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die  warmen  Quellen  in  Aachen 

I 

Ton 

Herrn  Professor  J.  F.  Behzenberg. 


•  •  •  • 

•  •  •  • 


1. 

Die    mittlere    W'ärme    der   Erde. 

ir  D?issen  nicht,  wie  hoch  die  mittlere  Wärme  der 
Erde  ist.  Sie  kann  eben  so  gut  1000,  2000,  3000 
Grad  fiber  Null,  als  auch  1000,  2000,  3000 
Grad  onter  Null  seyn,  den  Gefrierpunkt  des 
Wassers  gleich  1  gesetzt. 

Ydn  dem  Zustande  der  Erde  kennen  wir  nur  sehr 
wenig,  und  dieses  wehige  nur  von  der  Erd* Ober- 
fläche und  nicht  vom  Mittelpunkte. 

Wie  unsere  £rde  vor  10,000  Jahren  beschaffen 
war ,  wissen  wir  gar  mcht  Aber  das  wissen  wir,  dafs, 
wenn  sie  einen  höheren  Wärmegrad  hatte,  sie  diesen 
behalten  mufste ,  und  zwar  zu  allen  Zeiten. 

Denn  die  Erde  gehl  im  ewigen  Leeren  herum , 
und  10  Meilen  ron  ihr ,  wo  keine  Luft  mehr  ist,  i i^t 
es  yielleicht  schon  lOO*'  kalt,  Inders  im  In- 
nern der  Erde  eine  Wärme  yon^  20  oder  SOjOOO"*  seyn 
mag.  ^ 

Denn  die  Wärme  pflanzt  sich  nur  durch  Mitthei- 
luog  fort,  und  da  wo  keine  Mittheilung  Statt  findet, 
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wo  alle  Körper  g^leich  wärm  sind,  pflanzt 
sich  auch  die  Wärme  der  Erde  nicht  fort 

Daffl  die  Wärme  aber  im  Innern  der  Erde  sehr 
grofs  ist ,  das  beweisen  die  warmen  Quellen  und  die 
feuerspeienden  Berge. 

Die  Sonne  ist  21  Miil.  Meilen  von  der  Erde  ent- 
fernt, und  sie  hat  wenig  Einflufs  auf  die  Wärme  der 
Erde.  50"  Ober  Null  und  50''  unter  Null  wird  so 
ziemlich  alles  sejn,  was  die  Somie  vermag, 

2. 

Herr  db  Lu«  i«*ar,  wenn  ich  nicht  irre,  der  erste, 
der  in  den  achtziger  Jahren  den  Harz  besuchte  und 
da  Messungen  mit  ^er  Quecksilberwaage  anstellte. 
Er  fand  13  «bis  15°  hunderttkeilig  auf  eine  Strecke 
die  330  Meter  tief  war.  Herr  b'Aubitissok  fuhrt  dieses 
an,  sagt  aber  zugleich,  dafs  er  keinen  Gebrauch  da^ 
von  mache.  '  Das  sind,  bei  14%  23  Meter  auf  i^. 

Herr  toh  Savssüre  war  der  erste  ^  der  es  uns 
lehrte ,  SchlQsse  über  die  Wärme  der  Erde  zu  ziehen, 
die  freilich  etwas  gewagt  sind ,  wenn  man  sie  mit  dem 
Halbmesser  der  Erde  vergleicht. 

Er  fand  nämlich  auf  der  Saline  von  Bexin  der 
Schweiz,  dafs  auf  eine  Tiefe  Ton  332  Fufs  14^4  des 
hunderttheiligeh  Wärmemessers  Statt  fanden.  Auf 
eine  Tiefe  von  564  F.  fand  er  15^6.  Auf  eine  Tiefe 
TOB  6t7  F.  fand  er  17'4.  Er  schlofs  hieraus ,  dafs 
die  Wärme  zunehme^  denn  in  3  Monaten  war  nie- 
mand in  diese  tiefen  Gruben  gekommen.  Das  gibt 
also  3''  auf  345  F.  oder  115  F.  fßr  l^ 

Im  Jahr  1802  machte  n  Aübuissoii  Versuche  in 
den  Berggmben  von  Freiberg  in  Sachsen,  unter  dem 
51"*  nfirdlicher  Breite ,  400  Meter  über  dem  Spiegel 
des  Meeres. 

Er  fand  auf  der  „Jungen  hohen  Birke^  unter  Tage  * 
S""  hunderttheilig ,  und  auf  330  Meter  17''  hundertthei- 
lig.    Also  auf  l""  hunderttheilig  fand  ex  115  Par.  F. 


In  den  Jahren  1805  bis  1807  fand  Herr  voh 
Taebra  in  der  alten  Hoffnung  Gottes  ailf  .380  Meter 
1H°,7.  Unter  Tage  fand  er  b^  Diese  wurden  dreimal 
des  Tages  während  2  Jahren  beobachtet,  und  sie 
stimmten  inuner  YoUkommen  fiberein.  Dieses  gab  für  1  "^ 

35.5  Meter  oder  1 1 0  Par.  F.  Im  Jahre  I » 1 5  fand 
er  aa  verschiedenen  Orten ,  welche  im  Umfange  von 
ä  Deutschen  Meilen  auseinander  liegen,  18%75  und 
zu  Tage  war  es  nur  8%  Hier  konmien  also  [?]fur 
r  hunderttheilig  126  Fnfs. 

Gensaiviie  fand  in  der  Mine  von  GHromagny  bei 
Befort  in  den  Vogesen  bei  433  Meter  22%7-  Die  Tem- 
peratur an  der  Oberfläche  ist  nicht  angegeben.  Nimmt 
man  an,  dafs  sie  in  den  Vogesen  \)''  hat,  so  ist  die 
Wärme  auf  MVA  Meter  1 3%7  mehr.      Dieses  macht 

51.6  Meter  oder  96  Par.  F. 

Man  hat  noch  in  England  und  Italien  ähnliche 
Versuche  über  die  Temperatur  der  JBrde  gemacht; 
indefs  da  sie  schwankend  sind,  und  zwar  von  Seiten 
des  Beobachters ,  so  wollen  wir  sie  hinweglassen,  und 
aus  folgenden  das  Mittel  nehmen : 

1.  Herr  v.  Savssure  zu  Bex  in  der 

Schweitz  für  r 115  Par.  P. 

2.  d'Avbuisson  1802  fiir  1**     .     .     .  115    -     - 

3.  Herr  v.  Trebra  1806  flir  r    .  110     -     - 

A.  1815  fand  er  fttr  r       .     .     /   .  125     -     - 

5.  Herr  GsNSAimE  fand  bei  Gtro- 

magny  &LX   1*        96     .     « 

Alsa  das  Mittel  fSr  l""  .     1 12  Par.  F. 

Das  Mittel  ist  112  Par.  F.  für  r,  und  dieses 
Mittel  ist  wahrscheinlich  bis  auf  1 0  F.  genali.  Bei 
Valenciennes  haben  wir ,  so  viel  ich  weifs,  noch  keine 
Angaben.  Wahrscheinlich  gehen  da  die  Kohlen-Mie- 
nen am  tiefsten  auf  den  Erd-r  Mittelpunkt  zu.  Denn 
nach  Herrn  d'Aübuisson  zu  urtheilen,  gehen  die  Mi* 


Ben  hier  schon  bis  900  F.  anter  die  See.  Im  Reg. 
Bezirj^  Düsseldorf  gehen  sie  nur  bis  200  F.  anter 
die  See.  Zn'  Clau$thai  am  Harze  gßhen  die  Schächte 
bis  18uO  F.  Aber  die  See ,  so  dafs  sie  im  Ganzen  nur 
\  00  F.  über  dem  Weltmeer  sind* 

Die  auf  dem  Harze  und  bei  Valenciennes  brin^ 
gen  also  2700  Par.  F.  auf  den  Erd- Mittelpunkt,  wel- 
ches bei  860  Deutschen  Meilen  nur  wenig  sagen  wilL 

Der  Maniblanc  ist  1479  i  F.  Ober  der  See.  Wird 
ein  Stollen  durchgetrieben,  sowfirdeer,  wenn  er  an* 
ter  den  Montblanc  käme^  130''  warm  sei« 

Vermehrung  der  Wärme  im  Innern  der  Erde. 

Wenn  man  anninunt,  dafs  die  Wärme  sidh  nicht 
nach  dem  Innern  der  Erde  yermehrt,  welches  sie 
wahrscheinlich  doch  thut,  und  worfiber  uns 
die  Angaben  fehlen ,  so  haben  wir  folgendes: 

1  "*  hnqderttheilig  ist  112       Par.  F. 


10'           —  - 

1120        -     - 

100« 

11200       -     - 

lOOO*      —  - 

• 

112000     -     -od.  6D.Meil. 

2000*       

224000     -     -     od.  10  D.  M. 

Dieses  ist  die  Hitze  des  schmel- 
zenden Eisens. 

20000»   — ^ 
172000»  —  - 

;  2,240,000  Par.  P.od.  100  D.M. 

ist  die  Wärme  bis  zum  Erd- 

Mittelpunkte  oder  bei  860  D.  M. 

Wenn  man  f&r  die  Wärme  auf  1  *"  der  hundert- 
theiligen  S^cale  1 12  F.  setzt,  so  hat  man  bis  zn  1800'' 
der  hnnderttheiligen  Scale  folgendes; 


20' 

30» 

40' 
50" 
60" 

70« 

9o« 

100* 


Tiefe  in  Foft 
=  iiao     9 

==  S240  H» 

=  336o  « 
=  4480  « 
=  5600  » 

=    6720       » 
=   7840 
=   8960 

&=s  10080  « 
=  11200  « 


110''  = 

120**  = 

i3o*^  = 
140*  = 
i5o**  = 
i6o^  = 
170**  = 
180**  — 
190**  = 

200*  ±z 


12320  m 

i344o  ^ 
14560  « 

i568o  » 

16800  » 

179^0  » 

19040  r> 

^or6o  » 

21280  1» 

22400  » 


210" 
220** 
23o* 
240* 
25o** 

260** 

270° 

280^ 

290** 

3oo* 


&3520  « 
24640  » 
26760  » 
26880  » 
28000  « 
29120  » 
30240  « 
3i36o  » 
32480  » 
33600  » 


3io» 
320^ 
330** 
340* 
350'' 
36o^ 
370** 
38o° 
390" 
4oo* 


Hefe  in  Faft 

=  34720  » 
=  36840  :» 
=&  36960  ^ 
=  38o8ö  » 
=  39200  » 
=r  4o32o  » 
=  4^440  » 
=£  4fi56o  » 
=  43680.  » 
=  44800  10 


410«  = 

420*  =i= 
430''  = 

440^  = 

4Öo*J  =t 

460**  =5S 

470"  — 
480*  = 

490«  = 

6oo*  = 


4S92O  T» 

47040  » 
48160  » 
49280  9 

$l520  » 

32640  f> 
53760  » 

S4Ö80  \^ 

66000  » 


51Ö** 
620** 
63o° 
640** 
530* 
56o* 
570° 
58o° 
590* 
6oo' 


57120  * 
58240  » 
59360  * 
60480  )> 
61600  » 
62720  » 
63840  » 
64960  » 
66080  « 
67200  » 


610* 
620* 
63o^ 
640^ 
65o^ 
660^ 
670** 
680' 
690* 
700^ 

7io* 
720* 
730° 
740" 
76o* 
760** 
770** 
780*» 

e 
790 

8oo* 

810^ 
820^ 
83o^ 
840«* 
850^ 
860* 
870" 
880** 
890* 
900** 


■MMMMMMMH 
TidPe  in  Faft 
sss  68320  » 
=s  69440  » 
.=:  7056Ö  1> 
=  71680  » 
s=  72800  » 
=s=  78920  » 
=  76040  » 
SS  76160  » 
==  77280  » 
=2:  78400  » 

=  79620  » 

=Ä  80640  » 

SS  81760  » 

==:  82880  « 

Ät  84OOÖ  » 

=  8S12O  « 

:£=  86240  « 

Ä  87860  D 

=  88480  V 

=  89600  » 

=  90720  » 
=  91840  T» 
=  92960  V 
=  94080  » 

::  9S2OO  » 
=  96820  )) 

=  97440  » 
£  98660  ^ 
z  99680  » 
=  100800« 
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Tiefe  in  Fnfii 
.910*  =:  101920» 

920'  ==io3o49» 
930*  =  104160  » 

940*  SS  105280» 

95o*  =  106400  » 
960*  =  107520  » 
970*  =  108644» 

980*  sr:  109760» 
990*  =  1 10880  » 
1000*=  112000» 

Tiefe  in  Fufs 

1210* zs  i3552o« 
1220*=  136640» 
i23o"=  137760« 
i24o*=i3888o» 
i25o*=  140000« 
1260*  =  141 120« 
1270*  =  142240« 

1280«*=  143360  » 

1290*=  144480  » 
1300**=  145600» 

Tiefe  in  Fufs 
l5lo''8s:  169120  » 

i52o*=  170240  » 
i53o*  =  171360» 
i54o*  =  172480  » 
i55o*=  178600» 
i56o*=  174720» 
1570*=  175840« 
i58o*  =2176960» 
1590*=  178084» 
1600*=  179200  » 

|010*=  Il3l20» 

iosio*c=  114240» 
io3o*=ii536o» 
io4o*=ii6/|8o  » 
io5o*  =2117600» 
1060*  =  118720  » 
1070'' =119840» 
1080"*  =  120960» 
1090*=  122080» 

1100°=  123200» 

i3io*=r  146720» 
i32o*=  147840» 
i33o*=  148960» 
i34o*s=s  i5oo8o» 
i35o*=  i5i2oo» 
i36o''=ij5232o» 

1370«=  153440» 
i38o*=i5456o» 
1890*=  1 55680» 
1400*  =  1 56800,» 

1610°  =:  180820  » 
1620*  =181440  » 
i63o"  =  182560» 
1640^=188680» 
i65o*=  184800» 
1660*  =  185920» 
1670"*  =  187040» 
1680*=  188160» 
1690^=189280  » 
1700*=  190400« 

iiip'^sr  124320  » 
1120*=  125440» 

ll3o*=:  126560» 

1140*=:  127680  y 
ii5o*=  128800» 
1160*  =  129920  » 
ii70*  =  i3io4o  » 
1180*?=  i32i6o» 
1190«'=  133280» 
1200'':?;=  134400» 

1410*=  157920» 
1420*^=3  159040» 
i43o*=  160160» 
14/jo* —  161280» 
i/|5o*=  162400» 
1460*=— 1 6352t)» 
1479*=  »64640» 
1480^=  165760» 
1490"=  166880» 
1500"*=  168000» 

1710*  =  191520  » 
1720*  =  192640  » 
1780*  ==  198760  » 
1740*  =  194880  » 
1750*5=196000  « 
1760*=  197120  » 
1770*3=198240  « 
1780*=  199860  » 
i790'=:  200480» 
1800*=  201600» 

• 

Die  warmen  Quellen  in  Aachen  und  die  vrar« 
men   Quellen   in  Burtscheid. 

Die  warmen  Quellen  von  Aachen  sind  ganz  mit 
Badehäusern  überbaut.  Hingegen  sind  die  warnien 
Quellen  in  Burtscheid^  die  ungefäkr  |4  Stunde  von 
da  sind ,  nur  zum  Th^il  mit  Badehäusern  überbaut ; 
denn  es  gibt,  auch  zwei  warme  Quellen  in  ihrem  aa- 
tfirlichen  Zustande  da.  Die  eine  ist  der  Burtscheider 
Kochbrunnen,  der  45°  hat,  und  noch  so  ist,  wie  er 
zu  dep  Zeilen  Karls  des  Grofsen  war,  d.  h.  seit  1000 
Jahren.  Er  quillt  unter  der  Erde  hervor ,  und  macht 
Blasen ,  so  wie  die  gewöhnlichen  kalten  Quellen« 
Wenn  eine  viertel  Stunde  lang  £!ier  hineingelegt  wer- 
den, so  werden  sie  auswärts  ein  wenig  hart.  Dieses 
ist  der  gewöhnliche  Versuch  von  geringen  Leuten. 

Im  "Winter,  weon  es  kalt  ist,  schickt  er  Dämpfe 
in  die  Höhe.  Sonst  soll  er  5^°  gehabt  haben.  Aber 
man  glaubt,  dafs  kaltes  Wasser  mit  hineindränge, 
wodurch  dann  die  Temperatur  von  5J''  auf  45°  g^* 
«unken  ist 

Sonst  bietet  der  Brunnen  nichts  Merkvüirdiges 
dar,  und  ob  man  einen  kalten  Brunnen  oder  einen 
warmen  sieht,  dies  ist  dasselbe. 

Ungefähr  60  Schritt  davon  ist  ein  zweiter  kleiner 
Brunnen,  der  durch  ein  Rohr  von  einem  Zoll  Weite 
fliefst,  und  ßl""  warm  ist  Er  läuft  unter  dem  Hause 
des  Herrn  Velbn  her,  wo  er  sich  in  mehrere  Arme 
vertheilt,  und  in  die  Badehäuser  ^eht.  Hier  $oll  er 
öü""  R.  haben.  Der  Burtscheider  Trinkbrunn^n ,  der 
unten  beim  Rosenbade  ste^t,  ist  ^iiö''  warm,  und  hat 
einen  angenehmen  Geschmack. 

'  Bei  Untersuchung  des  Aachener  Trinkbrunnens 
fand  ich,  dafs  er  nur  6\)°  warm  war,  oft  aber  i$t  er 
4\  und  42''  warm.  Er  soll  aber  4  bis  5°  verlieren^ 
weil  er  durch  eine  sehr  lange  Röhce  aus  dem  Kaisers^ 
bade  konunt 
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Ich  hatte  ein  kleines  Bade-Thermometer  bei  mir , 
welches  3  Zoll  lang  war.  Die  Grade  sind  bOtheilig 
nachR.  Verwandelt  man  sie  in  lUOtheilige,  so  sind 
46",  die  der  Burtscheider  Kochbrunnen  hat,  gleich 
Ö6**  hunderttheilig ,  —  6  T ,  die  der  kleine  Trinkbmn- 
nen  hat,  gleich  64°,^ —  nnd  Sy%  so  der  Aachener  Trink- 
brunnen  hat,  gleich  Ay''  hunderttheilig. 

5. 

Wie    erklärt  man  die   Warmen   Quellen? 

Die  warmen  Quellen  haben  also  52""  hunderlthdiT 
lig ,  Und  die  mittlere  Temperatur  ist  in  Aachen  nur 
1 2'\  Also  40^  sind  die  warmen  Quellen  in  buchen 
über  der  mittleren  Temperatur. 

Herr  von  Hoevel,  der  im  Jahr  18üä  Über  die 
Aachener  Quellen  geschrieben  hat ,  nimmt  an ,  dafs  es 
ein  Lager  Braunkohlen  wäre ,  das  sich  entzfindctt  hätte, 
und  dafs  hierdurch  die  Quellen  die  hohe  Temperatur 
erhielt^!.  > 

Andere  hingegen  sind  der  Meinmng,  dafs  es  ein 
Lager  von  Steinkohlen  wäre,  das  sich  entzündet  hätte 
und  den  Quellen  diese  hohe  Temperatur  gäbe. 

Allein  wenn  man  annimmt ,  dafe  die  Steinkohlen, 
oder  die  Braunkohlen  sich  entzünden,  so  entzfindes 
sich  diese  nur  sehr  langsam.  Nach  den  Erfkhrnngen, 
die  man  darfiber  in  Schweden  hat,  entzünden  sich 
diese  so  langsam  wegen  des  Mangels  an  Luft,  dd/b 
sie  wohl  nicht  1  oder  2^  die  Quellen  wärmen  können. 
Und  hier  sind  sie  schon  seit  loOO  Jahren  mehr  als 
40"  warm. 

Meine  Meinung  ist  folgende: 

Die  Quellen,  die  auf  unserer  Erde  entstehen,  sind 
Regengfisse,  und  sie  haben  diejenige  Temperatur, 
die  die  mittlere  Wärme  der  Luft  hat,  doch  sind  sie 
zu  Zeiten  etwas  heifser,  wie  z.  B.  beim  Gewitter.  Da- 
her sind  sie  am  Aequator  26^  warm,  und  unter  dem 
60"  der  Breite  sind  sie  nur  6^  warm.    Alle  Quellen 


lasfeA  in  die  Bäche,  die  BSche  werden  zu  Strömen 
und  diese  gehen  endlich  ins  Meer. 

Unter  tOOÜ  Qoellen  gibt  es  vielleicht  nur  eine, 
die  wärmer  ist,  als  die  Temperatur  der  Luft,  wo  hin« 
gegen  die  übrigen  kalt  sind.  Sie  haben  2.  B.  12^  un- 
ter dem  50^  der  Breite.  Alle  diese  Quellen  scheinen 
ans  einer  grofsen  Tiefe  hervorzukommen ,  wo  sie  nun 
natftrlich  denjenigen  Wärmegrad  haben,  der  in  dieser 
Tiefe  herrscht  Wenn  sie  z.  B.  aus  der  Tiefe  kom- 
men, wo  die  Temperatur  70^  des  hunderttheiligen 
Thermometers  ist,  so  haben  sie  l^Ai)  F.  Tiefe.  Kom- 
meti  sie  ads  einer  Tiefe  von  60^,  so  haben  sie  5600 
F.  Tiefe»  Diese  Quellen  sind  selten ,  und  setzen  eine 
eigene  Struktur  des  Gebirges  voraus. '  Sie  fallen  kalt 
ein,  d.  h.  sie  haben  12^  mittlere  Wärme,  und  kom* 
men  dann  bis  zu  einer  Tiefe  von  5600  F.,  wenn  sie 
50^  Wärme  haben  sollen. 

Dann  gehen  sie  nach  hydrostatischen  Gesetzen 
iadieHöhe,  weil  sie  keinen  Ausweg  haben, 
der  dem  Drucke  auf  der  Oberfläche  die 
Waage  hält^  und  sie  müssen  dann  5ü^  warm  seyn, 
wenn  sie  ausweine   Tiefe  von  5600  F.  kommen. 

Auf  diese  Wei^o  habe  ich  es  mir  erklärt ,  warum 
verächiedene  Quellen  so  warm  sind.  Sie  kommen 
aus  der  Tiefe  der  Erde,  wo  es  so  warm  ist 

6. 

Diese  warmen  Quellen  sind  sehr  gesucht  als 
Heilmittel  gegen  Lähmungen,  Scropheln,  Gicht  u.  s.w. 

Hier  ist  wahrscheinlich  ein  Irrthom,  wenig- 
stens zum  TheiL  Denn  von  100  Kranken,  die 
sich  an  einem  Badeorte  befinden,  und  die  alle  die 
Hofinnag  haben,  gesund  zu  werden»  wird  kaum  Einer 
genesen.  Dann  hilf t  es  ^  z.  B.  gegen  die  Gicht,  einigen, 
und  andern  wieder  nicht  Wichtiger  noch  ist  der 
Antheil  von  Küchensalz,  den  diese  warmen  Quellen 
mit  sich  fiihren,  und  eine  Art  von  schwacher 
Soole  bilden. 
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Unter  i  000  Theilen  QueUwasser  sind  es  beinahe 
3  Theile  Kfichensalz ,  welches  unter  den  1 0  oder  1 2 
Bestandtheilen  des  Quellwassers  bei  weitem  das 
stärkste  ist 

Dr.  MoKHEmi  hat  schon  im  Jahre  J8M  hierauf 
aufmerksam  gemacht ,  und  hat  der  Regierung  vorge- 
schlagen, einmal  eine  Tiefe  von  600  bis  1000  F.  ab- 
zubohren,  um  zu  sehen,  ob  man  keinen  Salzstock 
fände ,  so  würde  die  Gewinnung  des  Salzes  sehr  wohl- 
feil seyn ,  denn  die  Kohlen  liegen  nur  2  Stunden  ent- 
fernt. 

r 

Die  warmen  Quellen  können  durch  allerhand  Ge- 
stein gehen,  und  mehr  oder  weniger  hiervon  in  sich 
aufnehmen,  je  nachdem  dieses  Gestein  weich  oder 
hart  ist. 

Dieses  Gestein  ist  nun  eigentlich  dasjenige,  was 
den  Badegästen  hilft.  Der  heifse  Sprudel  in  Karls- 
bad ist  80^ warm,  und  kommt  unter  Granit  hervor. 
Er  hat  eine  Tiefe ,  wenn  man  t  ^  auf  ,1 1 2  F.  annimmt , 
von  i;000  F.  oder  8()00  F.,  da  die  mittlere  Tempera- 
tur im  Karlsbad  wohl  8  ^  ist  Er  enthält  sehr  viel 
Kalk -Niederschlag,  der  zu  Zeiten  gegen  Leberbe-^ 
schwerden  gute  Dienste  thut 

Der  heifse  Sprudel  in  Wiesbaden  ist  84^  warm, 
und  hat  also  !)3()()  F.  Tiefe;  oder  setzt  man  nur  72^, 
da  die  mittlere  Wärme  in  Wiesbaden  l'i^seyn  wird, 
8000  F%  Der  Sprudel  in  Burtscheid  oder  die  sojg^e* 
nannte  Kochquelle,  die  4b^  R.  oder  56?  hundertthei- 
lig  hat,  hat  0272  F.,  oder  da  die  mittlere  Wärme  in 
Burtscheid  12^  ist,  nur  6000  R  Der  Aachener 
Trinkbrunnen  hat  3(J^R.,  oder  49^hunderttheilig. 

Wenn  m^n  im  Kaisersbade  46^  R.  oder  57^  hun^- 
deittheilig  annimmt,  so  ist  die  Quelle  6384  F.  tief ^ 
oder  da  die  mittlere  Temperatur  12^  seyn  wird, 
6000  F.  Der  Geyser  in  Island,  der  unter  dem  64^  N. 
B.  liegt,  hat,  wenn  er  auswirft^  die  Hitze  des  ko- 
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chenden  Wassers ,  and  die  Tiefe  von  ungefSlir  1  ( 000 
Fuik 

8 

Es  wäre  zu  wünschen ,  dafs  man  einmal  mit  Wär- 
memessern von  1  Vi  bis  2  F.  die  Quellen"  von  Aachen 
und  Burt»cheid  vergleichend  untersuchte.  Ein  Wär- 
memesser von  2  F.  Länge  kann  den  hunderttheiligen 
Grad  noch  in  10  Theile  theilen,  und  dann  könnte 
man  Aufschlufs  über  die  Natur  der  Wärme  haben. 

Das  ist  gar  nichts  seltenes,  dafs  die  Wärme  um 
1  oder  2^  in  Aachen  und  Burtscheid  entweder  fallt 
oder  steigt,  und  der  Grund  davon  läfst  sich  durch 
vergleichende  Wärmemesser  finden. 

Im  Winter ,  wenn  sie  beim  Schneewasser  fallt , 
so  ist  der  Grund  davon  eben  im  Schneewasser  zu  fin- 
den; denn  ich  glaube  nicht,  dsifs  die  warmen  Quel- 
len von  Aachen  oder  Burtscheid  ihren  Grund  in  sol- 
chem Regenwasser  haben,  das"" entfernter  als  .^Stun- 
den von  hier  niederföUt ,  und  dafs  ihr  ganzer  Betrieb 
in  dem  Umkreise  von  Aachen  liegt. 

Würde  es  im  Sommer  wieder  heifser,  und  ihr 
Quell  Wasser  um  1  oder  2^  wärmer,  so  würde  dieses 
ebenfalls  auf  Vermehrung  der  Hitze  ^m  ursprüngli- 
chen Quellwasser  schliefsen  lassen.  Denn  die  Quellen, 
ehe  sie  in  die  Erde  gehen ,  und  wenn  sie  noch  kalt 
sind,  d.  h.  12^  haben,  müssen  diese  Grade  durch  die 
Wärme  der  Sonne  vermehren ,  und  ihr  Quell- 
wasser im  Burtscheider  Kochsprud^l  ist 
heifser. 

Die  Feuer-speienden  Berge  erklären  sich  nach  die-= 
Sern  System  sehr  leicht.  Denn  5  Meilen  unter  der 
Erde  vom  Pol  bis  nach  dem  Aequator  steht  alles  ia 
Flammen.  Die  Temperatur  ist  1000^  und  ihre  Tiefe 
112000  Fufs.    - 

Im  Jahr  18/0  war  Hitmphrey  Davy  in  Neapel ^ 


derselbe  der  4828  in  Gen/ starb.  Er  besuchte  den 
Vesuv ,  der  damals  Lava  auswarf. 

Silberdraht,  der  %q  Zoll  im  Durchmesser  hatte, 
und  der  in  der  Nähe  der  Ausflüsse  der  Lava  einge- 
taucht wurde,  schmolz  auf  der  Stelle.  Nach  Gehler 
schmilzt  Silber  bei  560^  hunderttheilig: 

Knpferdraht ,  der  V^^  Zoll  im  Durchmesser  dick 
war  9  und  der  ebenfalls  in  die  Lava  getaucht  wurde, 
schmolz  ebenfalls.  In  Gehlers  physikalischem  Wör- 
terbuch wird  das  Schmelzen  des  Kupfers  nach  Tor- 
BERN  Bergman  zu  800^  hundcrttheilig  angegeben.  Aus 
diesem  allem  geht  hervor ,  dafs  die  Lava  auf  einem 
Heerde  schmolz,  der  tiefer  war  als  8i^600  Fufs. 

Allein  Eisen  schmolz  nicht ,  denn  ein  Eisenstab 
von  ^/^  Zoll  an  dem  ein  Eiseudraht  von  y^Q  Zoll  Durch- 
messer war,  und  der  5  Minuten  lang  in  dem  Wirbel 
des  Stroms  gehalten  wurde ,  schmolz  nicht. 

Das  Schmelzen  des  Eisens  fordert  2000^hundert- 
theilig  Wärme,  und.es  ist  nach  dieser  Theorie  bei 
1 0  Meilen  Tiefe ,  wo  es  sie  hat 

Aus  allem  dem  geht  hervor,  dafs  die  Lava  zwi- 
schen 4  bis  10  Meilen  Tiefe  flüssig  sey n  mufs ,  und  der 
Lava  -  Strom  kommt  sicher  aujs  einer  Tiefe ,  die  grös- 
ser ist,  als  von  4  Meilen« 

Man  könnte  vielleicht  vermuthen ,  dafs  die  Lava 
sich  sehr  schnell  abkühle ,  und  dafs  sie  deswegen  ei- 
nen geringeren  Grad  der  Schmelzhitze  annehme. 

Allein  dieses  ist  nicht  der  Fall,  und  man  hat 
Lava- Ströme,  die  nach  1  oder  2  Jahren  noch  den- 
selben Wärmegrad  hatten,  den  sie  gleich  Anfangs 
haben.  Auf  der  Oberfläche  kühlt  sich  allerdings  die 
Lava  ab,  aber  nicht  so  im  Innern  des  Lava -Stroms: 
da  bleibt  sie  Jahre  lang  flüssig. 

10. 

BioT  fand  nach  seinen  Versuchen ,  die  er  mit  ei- 
ner Eisenstange  von  7  F.  Länge  anstellte^   dafs  er^ 
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weDD  er  au  dan  einep  Bodo  den  Wirmemeseer  om  1  ^ 
wollte  steigen  madben,  an  dem  anderen  Ende  eine 
Hitze  Ton  239 B 4^  R-  anwenden  mBsse,  denn  so  lang- 
sam pflanzt  sich  erst  die  Wärme  durch  festes  JMetidl 
fovt  Wenn  man  daher  auch  annehmen  will  j  dafs  die 
Wärme  sich  nicht  durch  festes  Schmiedeeisen, 
sondern  durch  festes  Gesteins  fortpflanzt,  so  wird 
dieses  doqh  immer  nur  sehr  wenig  seyn.  Die  Bart- 
scheider  Kochquelle  hat  50^  des  lOOdieUigen  Ther- 
mometers. Diese  wird  die  Wärme  wohl  keine  1 0  F. 
Terbreiten,  und  yielleicfat  keine  finf. 

11. 

Nicht  alle  Vulkane  werfen  Feuer  ans,  sonderq 
auch  viele  Wasser. 

Der  Wasser- Vulkan  bei  AU-Guathnala  in  Ame- 
rika begrub  1775  diese  Stadt,  und  nöthigte  die  Ein« 
wohner  sich  in  Neu-Guathnala  anzubauen. 

Wahrscheinlich  hat  dieser  Vulkan  keine  gröfsere 
Tiefe  gehabt,  als  von  100  oder  \5üP:  also  11200 
F.  bis  16800  F.. 

Dafs  diese  Vulkane  nicht  tief  sind,  das  bewei- 
sen die  kleinen  efsbaren  Fische,  die  nach  Herrn  von 
Humboldt  aus  dem  Krater  herausgeworfen  werden , 
und  von  den  Spaniern  Prennadillas  genannt  werden. 
Diese  können  natürlich  nicht  tief  hervorgekommen  seyn, 
und  vielleicht  sind  sie  nur  5  bis  6000  F.  unter  Tage. 

12. 

•  • 

Die  warmen  Quellen  in  Aachen  und  Burtacheid 
haben  also  denselben  Ursprung,  wie  die  feuerspeien- 
den Berge. 

Der  Chhnborazo  ist  freilich  jetzt  erloschen,  aber 
der  ^7il«9a»a  steht  noch  in.  Flammen,  und  unter 
dem  Aequator  in  der  Grenze  des  ewigen 
Schnee's. 

Ich  war  im  Jahr  .1810  in  Chamem^iä  Savog/en^ 
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« 

und  sah  wie  die  Sc&ichten  alle  auf  ddn  Köpfen  standen, 
und  dieses  durch  eine  Lfinge  von  ung^efthr  20  Stunden. 

Aus  unserer  warmen  Thal- Chemie,  wie  Lich- 
TEKBERG  es  nannte ,  läfst  sich  so  etwas  nicht  erklären. 
Haben  doch  die  Dampf-  Maschinen  höchstens  einen 
Druck  von  120^,  und  selbst  die  hohen  Dampf- Ma- 
schinen haben  höchstens  einen  Druck,  der  200^ nahe 
kommt,  und  da  mfissen  sie  iOOO  oder  2000^  hundert- 
theilig  gehabt  haben. 

JBetnahe  halte  ich  es  fKr  unmöglich,  dafs  wir  je 
dahinter  kommen ,  wie  es  frfiher  ausgesehen  hat.  Die 
ganze  Erde  war  damals  ein  Vulkan.  Wir 
sehen  es  noch  an  der  senkrechten  Schichtung  zu  Cha- 
mßuny  und  zu  Courmayeur^  und  hier  gibt  es  noch 
warme  Quellen  von  34^.  Diese  entspringen  also  30<  0  F. 
unter  Tage,  vielleicht  in  der  Kette  des  Montblanc.  Zwi- 
schen dem  festen  Lande  und  England  wird  das  Meer 
höchstens  eine  Tiefe  von  ä  bis  4000  F.  haben,  aber  auch 
da,  wo  es  am  tiefsten  ist ,  wird  seine  Tiefe  höchstens  die 
Höhe  des  Chimborazo  haben,  und  wenn  man  es  auf 
dem  Durchmesser  einer  Kugel  von  einem  Fufs  ver- 
zeichnet, so  hat  man  2  Papierdicken.  Bei  den  Revo- 
lutionen, die  unsere  Erde  erlitten  hat,  wollen  diese 
wenig  sagen«  Unsere  Erde  besteht  gleichsam  nur  aus 
Trümmern  einer  untergegangenen  Urwelt 

Ffinfzig  Grad  unter  Null  und  fünfzig  Grad  über 
Null  können  wir  noch  leben;  aber  hundert  Grad  unter 
Null  und  hundert  Grad  über  Null  können  wir  nicht 
mehr  leben ,  und  alles  ist  zu  Ende  und  alles  ist  todt  % 


Nachtrag, 

aus  einer   Zuschrift  des  Herrn  Verfassers 

Tom  298teii  November  1830. 

General  -  Lieutenant  von  Boven  ,  unser  ehemali« 
ger  Kriegs^Minist^r,  hat  mich  auf  etwas  aufmerksam 
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l^emacht,  was  ich  v^rgeesen  habe.  Es  ist  nfimlich 
die-  Temperatur  der  Flamme.  Nach  de  Luc 
hat  die  Flamme  360^  hunderttheilig ,  und  sie  mofs 
also  bei  4032Ö  Fnfs  Tiefe  stehen.  Aber  zur  Flanmie 
ist  Luft  Yon  Nöthen ,  und  es  ist  die  Frage ,  ob '  diese» 
in  der  Tiefe  ist  Es  kann  daher  eben  so  warm  seyn , 
wie  zur  Bildung  der  Flamme  nothwendig  wäre ,  aber 
aus  Mangel  an  Luft  findet  diese  Flamme  nicht  Statt. 
Ich  habe  gesagt :  Ffinf  Meilen  unter  .der  Erde 
Tom  Pol  bis  zum  Aequator  steht  alles  in 
Flammen.  Die  Temperatur  ist  gleich  lOOO 
Grad,  und  ihre  Tiefe  ist  gleich  112000  F. 
Dieses  findet  nur  dann  Statt,  wenn  bis  auf  eine  Tiefe 
Ton  5  Meilen  Luft  eindringt ,  wenn  diese  das  wesent- 
liche Stfick  zur  Flamme  ist.  Ist  aber  keine  Luft  da , 
d.h.,  ist  festes  Gestein  vorhanden,  dann  ist  auch 
keine  Flamme  da. 

Ich  habe  an  Herrn  ZiMMEnniANif  nach  Clausthal 
auf  dem  Harze  geschrieben ,  ubd  ihn  gebeten ,  die 
mittlere  Temperatur  der  Gruben  auszumitteln.  Jene 
Gruben  gehen  auf  Zeüerfeld  bis  1800  F.  Tiefe. 

Die  Temperatur  im  Innern  der  Erde  zu  bestim« 
men,  ist  eine  grofse  Schwierigkeit.  Man  kann  es  nur 
durch  Schmelzungs  -  Versuche ,  und  diese  Schitiel- 
zungs  -  Versuche  z.  B.  des  Eisens  stehen  sehr  weit 
auseinander.  Das  Schmelzen  des  Eisens  wird  bei 
2000^  hunderttheilig  angegeben.  Hingegen  gibt 
MoRTEAu  es  bei  634b ^  hunderttheilig  an,  oder  bei 
175^  nach  Wedgwqod. 

Herr  Geh.  Rath  Rosenstibi«,  Director  unserer 
Porzellan  -  Fibrik  in  Berlin«  schreibt  mir,  dafs  das 
weifse  Porzellan  166^  nach  Wedgwood^  oder  21357^ 
F.  gebrannt  würde.  Er  sagt  aber  dabei,  mit  dieser 
Angabe  sei  er  gar  nicht  zufrieden.,  und  auch  mit  kei- 
nem Weds WOODER  Pyrometer.  Hierin  muß;  gewifs 
ein  Irrthum  liegen,  denn  dieses  wäre  ja  952i^  R. 
oder  1 1y06^  hunderttheilig. 

Die  einzige  ichte  Quelle,   wo  wir  das  Kochen 
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des  Quecksilbers  bei  350^  hnndertthelKg;  annehmen, 
ist  die  von  Dulong  und  Pjsntrt,  wofftr  sie  im  Jahr 
1818  den  Preis  erhielten.  Die  Wärmemesser  sind 
▼on  Luft. 

Um  vernfinftige  Schlilsse  über  das  Innere  der 
Erde  zu  haben ,  so  mnfs  man  entweder  die  anziehende 
Kraft  bestimmen ,  welche  zu  5%  daroh  Coulomb  an- 
genommen ist ,  oder  man  mnfs  die  Wäntie  der  Erde 
bestimmen ,  die  wir  zn  je  einem  Grad  hnnderttheilig 
fttr  11 2  F.  Tiefe  annehmen. 

Ein  Drittes  gibt  es  nicht ,  oder  man  mnfs  die 
magnetische  Kraft  bestimmep,  welche  die  Erde  hat. 
Aber  diese  Kraft  ist  so  klein,  dafs  man  sie  nur  an 
Magnetnadeln  filhlt,  die  sehr  leicht  aufgehangen 
sind.  Mir  scheint  es,  als  wenn  die  Wärme  der  Ende, 
die  beständig  ist,  am  meisten  hier  Aufschlufs  geben 
könilte. 

'  Auf  dem«  Harze  gehen  die  Gruben  bis  1800  F. 
unter  der  Erde.  Bei  Valenciennes  gehen  die  Gruben 
yOO  F.  unter  der  See.  Also  2700  F.  ist  alles,  w6mit 
wir  uns  begnügen  mfissen  in  Hinsicht  der  Wärme  un- 
serer Erde.  Wenn  wir  also  auf  dem  Harze  mit  1 6^  hun- 
derttheilig  bis  in  das  Innerste  der  Gruben  sinken ,  so 
wird  dieses  alles  seyn.  Denn  bei  Valemeiermes  gih 
eben  die  Temperatur  wie  auf  dem  Harze  ^  welches  8^ 
hunderttheilig  seyn  wird. 

Also  fiber  lö^  hunderttheilig  herBber  kann  man 
keine  Schlfisse  ziehen ,  d.  h.  solche ,  die  sich  unmittel- 
bar mit  dem  Wärmemesser  angeben  und  beobachten 
lassen. 

Bei  einem  Wärmemesser,  den  ich  an  der  Queck- 
silberwaage  habe ,  «nd  an  dem  die  Röhre  2  F.  lang 
ist,  betragen  16^  ongefSÜir  2  Zoll. 


It 
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Herrn  L.  Cordiek's 

^Classification   methodique    des.  roches 
par'familles  naturelles" 

und 

die  Au&telluog  der  geologischen  Sammlungen 
im  Pflanzengarten  zu  Paris 


von 


Herrn  Oberbergrath   E.   Th.  Kleinschrod. 


JLlie  Sammlonipen  für  das  Studium  der  Geologie  im 
Pfianzetigartea  zu  Pari»,  welche  sich  den  zusammen- 
g^ehäofieD  Reichthfimem  aus  der  Zoologie  und  Bota- 
nik in  jenem  Europäischen  Centjalpunkte  der  Natur- 
wissenschaften, würdig  anreihen,  verdanken  ihre  ge- 
j^enwärtige  Gestalt  grofsentheils  dem  berühmten  Con- 
servator  derselben  und  Lehrer  der  Geologie  an  dem 
genannten  Institute ,  Herrn  Comier. 

Sie. bestehen  aus  vier  Hauptabtheilungen,  wovon 
die  erste  eine  mineralogische  Reihenfolge  von  Qe- 
birgriartenY'eTi  ordre  »lineVcitp^iftte^,  die  zweite 
die  eigentlich  geologische  Sammlung  (en  ordre  ge'o* 
b^jjfuej  enthält;  die  dritte  eine  grofse  Anzahl  to- 
pographischer Suiten  von  Felsarten  aus  vielen  Ge- 
genden der  bekannten  Erde,  und  die  vierte  end« 
lieh  Sammlungen  von  organischen  Überresten  aus  den 
verschiedenen  Formationen  unserer  Erdrinde  umfafst. 
J.  i83i.  9 
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Wir  betrachten  hier  vorzugsweise  die  erste  Ab- 
theilung,  nämlich  die  mineralogische  Klassifikation 
und  Aufstellung  der  Felsarten.  \ 

Die  Ausdehnung  scharfer  mineralogischer  Be- 
stimmung auch  auf  die  Felsarten ,  und  die  Wichtig- 
keit einer  darauf  gegründeten  Klassifikation  und  Be- 
nennung derselben  ^  welchcN  sich  frei  von  jeder  Ein- 
.  mengung  der  noch  immer  problematischen  geologi- 
schen und' dem  eigentlichen  Klassifikations-Frinzipe 
fremden  Ideen  darstellt,  ist  anerkantites  BedOrfnifs 
der  fortgeschrittenen  Naturwissenschaften ,  und  wir 
verdanken  diesem  gefühlten  Bedurfnisse  bereits  meh- 
rere Arbeiten  solcher  Art  von  den  bekanntesten  Mine- 
ralogen ,  von  denen  wir  nur  Hauy  ^ ,  von  Leohharb  ^ 
und  A.  Brongniart  ^  nennen. 

Dafs  der  Gebrauch  mineralogischer  Klassifikation 
und  Benennung  der  Felsarten  zu  möglichster  Einheit 
und  Allgemeinheit  gelange,  ist  sehr  wünschenswerth; 
viele  Verwechselungen  und  Verwirrungen ,  auf  Molche 
wir,  besonders  in  Deutschen  geognostischen  Werken , 
so  häufig  stofsen ,  werden  hierdurch  für  immer  besei- 
tigt; flberdiefs  f&hrt  uds  die  nähere  Betrachtung  der 
Felsarten  nach  ihrer  Zusammensetzung  und  mineralo- 
gischen Beschaffenheit  unverkennbar  zu  der  Annahme, 
dafs  hier  keine  Unendlichkeit  zufälliger  Kombinatio- 
nen, sondern  eine  gewisse  Stätigkeit  von  Näturgesez- 
zen  in  Bildung  der  Felsgesteine  obwalten  mfisse,  de- 
ren Erforschung  wieder  eine  neue  wichtige  .Bereiche- 
rung der  Geologie  selbst  erwarten  läfst. 

Gerne  verweilen  wir  daher  bei  der  von  Herrn 
CoRDiBR  zum  nächsten  Behnfe  seines  jährlichen  geo- 
«logischen  Kurses  entworfenen  mineralogischen  Klassi- 
fikation der  Felsi^rten,    nach  welcher  die  erste  Ab- 

^  Dessen  dUtribuHon  minirdhgique  de»  rocAet. 

^  Charakteristik  der  Felsarten  n.  s.  v. 

3  Oaasifldaiion  et  earacierea  miniraheiquea  d€9  roehei  hmmog^MM 
et  kit&og^ei.    Fana  MST. 
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tbeilung  der  geologischen  Sammlungen  im  Pflanzen- 
garten  geordnet  ist. 

Zorn  erstenmale  erscheint  hier  eine  Yollständige 
Bekanntmachung  derselben"^,  indem  der  genannte 
Gdehrte  dem  Verf.  gegenwärtigen'  Aufsatzes  gütig 
gestattete,  das  im  Jahr  1828  in  JFam  erhaltene  Ma- 
noscript  hierüber  benutzen  zu  dürfen.  Das  Werth- 
volle  dieses  Geschenkes  für  das  gesanmite  mineralo- 
gische. Publikum  erhöht  sich  durch  die  Betrachtung, 
wie  viel  der  Urheber  dieser  Klassifikation  zu  der 
mineralogischen  Kenntnifs  der  Felsarten 
durch  seine  umfassende  Untersuchung  der  Tulkani- 
sehen  Massengebirge  ^  beigetragen,  wie  hier  durch 
eine  grofse  Anzahl  eben  so  sinnreicher  als  mühevoller 
Versuche  ein  neuer  Weg  zur  Untersuchung  jener  Fels- 
arten, -welche  innige  Gemenge  darstellen,  betreten, 
die  wahre  Beschaffenheit  und  die  Unterscheidungs  - 
Merkmale  dieser  so  mannichffichen  und  weit  yerbrei« 
teten  Gesteinsmassen  zum  erstenmale  wissenschaftlich 
begründet  und  hierdurch  eine  der  wichtigsten  Berei- 
cherungen der  Gebirgskunde  erzielt  worden. 

Dem  Sachkundigen  wird  es  nicht  entgehen  ]  dafs 
die  ganze  hier  angegebene  Klassifikation  der  Felsar- 
ten auf  gleichen  Basen,  wie  jene  früher  bekannt  ge- 
machte distrihvtion  methodique  des  substancea  vol- 
camqaes  etc.  ^  beruhe :  das  Klassifications-Prinzip  i^t 
die  mineralogische  Beschaffenheit  der  Felsarten ,  wo- 
bei die  Haupteintheilungen,  d.  h.  in  Familien,  nach 

4  Die  in  der  Müdkieea  üdHana  B.  28 ,  S.  S76  n.  f.  einf^erätlcte 
^jSMrihuzione  metodica  delle  roece  esposta  dal  Sign,  Cordier  nel 
ftto  eorsQ  ddl*  anno  1822 "  ist  nicht  Tollttändig  und  entbehrt 
dei  übenichtlichen  Zufammenhangs,  wie  man  leicht  durch 
Yergleichnng  finden  wird. 

^  Memoire  sur  Us  atibstaneee  mindrales  ditee  en  maaee,  gui  entrent 
dans  la  composition  des  rochea  volcanique»  de  totu  les  age»,  Lu 
ä  Vaeadimie  rowde  des  scienees  Us  16.  et  30.  Oet,  et  6.  Noü» 
1815.    Jotir».  de  pkifs.  de  Lamdtherie  Tom.  83.  p.  135  eet. 

^  Einen  Abdruck  dieeer  üsirihuiion  findet  man  unter  ändern  in 
der  EialeitiiBir  la  ▼.  Iibphbabd^s  Charakteristik  der  Feltarten. 
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den  Hanptbestandtheilen  (Basen)  jeder  FeLsart,  und 
die  Unterabtheilungen  innerhalb  der  Grenzen  einer 
Familie  nach  der  Art  der  Verbindimg;  der  Bestand- 
theile  unter  gich  (  der  Structur  )  entworfen  sind.  Es 
iat  daher  dem  Frinzipe  angemessen,  dafs  VerSnde- 
rangen  in  dieser  Verbindung  der  Bestandtheile,  durch 
ihre  theilweise  Zersetzung  u.  s.  w. ,  neue  Unterabthei- 
lungen begründen,  so  dafs  z.  B.  der  frische  und  der 
zersetzte  Granit  verschiedenen  Arten  anheim  fallen. 

Zur  Erleichterung  der  schnellen  Uebersicht  sind 
der  nachstehenden  Klassifikation  einige  Deutsche  Sy- 
nonyme und  Erläuteipngen  beigefügt  worden. 


Classification  m^thodique  des  roches  par 

familles  naturelles. 

lÜN  Familie.    Roches  Feldtpatiquet. 


2  iäme  — 

»    .  — 

4    -  — 

9    -  — 

6  r  — 

7  .  - 

8  -  — 

9  -  - 

10-  — 
11.  - 

la.  - 

18-  — 
14  -  — 
Ift  -  — 
16-  — 

11-  - 
18  -  - 

19-  — 


21.       _ 


pyrox^niqnes. 

amphiboliqae«. 

epidodqaee. 

grdnatique«. 

hypersthdaiqaea. 

dialagiques. 

talqueuaee. 

micac^es. 

quarzeasei. 

Titrenses. 

arg^leniea. 

calcairea. 

gypieuaea. 

k  base  de  soui-inlfete  d*litiimine. 

-  -      -  soas-carbonate  de  aoude. 

-  -     -  mnriate  de  aonde« 

-  -      -  oarbonate  de  fer. 
-  bydrate  de  manganefe. 

d'hydrate  de  fer. 
de  Silicate  de  fer. 
d'ozyde  ronge  de  fer. 
de  pretoxyde  de  fer. 


;.      •- 
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24  i«me  Familie.    Boches  k  base  de  tulfaie  de  fer. 

25  .         ..  —       ...    souffre. 

25  .  ..  ...     -     -    bitame  iprie. 

27  -  —  —        pisaspbaltiqne«. 

28  -  —  ,  —       graphitenses.  ' 

29  .  '  —  ^       anthraciteaeee. 

SO    -         —  —      .  k  baee  de  boaiUe. 

Jl    .         -.  —       -     -      -    Ugntte. 

Appendice 

22    -      *  —  Röchet  anemalee.  ^  - 

83    .         ^  —       met($oriqaet. 

liire  Familie.     Roches  Feldqiatiqaes. 

liir   Ordre,    Phanerogenes.    (Mit  «ichtbaren  Bettandtheilen.  O 
ii*r   Geqre.    Agregies. 

liiie  Efp^ce.     Gneifs.    i  leptSJSide    (Ueberranff  von  Gnelfo  in 

^  Weifostein.) 

2iime    — -        Leptinite.    (Weifsstein.)  / 

3Uiiie    —        Pcffmatite       4  commun     <  sehistoide. 

(Schriftgranit)  {  graphique  (  «ans  delit.  (Ohne  dentli^ 

chesGefüge.) 

..  -^ ..^    4  ordinairo. 

4idme    -.        Granite.   J  ^i^eonienne.       , 

..^  o       -4.      (  ordinaire.       i  adhistolde. 

Sitaie    ^        Syenite.   J  airconienne.  (  eans  delit. 

2itaie  Genre.    Conglomereea. 
li^re  Espöce.    Cotiglomärat.  feldspatiqoe. 

r  anag^nique  (Ans  Urfelsgestei- 

-,  ^   - , ,      *-        )  npn  zueammcngeiO 

si^e    —         Gr^«  f eldspatique  <  anthracif fere  (  Mit  Anthrazit  ge- 

\  mengt) 

3itaie  C^nre.    Meubles. 
li^  Esp^ce.    Sabiee,  GraTiem,  Galet«  feldipaÜiiqaea. 

2i*me  Ordre*    Adelogenes  en  tout  ou  en  pariie.  ( Die  Elemente 

ganz  oder  zum  Thcilbie  zum  Unerkennbaren  verbunden.) 

liire  SeCtioD.     Fetrosilicieuses.      ( ordinairement    quarzifbrea. 

Bans  fer  titand,  rarement  eellulaires  oa  amygdalaires,) 

^  Die  von  Haut  für  die  ganze  erste  KUsse  der  m  roches  pierreuses  ei 
salines"  angenommene  Eintheilung  in  ordres  phandrogenes  und  ä<W- 
loßenes  ertchemt  hier  nur  auf  die  Familie  der  Feldspath-Felsarten 
betchränkt. 


y 


,1 


liir    Genre.    Aggr^g^es^ 

aniforme 
fragmentaire 
ordinaire 
liftre  Esp^ce*    Petrpsilez  1  corn^ 

(Feldstein.  Dich-<  jaspolde 
ter  Feldip.  W.)  j  argUolde 

^uarzif^e 
jadienne 
phylladif^e. 


Die  verschiede- 
nen Yairietäten 
Ton  Feldstein ; 
meist  als  Basen 
gewisser  Por- 
phyre Torkom- 
mend. 


3i^me 


-       P«'P*y- -y««*?««  1  Andre. 


—  —       petrosUicienz    (Feldstein -Porphyr  tob 

LsoWhabd.) 

4i«m.      _       I^romeride  j  f|"J«{"      ("•'»!"•"  »J^^ 

\  gloDalaire« )  taten  des  luigelparpliyrs 

aas  Corsiea, 
5iAme      —       Porphyre  argilolde, 

ai^me  Genre.  Conglomer^es. 

lidre  Esp^ce.  Grauwacke. 

Siime      —  CongloDM^rat  petrosilicieuz  anaginiqae. 

Brenne      •—  Conglom^rat  porphyrique.  | 

Q\kme  Section.    Leacostiniqnes.  (Non  qaanif^ret,  avec  fer 

(Pyrogene,  trachytartire        titan^,   ordinairement  oel- 
Feldspath-Gesteine!}         lallaires. ) 

li^r    Genre.    Aggregees. 
li4«E.p*ce.     T«chyt.  I  •5J|»J^,     (Halb  T«gl«t.) 


2i&me 


—        Porphyre  leacostiniqne  4  ordinaire 
(Traohyt-Porphyr.)     \  fritifome. 


3i*m,    -        Phonolite  j  »SliÄ,. 
Q,\hme  Genre.    Conglomerat  leucostiniqae. 
.  3>*«n«  Genre.    JSeubles« 

liire  Esp^ce.    Cendre  leacostiniqne. 

si^me     «-       Gravier ,  Säble ,  Galets  leacostiniqnes. 

2iÄme  Familie.     Roches  pyroxeniqnes. 

&i^    OrdFe.     Presque  homogenes  et  non  ceUuUaires^ 
x\tn  Genre.     Aggr^g^es. 

li^re  Esp^ce.    Coccolite. 

2iöiiie      —       Lherzolite.    (Avec  Antophyllite.) 
(Aogitfels  der  Pyrenäen.) 

3i^me      —       Lheraolite  compacte. 


siime  Genre»    Conglomeres. 
liif«  Eip^ce.    Conglom^rat  Ihenotique. 

si^e  t)rdre.  Melees  dunt  grande  quantiie  defeUspai  ei  ceU 
lulaires» 

\\kn  Section.  Melees  de  Feldspat  gras  et  de  terre  yerte* 
(Ophitic[aes)  ^ 

liÄT  Genre.    Aggregees. 

liire  Esp^ce»    Granite  apbiti<ine.    (Granit mit  Mengnng  r.  Feld- 
Späth  und  GrQnerde.) 

2itaie     —       Aphanite.     (Ütvas  alterirte  Feldipath  -  9f ane  mk 

•Angit  nnd  Grünerde.) 

3iteie     •—       Ophite.    (Der  Italien«  Pwfido  9erde  mit  Angit.) 

si^e    Genre.    Conglomeres. 
liira  Esptee.    Brtehe  ophitiqne. 

» 

8i^«  Sectioä.  Melangees  de  Feldspat  yitr^nx ,  d^  fer  ti- 
tan^,  et  oe  plnsienres  autres  substances,  Peridot^ 
Amphigene  ect.  (Basaltiqnes). 

ii^r  Grenre*    Aggr^g^es. 

li^  Esptee.    Mimosite.    (Die  Elemente  bis  inm  nnerkennbaren 

gemengt,  eine  Art  modifizirter  Basalt) 

siime     —        Doldrite.    (Mit  erkennbarem ,  aus  Krystallin.  gren- 
zenden Gefuge.) 

3itoe     —        Basanite  ordinaire.     (Mit  Torherrschendem  Ele- 
mente Ton  glas.  Feldspath.) 

41^0»     «*.      Basalt»  fritiforme.    (Gemeiner  Basalt. ) 

siime  Genre.    Conglomerees. 
iiiitt  Esptee.     Conglomdrat  basaltique. 

3iime  Genre.    Meubles. 

li^re  Esptee.     Cendre  basaltique.     ( Cin<$rite  lithoide  uniforme 

fragmentaire,  Basalte  et  Basanite  pulvdrulent.) 

sitaie     —        Sables ,  GraTiers ,  Amas  de  galets  basaltiqnes. 

Sitae  Familie.     Roches  amphiboliques. 

Genre  uniqae.    Aggregees« 

iiite     Esptee.        Amphibolite.  i  ordinaire 

f  grdnatif^re. 

li^me         —  Kersanton.    (Ei^enthümliches  Hornblende-Ge- 

stein mit  Pin  it.) 

3iime         —  Diorite.  * 


4i^oie 


—  Diorite  eom 


pacte  t  "'*'°'''" 


basaltoide. 
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Siime  Esp^ce.    Porphyre  dioritiqae  {  cnlown&a^. 


ritiqae  < 


4itaie  Familie.     Roches  epidotiqaes. 

Genre  nnique.    Aggr^gees. 
li^re  Esp^ce.  Epidot  stratiforme.    (Pistazitlager.) 

5>^me  Familie.    Roches  ^renatiques. 
li^r    Genre.    Aggregees. 

'  li^re  Esp^ce.    Granat  stratifonne  i  f^^ranalaire 

(Granatlager).     \  oompacte. 

siöme  Genre.    Meubles. 
iikn  Esp^ce.      Sable  gr^natiqne. 

QUm«  Familie.    Roches  hypersfheniqiies. 
Genre  unique.    Aggregees« 

Mn  Esp^ce-  Sdlagite.    (HyperfHienfel«} 

ti^««  Familie.    Roches  diallagiqaes. 

ii*r    Genre.  Aggregees. 

lUre  Etp^ce.  £i:logite.    (Gemenge  Ton  Diallag  und  Granat) 

ftiime      —  Euphotide.    (Gabbro.) 

3  -         —  Yariolite.  (Diallag  n.  Feldffpathinnig.Twbnnden.) 

4  -  —  Serpentine. 

ai^me  Genre.  Conglom^r^es. 

li^re  Esp^ce.  Breche  euphotidienne. 

2i^me      —  Breche  serpentinease. 

Si^me      —  Pouding  serpentineux. 

4\kme      —  Gr^i  serpentAieilx. 

Qiöme  Genre.    Meubles. 
li^re  Esp^ce.      Sables  et  graviere  «erpentinenz. 

gi^me  FamiUe.    Roches  talqueusea 

ii*r    Genre.    Aggregees, 
li^re  Esp^ce.    Protog:jrne»    (Granit  mit  eingemengtem  Talk.) 

r  ordinaire 
2Ume      —  Talcite  \  feldspatiqne 

(Verhärteter  Talk.)  i  maclif^re 

(  quarzif^re. 
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sitaw  Genre.    Conglom^rees. 

r  ordinaire 
li^  Efp^ce.'      Phyllade        \  anthracif&re. 
(Thpnrichiefer.)  l  caUarif^re 

V  arenif^re. 

si^me     —        Anagenite  (Venchiedene  Urfelstrammer  mit  Thoa- 

schief  er  -  Bindemittel.) 

3i^iiie     ~       Poading  phylladien. 

Qi^me  Familie.    Roches  micac^es. 

lite   Genre.  Aggr^gees. 

ii^  Eip^ce.  Greifen.    (Ghrelsen.) 

sitaie     —  Micacite.    (61immertcliiefer.> 

iikme     —  MAcline.    (Glimmer  mit  Mäcle-llaMe  Terbandfin.) 

2iteie  Genre.    Conglomerees* 
li^re  E^pice.    CoQglom^rat  de  Micac|te. 

3>^me  Genre.    Meubles. 
li^  Esptee.    Sable  de  mica. 

XQi^m«  Familie.    Roches  quarzenses. 

I"*'   Genre.    Aggreg^s. 

iiirt  Eep^ce.    Qnarzite.    (  Qnarzfelt. ) 

2i^iiie     —       Fhtanite.    (Qnarz  mit  Anthraait  gemengt»  lydi-* 

acher  Stein.) 

3  -         —       Jaspe. 

4  -         —        Qnarz  grenu  a^dimentaire. 

5  -        —       Qnarz  compacte  addimentaire. 

6  -        —        Silex. 

siime  Genre.    Conglomerees. 

ij^  Eaptee.  Gr^  qnarzeux  phylladiff^ 
2iime     —         —  —    profjrement  dit. 

3  -        —         —  —    ferrif^rer  J 1"*  uniforme. 

4  -        —  —  —    avec  Cbamoiaite     f  mit 

Eisensilicat  oder  Glan- 
conie) 

5  -        —  —  —    aTec  Feldapat  (Arkoae^ 

6  -        —         —  —     — .  Kaolin  ( Metaxite )  )  2*.  Avec  ga- 

7  -  —  —  —  —  Schiste  ordinaire  l  leta  com- 
8-  '—  —  —  argilifere  (Psammite)  1  mnn^ment 
9  -         —          —           —    avec  marne  ( Mblasse)    I  qnarzeuz  ou 

^0  -         —  —       .  .  — .    calcarif^re  l    ailicieux. 

11  -         —  —  —    polygdaiqne  (Gemengt 

mit  vielerley  Beatand- 

theilen.) 
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3itai€  Genre.    Heublef. 

% 

lidre  Espice.     Sable  i|aaneiix  homoffine         ^ 

3  -  —  — .  .      —       ferrifire  / 

4  -  —  —           —       feldspatiqne  l     8^  avec  galeti 

5  -  r-  —           —        avec  Kaolin  ^     oonunanemeat 

6  -  —  —  *      —         —  arj^ile  V     quarzeaxouii- 

7  -  —  —           —        calcarifire  \    mieuz. 

8  -  *-  —  silicienz  k  ba«e  de  ■lies  y 

9  -  —  Galets  qaarzeux  en  amai. 

10  -         —  —      silicieiix  en  amas. 

11  -         *-  Debria  angulenz  de  rochea  qaaneoaea  diren  en 

amas. 

» 

llitoe  Familie.    Roches  ritreiisee. 

liir    Ordre*    Congeneres  des  lot^es  feUspatu/ues* 

lihT    Genre.    Aggregees. 

li&re  Espice.    Retinite  (Fechstein. ) 

uniforme 

V  hyaline  • 

globulaire  N  verte 

aiime      —        Obsidienne   J  I  pici forme 

.       (  smalloide  imparüüte 
aonaire 

forphyroide  jquarzifireetnonquar- 
ragmeniaire )  aifire. 

3idme      —        Famite  (Bimsstein.) 

siime  Genre.    Conglomer^es. 

«    .  »       .       .    ^  i  par  Toie  s^cbe 

lifcp«  Espice.    Conglom^rat  ponoeuz  ^  J^^  ^^^^  humide. 

2i^me      —  —        d^obsidienne. 

3iime  Genre*    Menbles. 

Iure  Espice.     Obsidienne  lapillaire     (Aus  kleinen  Fragmenten 

bestehend.) 
2iiine      — •    *  Famite  lapillaire. 

Biime     —  .     Cendre  ponceuse. 

fii^me  Ordre,     Congeneres  des  lot^es  pyroxeräques. 
liir    Genre.    Aggregees. 

liire  Espice.  Gallinace  stratiforme  (Tulbanischea  Glas  in  an- 
stehenden Massen,  aus  Augit-halti- 
gen  Felsarten  entstanden.) 

2ieme      —       Scorie  stratiforme  (Bergl.  verschlackte  Massen.) 
2i^me  Genre.    Conglomere^s. 

iiireE.pice.    C««8lom<rat  de  .corie  j  J^U  ;«|USiile. 
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iiha»  Genre.    Menbles. 
ii^  Esp^ce.    Gallinace  Iftpillaire. 

2iftm«     —       Scorie  lapillaire. 

/  Cin^rite  TiireiiM 
Si^me     —  .      Cendre  k  base  de  tcorie  }  aniforme 

(  fragmentaire. 
3i«me  Ordre.    TkermwidUnnes    (Gebfannte  FeUartea.^ 

C  a.  pbylladig^ne. 
li^  Espkse.      Tripoli  <  fr.  a  baae  de  tchiste. 

(  e.  argilig^ne. 

?  C  f rittiforma 

siim«     —       Tbermantide         \  a.  pbylladig^oe  l  smallolde 
(gebrannte  Schiefer  j  f  Titreiue. 

und  Schieferthone.)  ^  fr.*  k  bäte  de  schifte. 

e.  argilig^ne. 
d.  k  base  demame. 

I2^äm9  Familie.    Roches  argilenses. 

i^H  Ordre.     £pig^nes  oa  arg^Ioides. 
lUre  Section*    Congeneres  des  roches  feldspatiqaes« 
ivbn  Esp^ce.    Gneifo  deeomposd. 
sihne     —       Leptinite  decomposd. 

3  -        —       Ka^olin.    (Zersetster  Pegmatit.) 

4  -        —       Granite  decomposd. 

5  -        —        Porphyre  argilitiqne. 

6  -        —       Psephite.    (Zersetztes  Porphyr- Kooglomerat) 

7  -        —       Tephrine.    (Eine  Feldspath  nnd  Augit  haltende, 

anstehend  umgewandelte  und  sersetete 
Felsart) 

8  -        «-       Peperino  leucostinique. 

9-        —       TraTs. 

sitaM  Sectioii.    Congeneres  des  roches  pyroxeniqoes. 
litoe  Espice«      Mimosite  ddcomposde. 
2Uni6     ,—         Dolerite  ddcomposde. 

5  -        —         Tufa. 

3iteis  Section.    Congeneres  des  roches  amphiboliques* 
lih«  Espice.     Kersanton  ddcomposde. 
liime     —        Diorite  ddcomposde. 

3  -        •«        Xerasite  (Benenni^g  Ton  Hivt,  einer  eigenthüm- 

lieh  alterinen  Hornblende-haltigen  Tulk. 
Felsart  yoji^  Vesuv  beigelegt). 

4  *        — •       Conglomdrat  de  Xerasite. 


4itoe  Section.    Congeneres  des  röchet  diallagi<{aet. 
lito«  Eip^ce.     Serpentine  d^compot^« 

Site«  Seetaon.    Congeneres  des  roches  talqueuses. 
iidre  Esp^e.     Argile  phylladig^ne. 

ffitae  SectioOi    Congeneres  des  rocbes  micac^es« 
litee  Esp^ce.     UAeline  d^compoi^. 

<^itee  Section«    Congeneres  des  roches  Titreases. 
li^roi  Espiqe«     Alloite.     (Völlig  leraetzte  Bimutein -Masse.) 

Siime      —      ^  Asclerine.  C  Zersetztes  FeldspathglaS  mit  fremden 

Beimengongen.) 

3  -         —         Mperite.    (Körnige«  angi tischet  Glas,  zum  Theil 

zersetzt  n.  mit  Terscliied.  Beimengungen.) 

4  -         —         Foaszolite.      (Theilweise   zersetztes  angittsches 

Glas  mit  heterog.  Bestandtiieilea.) 

fiitoe  Ordre.    ArgUeuses  propremeni  dUes* 

S  «.;!«...:•.  i  smectiqne.  (Walkererde.) 
ordinaire  |  p^jg^i^^e.  (Töpfertlion.) 
magndsienne 
ferruginense 
sablense 
limoneuse.    (Gewöhnlicher  Lehm.) 

sUme      —       Arrilite.    ( Schief erthon.)  7 

(Ne  faisant  pas  päte.) 

S  ordinaire 
hituminense 
p^trolienne 
sableuse 
limonense. 

4  -         —       Marne  endnrcie. 

5  -         —       Schiste  commun  (  avec  fer  oarbonatd 

CJie  eigentlichen  \  .„ti^yaciffewi  >  ^«linaire 
Thonschiefer,   d.  )  •"•"*«»«'"«"»  ^  pyritenz  et  ala- 
i.  welche    nicht   |  mineux. 

'  Talk    zur   Basis   /  arenif^re 
haben.)  (»  fragmentaire  (der  gewöhnliche 

Grau  wackens  chiefer). 

6  -         •—       Lydienne.  (Meng^ng  tou  Thon-  mnd  Kieselerde  mit 

Anthrazit. ) 

7  -    •    — >       Traumate.    ( Gemeine  Grauwacke.)    * 

^  Man  sehe  die  nähere  Charakteristik  de«  Aaclerine  und  der  beiden 
(bigenden  Arten  in  xler  oben  angeführten  Abhandlung.  CouiiB^i: 
mSmoirü  sur  les  whstancts  ,miniraUs  diies  en  nuuse  etc. 
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IS^teie  Familie.    Roches  calcaires. 

libr   Ordre*    A  base  de  carhonate  de  chaux  simple, 

lUr   Genre.     Aggreg^es  non  sedimentaires.    rVonganikry- 

/  ttalliniicher  Stmktar.) 

lUre  Eip^ce.    Calcu^  priauHrdiaL 

sidme     —       Galcaii«  Yeintf  anag^niaue.    (Mit  Adern  y.  Schie- 
fer.   Uebergaagakalkstein.) 

3  -        — .        Calcaire  phylladif^re.       (Mit  mehr  Thonschiefer 

gemengt  ale  di.  Torhergehende.) 

si^e  Genre.      Aggregees  sedimentaires.     (Hauptmasse   an« 

mechan.  l^fiederschlage  gekittet.) 

• 

li^  Eip^ce.    Calcaire  sddimentaire  h  erains  salins  l  ordinaire 

(Dichter  Kalkst,  mit  kleinen  spä-  7  k  encrinites. 
thigen  Blättchen.    Enkrinitenkalk.)  (  (Mit    dentl. 

Enkriniten.) 

sUme    .—        Calcaire  s^dimentalre  compacte. 

3  -        —  —        arec  schiste  ordinaire. 

4  -       .—  —         argiliföre. 

ft  -        —  —        avec  Chamoisite.    (Mit  Eiseniilicat.) 

ordinaire 


6- 

— 

*-         globniiföre  < 

oolithiqiie 
Broeatelle 
tuberculaire 
pissolitique. 

7  - 

— 

Pouding  calcaire. 

8- 

— 

Br^he  calcaire. 

9- 

— 

T«-'ti- !  ja;» 

t 

10- 

— 

Tof  calcaire. 

• 

it- 

— 

Calcaire  crayenx. 

12  - 

— 

—       grossier. 

13- 

— 

Conglömdrat  coquillier  .moderne. 

Siteie  Genre.    Menbles. 

li^re  Esp^e.     Falnn.    (Aggregat  v.  Muscheln-) 
sitaie    —        Sable  calcaire  moderne. 

3  -        «-       Amas  de  galets  ealcaires. 

4  -        —       Amas  de  debris  calcaires. 

5  -        _       Am«  «ooUtique.  moderne.  |  StCJib?^' 

fti^me  Ordre,    A  bcue  de  carhonate  de  ckauat  magneaißre* 
%\ktt  Genre.    Aggregees  non  sedimetttaires. 
li^re  Esptee.    Calealte  magndsien.    (  Dolomit. ) 


3»*»»«  Ordre.    A  base  de  cathonaie  de  chaua  ferrißre. 

1»^    Genre»    Aggr^g^es  non  sedimentaires« 
liire  Eip^ce.    Calcaire  f«rriföre  ancien.. 

aiime  Genre.    Aggregees  sedimenteires. 
liire  Esp^oe.    Calcaire  ferriföre  •MimeBtaire. 

14idm«  Familie.    Roches  gypseuses^ 

(  grenu. 
lidre  Esp^ce.    Anhydrite  <  compacte  e<$dimeDtaire. 

(  fragmentaire. 

C  grenu« 
Mime      —        Gyppe  i  compacte. 

J  Bädimentaire. 
'   fragmentaire. 

15iime  Familie.  Roches  ä  base  de  soussulfate  d'alumine. 

litee  Esp^ce.       Alanite      /^tiliciffoe. 

(AlaunfeU     I  compacte. 
T.  LBONHAan.)  I  porphyrolde. 

V  fragmentaire. 

2Ume      —        Alttminite         (  «Uiciffere. 
(Aluminii  ..  L.)  \  ^^^^^^ 

16i^m«  Familie.    Roches  k  base  de  souscarbonate 

de  soude. 

li^re  Esp^ce.    Natron. 

l^iime  Familie.    Roches  k  base  de  muriate  de  soud^e. 

liire  Esp^e.    Sei  gemme. 

Igiime  Familie.    Roches  k  base  de  carbonate  de  fer. 

liire  Eipöce.    Carbonate  de  fer  grena. 

siim«     -        Cartwiiate  de  fer  ugileu  j  ^ffl^Ji. 

19iim«  Familie.    Roches  k  base  d'hjdrate  de 

mängan^e. 

lUre  Espice.    Hydrate  de  manganise  «tratiforme. 

205*»«  Famüle.    Roches  ä  base  dliydrate  de  fer. 

..V     »    j.        »w  j         .   .     ( compacte..  (Dichter  Branneiaenat) 
li*re  Ssp^ce.   Hydrate  de  fer  <  globaleoz.  (Körniger  desgl.) 

(.terrenz.  (Oi^l^riger  deegl.) 
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2li«m€  Familie.    Boches  ä  base  de  Silicate  de  fer. 

C  AiMiinaSM  i  compacte. 

liinr  Esptee.    Cfaamoisite.  \  ^™'"«'«  {  globulalre. 

(Glaaconie.)  i  calcarif^re. 

'  quaniff^re. 

22i^m€  Familie.     Roches  ä  base  d'oxyde  ronge  de  fer. 

liir  Genre.    Aggreg^es. 

r  compacte, 
li^re  Eiptee.    Fer  ozyd^  ronge  ■tratiforme  N  elobalaire. 

(RotheiBenstein-Lager.)'   5  fragmcotaire. 

'  calcariföre. 

ai^me     —       Fer  oligiite  ■tratiforme  (  grena. 

(  EUenglanz  -  Lager.)    (  compacte. 

3  -        —     .  Itabirite.    (EUenfele  ▼.  Lbomiue»-) 
fli^oM  Genre.    Conglomerees. 

li^ra  Esptee.     Conglomtfrat  de  fer  oligiite. 

3i^«  Genre.    Heubles. 
li^re  Esp^ce.    Sable'de  fer  oligiste. 

23i^e  Familie.    Roches  h,  base  de  protoxyde  de  fer. 

li^r  Genre«    Aggreg^es« 

Wkct  Esp^ce.    Fer  oxydal^  ordinaire.  (Gemeine  Magneteiienitein- 

Lager.) 
2itaM     •..-.—.    chromiAre. 

3  -        —         —       —    titaniftee. 

4  -         —         —       —    zincif^re. 

siime  Genre.  Menbles. 

li&ie  Esptee.  Sable  de  fer  ozydnld. 

ueme      —  —  —  —     cbrotttif^re. 

3-         —  —         —  —    titaniftee. 

24i«nie  Familie.    Roches  i  base  de  sulfare  de  fer. 

Whtt  Esptee.  Fjrite  blanche  etratiforme.    (Arseniklcies-Lager.) 
sihns     —  —     ordinaire       —        (Schwefelkies*Lager.) 

3  -'        ..  —      magnetiqae    •—        (Magnetkies-Lager.) 

4  -        —  —      cniTrense       —       (Kupferkies-Lager.) 

fS^hme  Familie.    Roches  k  base  de  souflGre. 

li^  Espice.    Sonffre  stratiforme. 

26>^«  Familie.    Roches  k  base  de  bitnme  gris. 

li^  Esptee.    Ihiiodile  ooUstoide.    ( (^slUaniscfae  Papierkohle.) 


skUm  Efp^M.   Schote  grit  inflammeble.  (d^Anton.) 

3  -        —         Blame  inflammable.  (da  Liaa  des  temint  oolitiqaet) 

4  -         —         Trass  inflammable« 

27i^e  Familie.    Roches  pissasphaltiqnes* 

lite«  Etp^oe.    PiMatphaite  ttralifornie.    (Erdpech- Lager«) 

28^^^  Familie.    Roche3  grapliileu8e& 

tihrt  Eip^ce.    Graphite  stratiforme.  ,       . 

29*^°^«  Familie.    Roches  anthraciteoses. 

litee  Esp^ce.    Aaihracite  |  f^^y^ 

iihxM    —       Ampdlite«  (ZeichneiMebielbr,  nicht  Alaauchiefef.) 

8(M^«  Familie.    Roches  k  base  de  houille;    (M^ange 

d'anthracife  et  de  bitame.) 

li^re  Eip^ce.  Hoaille.  C  maioTe  i  hfißwui^s 

(Steinkohle  9  Schji^arz-  Z        »^    (  compacte, 
kohle  W.)  (  gratse. 

Sitee    — -    Schifte  noir  in-    ^  ovdinaire. 

flammable         \  (*  tchitte  mamo-bitn- 

(Brandflchiefer;  \  '  i  ^^n®*!'*  \Bitamin« 

V.  Lbonhabo.)   f   calcarifbre  ^  Mergelvchiefer.) 

m^tfülil^re.      ( Kv- 
pfenchiefer.) 

31itoie  Familie.     Roches  k  base  de  Idgnite.     (Melange 

de  bitanoie  et  de  charbon  Tdgdtal.) 

litee  Eaptee.    Stratiforme       {  laisante  i  avec  on  silns 

(Gemeine  Braun-  \  terreux  \  d^rii  organiqtt^t. 
kohlen  -  Lager.) 

Sitaie    —    Bois  fossile  en  amas. 

3  -       ~    Terre  d^ombre.    (Ayee  troncs  de  Tdirdtaux.) 

(Umbra) 

4  -       —    Towbe.    (Ayec  troncs  deydgdtanx»  ossemens,  ddbris 

d^tensiles  etc.) 

82^«n«  Familie.    Roches  anomales. 

J,    Roches  des  filons.    (Gangformationen.) 

Aggregats  qnarienz.  Aggregats  de  blende. 

—  cafeaires.  —       de  carbonate  de  sine. 

—  barf  tiqnes.  —        de  carbonate  de  fer. 
•—         nyriteuz.  —        d*hydrate  de  fer  etc. 

—  ae  gaUne. 

B.    Incrnstations  des  grottes  et  caremes.     C.   Eattz  mineralea. 
D,   Eaa  de  mer.     E,    Ean  de  lacs  salds. 

33linis  Famifle.    Boches  meteoriques. 


Wenn  wir  durch  die ,  nach  der  eben  gegebenen 
Klassifikation  geordnete  erste  Abtheiiung  der 
Fdlsarten- Sammlungen  einen  vollständigen  Ueber« 
bück  fiber  simmtliche ,  bisher  in  der  Natur  aufgefun- 
deoe  Mineralmassen  aua4  der  Rinde  unseres  Erdkdr- 
pers ,  Ar  sich  betrachtet ,  erlangt  haben ,  so  gewährt 
dag^en  die  zweite  Abtheilnng  (en  ordre geo^ 
hgiquejy  die  Uebersicht  ihrer  Aufeinanderfolge  im 
Grofsen ,  nadh  dem  heutigen  wissenschsfUichen  Sta^d- 
punkle.  Wir  führen  daher  die  Ordnung  Ihrer  Auf« 
Stellung  nach  den  Haupt -Rubriken  gleichfalls  in  der 
Kflraean.1 

1.     ü  r  g  e  b  i  r  g  e. 

Erste  Region.  Granitgebirge.  Granit  n«  Syenit 

Zweite  Region.     Gneifsgebirge. 

Dritte  Region.     Glimmerschiefer. 

Vierte  Region.    Talkschiefer. 

Die  Suiten  dc|^  Protogyne  mit  Jade  und 
Petrosilex,  dann  sämmtliche  Variolite  sind 
dieser  Region  untergeordnet 

Ffinfte  Region*  Thonschiefer ,  als  die  am  we- 
nigsten krystallinisches  GefQge  enthaltende  Ui;gebirgs- 
art,  welche  bereits  den  Uebergang  zu  den  mecha- 
nisch aggregirten  Felsarten  bildet 

Auch  der  Lherzolit  wird  hier  eingereiht  So  wie 
Thonschiefer  mit  Macle  und  mit  untergeordneten 
Lagern  von  Kalk.    ( Man  bemerict  hier  unter  andern 

^  Die  ente  Abtheilanff  der  Felsarten -Sammliinffen  befindet  eich 
in  fortlaufeadett  Gloflsehranlcen  rins;«  an  den  ff  änden  des  er- 
•ten  Saale« ;  die  zweite  aaf  einem  i*'  der  Mitte  deeselben  and 
nach  der  Jansen  Lange  hinlanfende  .  Tische,  welcher  oben  die 
grofsen,  das  System  darstellenden  Stucke  anter  Glas,  und  la 
den  Seiten  die  erläuternden  Saiten  über  die  einzelnen  Forma- 
tioaen  in  Schubkasten  enthält.  Sämmtliche  Saiten  enthalten 
die  Haupt^arietäten  jener  Felsart,  Stucke  mit  sdfälligen  Ge- 
mengtheilen,  die  HsoptYorkommBiMe  der  Gänge  and  JEmfuh- 
rang  a.  a.  w. 

J.  1831.  S 


aiisgesBeichDeleD  StSckeD  eia  8tBck  ^chwwse«  KaUn 
M8  dem  Thonschiefer^Gebirge  Colmn&ieya»,  mit  einem 
gangartig  eiagewachseDen  grorsen  Stücke  Sma- 
ragd von  ganz  ausgezeichnet  schöner  grfiner  Farba) 

II.     Uebergangsgebirge. 

Die  Reihep  der  Uebergangs- Gebilde  eröffnen 
mehrere  Suiten  Yon  pyrogenen  Felsarten  %  von  de- 
nen angenommen  wird,  dafs  sie  früher,  als  die  ge- 
wöhnlich sogenannten  Uebergangsgebirge  entstanden 
sind,  und  welche  die  Urgebirge  unmittelbar  bedek-* 
ken  oder  gewissermafsen  mantelartig  umgeben.  Da- 
hin werden  eingereiht:  Gtanite  ophkique^  die  ophi- 
tischen  Porphyre  und  Porphyroide,  die  Petrosilex- 
Porphyre.,  die  rochee  glohulaires  de  Corscy  und 
mehrere  Varietäten  von  Ophiten« 

Die  darauffolgende 

Erste  Unterabtheilung  der  Uebergangs-* 

gebirge 

führt  zuerst  den  Uebergangs-Thonschiefer  auf.  (Dar- 
unter ein  treffliches  Exemplar  mit  Pflanzenab- 
d  r  fi  ö  k  e  n ,  welche  mit  Talk  überzogen  sind ,  aas 
der  Schweitz.)  . 

Schiefer  mit  Trilobiten. 

Gewisse  Varietäten  von  Grauwacke  mit  verschiede- 
•   denen,  meist  noch  unbestimmten  Muschelfiber- 
resten. 
Grauwacke  mit  Caryophyllien  und  Productus  aas 

England. 
Dergleichen  mit  Anthrazit  und  Schwefelkies, 
ältesten  Breccien. 


^  ITnter  roeheM  pyrorhie§  begreift  Herr  CoBDism  utieihBapt  alle 
Felaarten,  deren  £ntotehuog  ihrer  Natar  nach  nicht  nep^ 
taniach  seyn  kann ,,  welche  «enach  Tulkaniechen  Wirkungen, 
iv  weitetten  Sinne  dieses  Worte«,  anheim fftllt  Wir 
behaltan  diesen  AiHfdrack  bey.  • 


Briche  antifite.    Breode  n^  Bntrbchiteo« 
Jaspisse,  lydischer  Stein,  gröfsere  derbe  Massen 

Anthrazit. 
Kalksteine.     Die  ftaltenischen  sog^enannten  fau89e9 

hrkches.  —     Der  Belemniten  Kalkstein  von  Vü^ 

leite.  . —  Kalksteine  mit  TfUobiten  aus  England« 

—  Desgleichen  mit  Orthoseratilen. 
Kalkstein  der  Tarantaise. 
Gyps  der  Tarantaise. 

Zaietzt  folgt  eine  zweite  Snite  von  pyrogenen 
FelsarteA,  worunter  besonders  niehrefe  wak- 
kenartige  Gesteine;  Wacken  mit  erdigem  und 
kristallinischem  Epidot;  einige  Suiten  Dolerit- 
artiger  Gesteine. 

r 

9    ' 

Die  zweite  Unterabtbeilung   der  Heber* 

gangsgebirge 

enthSlt  die  sogenannten  agglomerats  (mciena,   old 
red  Sandstone  der  Englinder.     Femer : 

Die  eigentliche  Grauwacke,  nebst  mehreren  dahin 
gehörigen  Konglomeraten. 

Kalksteine,  schon   mit  Ammoniten. 

Kalksteine  nüt  Entrochiten. 

Dolomit  mit  Productus  ans  Amerika* 

(  Grofse  Seltenheit) 

Kalksteine  mit  Spatheisenstein  und  Orthozeratijten. 

Kalkstein  mit  Lagern  von  Dolomit^  der  lelztereganz 
angefüllt  mit  Entrochiten. 

Muriazit  von  Bex. 

Thoneisenstein  mit  Productus* 

IIL     Flötzgebirge. 

Die  Reihe  der  Flötzgebilde  beginnt  ebenfalls  |nit 
pyrogenen  Felsarten ,  welche  mit  dem  Steinkohlen- 
gebirge wechseln.  Daher  Suiten  von  Wacken ,  Por- 
phyren^ Doleriten^  Sjreniteui  basaltisehen  Gesteinen 
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u.  B.  w.^  welche  GaogmaMen  im  alten    Sahdrteiae 
bilden.' 

Hieraof  folgt  die  Hauptsteinkohlen  -  Fonnatioti 
mit  ihren  begleitenden  Konglomeraten  von  alten  Por- 
phyreo. 
Die  Kohlenfichiefer  a  a  w. 

(Hier  finden  wir  unter  andern  auch  die  durch 
Basaltglinge  alterirte  interessante  Kohle  ans 
Schottland  y  in  eine  stängelige  halb  gebrannte 
Masse  verwandelt ,  nnd  so  stark  verkohlt  ^  d  a  f  s 
sie  schreibt) 
Spatheisensteine* 
Rother  Sandstein  (Psephite). 
Konglomerate  mit  Dolomiten. 
Der  Zechstein  —  das  Kupferschiefer -Gebilde  von 
Mannafeld  —  nnd  in  gleichen  geognostischen 
Verhältnissen  vorkommend,  der  Englische  Mag- 
nesienkalk. 
Der  bunte  Sandstein  mit  seinen  Thonlagern. 
£ine  Gypsformation  mit  Steinsalz. 
Eine  Kupferformationy   in  unregelmäßigen  Massen 
im  bunten  Sandstein  liegend,  aus  Ehigländ  und 
von  Chessy. 

Werubrs  Muschelkalk  (Catcaire  de  Oaettmgue)^ 
mit  vielen  Petrefakten,  und  in  dessen  oberer 
Schicht  Knochen  von  Sauriern. 

Dolomite  in  dieser  Stellung.  (In  dichtem  Dolomite 
ein  Fischabdruck,  YonNeapel). 

Unter  den  Muschelkalk  *  Varietäten  späterer  Bil- 
dung ein  sehr  bituminöser,    von  ilfete,  ausge- 
^  zeichnet 

Gryphitenkalk ,  mit  Belemniten  ,  Plagiostomen, 
Giyphltep  u.  8.  w. 

Mit  diesem  vorkommend  im  Wechsel  viele  fein- 
körnige >  sandartige,  mehrfach  gefärbte  do- 
lomitische Gesteine. 

Oolithenkalk. 
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Vielfache  Vorkommnidse  und  Varietitten  dejB  Jura- 
kalks. 

Unmittelbar  auf  den  eigentlichen  Oolithenkalk  fol- 
gen wieder  pyrogene  Felsarten ;  Wacken ,  Man- 
delsteine, Dolerite. 

Der  Englische  Greensand. 

Die  Kreide.  —  Unterer  Theil.  —  Suite  von 
Mastricht 

Der  obere  Theil.  —  Die  Rreidebildung  der  Chamr 
pagne. 

Es  folgt  wieder  eine  Bildungs-^  Epoche  pyrogener 
Felsarten  ,  in  welche  insbesondere  eingereiht 
werden :  die  Felsgebitde  der  Faroer,  des  Fassa- 
ihals^im  sfldlichen  Tyrol,  dann  mehrere  Vor- 
kommnisse .  aus  England. 

IV.    Tertiäre   Gebirge. 

Ihre  Reihe  beginnt  mit  rerschiedenen  Breccien, 
besonders  Kalkbreccien. 
Die  Molasse. 
Bituminöse  Sandsteine.  —  Pnddingsteine.  —   Die 

Glaukonie. 
Eine  ausgebreitete  Thonformation.  —  Mergel-  und 

Thonschichten.  —  Bituminöses  Holz  upd  Braun* 

kohle. 
Gyps.  —  Gyps  mit  Strontian. 
Lager  Ton  fer  hydraie  glohuJaire  und  ron  fer 

Jttfdrate. 
'  Cakqire  groasier^    MiliolitenkalL 
jCa^ah^e  siUcieux  (▼•  ChäteoM^-Laudon). 
'  'Tratertino. 

Schwimmstein» 

»  « 

Mfihlsteinquarz. 

Die  vulkanischen  Erzeugnisse  ans  dem  tertiären 
Gebiete:  Tuffe,  Dolerite,  Basalte,  Wacken,  dichte 
Laven  (Weiizem  Tafelbasalt),  Fddspathlaven , 


Fhonolite^  Trachjrte,  Ob8idian*:Poiphyre,  Obr 
sidiane ,  Pechstein  -  Porphyre. 
Alaunsteio. 

Diluvium. 

Grofse  Konglomerate. 

Die  bekannten  Vorkommnisse  von  Kannstadt  in  War" 
temherg. 

Moderne  Breccien. 

Tuffe, 

Sande. 

Torf  mit  bituminösem  Holze. 

Knochenbreccien. 

Meeresboden  verschiedener  Gegenden. 

Muschelbreccien  (darunter  die  Breccie  von  Guade^ 
loupe  mit  Menschenknochen). 

Endlich  die  modernen  pyrogenen  Gebilde :  Laven 
activer  Vulkane  aus  heutiger  Zeit ;  —  Bimssteine 
—  Schwefel  —  snblimirte  Eisenerze  —  Pro- 
duckte von  Solfataren. 


Die  tlritte  Abtheilung  enthält  topogra- 
phische Sammlungen  von  Gebirgsarten  aus  den  ver- 
schiedensten Gegenden  der  Erde,  welche  sich  stets 
vermehren,  da  dergleichen  von  Naturforschern  aller 
Nationen,  und  namentlich  auch  von  den  Franzdsi- 
sehen  Seefahrern ,  welche  hiezu  besonders  beauftragt 
sind,  eingesendet  werden.  Aufgestellt  sah  der  Be- 
richtserstatter  bereits  (im  Sommer  1828)  Suiten  von 
Pelsarten  aus  Oeat erreich,  Ungarn,  vom  Ural,  aus 
Schweden,  Norwegen,  den  Faroem,  Teneriffa, 
Portugal,  Spanien,  Tanger,  vom  Senegal,  Aap  der 
guten  Hoffmzßg,  aus  dem  Kaffem-Lande^  von  Isle  de 
France,  jiscenaion,  Egypten,  den  Secheües -^  In- 
seht;  von  der  Indischen  Halbinsel,  vom  Hifnalaia' 
Gebirge  und  aus  Bengalen^  vom  Ufer  des  Ganges, 
Too  Java,  Pegu,  vom  Königreiche  ßautau  (nördl. 


von  Bengalen)  5  TOD  der  Insel  fVaigiaUf  von  den  Mo- 
rianen^  Molukken^  von  VanDiemena-Land,  Neuseeland, 
HaHiundmehreren  Sozietäia- Inseln  j  vom  Cap  ffom, 
den  Mahumen,  aus  Peru,  Brasilien,  von  Gudde^ 
huppe,  St.  Thomas,  Granland  n.  s.  i¥. 

Die  vierte  Abtheilnng  endlich  besteht 
aas  den  Sammlungen  fosMler  organischer  Ueberreste. 

In  dem  gröfs^ren  Saale  befinden .  sich  die  gesam- 
melten Ueberreste  der  Landthiere,  Amphibien  und 
Fische.  ' 

Die  erstere  Sammlung  der  fossilen  Landthier« 
Knochen,  welche,  soweit  die  Auffindung  der  einzelnen 
Hieile  es  gestattete,  grofsentheils  zu  ganzen  Thier- 
Gerippen  zusammengesetzt  sind,  die  Bewunderung 
der  ganzen  gebildeten  Welt  und  eines  der  schönsten 
Denkmäler  des  Forschungsgeistes  unserer  Zeit  ausma- 
chend ,  verdankt  bekanntlich  Herrn  CrviER  ihre  Ent- 
stehung, und  ist  nach  seinem  berOhmten  Werke  geord- 
net Vonden  vorweltlichen  Amphibien  der  Saurier- 
Ordnung  insbesondere  sind  mehrere  RQckgrahte  fast 
vollständig  vorhanden,  und  der  kolossale  Kopf  eines  im 
Englischen  Lias  gefundenen  Sauriers  befindet  sich  in 
einem  s^r  guten,  von  Gtrebnoiigh  dahin  geschenkten 
Gypsabdrucke  aufgestellt 

Unter  den  Betrefakten  des  kleinern  Saales  zeichnen 
sich  die  fossilen  Kerbthier- Ueberreste,  die  Crnsta- 
ceen  und  Trilobiten  vorzuglich  aus ,  ;worunter  die  be* 
sten  Exemplare  aus  England  und  von  j4ngers.  Diesen 
folgen  die  Mollusken  und  Zoophyten  der  Flötz-  und 
tertiären  Gebirge,  und  endlich  die  fossilen  Vegeta- 
biliQn,  weichen  durch  die  neuesten,  aus  der  Mitte 
der  dortigen  Gelehrten  ausgehenden  Forschungen 
zweifelsohne  in  nächster  Zeit  ntK^h  eine  groüse  Be- 
reicherung bevorsteht 


U  e  b  e  r 

fossile    Menschen  knpchen^ 

eineNotiz 

TOD 

Herrq  Hofrath  Ch.  KeferstbuI  in  Hätte. 


▼  on  Zeit  zo  Zeit  hatte  man  geglaubt  fomle  Meir- 
schenknochen ,  herstammead  aus  einer  früheren  Erd« 
Periode  zu  finden ,  aber  bei  näherer  Untersuchung  er^ 
gab  sich  der  desjTallsige  Irrthum ;  den  homo  dHuvu 
testis  von  Sgheuohzer  bestimmte  Cutier  (Ossemena 
fossiles  K  2.  Pg.  430,  T6.  25  und  26)  als j  .So- 
lamandra  giganiea^  und  der  sogenannte  fossile 
Mensch,  den  man  Tor  einigen  Jahrein  im  Sandsteine 
Ton  Fantamehleau  bei  Paris  gefunden  haben  wollte , 
ergab  sich  bald  als  eine  Concretion^  die  nur  eine  zu« 
fallige  Aehnlichkeit  mit  einer  Menschengestalt  hatte. 

Von  gröfserem  Interesse  waren  die  wirklichen 
Menschenknodien ,  die  man  in  Westindien ,  auf  der  ' 
Insel  Cruadeloupe^  eingeschlossen  in  einem  dichten 
Kalksteine  fand,  und  die  von  Ch.  Koenio  in  den  phi^ 
los.  Transact. .  v.  J.  1814  ausführlich  beschrieben 
•wurden.  Der  Kalkstein  aber,  in  welchem  sie  liegen, 
ist  Ton  der  Art,  wie  er  sich  dort  noch  gegenwärtig 
erzeugt;  auch  sprechen  keine  besondern  Verhältnisse 
f%r  ein  hohes  Alter ,  und  es  scheint  im  GegenÜieile 
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wahrscheinlich,  dafii  diese.  Knochen  von  Menschen 
herrühren ,  die  vielleicht  vor  gar  nicht  lasgei:  Zeit  hier 
gelebt  hatten;  anf  jeden  Fall  möchte  kein  Grnnd  vor- 
handen seyn,  ihre  Abstammung  ans  einer  früheren 
Erd-Periode  herzuleiten. 

Anders  aber  diirfte  es  sich  mit  den  unzweifelhaf- 
ten Menschenknochen  ans  den  Knochenhöhlen  verhal- 
ten, welche  überhaupt  in  geologischer  Hinsicht  viel 
Intmresse  darbieten. 

In  dem  Kalk*  und  Gyps- Gebirge  erscheinen 
hänfig  Spalten  und  Höhlen,  welche,  oft  weit  fortsez- 
zend,  sich  nach  aufsen  öffnen.  Die  Höhlen  haben 
meist  einen  ziemlich  horizontalen  Boden,  der  aber 
mcht  aus  Felsgestein  bestehet,  sondern  aus  einer 
Konglomerat-artigen  Masse,  die  in  den  Vertiefungen 
besonders  die  gröfete  Dicke  hat  Es  ist  ein  sandiger 
Lehm,  vermengt  mit  vielen  Kalksteinbrocken,  meist 
durch  Kalkmasse  fest  caementirt  ttnd  von  Tropfstein^ 
bedeckt  Diese  Erdlage  nun  enthält  gewöhnlich  eine 
aufserordentliche  Menge  Knochen  ,  vorzfigiich  von 
fleischfressenden  Thiergattungen ;  bei  weitem  am  häu- 
figsten erscheinen  Reste  von  Bären ,  nächst  diesen  von 
Hjänen ,  weniger  hänfig  von  Elephanten ,  Rhinoceros, 
Pferden  u.  s.  w» 

Die  ^palten  im  Gypsgebirge  sind  gewöhnlich  mit 
Lehm  ausgefüllt,  der  weniger  mit  Kalk  caementirt  ist, 
auch  hier  findet  man  oft  sehr  viele  Knochen,  doch 
sihd.  Reste  von  Bären  nicht  so  häufig,  wie  in  den 
Höhlen* 

In  den  •  Straten  von  Lehm ,  der  besonders  die 
nördlichem ,  ebenen  Gegenden  bedeckt ,  kommen  die 
Knochen  von  denselben  Thieren  vor ,  nur  herrschen 
hier  die  Knochen  von  Elephanten',  Rhinoceros,  Pfer«- 
den  u.  s.  w.  vor. 

Der  Kalkstein ,  der  das  Mittelländische  Meer 
QiDfibt,  zeigt  häufig  grofse  Spalten,  ausgefällt  mit 
sandigem  Lehm,  oder  Thon$  erfüllt  mit  Stücken  von 
Kalk^dn  unid.nioht  selten  caementirt  durch  Kalkmasse. 


Diese  Spalten  -  Ausfilllang  ist  oft  reich  an  Knochen , 
besonders  vom  Pferde,  Schwein,  Hirsch,  Ochsen, 
Lowen^  Palaeotherinni,Chaeropotainus  (einem  schweins- 
artigen Tlüere)  u.  s.  w«,  und  wird  defishalb  Kno- 
chenbreccie  genannt. 

Dafs  diese  Knochenbreccie  der  Kalkspahen  der 
Knochenbreccie  in  den  Hdhien  hdchst  analog  ist,  er- 
kennt man  seit  den  Untersuchvngen  yon  Bronghiart, 
Marcel  de  Serres  u.  s.  w.  sehr  allgemein  an;  and 
eben  so  seit  Cuvier's  Untersuchungen:  dafs  die  Thiere, 
deren  Reste  in  den  eben  erwähnten  Breccien  gcifun- 
den  werden,  ganz  analog  und  gleichzeitig  mit  denen 
sind,  die  in  den  Spalten  des  Gypsgebirges  und  in  den 
Lehm 'Straten  angetroffen  werden. 

.  DieThiei*e,  die  man  in  den  erwähnten  Formen 
des  Diluvialgebirges  findet,  zeigen  drei  wesentliche 
Verschiedenheiten : 

1 )  theils  leben  sie  den  Arten  nach  noch  in  diesen 
Gegenden, 

2)  theils  sind  «ie  zwar  den  Gattungen  nicht,  aber  den 
Arten  nach  noch  Torhanden,  und  die  analogen 
Arten  leben  in  entfernten  Gegenden,  wie  der  Bär, 
die  Hyäne,  der  Elephant  u.  s,  w. ;  die  fossilen 
Arten  zeigen  von  den  lebenden  bedeMtende  Ab- 
weichungen* Die  Reste  solcher  Thierarten  sind 
die  häufigsten. 

8)  Theils  endlich  existiren  die  Gattungen  gar  nicht 
mehr,  wie  das  Palaeotherium,  der  Chaeropotä- 
mus  u.  s.  w. 

Der  zoologische  Charakter  von  Europa  zu  der 
Zeit,  als  diese  Diluvialformation  gebildet  wurde, 
zeigte  wohl  wesentliche  Abweichungen  von  dem  der 
jetzigen  Zeit  und  scheint  auf  eine  nicht  unbedeutende 
Veränderung  hinzudeuten. 

^  Wenn  wohl  jene  Thierreste  im  Allgemeinen  nach 
der  Lebensweise  der  Thiere  vertheilt  sind ,  die  Ele- 
phanten,  Hirsche,  Ochsen  u.  s.  w.  sich  vorzfiglich 
in  dem  Lehme  der  Ebenen ,    die  Bären  und  Hyänoi 


«tch  besonders  in  den  Höhlen  und  Spalten  finden ,  io 
kommen  in  diesen  doch  nicht  selten  so  groFse  Adhan« 
fangen  yon  Knochen  und  zwar  von  höchst  verschie- 
denartigen  Thieren  voir^  dafs  man  diese  dem  Einflüsse 
irgend  eines  außerordentlichen  Phänomens  zuschrei- 
ben möchte,  und  da  noch  manche  andere  Verhältnisse 
für  eine  grofse  Flttth  sprechen ,  so  glaubt  man  sehr 
aligemein,  dafs  in  Folge  riner  solchen  die  Thlere 
an  einzelnen  Punkten  sehr  zusammengedrängt  und  Ter- 
nichtet  wären. 

Eine  solche  Diluvialfluth  betrachtet  man  meistens 
als  einen  geologischen  Wendepunkt  in  der  Geschichte 
der  Erde ,  die  Meinung  hegend :  dafs  Tor  dersel- 
ben andere  Organismen  vorhanden  gewesen,  wach 
die  Natur  wohl  überhaupt  anders  gewirkt  habe,  als 
in  der  jetzigen  Periode,  die  vorzugsweise  beruhiget 
erscheint  und  dadurch  vorzüglich  sich  charakterisire, 
dafs  nun  erst ,  nach  jener  Pluth ,  das  Menschenge* 
schlecht  erschienen  sey« 

Die  Wichtigkeit  der  Knochenhöhlen  wurde  zu« 
erst  in  Deutachland  erkannt,  wo  vorzüglich  Profes- 
sor RosEiiHiJLLER  in  Leipzigs  durch  eine  Reihe  von 
Sdbriften  aus  den  Jahren  1795  -*  1804 ,  die  Auf- 
merksamkeit der  Naturforscher  auf  deren  merkwürdi- 
gen Inhalt  leitete. 

Später  verfolgte  diesen  Gegenstand  mit  ganz  be* 
sonderm  Eifer  Professor  Buckland  in  Oxford  ^  wel- 
cher 1816  fast  alle  bekannten  HoKlen  mit  Genauigkeit 
untersuchte,  und  im  Jahre  1822  sein  bekanntes  Werk: 
fJUeliquiae  diluvicmae'*  herausgab,  seit  dessen  Er- 
scheinung in  England  und  Frankreich  eine  Menge 
Rnochenhöhlen  gefunden  und  untersucht  wurde. 

Ueber  die  Knochenbretcien,  so.Mrie  fiber  die  fos- 
silen Wirbelthiere  überhaupt ,  lieferte  Cdvier  in  den 
berfihmten  Reeherches  sur  les  ossemens  fossiles  die 
wichtigsten  Nachrichten,  und  es  ist  eins  der  Haupt- 
Resultate  dieses  gehaltreichen  Werkes  (  besonders  des 
Di$cour9  mar  les  revobttion»  de  la  surface  du  glohe^ 


44 

1825  Pg.  181 ) ,  dafe  es  keine  fofirilen  Mensehenkno- 
cheti  gäbe,  d.  h.  keine  solche ,  die  mit  jenen  Rekten 
von  antediluYianischen  Thieren  vorkämen. 

Dafsinden,  mit  Lelim  erf&Uten  Spalten ,  welche 
antedilnvianische  Thiere  enthalten ,  auch  ^suweilen 
wirkliche,  unzweifelhafte'  Menschenknochen  yorkom- 
men ,  ist  schon  seit  längerer  Zeit  bemerkt;  ob  sie  aber 
mit  jenen  Knochen  gleichzeitig  dahin  gekommen  sind, 
diefs  war  die  grofse  entscheidende  Frage,  die  man 
allgemein  verneinen  zu  mfissen  glaubte,  indem  man 
meinte :  dafs  die  Menschenknochen  wohl  später  durch 
irgend  einen  Zufall  hieher  gel^ommen  sejn  könnten  • 
besonders,  da  man  in  solchen  Spalten  und  Höhlen 
auch  wohl  Knochen  von  Feldmäusen,  Füchsen  u.  8.*w. 
antrifn ,  indem  diese  T%iere  sich  vor  ihrem  Tode  gern 
in  solche  Oerter  zurfickziehen.  Solche  Knochen  an- 
terscheiden  sich  jedoch  durch  ihre  weifse  Farbe  und 
ihr  ürisches  Ansehn  von  jenen  alten  Knochen. 

In  Deutschland  war  die  Gegend  von  Kostr^Zj 
unweit  Gera^  seit  langer  Zeit  berfihmt  wegen  der 
vielen  fossillen  Knochen,  die  sich  hier  finden.  Die 
Zechsteinformation  der  dortigen  Gegend  hat  viele  un- 
tergeordnete Massen  von  Gyps,  der,  wie  der  Kalk« 
stein ,  von  tiefen  und  weiten  Spalten  durchsetzt  wird, 
reich  an  Knochen  antediluvianischer  Thiere.  Die 
Knochen  erscheinen  hier  unter  ganz  ähnlichen  Ver- 
hältnissen ,  wie  in  den  Knochenhöhleii  und  Knochen- 
breccien ,  daher  könnte  man  dieses ,  in  vielen  Gyps- 
gebirgeü  häufige  Vorkommen  als  Knochenspal- 
ten bezeichnen. 

Her»  V.  ScHLOTHEiM  in  seiner  Petrefaktenkunde  v. 
J.  1820,  in  einem  Schreiben  v.-J.  1821  (mineralogi- 
sches Taschenbwh  Band  16)  und  in  ^  der  Isis  v«  J. 
1824,  beschreibt  das  Vorkommen  der  Knochen  bei 
Kösträz  sehr  genau,  und  hebt  hauptsächlich  hervor: 
dafs  er  eine  ganze  Reihe  von  Menschenknochen,  zum 
Theil  aus  SOFufs  Tief  ^  und  selbst  unter  Nashornknochen 
liegend ,   gefunden  habe ,  dafis  aber  auch  Knochen 
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von  jrtet  lebenden  Thieren,  von  Ochsen ,  Feldmäa- 
sen  n.  s.  w.  yorkommen,  und  neigt  sich  zn  der  Mei- 
nung^: dafs  erst  in  der  neuem  Zeit  diese  Mengung  von 
Meoschenknochen  und  antediluvianisclien  Thierkno- 
chen  entstanden  seyn  dürfte. 

Später  |iat  Graf  y.  STERUftERG  diese  Verhältnisse 
TOQ  Neuem  untersucht ,  Überzeugte  sich  ebenfalls  da- 
von, dafs  in  den  Spalten  des  Gypsgebirges  wirklich 
Meoschenknochen  vermengt  mit  Knochen  antediiuvia« 
Bischer  Thiere  vorkommen ,  meint  aber ,  dafs  erstere 
viel  jfinger  und  erst  in  der  neuem  Zeit  mit  jenen  ver- 
mengt seyn  würden.  (  Vortrags  gehalten  in  der  Ver- 
sammlung der  Deutschen  Naturforscher  zn  München^ 
im  J.  1827,  und  Isis,  Band  21.) 

Wie  BvcKLAiTD  (loc.  cit  Pg.  133)  anführt,  so 
hat  man  in  der  Knochenbreccie  des  Zahnloches  (einer 
Knochenhöhle  unweit  der  Gailenreuter  Höhle  bei 
Muggendorf )  Reste  von  antikem  Töpfergeschirr  ge- 
funden ,  von  Menschenknochen  aber  geschieht  keine 
Erwähnung. 

Die  Knoclfenbreccie  in  den  Spalten  der  Berge , 
welche  das  Mittelländische  Meer  umgeben,  führt  be- 
sonders Knochen  von  Fächsen,  Hasen,  Ochsen  und 
ähnlichen  Haustfaieren ;  dafs  hier  auch  Menschenkno- 
chen vorkommen ,  wird^  von  Spallaihzaiii,  Fortis  und 
andern  behauptet,  und  besonders  von  Germau  (Reise 
ntich  Dabnatienj  Leipzigs  181T,  Pg.  318),  welcher 
auch  ein  Stück  Knochenbreccie  aus  Dahnatien  mitge- 
bracht hat,  das  ein  Stückchen  Glas  einschliefst;  es 
^rd  dieses  a.  a.  O.  Pg.  319  beschrieben,  und  findet 
sich  in  meiner  Samndung,  wo  man  sich,  überzeugen 
kann,  dafs  die  Thatsache  selbst  ihre  vollkommene 
Richtigkeit  hat 

Aus  England  führt  BucacLAin)  in 'seinem  erwähn- 
ten Werke  folgende  Punkte  an,  wo  man  Menschenkno- 
chen unter  ähnlichen  Verhältnissen  als  antediluviani- 
Bche  Knochen  geiundtrai  hat,  ist  aber  der  Meinung , 
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^  dafli  diese  nichl  aus  jetier  frfllieTii  Epoche ,  Modern 
ans  der  jetzigen  Zeit  herrfihren. 

1)  Bei  Kirby-Moarside ,  vnweit  Kirkdalcj  hatte 
man  1186  in  einer  mit  Lehm  aasgef&lUen  Fels- 
spalte mehrere  menschliehe  Skelette  gefbnden, 

'  aber  es  sind  darüber  keine  nähern  Umstände  be- 
kannt geworden  (cit.  loc.  Pg.  54). 

2)  Bei  Burringdan  in  den  Mendip  Mb  wurden 
in  einer  Höhle  des  Bergkalkes  Menschenknochen 
durch  Kalk  incriistirt  gefunden,  die  ein  sehr  altes 
Ansehn  hatten  (Pg.  10&). 

8)  Auf  ähnliche  Art  in  der  Wohey^HoU  (loc.  cit 
Pg.  185). 

4)  In  dem  Bergkalke  von  Souih^fValea  bei  SiPan- 
s^a  und  zu  ^Clandebie  in  Ca&rtnarthenshire  fand 
man  in  Gesteinspaiten  viele  Menschenknochen, 
vermengt  mit  Geschieben  (Pg.  167)« 

An  allen  diesen  Punkten  erschienen  die  Men- 
schenknochen allein,  und  nur  ihr  Vorkommen 
ähnelt  dem  der  Knochen  von  antedilnvianischen 
Thieren. 

6)  In  der  Höhle  von  Pavilandy  an  der  Kiste  von 
Olamorganahtre  ^  findet  sich  eine  aufserordent« 
liehe  Menge  Knochen  von  Elephanten ,  Rhino* 
ceros ,  Bären ,  Hyänen  n.  s.  w. ,  auch  von  Rat- 
ten, Ochsen,  Scfaaafen,  Ziegen,  Vögeln  u.  s. 
w.;  ferner  See  -  Mollusken  solcher  Art,  die  noch 
jetKt  an  der  dortigen  Kiste  leben,  und  Land- 
Mollusken,  den  ^etzt  lebenden  gleich;  alle  diese 
Gegenstände  sind  durch  eine  rothe,  thonige, 
ziemlich  feste  Masse  incrustirt;  in  dieser  iiegea 
sowohl  der  Beschreibung,  als  dem  Kupfer  Tb. 
21  nach,  zugleich  auch  Menschenknochen  und 
Kunstsachen,  wie  Ringe  u.  s.  w.,  mitten  unter 
Knochen  von  antedilnvianischen  Thieren.  Aehn- 
liehe  Kunst-  Gegenstände  trifft  man  in  der  Erde 

.  M  mehreren  Punkten  ,  und  BucKLAiin  glaubt, 
dafs  jene  menschlichen  Gebeine  und  Kunstsachen 
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ans  der  Zeit  herrBhrieii,  «Is  die  Römer  Bt^gland 

eroberten. 

Bis  auf  die  neuere  Zeit  glaubte  man,  dafs  in 
Frankreich  keine  knochenfuhrenden  HÖlilen  gefun- 
den würden,  allein  seitdem  Bucklakd  so  sehr  die  Auf- 
merksamkeit der  Geologen  auf  diesen  Gegenstand 
lenkte  und  zeigte,  dafs  die  Knochen  oft  unter  einer 
sehr  starken  Kruste  yon  Tropfstein  gesucht  werden 
müssen,  entdeckte  man  seit  dem  Jahre  1827  eine 
Reihe  von  Knochen  -  reichen  Höhlen ,  die  zum  Theil 
sehr  genau  untersucht  wurden,  und  zu  merkwürdigen 
Resultaten  führten. 

TouRNAi«  war  wohl  »der  erste,  der  in  der  Höhle 
Ton  Bhe ,  unweit  Netrboime  ( die ,  wie  die  meisten 
der  dortigen  Höhlen,  der  Juraformation  angehört), 
Menschenknochen  entdeckte,  die  hier  vermengt  lie« 
gen  mit  Knochen  von  Löwen,  Hyänen  und  andern 
antediluvianischen  Thieren,  so  wie  mit  einigen  Resten 
von  antikem  Töpfergeschirr.  Dieses. Vorkommen  ,be-  . 
schrieb  derselbe  aus^hrlich  in  den\/4nnale8  des  Scien- 
ces naturelles ,  Bd.  15  V.  J.  1828,  Pg.  234;  ferner 
Bd.  18.  V.  J.  1829 ,  und  in  von  Ferussac's  Bulletin , 
Novbr.  1829  Pg.  18. 

Herr  de  Christol  in  Montpellier  fand  später  in 
der  Höhle  von  Pandre  bei  Somnudres  im  Dep. 
du  Gard  ebenfalls  unzweifelhafte  Menschenknochen, 
vermengt  mit  Knochen  von  Bären ,  Löwen ,  Rhinoce* 
ros  u.  s.  w.,  und  gab  eine  ausführliche  Nachricht 
fiber  dieses  Vorkommen  in  von  Ferussac's  Bulletin 
Octbr.  1829 ,  und  in  einemi  eigenen  Werke  unter  dem 
Titel:  Notice  sur  les  Ossemcns  humaines  fossiles 
des  Cavemes  du  Dep,  du  Oard.  Montpellier  1829. 

Die  Menschenknochen  aus  den  erwähnten  Höh- 
len Frankreichs  unterscheiden  sich  auf  keine  Art  von 
den  Thierknochen ,  und  kommen  so  mit  ihnen  ver» 
mengt  vor,  dajfo  ein  späteres ,  zufalliges  Hinzukommen 
nicht  wohl  anzunehmen  seyn  dürfte« 

Die  erwähnten  Französischen  Naturforscher  ste- 
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hen  daher  auch  nicht  an,  ihre  Ansicht  dahin  ansEn* 
sprechen,  dab  die  Menschen,  deren  Gebeine  hier 
gefunden  Werden,  auch  ii|  diesen  Gegenden  lebten, 
und  zwar  in  derselben  Periode,  als  diese  von  den  Bä- 
ren, Hyänen,  Elephanten  nnd  andern  sogenannten 
antediluvianischen  Thieren  berölkert  wären. 

Wenn  man  die  hier  dargelegten  Grfinde  prüft, 
so  möchte  kanm  sich  etwas  Wesentliches  dag^en  ein- 
wenden lassen,  besonders,  wenn  bemeHit  wird,  dab 
dieselbe  Thatsache  sich  in  mehreren  Ländern  wieder- 
holt. So  lange  das  Vorkommen  bey  KOsträz  isolirt 
stand ,  war  es^  nicht  geeignet ,  als  Fundament  zu  die- 
nen f&r  sehr  wichtige  geologische  Schlffisse;  wenn 
aber  dieselbe  Thatsache  sich  auf  ganz  ähnliche^  Art 
auch  in  England  und  Frankreich  wiederholt,  wenn 
an  mehreren  Punkten  menschliche  Knochen  und  Kunst- 
Produkte  mit  sogenannten  antediluvianischen  Thier- 
resten  vermengt  vorkommen,  ohne  dafs  man  einen 
bestimmten  Grund  hat  ein  späteres  Hinzukommen 
der  erstem  anzunehmen,  dann  dürfte  man  auch  zu 
schliefsen  berechtiget  seyn,  dafs  die  Menschen- 
gebeine wirklich  aus  jener  Epoche  her- 
stammen, wo  in  Europa  jene  Thiere  leb- 
ten, die  man  als  antediluvianische  zu  be- 
zeichnen gewohnt  ist;  und  dafs  daher  das  Men- 
schengeschlecht nicht  so  neuen  Ursprungs  sey,  als 
man  bisher  wohl  glaubte,  dafs  es  vielmehr  schon 
vor  der  letzten  Katastrophe  vorhanden  gewesen  seyn 
mrird ,  deren  verwüstende  Spuren  an  vielen  Punkten 
kaum  zu  verkennen  seyn  möchten. 

Uniäugbar  trägt  die  Organisation  im  Allgemeinen 
gegenwärtig  einen  Typus,  der  mehr  oder  weniger  ab- 
weichend ist  von  dem  der  frühern  Erd-Perioden ;  daiis 
aber  dieser  Typus  in  plötzlichen  Intervallen  durchaus 
verändert  wäre ,  scheint  nicht  der  Fall  zu  seyn ;  viel- 
mehr spricht  Vieles  dafür ,  dafs  die  Organisation  sich 
allmählich   oder  theilweise  umgestaltet  habe,   denn 


4f 

Tide  der  jetzigen  organischen  Formen  können  mr  bis 
in  frühe  Perioden  verfolgen. 

Die  Annahme,  dafs  immittelbar  vor  der  jetzigen 
Epoche  eine  aligemeine,  alles  Land  bedeckende,  alle 
Organismen  vernichtende  Fluth  Statt  g^efunden  habe, 
ist  vielfach,  und  besonders  auch  in  der  neuern  Zeit, 
mit  nicht  unwichtigen  Gründen  angegriffen;  dafs  aber 
unsere  Gegenden  mehrmals  abwechselnd  trocknes  Land 
ond  Seegrund  waren,  möchte  nicht  zu  bezweifeln  seyn, 
woraus  aber  noch  nicht  folgen  dürfte,  dafs  gleichzei- 
tig über  die  ganze  Erde  die  Meer-  und  Land-For- 
mationen sich  erzeugt  haben. 

Mehr  als  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  unser  Clima 
jetzt  ein  anderes  ist,  als  in  früheren  Perioden,  denn 
unsere  Gegenden ,  bis  zu  dem  sehr  hohen  Norden  hin- 
auf, waren  mit  Elephanten,  Hyänen,  Löwen  u.  s.  w. 
erfüllt,  die  in  solcher  Frequenz  wohl  unmöglich  in 
sehr  kalt^i  Gegenden  leben  konnten.  Mit  der  cli- 
matischen  Veränderung  hängt  aber  auch  wohl  eine 
Veränderung  im  Stande  der  Gewässer  zusammen,  und 
für  eine  Erd- Revolution,  an  der  die  Gewässer  Theil 
nahmen ,  sprechen  vorzüglich  auch  die ,  von  entfern- 
ten Punkten  herstammenden,  oft  sehr  grpfsen  Ge- 
schiebe, die  in  manchen  Gegenden  in  zahlloser  Menge 
Torhanden  sind. 

Die  Zeichen  einer  grofsen  Fluth,  -und  einer  Haupt- 
Veränderung  im  Allgemeinen,  finden  sich  v<^rzüglich 
in  den  nördlichen  Gegenden,  welche  ein  ganz  anderes 
Clima  erhielten  und  mit  ungeheuren  Geschieb  -  Abia« 
gerungen  bedeckt  wurden ,  die  von  entfernten  nördli- 
cheren Gegenden  herstammen. 

Daher  gewinnt  die  Annahme  eine  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  gegenwärtig  die  Erd-Axe  eine 
andere  Richtung  hat,  als  früher,  und  neuerlichst  hat 
Prof.  Rlöden  in  seinen  vortrefflichen  Grundlinien  zu 
einer  neuen  Theorie  der  Erdgestaitung  von  den  Jah* 
ren  1824  und  1829  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  dar- 
zuthun  versucht,  dafs  in  der,  der  jetzigen  Erd-Periode 
J.  ]83l.  ^ 
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Konächst  Torhergei^Dgenen  Zeit  die  Erd-Axe  pldtz- 
lieh  sich  um  23^2^'  geändert  haben  muMe,  wodnrch 
unser  jetziger  Nordpol  entstanden,  und  unsere  Gegen- 
den um  eben  so  viel  nördlicher  gerückt  seyn  ivürden. 
Bei  einer  solchen  Veränderung  mufsten  dann  wohl 
grofse  Fluthen  Statt  haben ,  ohne  dafs  defshalb  doch 
die  ganze  Erde'  mit  Wasser  bedeckt  zu  werden  brauchte. 
Die  Wirkungen  dieses  Ereignisses  überhaupt,  beson- 
ders auch  auf  die  organische  Natur,  werden  in  den 
sfidlichern  Gegenden,  in  den  dem  Aequator  nahe 
gelegeqen ,  viel  weniger  einflufsreich ,  als  in  den  nörd- 
lichem gewesen  se^n. 

Aber  schon  vor  dieser  Periode  waren  die.  Orga- 
nismen den  jetzt  lebenden  sehr  analog,  zum  Theil 
mit  ihnen  selbst  identisch,  daher  können  auch  wohl 
Menschen  auf  der  Erde  gelebt  haben,  und  dafs  diefs 
wirklich  der  Fall  gewesen  seyn  möchte,  dürfte  aus 
den  oben  beigebrachten  Thatsachen  sehr  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen. 

Wie  weit  aber  die  Entstehung  des  Menschenge- 
schlechtes sich  zurück  datiren  mag ,  ist  noch  zur  Zeit 
nicht  zu  bestimmen.  In  einer  frühern  Periode,  wo 
die  Formationen  der  Kreide,  des  Jurakalkes  und  des 
Lias  gebildet  wurden,  stand  ohne  Zweifel  unsere 
Gegend  gröfstentheils  wenigstens  unter  der  Dedce  ei* 
Des  hohen  Meeres,  welches  mit  Organismen  bevölkert 
war,  die  den  jetzigen  Meeresbewohnern  sehr  analog 
watren.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hatte  das  da- 
malige feste  Land  auch  seine  Bewohner,  die  denen 
analog  gewesen  seyn  werden,  welche  jetzt  das  feste 
Land  bewohnen.  Ob  man  einstens  vielleicht  in  einer 
entfernten  Weltgegend  auch  Menschenreste  aus  dieser 
Periode  iBnden  wird ,  mufs  erst  die  fernere  Erfidining 
lehren. 
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Ueber 

die   fossilen   Zähne 

einet 

neuen  Gesiehlechtes  aus  der  Dickhäuter- 

Ordnung, 

Goelodonta,   Höhlenzahn, 

Ton 

H.  6.  Bronit. 


Hiezu    Tafel    I. 


Zu  Anfangs  des  letsten  Herbstes  erhielt  ich  durch  die 
Güte  den  Herrn  Hofrath  Hecker  von  Eichierahehn 
▼ier  obre  Baekenssibne  ia  fossilem  Zustande,  welche 
einiges  all^enteibe  Aehalichkeit  und  Verwandtschaft 
üit  Nashorn** Zähnen  schon  auf  den  ersten  Blick  wahr- 
nehmen ttefsen,  bei  genauerer  Prüfung  aber  audi 
manche  wichtige  Verschiedenheiten  in  ihrem  Baue  an 
Händen  gaben,  wodurch  sie  Ton  den  Zähnen  aller 
Nashorn  -  Arten  gleichmäfstg  *  unterschieden  werden 
konnten.  Das  Ergebnifs  dieser  Untersuchung' mit  ei«* 
ner  Andeutung  der  Oertlichkeiten ,  in  welchen  die 
Zähne  gefunden  worden ,  theitte  ich  sofort  der  Gesell- 
schaft fbr  Natur-  und  Heil -Kunde  dahier  in  der  Stz- 
zang  vom  28.  August  mit ,  mir  eine  ausf  öhrlichre  Be- 
arbeitanif  lies  G^enstandea  noch  vorbelMdteBd^-   da 
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eine  bevorstehende  gröfsre  )Perien-Rei6e  alle  weitem 
Nachforschungen  für  den  Augenblick  abzubrechen 
nöthißte.  Bei  meiner  Rfickkunft  theilte  mir  Herr  Hof- 
rath  Hfxkkr,  dem  ich.  die  Wichtigkeit  der  Entdek- 
kung  gemeldet,  die  Nachricht  mit,  dafs  von  demsel- 
ben Thiere  noch  ein  oder  der  andere  Zahn  in  den 
Händen  der  Finder  seyn  solle,  und  dafs  er  selbst'mit 
Nächstem  die  Fundstelle  auf  einer  Geschäftsreise  zu 
besuchen  und  weitre  Nachfragen  anzustellen  Gelegen- 
heit haben  werde..  Ich  veranstaltete  defsbalb  ein  Zu- 
sammentreflfen  mit  demselben  an  dem  Fundorte  der 
Zähne,  und  erhielt  durch  seine  Gefälligkeit  unterstützt 
folgende  Nachrichten  über  das  Geschichtliche  und  ört- 
liche der  Entdeckung. 

Im  Herbste  1829  veranlafste  ein  heftiges  und  fort- 
dauerndes Regenwetter  einige  tiefe  Wasserrisse  in  den 
^  Feldern  am  Wmterberge  der  Gemarkung  Spechbach 
im  Amte  Neckargemünd.  Loess  ,  ein  Produkt  der 
Diluvial-Periode,  ist  dort  auf  Muschelkalk  gelagert, 
und  in  ihm  waren  nahe  am  Fufse  des  Berges  jene 
Wasserrisse  entstanden.  Als  man  dieselben  auszufiil- 
len  kam,  fand  mad  mehrere  Zähne  unbekannter  Art 
ausgewaschen  an  der  Oberfläche  des  Bodens  liegen. 
Ein  weifser  Streifen ,  aus  lauter  kleinen  KnochentrOm- 
merchen  gebildet,  zog  sich  von  ihnen  eine  kurze 
Strecke  am  Berge  hinauf,  •  wahrscheinlich  die  Stelle 
Vezeichnend,  von  der  sie  herabgeschwemmt  worden. 
Ein  Arbeiter  versicherte  sogar ,  dafs  diese  Zähne  iioch 
theilweise  an  einem  Knochenstücke  festgesessen,  das 
aber  ohne  Mühe  zerschlagen  worden  seye ;  worauf  diese 
Zähne  und  etwaigen  gröfsern  KnochenstOckchen  mit 
anderem  Materiale  in  den  Wasserrifs  zur  Ausfüllung 
desselben  geworfen  wurden.  Auf  die  im  Dorfe  sich 
verbreitende  Nachricht  von  diesen  Zähnen  begab  sich 
ein  Bauer  am  andern  Tage  an  Ort  und  Stelle ,  grub 
neun  derselben  wieder  aus,  die  sich  bald  unter  den 
Bewohnern  des  Dorfes  und  einigen  entfernter  wohnen- 
den Beamten  vertheilten,  wodurch  endlich  auch' vier 
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derselben  in  die  Hände  dies  Herrn  Hofrath  HBCitEK 
und  so  zu  mir  gelangten.  — <  Einige  an  Ort  und  Stelle 
nun  veranstalteten  Nachgrabungen  blieblen  gänzlich 
ohne  Erfolg.  Drei  der  erhaltenen  Zähne,  Maaren  von 
der  rechten,  einer  von  der  linken  Seite,  doch  tiefer 
ans  dem  Munde  als  vorige.  Durch  die  weiteren  Be- 
mühungen dessen,  dem  ich  diese  ersten  Zähne  verdanke, 
erhielt  ich  noch  einen  vierten  und  fünften  ebenfalls 
von  der  rechten  Seite  ^  welche  beide  ihre  Steile  im 
Maule  hinter  den  drei  erstgenannten  und  vor  jenem 
vierten  g^ehabt  hatten.  Ein  Beamter  besitzt  noch  zwei 
andre  Zähne  von  dem  nämlichen  Individuum ,  welche 
ich  mit  den  obigen  verglichen,  und  mit  den  zwei  vor- 
dersten derselben  ganz  fibereinstimmend  gefunden 
habe,  nur  daffs  sie  von  der  linken  Seite  abstammen. 
Endlich  soll  noch  ein  neunter  Zahn  desselben  Indivi* 
doams  existiren,  dessen  ich  aber  noch  nicht  ansichtig 
werden  konnte»  Alle  sind  Backenzähne;  utid  da  alle 
Dickhäuter,  mit  Ausnahme  der  Elephanteh  und  Ma- 
stodonten, deren  sieben  (Choeropotamus  acht) 
in  jedem  Oberkiefer  -  Aste  haben,  so  fehlt  mir  zur 
vollständigen  Kenntnifs  der  ganzen  obern  Backenzahn- 
Reihe  wahrscheinlich  nur  noch  einer:  wie  ich  ver- 
muthe,  der  erste  oder  vorderste  von  allen,  da  der 
vorderste  von  jenen,  die  ich  besitze,  im  Verhältnifs 
zu  den  übrigen  von  ziemlich  beträchtlicher  ;  Gröf^e 
ist;  welche  Vermuthung  auch  weiter  bestätigt  wird 
durch  die  Ordnung,  in  welcher  jene  Zähne,  nach 
der  Ausbildung  der  Wurzeln  und  dem  Grade  der 
Abnutzung  der  Krone  zu  schliefsen ,  aus  dem  Kiefer- 
knochen hervorgetreten  seyn  müssen. 

Bei  allen  Dickhäuter- Geschlechtern  nämlich, 
an  welchen  maii  die  Anzahl  derjenigen  vordern  ßak- 
kenzähne  genauer  bestimmt  hat,  welche  ausfallen 
und  durch  eine  zweite  Generation  von  Zähnen  ersetzt 
werden,  beträgt  diese  Anzahl  vier,  während  die  drei 
hintersten  durch  keine  Ersatz*Zähne  verdrängt  werden. 
So  beim     Hippopotamus ,    beim  Schweine» 
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beim  Anoplotherium,  beim  Tüpir,  beim 
Pferde  ^  ond  Anthracotherinm  ^.  Nur  der 
erste  oder  vorderste  macht  zuweilen  eine  Ausnahme; 
wenn  er  nämlich  sehr  klein ,  und  dann  meist  von  den 
andern  etwas  entfernt  ist,  so  fsil{t  er  schon  frühzeitig 
aus,  ohne dafs ein  Ersatzzahn  ihm  nachfolgte  (Flufs- 
pf  erd  9  Schwein^  Pferd,  Anthracotherittin). 
Wenn  ich  nmi  meine  fossilen  Zähne  der  Gröfse  und 
den  Form  -  Uebergängen  nach  ordne,,  so.  findet  sich 
eine  ziemlich  gleichmäfsige  Zunahme  derselben  Yom 
ersten  bis  zum  letzten;  nirgend  ist  eine  Locke,  VfO 
man  vermuthen  könnte,  dafs  einer  zwiscfaenberaus 
fehle;  die.  drei  hintern  und  die  drei  vordem  gehören 
nach  ihrer  Form  jedesmal  in  ein  System  zusammen, 
deren  jedes  mit  seinem  resp.  vordem  Zahne  hervor- 
zubrechen ,  sich  abzunutzen  und  seine  Wurzeln  auszu- 
bilden begonnen  hat,  weshalb  zu  den  drei  vordem, 
un^  die  gewöhnliche  Zahl  dieser  sogenannten  falschen 
Mahlzähne  vollzumachen,  noch  einer  vermifst  wird, 
der  sich  aber  nicht  zwischen  ihnen  einschalten,  son- 
dern nur  vorn  anfügen  läfst.  Dies  ist  die  Ursache, 
warum  bei  der  Abbildung  der  Zähne  auf  Taf.  I ,  de* 
ren  Numerirung  mit  II  begonnen  hat.  Bei  der  Be- 
schreibung werde  ich  sie  nun  der  Kürze  wegen  im- 
mer mit  der  Zahl  bezeichnen ,  die  sie  dort  erhalten 
haben.  Die  erste  Reihe  a  gibt  die  Ansicht  von  innen ,  die 
zweite  6  jene  von  den  Kronen,  und  ihnen  zur  Seite  ist  der 
VI  Zahn  noch  c  von  vorn  und  d  von  hinten  darge«- 
stellt,  und  soll  auch  die  übrigen  in  dieser  Ansicht  re- 

/präsentiren.  Zur  leichtern  Vergleichung  ist  der  hin- 
terste Zahn  der  linken  Seite  auf  die  rechte  Seite  über- 
getragen. 

Diese  Zähne  waren^,    als  sie  gefunden  wurden, 
auch  an  den   dünnsten  und  zerbrechlichsten  Stellen 

'  völlig  unversehrt,  hatten  nur  einen  Theil  ihrer  orga* 

^  Cutibb:  Qftem. /ot«.  voL  L  11  pasnm. 

9  CaoissT  und  Jojisbt;  vgl.  diet«i  Jahrb.  l8S0,  p.  IIT  *-  118. 
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nischen  Beslaodlheile  eingebfifst,  wefshalb,  fio  wie 
wegen  der  noch  sehr  wenig;  gediehenen  Verknöche- 
rang  der  Wurzeln ,  diese  letztern  während  ihrer  Auf- 
bewahrung von  Mäusen  angenagt  wurden.  Nirgend 
eine  Spur  von  Versteinerung  oder  auch  nur  Ueberrin- 
duog!  Die  Zähne  II.  III.  und  V.  sind  an  der  Kau- 
fläche wenig ,  die  andern  noch  gar  nicht  abgenutzt. 
Jene  erstem  sind  allein  mit  Wurzeln  versehen ,  die 
aber  nur  aus  einer  dünnen  TÖllig  hohlen  Rinde  beste- 
hen ,  und  aufsen  noch  mit  einer  knorpeligen  Knochen- 
haut ^ber^pgen  sipd,  die  sich  leicht  abschält  Jeder 
dieser  3  Zahne  hat  drei  zusamnfengedrückte  Wurzeln^ 
worunter  am  V.  die  der  Innern  Seite  etwas  beschä- 
digt ist  und  ivieder  2theilig  genesen  zu  seyn  scheint. 
Die  andern  Zähne  sind  noch  ganz  ohne  Wurzeln ,  und 
Ton  unten  hohl  und  offen,  so  dafs  man  hier  die  den 
Vertiefungen  an  der  Kaufläche  entsprechenden  Vor- 
sprfinge  nach  Zahl  und  Form  deutlich  unterscheidet: 
wie  auch  in  der  Zeichnung  ausgedrückt  ist  Nach  den 
Graden  der  Abnutzung  der  Kauflächen  zu  urtheilen , 
mfissen  sie  in  folgender  Ordnung  aus  dem  Kiefer  her. 
vorgebrochen  seyn:  V,  II,  III,  IV  +  VI,  VIL 
Die  Ordnung  zwischen  IV  und  VI  läfst  sich  nicht  be- 
stinmiter  angeben,  weil  sie  gar  nicht  angegriffen  sind; 
die  für  VII  ebensowenig ,  indessen  nach  der  Analogie 
mufste  er  von  allen  der  letzte  erschienen  seyn.  Diese 
Ordnung  weicht  mithin  von  jener  beim  Schweine, 
Kohlenthier  und  Fliifspferd  ab  %•  weil  VI. 
verhältnifsmäfsig  später  aR  bei  diesen  allen  (  nämlich 
erst  nach  II  und  III)  erscheint;  sie  weicht  von  der 
der  beiden  ersten  noch  insbesondere  ab ,  weil  U  vor 
ni  und  IV.  auftritt 


^  Caoizbt  QDd  JoBBBT  8.  a.  O.}  WO  jedoch,  wie  im  Texte  aiH 
gegeben,  jeder  Zahn  eine  iiiii  1  niedrigere  Nummer  hat.  Die«« 
Ordnung  der  Zähne,  unter  gleicher  Benennung  unter  einaa- 
der  gesetzt,  ist 

beim  Schwein  und  Kohlenthier    Y.  VI.  III.  IV.  U. 

-  Flufspferd V.  VI.   IL  III.   IV. 

—  Hö1ilenB.ahn      ....  \    .  V.  IL  IIL  IV.  VL 


Ich  habe  schon  erwähnt,  dafe  eine  grofee  Aeho- 
lichkeit  zwischen  diesen  Zähnen  und  jenen  der  Nas- 
horn-Arten nicht  zu  verkennen  seye.  Die  Krone 
besteht,  wie  bei  diesen,  aus  drei  senkrechten  Jochen, 
deren  eine»  den  üufseren  abschussigen  Rand  des  Zah- 
nes bildet,  und  mit  mehreren  von  oben  nach  unten 
ziehenden  Fairen  versehen  ist ;  zwei  andre  entspring 
gen  von  diesem  aus  am  vordem  Rande  des  Zahnes 
und  in  dessen  Mitte,  bis  an  seine  innere  Seite  fort  und 
zugleich  etwas  nach  hinten  ziehend.  Daher  denn  ein 
Queerthal  das  Queerjoch  der  Vorderseite  von  dem 
in  der  Mitte  trennt.  Das  Joch  am  äufsern  Randfe  ist 
fast  in  seiner  ganzen  Länge  höher  als  die  zwei  Qiioer- 
Joche ,  vorzuglich  in  der  Mitte ,  mit  der  es  sich  oben 
ttber  die  Krone  herüber  neigt.  Das  mittle  Queerjoch 
ist  gleich  hoch,  das  vordere  gegen  die  innere  Seite  hin 
etwas  höher.  Wie  beim  Rhinoceros  befindet  sich  eine 
grofse  unregelmäfsig  trichterförmige  Vertiefung  zwi-r 
sehen  dem  Queerjoche  der  Mitte  und  dem  beträcht- 
lich niedrigeren  hintern  Rande,  so  dafs>  wenn  die 
Abnutzung  der  Kaufläche  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
gediehen  ist,  diese  Vertiefung  als  ein  rundes,  rings 
abgeschlossenes  Loch  am  Hinterran.de  erscheint,  und 
fast^  oder  bei  den  2  hintersten  Zähnen  wirklich,  eben 
so  lange  sichtbar  bleibt,  als  das  Queerthal.  Wie  bei 
manchen  Rhinoceros- Arten  befindet  sich  in  der  Mitte 
des  Zahnes  ein  andres  rundes  Loch,  das  von  oben  an 
eine  ziemlich  gleiche  Weite  bis  auf  seinen  Grund  be- 
sitzt,  aber  nie  ganz  so  tief  hinunterreicht,  als  jenes 
vorige.  Endlich  ist,  wie  bei  einigen  Nashorn -Arten, 
an  der  vordem  Seite  eine  Art  Halskragen  (coUet) 
bemerklich.  Nach  der  relativen  Höhe  der  einzelnen 
Theile  der  Kaufläche  mufste  die  Abnutzung  zuerst 
das  äufsere  Joch ,  dann  dafs  vordere,  darauf  das  mitt- 
lere ,  und  am  spatesten  den  Hinterrand  ergreifen.  Un- 
ter den  Vertiefungen  mufste,  eine  ganz  gleichmäfsige 
Abnutzung  vorausgesetzt,  zuerst  das  mittle  runde 
Loch,  dann  das  zweite^  und  zuletzt  das  Queer-Thal 
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von  der  Kanfläehe  yerschwitiden.  Doch  könnea  da- 
rin kleine  Modifikationen  nach  den  einzelnen  2Shn^n 
uDd  haupftsäcfalich  nach  der  Stellung  und  Beschaffen- 
heit der  Zähne  des  Unterkiefers  eintreten.  Di^se 
Charaktere  finden  sich  in  allen  6  Zähnen  nieder« 

Aber  die  Merkmale,  wodurch  sich  die  Zähne 
dieses  Thieres  von  den  Nashorn- Zäh  neu  unterscheiden, 
sind  folg^endö: 

1 )  Das  Queer-Thal  ist  auf  der  inneren  Seite  des 
Zahnes  entweder  gänzlich  (II.  III),  oder  bis  auf  % 
seiner  Höhe  (IV)  oder  bis  auf  y^  derselben  (V.  VI. 
VII) 9  über  den  Wurzeln  gerechnet,  geschlossen;  und 
doch  reicht  das  Queer-Thal  in  der  Mitte  des  Zahnes 
noch  unter  den  obern  Rand  der  Wurzel  hinab.  Da  die 
an  den  hinteren  Zähnen  noch  vorhandene  Oeffnung  nur 
als  eine  enge  gleichbreite  Spalte  erscheint ,  so  ist  die 
innre  Seite  jeden  Zahnes  in  ihrer  ganzen  oder  fast  gan- 
zen Höhe  nnregelmäfsig  flach,  fast  senkrecht,  wäh- 
rend beim  Nashorn  dort  das  Queerthal  in  seiner  gröfs- 
ten,  nach  oben  noch  zunehmenden.  Breite  ausmün- 
det, uadjdfe  2  Queerjoche  daselbst  in  Form  zweier 
von  einander  entfernt  stehender  Kegel -Hälften  auf- 
hören, also  keine  flache  innere  Seite  des  Zahnes  dar- 
stellen. Nur  an  den  3  —  4  vordersten  Zähnen  einiger 
lebenden  und  fossilen  Nashorn  -  Arten  vereinigen  sich 
jene  zwei  Kegel  mit.  ihrer  Basis  Ober  der  Wurzel, 
etwa  bis  zu  einem  Drittel  oder  bis  zur  Hälfte  der  Höhe 
des  noch  nicht  abgenutzten  Zahties,  und  es  sind  das 
Rh.  tichorhinus  und  Rh.  Indiens,  welche 
sich  in  dieser  Beziehung  unsrer  neuen  Art  am  meisten 
nähern,  so  dafs  hier  das  Queerthal  bei  fortschreiten- 
der Abnutzung  eine  kurze  Zeit  hindurch  in  Form  eU 
ner  queerziehenden,  doch  rings  aiigeschlossenen  Ver- 
tiefnng  erscheint^  wie  sie  auch,  nebst  dem  Rh.  Ja- 
vanus  Cuv. ,  in  Ansehung  des  mittleren  Loches  mit 
unsrer  Art  übereinstimmen,  da  bei  den  übrigen,  zu- 
folge der  von  Cuvier  mitgetheilten  Abbildungen  '  und 

^  Gröfsre  und  bestimmtre  Zeichnungen ,    als  jene  in  den   Ove-^ 
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Beschreibungeo  (Rh.  AfricantiS)  Rh.  Siiina- 
treneis,  Rh.  leptorhinns),  oder  Dach  eigenen 
Beobachtungen  (Rh.  incisiyus  Cur.)  dieses  Loch 
gänzlich  fehlt  —  Die  Anoplotherium-Zähne 
entfernen  sich  durch  die  Breite  und  Tiefe  des  Queer- 
thales,  durch  die  kegelförmige  Endigung  der  zwei 
Queerjoche,  deren  hinteres  ganz  am  Hinterrande 
liegt,  durch  den  Mangel  der  zwei- runden  Locher  u. 
s.  Vf.  noch  weit  mehr,  als  die  RhinocerojB- Zähne  von 
den  gegenwärtigen. 

2)  Der  VII.  Zahn  hat  in  seiner  Mitte  statt  eines 
sogar  zwei  runde  Löcher  von  gleicher  Form,  Tiefe 
und  Höhe,  beide  vom  Anfange  des  mittleren  Queer- 
joches  umschlossen;  aber  von  oben  durch  das  herüber- 
ragende äuGsere  Joch  etwas  verdeckt.  Das  zweite  die- 
ser Löcher  ist  auf  dem  VI.  Zahne  nur  eben  angedeu- 
tet. (Fig.  VI  6) 

3  )  Die  Zähne  II.  Hl  und  IV  haben  da,  wo  das 
vordre  Joch  an  das  äufsere  Joch  anstöfst,  einen  ver- 
tikalen Einschnitt,  welcher  bei  II  bis  tu^  Va  ^^i*  Höhe 
über  der  Wurzel  herabgeht ,  bei  III  bi^  zu  ^/^.  geht, 
bei  IV  aber  nicht  mehr  sehr  beträchtlich  ist,  so  dafs 
also  das  Queerthal  im  Verhältnifs  als  seine  Ausmundung 
nachlqnen  an  einem  Zahne  unbeträchtlicher  wird ,  sich 
stärker  nach  vorn  hin  öfihet,  und  umgekehrt.  Eine  An- 
deutung dieses  Spaltes  kann  ich  nur  beim  IV.  Zahne 
des  Rh.  Javanus    (Cuv.  oss.  IL  tf.  v.  fig.  1)  finden. 

4)  Das  hiutre  trichterförmige  Loch  hat  eine  viel 
gröfsre  Ausdehnung  als  bei  den  Nashornen ,  kompen- 
sirt  dadurch  gewissermafsen  denjenigen  Raum,  wel- 
chen die  Queerjoche  wegen  ihrer  geringern  Dicke  we- 
niger als  dort  einnehmen ;  es  bildel^  sogar  bis  auf  sei- 
nen Grund  hinab  ein  zweites,  kürzeres,   schief  von 

mens  fos$ilea  sind ,  Ton  den  obem  Backenzahn-Reihen  sämmt- 
licher  lebenden  Nashorn -Arten,  so  wie  auch  voif  R.  ticho- 
rhin  us ,  wovon  eine  Tollstandige  Reihe  beim  Erscheinen  je- 
nes lYerkes  noch  gar  nicht  gefanden  worden  war,  yerdanke 
ich  den  zuvorkommendsten  Biittheilangen  des  Herrn  Baroa 
▼ov  CrriBit  selbst. 
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aufeen  nach  innen  nnd  hintea  ziehendes  Qneertlial,, 
dessen  schiefre  Riehtwig  sumal  an  den  drei  hintern 
Zähnen  auffallend  ist,  und  das  auch  an  seiner  hihtern 
Seite  duröh  eine  hohe  senkrechte  Wand  eingefs^st 
bleibt,  die  sich  in  ihrer  Mitte  an  allen  Zähnen  in  ei- 
nen hohen  kegelförmigen  Zacken  ( bei  *  in  den  Ab- 
bildongen,  zumal  deutlich  an  Fig.  VI  d  )  erhebt;  wäh- 
rend bei  den  Bhinozeros^Arten  dieses  Loih  von  oben  nur 
sehr  flach  gegen  die  Mitte  vertieft  erscheint,  nnd  nur 
diese  Mitte  in  ein  enges  zylindrisches  Loch  sich  senk- 
recht hinunter  zieht,  jener  Zacken  aber  gänzlich  fehlt. 

5)  Der  Haiskragen  ist  nicht  starker ,  oder  kaum 
so  stark,  als  er  am  Rh.  incisiv.us  z.  B.  auth  ist, 
obschon  er  bei  andern  Nashorn- Arten  gänzlich  fehlt; 
er  beschränkt  sich -sogar  völlig  auf  die  vordere  Seite 
desZabnes  (bei  "{"f  in  den  Abbildungen,  insbesondere 
an  Fig.  VL  c  sichtbar);  besitzt  aber  daselbst  eine 
eigenthumliche«  viel  stärkre  Biegung  als  bei  jenen. 
Er  beginnt  nämlich  unten  an  der  Innern  vordem  Ecke  des 
Zahnes,  zieht  sich  von  da  schief  in  die  Höhe,  bis  er 
jenseits  des  Halbmessers  des  noch  uuabgenutzten  Zah- 
nes (bei  II  und  III  unmittelbar  am  Innern  Rande  der 
senkrechten  vordern  Spalte)  ungefähr  %  der  Höhe 
desselben  über  der  Wurzel  erreicht  hat,  worauf  er 
sich  abwärts  gegen  die  vordere  äufsere  Kante  des 
Zahnes  zieht,  und  sich  dort  verliert  Bei  Rh.  incisi- 
vus  bleibt  dieser  Halskragen  unter  der  halben  Höhe 
des  Zahnes,  und  ist  an  seinem  inneren  Anfange  viel 
dicker. 

6)  Die  ganze  Oberfläche  aller  dieser  Zähne  ist 
Safian- artig  gekörnelt,  wie  es  die  Zeichnung  am  be- 
sten ausdruckt,  und  hin  und*  wieder  sind  auch  unre- 
geimäfsig  gestaltete  Eindrücke,*  oder  ausgefressene 
Stellen,  welcheMerkmale  jedoch  vielleicht  beide  nur 
iodiyiduel  sind. 

Man  sieht  hieraus  leicht,  dafs  sich  diese  Zähne 
zunächst  an  die  einiger  Nashorn  »Arten  anreihen.  .Die 
Nashornzähne  selbst  sind  zwar  manchem  Wechsel  des 


Baues  unterworfen,  und  einige  Kennzeichen,  wo- 
durch wir  die  gegenwärtigen  Zähne  von  jenen  zu  nn- 
terScheiden  gesucht  haben,  finden  sich  auch  bei  ei- 
nigen Arten  an  allen  oder  nur  einzelnen  Zähnen  wie- 
der, so  dafs  yielieicht  keines  derselben  fiir  sich  eine 
generische  Verschiedenheit  yom  Nashorne  begrfinden 
könnte.  Aber  durch  ihr  beständiges  Zusammentref- 
fen veranlassen  sie  eine  so  eigenthümliche  Gesammt- 
form  dieser  Zähne ,  dafs  sie  durch  diese  letztre  sich 
fibeiliaupt  von  jedem  Nashorn  •  Zahne  merklich  un- 
terscheiden. Die  Verschiedenheit  zwischen  diesen 
und  den  Nashorn-  Zähnen  ist  daher  weit  gröfser,  als 
jene  zwischen  den  Backenzähnen  von  Tapir,  Lo- 
phiodon  und  Deinother iura.  Ich  habe  daher 
geglaubt,  das  Thier,  welches  durch  diese  Zähne  so 
eigens  charakterisirt  wird,  als  ein  neues  Geschlecht 
bezeichnen  zu  müssen,  dem  ich  wegen  der  theils 
Röhren-  theils  Scheiden- förmigen  Vertiefungen  in 
der  Mitte  des  Zahnes  den  Namen  Coelodonta*), 
Höhlenzahn,  gegeben  habe. 

Der  horizontale  Durchschnitt  dieser  Zähne 'ist 
ziemlich  quadratisch,  und  diefs  um  so  yoUkommner, 
je  näher  man  sie  an  der  Basis  untersucht;, die  Ecken 
sind  gerundet  Nur  an  de^  hinteren  Zähnen  wird  die 
hintre  Seite  etwas  kürzer,  wodurch  eine  Annäherung 
zur  dreieckigen  Form  gegebeuv  wird ,  die  sich  ge- 
wöhnlich am  hintren  Backenzahn  des  Nashornes  fin- 
det —    Ausmessungen  in  Pariser  Mafs : 

n.      m.      IV.       V.     Tl.     vn. 

Gröftte  Höhe  aber  der 

Wurzel  aufsen    19'^'  -  W  -  26"'  -  28'"  -  80'"  -  31"' 

—    Länge  aufsen  14  ^  17  —  19  —  24  ^  26  ^  28 

Untre     —     innen  9  —   10  —  13  —  14  -  16  —  17 

Grofste  Breite  Torn  13  —  16  —  19  —  24  —  24  —  24 

rr-       -      hinten  13  —  15  ^  17  -  21  --  18  ->  16. 

*)  Ton  ^KoxXoy:  hohl,  ausgehöhlt'^,  und  ^i8oi^^  öBof" 
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Der  Geschlechts  -  Charakter  von  Goelo- 
donta  läfst  sich  daher  nach  den  Mahlzähnen  der 
gegenwärtigen  Art  in  folgenden  Worten  ausdrucken: 

Dentes  molares  1  ? :  posteriores  6  jugis  coronae 
tribas:  uno  longitudinali  exteriore,  dnobus  obliquo* 
trangversis  antico  et  mediano ;  fossis  coronae  tribas  y 
una  (in  VII"^^  gemina)  angnsta  cylindrica  in  basi 
jugi  median!,  dnabus  obliquo-transrersis  mediana  et 
posiica  breviore  clausa,  mediauae  extremitatibus  altera 
omnioo,  altera  inferius  clausis ;  processu  conoideo  recto 
in  margine  posteriore ;  cingulo  collari  antico  versus 
margioem  superior^m  media  flexo« 

Die  eine  Art  nenne  ich  C.  Boiei:  meinem  in 
Java  Terewigten,  unTergefsUchen  Freunde  Boib  ein 
Denkmal!  —  , 

Vorkommen:  im  Lösse,  zur  Reihe  der  Dilu- 
vial-Bildungen  gehöi:ig. 


Brviefwechse.  1. 

AnszOge  aus  Briefen  an  den  Geb.  Raih  v.  Laohraiis 

gerichtet. 


Encarnationf  14.  Julius  i63o*). 

Am  18.  April  d.  J.  wurde  ich  Ton  jitotonilco  et  cJHco  abgerufen, 
um  als  Probirer  in  die  Eneamaaion  tu.  gelren.  Da  ich  einige 
Tage  Zwischenzeit  hatte,  so  benatste  ich  diese,  um  mit  dem  t(h 
rigen  Haupt- Agenten,  WiLusLn  Stbir,  eine  kleine  Reise  nach 
Real  dei  monie  un^  dem  gläsernen  Berge  zu  machen.  Wir  hat- 
ten 4  Stunden  (^legiuts^  bis  Aiotonilco  el  grande^  und  ebensoweit 
nach  Regia,  wo  die  Engländer  sehr  schöne  Hüttenwerke  besitzen, 
und  wo  wir  einen  prachtvollen  Wasserfall  über  Basalt* Felsen 
sahen.  —  Am  folgenden  Tag  begaben  wir  uns  auf  den  gläser- 
nen Bergt  Serro  de  las  nahajas.  Er  ist  sehr  hoch  und  besteht 
aus  Obsidian ,  der  ganz  das  Aussehen  Ton  grünem  Bonteillenglas 
hat*  An  seinem  Fnfs  fanden  wir  unzählige  Schächte,  durch 
welche  die  alten  Indier  dieses  Glas  abbaneten ;  auch  stand  der  in 
Stein  gehauene  Götze  ihrer  Bergleute  noch  da.  Sie  schlugen 
Messer  (^nabajasy  und  Waifen  aus  diesem  Glasstein. 

Ton  meinem  Torigen  Wohnort  Atotonileo  el  ehico  hat  man 
Tier  Tagereisen  g^gen  Norden\bis  in  das  Revier  San  Jose  del  orOj 
welches  ungefähr  in  demselben  Breitegrad  mit  der  Stadt  Mexico 
liegt;  jedoch  sehr  hoch,  gebirgig  und  kalt  ist.  Diese  Reise  fährte 
mich  zuerst  nach  Jctopan,  10  leguas  von  CAico.       Die  Ebenen 

*)  An  den  verehrten  Vater  des  Briefstellers,  Herrn  Geheimen  Kirchen« 
rsth  Schwarz  gerichtet,  und  Ton  diesem  im  Auszuge  zum  Abdrnck 
genieigteit  mitgetheilt.  —  Bneärnation  ist  ein  Dorf  bei  San  Jose  dsl 
oro,  d.  H. 
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lind  überall  auf  dieMoi  Hochlmde  In  gewiMem  Zaiaramenhang« 
nnd  10  gleieber  Hohe  mit  der  von  Mexico;  sie  sind  jedoch  nie- 
mall  10  schon»  wie  die  nnerigen,  sondern  unhebant,  weil  es  oft 
auf  grofsen  Strecken  ganz  an  ly asser  fehlt.  Auch  habe  ich  auf 
Ebenen  hier  nn  Land  noch  keine  Waldungen  getroffen,  soadern 
aar  einselne  kleine  Busche  Ton  Mimosen.  In  Menge,  jedoch 
liemlich  zerstreut,  waciisen  Cactus  •  Arten ,  Ton  denen  manhiu 
nod  wieder  ganz  auffallend  sonderbare  sieht.  —  Zu  Aetopmn  er- 
reicht man  das  Land  der  Ottomitten.  Den  zweiten  Tag  reisete 
ich,  immer  Berge  zur  Seite  und  im  Angesicht,  durch  eineJSbene 
nach  IzmieüpoRj  und  den  dritten  hatten  wir  einen  hohen  Gebirgs« 
rücken  zu  übersteigen ,  um  das  Städtchen  Zimapan  zu  erreichen, 
wo  die  ileal-<fe2-monte-Compagaie  Werke  hat.  l^n  yierten  Tag 
liam  ich  gleich  Morgens  in  die  Berge,  und  hatte  den  ganzen  Tag 
n  steigen.  Ungefähr  mit  den  vierten  oder  fünften  Berge  traf 
ich  Waldung  an.  Diese  bedeckt  aber  auch  alsdann  das  ganze 
Innere  der  Gebirge.  Die  Thäler  sind  so  schroff  und  eng,  dafs 
in  grofser  Tiefe  nur  ein  schmaler  Weg  bleibt.  —  Die  schroffe 
SpiUe  des  höchsten  Berges  hiesiger  .Gegend  und  auf  40  —  50 
Stunden  im  Umkreis  bildet  die  sudliche  Wand  der  Baranea.  Sie 
heifst  Gtmffan-ioo  (der  blaue  Berg).  Ich  bestieg  diese  Höhe. 
Die  Spitze  besteht  aus  feinkörnigem  Kalkstein,  der  eine  Menge 
kleiner  Konchylien  enthält  Weiter  unten  steht  überall  Urkalk  an,^ 
ans  welchem  ungeheure  Felsen  von  schönem  derbem  Magneteisen 
herrorragen. 

JvLiva  ScbwjOo. 


jäMrmtf  27.  Julius  i8d0. 

Sie  bähen  durch  Ihre  Agenda  geognesiiea  die  Reihe 
der  Lehrbücher  Tcrvollständiget,  durch  welche  sie  sich  um  die 
miaetalogischen  Wissenschaften  so  grofse  Verdienste  erworben 
haben.  Ich  weifs  Ihnen  meine  dankbare  Anerkennung,, derselben 
nicht  hesser  zu  bezeugen,,  als  indem  Ich  der  Anffordernng  Ihre« 
letzten  Werkes  zu  ergänzenden  Beiträgen  zu  entsprechen  suche, 
Bad  Ihnen  einige  aus  meiner  Erfahrung  geschöpfte  Bemerkungen 
über  Tcrschiedene  darin  behandelten  Gegenstände  mitthetle. 
Diese  betreffen  die  Hulfsmittel  der  Beohachtung^  oder  den  for- 
mellen Theil  Ihres  Leitfadens,  den  ich  für  den  wichtigsten  halte, 
^  keine  Anleitung,  so  gründlich  sie  auch  seyn  mag ,  den  Beob- 
achtnngageist  einzuflöfsen  oder»  wo  er  mangelt,  zu  eraetzen  Ter- 
■ig.   Indoseen  hätte  ich  gewünscht,  einige  Worte  der  morali- 
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scben  Anleitnng,  um  mich  to  anszndruclcen ,  in  Ihrem  HAIff- 
bqche  zu  finden;  eine  Antfnhrang  dessen,  vaa  ich  hier  nar  andeo^ 
teb  will,  nämlich  dafs  es  besser  sey,  gar  Iteine  als  nur  halbrich- 
tige Beobachtungen  zu  machen ,  und  besser  gar  heine   als  nar 
halbwahre  Thatsachen  dem   Pablikum  mitzntheilen.      Ton  ab- 
aichtlicher  Täuschung  desselben  kann  hier  nicht  die 'Rede  sejn, 
aber  Ton  unwillknhrlicher  und  Ton  der  ihr  zum  Grunde  liegen- 
den Selbst-Täuschung.  Gegen  diese  sollte  der  angehende  Geognosti 
für  welchen  die  Anleitung  vornehmlich   bestimmt  ist,   gewarnt, 
Sorg^lt  und  Genauigkeit  im  Beobachten,  so  wie  treue  Darstel- 
lung des  Beobachteten,  oder«  wie  ich  es  nennen  möchte ,  strenge 
acientifische  Gewissenhaftigkeit  ihm  zur  ersten  Pflicht  gemacbt 
werden.    Er  stölst  in   seinem   Studium  auf  eine,  der   Geognösie 
mehr  als  einem   andern   Zweige   der  Naturwissenschaft  gefähr- 
liche, Klippe,   die  Terirrungen  der  Hypothese,  die  sich  so  gern 
an  die   Stelle  der  Beobachtung  setzt,   und  nur  sehen  läfst,  was 
man  sehen  möchte.    Auch   hat  sie   sich   schon   eines    so  grofsen 
Gebietes  bemächtiget ,  dafs  es  für  die  positive  Geognösie  zur  Auf- 
führung  eines  festen   Gebäudes  eben  so  viel  Mühe  kostet,  den 
Schutt  ans  dem  Wege  zu  räumen,  als  die  brauchbaren 'Materia- 
lien zusammenzutragen ,  ungefähr  wie  bei  Flufs-Correctionen  die 
Wegschaifung  unnützer  oder  hinderlicher  Dämme  oft  nicht  weni- 
ger zu  thun  gibt ,   als  die  Arbeiten ,   die  den  Lauf  des  Wassert 
regeln  sollen.    Möchten  doch  ^l«    G«ognosten,  die  nicht  durch 
Hypothesen,  sondern    durch   thatsächliche    Bereicherungen    der 
Wissenschaft,   sich  zum  ersten  Range  erhoben  haben,   die  sich 
aber  bisweilen  in  der  Aufstellung  kühner  Hypothesen   zu  gefal- 
len scheinen,   den  schädlichen  Einflufs  ihres   Beispieles,  zumal 
auf  jugendliche 'Köpfe  ,  bedenken,  die  ohnehin  geneigt  sind,  da« 
leichte  Spiel  der  Einbildungskraft  dem  mühsamen  Forschen  and 
Beobachten  vorzuziehen !    Der  kräftige  Führer  einer  Heerde  setzt 
oft  ohne  Gefahr  über  einen  vor  ihm  .liegenden  Abgrund ,  während 
der  schwächere  Haufen,  der  ihm  blindlings  folgt,   sich  in  den- 
selben hinabstürzt.    Allerdings  mufs  man  bei  jeder  Art  von  Na- 
turforschung    mit   den   Augen  des  Geistes   sehen  lernen;    aber 
diese  sind  nicht  die  Augen  der  Einbildungskraft,   und  Naturge- 
setze-aufsuchen  ist  etwas  anders  als  Schwärmen. 

Die  Hälnmer,  die,  in  der  Anleitung  (S.  13)  angegeben  nnd 
auch  abgebildet  sind ,  haben  alle  ihre  Schneide  mit  der  Aze  dei 
Stieles  gleich  laufend.  So  verbreitet  wie  ihr  Gebrauch  ist,  mufi 
wohl  diese  Einrichtung  Vortheile  gewähren.  Indessen  scheint 
mir 'der  gemeine  Hammer,*  bei  welchem  die  Schneide  ia  einer 
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mit  i»T  Axe  des  Stieles  senkrechten  Richtnng  läuft ,  noeh  be- 
quemer in  seyn.  Bei  seinem  Grebrauche  wird  der  Arm  mehr  zu- 
tammen  und  gegen  den  Körper  gesogen  ,•  bei  welcher  Bewegung 
er,  vermittelst  der  Biegmuskeln,  die  gröfste  Kraft  ausübt,  wah- 
rend diese  bei  der  Seitenbewegung  mit  dem  Hammer  der  erste- 
ren  Art  geringer  und  der  Schlag  weniger  Sioher  ist  Wenn  da- 
gegen der  Hammer  dei^  letzteren  Art  die  abgeschlagenen  Stücke 
sach  dem  Körper  hinfallen  macht ,  so  bedarf  es  nur  weniger  Vor- 
sicht und  Uebung,  um  sich  nicht  Ton  denselben  beschädigen  zu 
lassen.    Statt  den  Stiel  im  Hammer  blofs  durch   Keile  zu  befe- 
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itigen ,  die  beim  Zusammenziehen  des  Holzes  leicht  hcransfallef, 
lasse  ich  ihn  mit  zwei  eisernen ,  einander  entgegengesetzten  Bän- 
den! von  einigen  SEollea  Länge  einfassen;  diese  sind  gegen  ihr 
onteres  Eilde  hin  durch  Nägel  oder  Schrauben  am  Stiele  befesti- 
get und  ragen  mit  ihr^m  oberen ,  breiteren  Ende  so  über  den 
Hammer  hervor,  das  der  letztere  in  einen  Einschnitt  derselben 
pafst,  and  tou  dem  herTorragenden  Theile  der  Bänder  festgehal- 
ten wird. 

Ich  sehe  nicht  ein,  warum  die  Deutschen  Geognosten  dem 
bergmännischen  Kompasse  mit  seiner  doppelten  Stunden-Einthei- 
luBg  und  den  verkehrten  Weltgegenden  vor  der  gemeinen  Bous- 
sole  mit  der  weit  natürlicheren  Abtheilung  in  Grade,  wie  sie 
von  den  Französischen,  Englischen,  Schwedischen  Geognosten 
gebraucht  wird ,  immer  noch  den  Vorzug  gef^en ,  .  noch  warum 
man  beim  Bestimmen  der  Richtung  von  Schichten  oder  Gebirg»- 
lagern  sich  einer  andern,  als  der  allgemein  verständlichen  Sprache 
geographischer  Bestimmungen  bedienen  solle.  Auch  scheint  mir 
die  Gebrauchsart  des  mit  einem  Gradbogen  versehenen  Taschen- 
Kompasses  (Taf.  n.  12  und  13),  wo  das  Streichen  und  Fallen 
der  Schichten  ohne  Anlegung  auf  dieselben  und  bjofs  nach  dem 
Angenmafse  bestimmt  wird,,  wenig  Zuverlässigkeit  gewähren  zu 
lönnen.  Ich  weifs  wohl ,  dafs  die  Schichtenablösungen  nur  sel- 
ten ganz  ebene  Flächen  darbieten,  und  dafs  die  Anlegung  des 
Klinometers  auf  Beulen  und  Buckeln  noch  unsicherere  Resultate 
geben  müfste,  als  der  Taschen-Kompafs  ohne  Anlegung;  allein  der 
sorgfältige  Beobachter  wird  die  passendsten,  mit  denp  Totalein- 
drucke  am  meisten  übereinstimmenden  Stellen  der  Ablösung, 
die  er  vor  sich  hat,  aufsuchen  und  durch  wiederholte  Messun- 
gen sich  der  Richtigkeit  des  Resultats  versichern.  Da  das  Kl|- 
nometer,  dessen  ich  mich  bediene,  vor  dem  Englischen,  das  S. 
n  beschrieben  und  Taf.  II.  14  abgebildet  ist,  einige  Vorzüge 
zu  haben  scheint  und  auch  woliifeiler  zu  stehen  konynt»  so  lege 
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ich  hier  eine  Zeie|inQng  deMelben  bei  (Taf.  II.  dietes  Heftee),  in 
deren  Verständnisse  es  nur  weniger  Worte  Erläaterang  bedarf. 
Ein,  bei  6  Zoll  langes,  etwas  über  3  Z.  breites  nnd  7  Lin.  dickef 
Brettchen  von  hartem  H(Hze  ist  mit  einer  y2JAn,  dicken,  met- 
singnen  Tafel  bedeckt,  welche  vermittelst  Schrauben  auf  dem 
Holze  befestiget  ist,  und  einen,  wie  gewöhnlich,  in  zwei  ^atr 
dranten  eingetheilten  Gradbogen  tragt.  Gegenüber  dem  Null- 
punkte ist  der  ebenfalls  messingen^  Perpendikel  llnfgehängt, 
«o  dafs  dieser  den  Fallwinkel  der  Schichie  anzeigt,  wenn  das 
Brettchen  mit  seiner  längeren,  dem  Nullpunkte  entoprechenden 
Seite  auf  die  Ablosungsflache  gebracht  wird.  Die  Dicke  dci 
Brettchens  gewährt  so  eine  sicherere  Anlegung,  als  deir  schmale 
Rand  des  Englischen  Lineals,  wahrend  man  sich  durch  die  Stel- 
lung des  Perpendikels,  der  weder  an  der  messingnen  Tafel  an- 
liegen, noch  in  schiefer  Richtung  von  ihr  abstehen  darf,  der 
Yerücal-Ebene  versichert ,  in  welclier  der  Faliwinkel  bestimmt 
werden  mnfs.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  der  Perpen- 
dikel an  dem  Stifte  oder  der  Schraube,  die  ihn  trägt,  nicht 
frei,  sondern  in  einem  Einschnitte,  jedocb  mit  dem  gehörigen 
Spielräume,  aufgehängt.  Bei  dem  Englischen  Klinometer  bleibt 
es  dagegen  dem  Augenmafse  überlassen,  die  Vertical-Ebene  aui- 
■nmitteln.  Zur  Bestimmung  des  Streichens  der  Schichten  ist  bei 
meinem  Klinometer  in  einer  Vertiefung  des  Brettchens  eine  ge- 
meine Boussole  so  befestiget,  dafs  der  Durchmesser  des  Limbni, 
welcher  dem  Nullpunkte  und  180^  entspricht,  den  langen  Seiten 
des  Brettchens  gleich  läuft.  Wird  nun  das  letztere  ^it  der  an- 
teren  Kante  einer  dieser  Seiten  in  einer  Horizontal -Ebene  an  die 
Schichten-Ablösung  gebracht,  so  zeigt  der  Winkel,  welchen  die 
Magnet-Nadel  mit  jenem  ersten  Durchmesser  der  Bonssole  bildet, 
wegen  des  Parallelismus  desselben  mit  den  langen  Seiten  des 
Bretichens ,  das  Streichen  der  Schichte  an.  Dabei  versichert  man 
sich  durch  die  horizontale  Lage  der  Magnetnadel ,  däfs  das  Brett- 
chen wagerecht  angelegt  ut.  Beide,  die  Magnetnadel  und  der 
Perpendikel,  erfüllen  also  einen  doppelten  Zweck,  und  machen 
für  die  Bestimmung  der  horizontalen  und  der  verticalen  Ebene, 
in  welchen  das  Klinometer  zur  Ausmittelung  des  Streichens  nnd 
Fallens  einer' Schichte  an  dieselbe  gebracht  werden  mufs,  eine 
Wasserwaage  überflüssig.  Der  im  Grunde  der  Boussole  befind- 
liehe Metallstreifen  dient  zur  Sperrung  der  Magnetnadel ,  welches 
vermittelst  eines  am  Rande  angebrachten,  .verticalen  Schieber- 
chens bewerkstelliget  wird.    Bei  Ablesung  des  Aaimothal-Wia- 
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kelt.  trage  ich  der  Abveichang  der  Magnetniydel  Rechiiang,  was, 
me  ich  Ursache  habe  za  glauben,  bei  geognostiechen  Be«tini- 
mangen  nur  lellen  geschieht,  obgleich ^ diete  ^Abweichung  un- 
ter onseren  Hinimelsstrichen  bis  20®,  hiermit  den  neunten  Theii 
dei  Halbkreiees,  welchen  die  Streichlinien  durchlaufen,  beträgt. 
Man  sagt  zwar«  dafs  bei  der  Bestimmung  des  Streichens  und 
Fallens  der  Schichten  und  Gebirgslager  keine  so  grofse  Genauig* 
4isit erforderlich sey.  Allein,  wenn  zu  den  unTermeidlichen  Män- 
geln und  Unrichtigkeiten  der  Beobachtung  noch  Termeidliche^ 
wie  die  bisher  gerügten ,  hinzukommen  und ,  was  öfters  der  Fall 
iit,  alle  in  dem  nämlichen  Sinne  Statt  finden,  so  möchte  ich  fra- 
gen, was  an  der  ganzen  Beobachtung  noch  Wahres  und  Richti- 
ges nberbleibt.  Ich  bin,  zum  Theil  durch  sorgfältige^  Beobach- 
ten, zu  der  Ueberzeugung  gelangt »  dafs  die  Schichtungs-Yerhält- 
nisse  lange  nicht  die  ihnen  gewöhnlich  zugeschriebene  Bedeu- 
tung haben,  ungefähr  wie  einst  die  endiometrischen  Tersuche 
xa  dem  Resultate  führten ,  dafs  es  keine  Eudiometrie  gebe.  Nach 
einer  noch  immer  sehr  Terbreiteten  Ansicht  hingegen  ist  die 
Schichtung  Ton  solcher  Wichtigkeit,  dafs  sie  sogar  ein  wesent- 
liches Merkmal  des  neptunischen  Ursprunges  der  Gesteine,  im 
Gegensatze  des  pintonischen,  abgeben  soll;  um  so  eher  ist  sich 
zu  wundem,  dafs  nicht  gröfsere  SorgfiEilt  auf  die  Bestimmung 
derselben  verwendet  wird. 

Mit  Recht  empfehlen  Sie  (S.  41)  Vorsicht  beim  Gebrauche 
Ton  Fnfseisen,  denn  es  gehört  Uebung  dazu,  um  sich  derselben 
ganz  ohne  Gefahr  zu  bedienen;  auch  sind  wohl  die  von  Pictbt 
angerathenen  und  von  Ihnen  gleichfalls  erwähnten  (S.  39)  stäh- 
lernen Pyramiden 5  welche  in  die  Schuhsohlen  geschraubt  ^N^erden, 
snr  Sicherung  des  Trittes  auf  schlüpferigem  Boden  Torzuziehen. 
Nor  stellt  sich  auch  hier  die  Schwierigkeit  ein,  dafs  solcher 
Boden,  mag  er  aus  £is,  oder  aus  kurzem,  glattem  Grase  beste- 
hen, häufig  mit  Felstrümmern  bedeckt  ist,  wo  jede  Bewaff- 
nung des  Fufses  nicht  allein  hinderlich,  sondern  sogar  gefähr- 
lich wird.  Uebrigens  ist  diese  Bewaffnung  beim  Besteigen  der 
Gletscher  nur  selten  nothwendig,  indem  das  Gletscher -Eis,  statt 
glatt  und .  schlüpferig  zu  seyn ,  eine  rauhe  und  unebene  Ober- 
fläche darbietet.  Durch  das  Schmelzen  entsteht  nämlich  eine 
Menge  yon  Grübchen  und  Rinnen V  mit  dazwischen  liegenden 
kleinen  Erhöhungen ,  über  welche  der  iPufs  sicher  und ,  unge- 
achtet der  Gletscherboden  vom  allwärts  rieselnden  Wasser  wie 
lebetadig  erscheint,  auch  trocken  s^cfareitet.  Wie  auch  hier  die 
Knn$t,  und  nicht  dal  Werkzeug,  d6n  Meister  macht,  davon  hatte 
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ich  unter  andern  bei  der  Besteigung  des  Pilatnt  ein  Beispiel. 
Mein  Fuhrer,  ein  Sennhirt,  trug  Holzschuhe,  die  mit  eiBem 
Riemen  am  nackten  Fufse  so  locker  befestiget  waren ,  dafs  dieser 
im  Schuhe ,  wenn  man  ein  dickes  Brett  mit  aufgestülptem  Rande 
so  nennen  kann,  sich  frei  hin  und  her  bewegte.  Mit  dieser  lo- 
sen ,  unterm  Gehen  klappernden ,  Fufsbekleidung  klimmte  er  nun 
an  der  schroffen  Felswand  des  Esels,  eines  der  höchsten  Gipfel 
▼om  Pilatns«  wo  man  nur  an  Herrorragungen  und  Lücken  des 
Felsens  für  Hände  und  Füfse  Stützpunkte  findet,  empor,  und 
lief  dann  über  einen ,  kaum  Fufs  -  breiten  Grat ,  mitten  zwischen 
unabsehbaren  Abgründen,  hin,  beides  mit  einer  Sicherheit  and 
Behendigkeit,  wie  wenn  er  auf  einer  schönen,  ebenen  Knnst- 
strafse  wandelte. 

Die  Bestimmung  des  Ortes ,  wo  eine  geognostisohe  Reise  an- 
fangen soll  (S.  44),  ist  oft  Ton  solcher  Wichtigkeit',  dafs  sie 
für  die  richtigen  oder  unrichtigen  Resultate  derselben  ent- 
scheidet. Ist  es  um  die  Untersuchung  eines  unbekannten  Gebir- 
ges zu  thun,  80  wird  diese  nur  dann  zu  sicheren  Schlüssen  füh- 
ren, wenn  der  Gebirgsforscher  von  einem  ihm  durchaus  bekann- 
ten Boden  ausgeht,  und  die  Gebirgslager  bald  nach  ihrer  Strei- 
chungslinie,  um  ihre  £rstreckung  zu  erfahren,  bald  in  Qneer- 
durchschnitten,  um  ihre  Auflagerung  und  allfälltge  Wechsella- 
gerung auszumitteln,  ohne  Unterbrechung  verfolgt.  Weder 
Kenntnisse  noch  Erfahrung,  weder  Scharfsinn  npch  Beobachtungs- 
Geist  können,  da  die  mineralogischen  Kennzeichen  für  geognosti- 
sche  Bestimmungen  lange  nicht  zureichen,  diese  Erforschung 
des  Zusammenhanges  ersetzen. 

« 

Bohrarbeiten  (S.  51  )i  können  dem  mit  der  Zusammensetzung 
eines  Gebirges  piehr  oder  minder  bekannten  Geognosten  aller- 
dings wichtige  Aufschlüsse  gewähren,  führen  aber  auch,  wie  so 
viele  Bohrregister  beweisen,  auf  ganz  unrichtige.  Folgerungen. 
So  versicherte  man  mir  bei  einem  der  in  der  Schweitz  errich- 
teten Bohrlöcher,  dafs  man  schon  lange  im  bunten  Sandsteine 
arbeitete ,  während  alle  Umstände  dafür  zeugten ,  dafs  man  den 
Braunkohlen  -  Sandstein  oder  die  Molasse  nie  verlassen  hätte. 
Wenn  es  oft  schwer  hält,  die  Natur  einer  Felsart  im  aufgedeck- 
ten ,  frischen  Lager  zu  erkennen ,  so  mufs  das  durch  ihre  Zer- 
malmung entstandene  Bohrmehl  als  ein  dürftiges ,  nur  mit  Vor- 
sicht zu  gebrauchendes  Hülfsmlttel  erscheinen.  Ich  ergreife 
diese  Gelegenheit,  um  Sie  auf  die,  erst  in  den  jüngsten  Zeiten 
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bekannt  gewordenen  ChinesiBclien  Bohrlöcher  *  anfmerktam  zu 
machet  und  die  Frage  anfzuwerfen ,  ob  der  Deutsche  Itergbohrer 
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^  Die  Annale»  de  V Association  de  la  propagation  de  Iß  foi  N".  1.6 ,  eine 
Art  von  Fortsetsung  der  Le{tres  edifiantes ,  enthalten  eine  Nachricht 
Ton  Imbsbt  üb^r  djese  zar.Salagevinnung  bestimmten  Bohrlöcher,  di« 
laut  derselben  folgende  Einrichtung  haben.  In  der  Chinesischen  ,  an 
Thibet  gränzenden  Provinz  Szu  -  Tchhouan  finden  sich  anf  einer 
Fläche  von  40  bis  5p  Quadrat-Stunden  viele  Tausende  solcher  Bohrlö- 
cher, die  5  bis  6  Zoll  ^reit  und  i5oo  bis  l6ob  9  auch  wohl  3ooo 
Fufs  tief  sind.  Als  Bohrschacht  dient  eine  hölzerne«  mit  einer  Stein- 
platte bedeckte   Röhre,     die,    so   wie    das   in  der  Steinplatte  ange- 

.  brachte  Mundloch,  einen  der  Weite ,  die  man  dem  Bohrloche  geben 
will  9  entsprechenden  Durchmesser  hat,  und  lothrecht  in  dem  Boden 
befestiget  wird.  Der  aus  Stahl  bestehende,  3  bis  4  Gentner  schwere 
Bohrer,  den  diese  Röhre  beim  Anfange  der  Arbeit  leiten  soll,  hat 
ü^e  Gestalt  eines,  in  «etwa»  ausgehöhlten  Rugelsegmentes ,  dessen 
Peripherie  gleiT:h  einer  Trepanhroue  gezahnt  isf.  Yermittelst  eines 
fingerdicken  Seiles  ist  derselbe  an  dem  kürzeren  Arme  eines  .Hebels 
aufgehängt  und  wird,  indem  ein  jArbeiter  durch  das  Gewicht  seines 
Körpers  den  längeren  Arm  niederdrückt,  in  die  Höhe  gehoben  und 
daAn  wieder  seinem  eigenen  Gewichte  überlassen.  Zugleich  ist  an 
dem  Seile  des  Bohrers  ein  dreieckiges  Stück  Holz  befestiget,  welches 
ein  zweiter  Arbeiter  bei  jeder  Emporhebung  desselben  so  herumdreht, 
dafs  es  einen  Halbkreis  beschreibt  und  den  Bohrer  jedesmal  auf  an- 
dere Stellen  wirken  macht.  Um  seine  Wirkung  zu  erleichtern , 
schüttet  man  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Eimer  Wasser  in  das  Bohrloch. 
So  wie  man  mit  d^m  Bohrer  3  Zolle  vorgerückt  ist,  wird  derselbe, 
nebst  dem  Bohrmehle,  das  sich  in  seiner,  nach  obeq  geöfi'neten  Höh- 
lung gesammelt  bat,  vermittelst  eines  Haspels  herausfezogen  und  ge* 
reiniget.  Auf  diese  Weise  werden  bei  guter  Beschaffenheit  des  Ge- 
steines in  24  Stunden  zwei  Fufs  durchbohrt  Zum  Sehöpftrn '  der 
Soole,  überhaupt  des  Wassers,  aus  dein  Bohrloche  wird  ein  24  F. 
langes  Bambus-Rohr,  dessen  Boden  mit  einer  &ich  nach  oben  öffnenden 
Klappe  versehen  ist,  in  dasselbe  hinuntergelassen.  So  wie  das  Rohr 
auf  den  Grund  des  Bohrloches  gelangt  ist,  wird  es  vermittelst  des 
Seiles,  ao  dem  es  hängt,  von  einem  Arbeiter  stark  und  so  lange  ge- 
schüttelt, bis  es  sich,  durch  das  wiederholte  Oeffnen  der  Klappe, 
mit  Wasser  oder  Soole  angefüllt  hat,  da  es  dann  wieder  hinaufge- 
wunden wird.  Ein  Theil  der  Bohrlöcher,  in  denen  man  auf  Kohle 
gestofsen  ist,  liefert  auch  Wasserstoffgas,  und  zwar  in  solcher  Menge, 
dafs  es  zur  Feuerung  und  Beleuchtung  in  den  umgebenden  Salzwer- 
ken hinreicht,  wie  denn  unter  andern  ein  einziges  Bohrloch  mehr  wie 
dreihundert  Salzpfannen  mit  Brennmaterial  versieht.  Die  Leitung  des 
Gases  findet  ebenfalls  durch  Bambus-Rohre^  die  sich  in  eine  irdene 
Röhre  ansmÜBden ,  Statt;     Uebrigens  ist  das  Gas  in  einigen  dieser 


Ton  den  Chiseten ,  oder  der  Chiüetitche  tod  den  DeoticIieB  ent- 
lehnt tey,  da  beide  im  Wetentlichen  eo  grofee  Aehnliehkeit 
haben. 

Zur  .Bezeichnung  der  Handstncke  ,  die  auf  {^gnostitchen 
Reisen  gesammelt  werden,  sind  (S.  61)  fortlaufende  Nummern 
Torgeschlagen,  deren  Anfklebung  aber  immer  einige  Zeit  er- 
fordert. Ich  habe  mich  dagegen  bei  folgendem  Verfahren  am 
besten  befunden.  Jedes  Stuck  wird  tou  mir  in  einen  halben  Bo- 
gen gemeinen  Schreibpapiers  gewickelt,  nachdem  ich  Torher  die 
Bezeichnung  desselbeil  in  eine  der  Ecken  des  Blattes  geschrieben 
nnd  diese,  zu  besserer  Erhaltung  der  Schrift,  wie  ein  sogenann- 
tes Eselsohr  umgebogen  habe.  Für  diese  Bezeichnung  wähle  ich 
jeden  Tag  ein  Losungswort,  das  im  Namen  des  Ortes  der  Ab- 
reise oder  des  ersten  Fundortes  u.  s.  w.  besteht ,  überhaupt  aoa 
der  Gegend  entlehnt  ist,  und  setze  die  Nummer  des  Stückes  dar- 
unter. Da  die  Nummern  auf  >  diese  Weise  nur  einen  Tag  lang 
fortlaufen,  so  übersteigen  sie  nicht  leicht  zwei  Ziffern.  Im  Ta- 
gebuche  werden  dann  bei  jeder  Nummer  der  Fondort ,  die  Schich- 
tnngs  -  und  Lagerungs  -  Yerhältnisse ,  überhaupt  die  Umstände  de« 
Vorkommens  bemerkt.  Erst  zu  Hause  aber,  nach  der  mit  Mute 
nnd  den  erforderlichen  Hülfsmitteln  Torgenommenen  Uotersa- 
chung,  bestimme  und  beschreibe  ich  das  Gestein ,  nnd  Tersehe 
es  dann  mit  einer  darauf  geklebten  Etiquette ,  welche  blofs  den 
Namen  des  Fundortes,  als  das  unerläfsliche  Beding  einer  brauch-^ 
barev  geognostischen  Sammlung,  enthält. 

Mit  Recht  dringen  Sie  darauf  (S.  67),  dafs  jede  Beobach- 
tung sogleich  aufgezeichnet  werde.  Statt  aber  dieselben,  wie 
hier  gerathen  wird ,  in  einem  Memorandefi-Buche  nur  anzudeuten 
nnd  erst  des  ^Abends  in  ein  ausführlicheres  Tagebuch  einzutragen, 
führe  ich  mein  Tagebuch  den  ganzen  Tag  über,  so  dafs  mir  för 
den  Abend,  wo  ohnehin  mancherlei  Geschäfte  abzathnn  sind,  nur 
etwa  allgemeine  Bemerkungen  oder  auch  Berichtigungen,  aamal 
Ton  Ortsnamen ,  übrig  bleiben.  Selten  Torgeht  eine  Viertelstunde, 
ohne  dafs  ich  schreibe,  die  Zusammensetzung  so  wie  die  äus- 
sere   Gestalt    des    Gebirges  ,     die    Beschaffenheit    der    Thiler 

Gebenden  so  binfig,  dafii  et  aUgemeiQ  zur  Fenemng  dienet,  indem 
man  im  tandigen  .Boden  nur  einen  Fafs  tief  sn  graben  braacbt|  ain 
eine  beitaodige  Feaerquelle  zu  erhalten. 

Der  Bergbehrer  und  die  GasbeleQcbtnng  ,  die  beide  voter  den  In- 
dottrie-Mittcln  unserer  Zeiten  eineio  wichtige  Stelle  einnehmen,  nnd 
slto  in  China  tchon  alte  Erfiodnngen. 


i 


I 


n 

und  Schlachten ,  den  Laaf  der  Gewäiter ,  den  Znitand  der  Vege- 
tation n.  ■.  w.  bemerke,  alle«  lo  umstand  lieh ,  dafe  ich  bei  der 
Redaction  meines  Reise-Journals ,  auch  Wenn  sie  auf  ein  Jahr  hin* 
ansgeschoben  wird,  ohne  Mähe  die  durchwanderten  Gegenden 
mir  sa  versinnlichen  im  Stande  bin.  Dafür  mofs  mab  aber  durch 
leine  Reisegesellschaft  zerstreut  werden ;  so  lehrreich  diese ,  un- 
ter anderen  Umständen,  auch  seyn  möchte,  so  l&fst  fcich  doch 
immer  tou  der  Natur,  die  man  nur  bei  ungestörter  Ueberlegung 
zweclimärsig  befragen  und  ihre  Antworten  deutlich  Temehmen ' 
kann,  am  meisten  lernen.  . 

Für  die  Berechqung  der  Höhen  ans  Barometer- Beobachtun* 
gen  (S.  98)  finde  ich  die  Tafeln  von  H.  Ottvanns  am  bequem- 
sten, die  alle  Jahre  im  Annuaire  du  Bureau  des  Longitudea  lu 
Parit  von  neuem  abgedruckt  werden ;  auch  kann  man  nicht  leicht  . 
fnr  so  wenig  Geld  so  viel  SVissenswürdiges  kaufen,  als  in  diesem 
Bändchen  enthalten  ist;  namentlich  durften  dem  reisenden  Geo- 
gnosten  die  Tortreffliche  Einrichtung  des  Kalenders,  das  Tcr- 
gleichende  Yerzeichnifs  -tou  Mafs,  Gewicht  und  Münzen,  das 
Höhen -Verzeichnifs  u.  s.  w. ,  die  darin  enthalten  sind«  nicht 
wenig  erwünscht  seyn.  Für  diejenigen,  welche  die  Alpen  mit 
•  dem  Barometer  besuchen,  wird  nun  das   Terdi^nstliche  Geschäft 
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der  Hohenmessung  durch  die  zwölf  bis  i^ierzehn  Beobachtongs- 
Stationen  erleichtert,  welche  die  Natur-forschende  Schweizerische 
Gesellschaft  längs  derselben  errichtet  hat,  und  die  sie,  so  wie 
tich  die  Gelegenheit  dazu  darbietet,  auch  auf  das  Innere  der 
Alpen  ausdehnt»  wie  denn  schon  Jetzt  in  dem  über  5000  F.  hohen 
Ober-£ngadin  und  auf  dem  achthalb  Tausend  Fufs  hohen  Beru- 
hardsberg  Barometer-  jund  Thermometer  -  Beobachtungen  init  In- 
strumenten gemacht  werden,  die  mit  denen  der  tieferen  Stationen 
äbereinstimmen.  ^Der  retsende  Geognost  ist  also  nicht  mehr  ge- 
nöthiget,  correspondirende  Beobachtungen  in  einer  Horizontal- 
Entfernung  von  80  bis  40  St.  und  jenseits  der  Alpen ,  welche  die 
meteorologischen  Erscheinungen  so  sehr  modificiren,  aufzusuchen. 
Unter  der  Ebbe  und  Fluth  der  Landsee^n,  über  welche  S. 
U8  eine  Frage  enthält,  wird  ohne  Zweifel  die  periodische  Bewe- 
gung des  Wassers  verstanden,  die  am  Genfer -See  durch  den 
Namen  eeiches  bezeichnet  wird ,  und  über  welche  meines  Wissens 
nur  an  diesem  und  am  Züricher-See  bis  jetzt  Beobnchtungen  sind 
angestellt  worden.  Obgleich  dieser  Gegenstand  der  Geognosfe 
fremdMst,  so  kann  ich  mich  doch  hier  des  Wunsches  nicht  ent- 
halten» dafsuuch  die  Deutschen  Naturforscher,  die  in  der  Nähe 
von  Seeii  .wohnen,  ihre  AuCmerksamkeit  auf  denselben  richten 
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und  über  dieie  noch  sehr  im  Dankelen  liegende    Natareriche^ 
nung  Licht  zu  verbreiten  suchen  möchten. 

Zu  einer  letzten  Bemerkmig  endlich  Teranlafet  mich  die  S. 
836  der  Agenda  vorkommende  Stelle,  dafs  «blofse  Lager  nicht 
mit  wahren  Felsarten,  mit  unabhängigen  Formationen  verwecli- 
selt  werden  dürfen.*  Wenn  der  Ausdruck  Lager  auf  Gebilde  be- 
schränkt wird,  die  einer  Formation  untergeordnet  oder  fremdar- 
tig sind,,  wie.  soll  man  denn  die  gewöhnlichste  Gestalt  der  Ge- 
birgsmassen,  nach  welcher  ihre  Längen- und  Breiten-Erstreekung 
die  Mächtigkeit  weit  übertrifft,  benennen?  Mich  dunkt,  es  sollte 
an  dem  Knnstausdrucke  Lager  (couche)  für  alle  plattenförmigen 
Gebirgsmassen,  welches  auch  ihre  NatuV  seyn  mag,  so  wie  an 
dem  Kunstausdrucke  Schichte  (strate)  für  die  regelmikisigste 
Spaltung  eines  Lagers  festgehalten  werden. 

Alb.  Restgsbr. 


Frankfurt  y  8.  Deeemher  i83o. 

Auf  einer  Reise  ,    welche    ich  verflossenen   Sommer  durch 
Franken ,  einen  Theil  von  Böhmen  nach  den  /Fyroler  Alpen  hin  zu-  • 
rucklegte,  ^abe  ich  Manches  angetroffen,  das  für  die  Geologie 
des  mittlem  Europa's  von  Interesse  sejn  mnfs. 

So  z.  B.  umschliefst  der  Lias  des  Banzhergea  und  der  Um- 
gegend alle  die  Ueberreste,  mit  deren  Kenntnifs  aus  dem  Liat 
bei  Lj/me  iZegi»  (^Doraetshire)  neuerlich  Professor  *  Bvckland  io 
Oxford  (  Tran»,  of  the  Geolog.  Soc.  Fol  HI.  2  Ser.  p.-Zll  u.  ff.) 
die  Geologie  bereichert  hat  Wir  besitzen  also  im  Mittelpunkt 
einer  Contincntal-Strecke ,  die  fast  für  die  Mitte  des  ganzen  Euro- 
paischen Festlandes  angesehen  werden  könnte,  eine  Ablagerang, 
die  mit  den  au  der  Südküste  England»  vom  Meere  bespühlten  stei- 
len Klippen  überraschende  Aehnltchkeit  zeiget.  Bei  der  Entfer- 
nung dieser  Localitäten  ist  zu  erwähnen ,  dafs  beide  zwischen 
dem  50°  und  51°  nördlicher  Breite  liegen. 

Die  Zahl  und  Vollständigkeit,  in  welcher  bei  Banz  die  Ichthyo- 
sauren  und  andere  grofse  Saurier,  gemeiniglich  mit  langer 
Schnauze,  aus  dem  Lias  zu  Tage  gefördert  werden,  steht  dem 
nicht  nach,  was  bisher  Lyme  Regt»  in  England  lieferte.  Die 
Sammlungen  des  H.  Kabinetssecretärs  THSonoRiund  H.  Pfarrers 
Gbybr  hat  Se.  Hoheit  der  Herzog  Wilublsi  von  Baybbn  im 
Kloster  Banz  vereinigt.  Die  Ichthyosauren  sind  unter  den 
Sauriern  die  zahlreichsten*  fossilen  Thiere  des  Lias  «von  Banz ; 
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diePlesiosaaren,  trelche  der  Lias  Ehgtand»  nicht  weniger 
Iianfig  ale  die  Ichthyosauren  umechliefst ,  werden  diesem 
Lias  Deutaehland»  zwar  nicht  ganz  fehlen,,  aber  darin  ein  andere« 
Yerhältnifs  durch  ihre  Seltenheit  behanpten.  Dafür  ist  jedoch 
der  Haschelkalk  des  Fichtelgehirga  (Bayreuth) ,  der  mit  dem  Lias 
bei  Banz  in  Lagerungsbeziehnng  steht,  durch  den  Gehalt  an 
Plesiosäuren   ausgezeichnet. 

England  besitzt  bekanntlich  die  sogenannte  Formation  des 
Muschelkalkes  nicht ,  indem  sein  Lias  auf  dem  new  red  sandstone 
and  red  marl  ^  einer  Formation  liegt,  die  mit  dem  bunten  Sand- 
steine  des  Continents  parallelisirt  wird,  aber  theilWeise  auch  mit 
der  Keuperformation  in  Beziehung  gebracht  werden  durfte.  Der 
Gehalt  an  Versteinerungen  des  Lias  in  England  bei^iesem  Man- 
gel an  Muschelkalk,  so  wie  die  Verhältnisse  des  Musjchelkalks 
in  Deutsphland  zum  Lias ,  wie  sie  sich ,  abgesehen  Ton  dieser  Ge- 
gend des  Fichtelgebirgs ,  namentlich  in  den  dlpen  der  Sukweitz  und 
dem  Juragebirge  neuerlich  erwiesen  habeil ,  führen  die  Formation 
des  Muschelkalks  und  des  Keupe^rs  dem  Lias  und  mithin  der 
grofsen  Juraformation  naher,  als  man  bisher  berechtigt  war  an- 
zunehmen. 

Unter  den  Versteinerungen  des  Lias  Ton  Banz  fand  ich  Ueber- 
reste  Ton  Pte'rodactylus,  und  erkannte  in  ihnen  dieselbe  Spe- 
cies,  mit  der  kürzlich  Bucklamo  (a.  a.  O. )  die  Z^hl  dieser  merk- 
värdigen  Thiere  vermehrt  hat.  Der  Pterodactylus  macro- 
nyx,  zuerst  im  Lias  von  Lyme  Regia  an  der  Südküste  Englands 
gefanden,  hat  also  auch  im  Lias  von  Banz  Reste  zurückgelas- 
sen, welche  zur  Ergänzung  einiger  Charaktere  dienen. 

Der  Lias  von  Banz  umschlicfst  auch  die  Koprolithen, 
oder  Kothauswürfe  von  Thieren ,  deren  Ueberreste  in  derselben 
Ablagerung  Torgefunden  worden.  Es  kommen  damit  auch  Se- 
pien mit  Tintensäcken,  die  noch  schwarzbraun  färben,  ganz 
wie  bei  Lyme ,  Tor.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit ,  dafs 
ick  aach  in  dem  Fialkschiefer  der  Gegend  von  Solenhof en  diese  - 
Faeces,  oder  Koproliten  nach  Bvcklano,  angetroffen  habe,  und 
namentlich  bei  den  in  diesem  Schiefer  Torkommenden  L  o  - 
Hgo-Tersteincrungen  mit  Mantel  ist  die  Form  des  Tintensackes 
deutlich  zu  erkennen ,  seine  Masse  aber  gewöhnlich  in  eine  weilte 
Substanz  verwandelt. 

Der  Lias  von  Banz  ist  übrigens  reich  an  Krebsen,  Fi- 
schen, Fentacriniten,  Mollusken,  und  besitzt  auch  fossi- 
les Holz.  Ich  beschränke  mich  aber  Hier  darauf,  dafs  ich  des 
mitonter  auffallend .  tertiären    Charakters    gedenke,    den   dieser 
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Lia«  dnrch  den  Gehalt  an  mehreren  Konehylien  betitst,  und  daft 
darin  femer  einige  Species  meine«  Geniie  Aptyehue  Torkom- 
men,  dai  in  den  höheren  Schichten  der  Jnra-Formation  häufig  ist  * 

Hermann  von  Meyer. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 


ff  allein  f  24.  Mars  i830. 

Ihrer  Anfforderung  gemäre  erlaube  ich  mir  Ihnen  nachträg- 
lich die  Ergebnisse  meiner  letzten  Beobachtungen  mitzutheilen, 
und  Ihnen  einige  dabei  gesammelte  Petrefakten  —  welche  mir 
mit  Terebratulites  Yulgaris^  Plagiostoma  striata 
und  Gryphaea  cymbi um  übereinzustimmen  scheinen  —  zar 
nähern  Bestimmung  zu  fibersenden.  Die  genannten  Muscheln 
kommen  ~  was  gewifs  für  jeden.  Alpenforscher  interessant  und 
überraschend  seyn  wird  —  in  unserm  Alpenkalke ,  und  zwar  in 
der  Umgebung  von  Hallein  ^  vor.  In  meinem  Durchschnitte  aus  den 
Alpen  (  S.  179.  Jahrg.  1830  dieses  Jahrbuches)  habe  ich  des  Kalk- 
steins Ton  Schrambaeh  bei  Golling,  welcher  zu  den  obersten  Gliedern 
der  untern  Gruppe  des  Alpenkalkes  gehöret,  Erwähnung  gethan. 
Dieser  Kalkstein  setzet  a^  dem  entgegengesetzten  östlichen  Ufer 
der  Salza  sehr  bedeutende ,  theils  langgezogene ,  theils  Terrassen- 
förmig mit  Kegelform  ansteigende  Bergreihen ,  mit  beinahe  waa- 
gerechter Schichtung  zusammen.  Stellenweise  erscheinen  auf 
dem  Rücken  dieser  Berge  (^Krispel,  Mooseck)  Sandstein  -  artige 
und  merglig- schiefrige  Schichten,  analog  jenen  von  Abttwald. 
Steigt  man  Ton  dem,  dem  Salza- Thale  zunächst  liegenden  Berg- 
rücken in  das  Thal  der  Gaisau  hinab,  und  verfolgt  dasselbe  bis 
zu  dem  Fufse  des  steil  und  hoch  sich  erhebenden  Schmiedtensteifu 
und  Schienkens  t  so  gewahrt  man  tou  unten  nach  aufwärts  folgende, 
nnter  20®  —  80°  nach  S.  geneigte  Schichenfolge :  1.  graulichen, 
dichten ,  in  Bänke  gesonderten  Kalkstein ;  2.  dergleichen  Kalkstein 
wechselnd  mit  dünnen,  krummschaaligen ,  schwarzen ,  glänzenden 
und  etwas  bituminösen  Schiefcrthon- Schichten  mit  fielen  Horn- 
•teinen,  mit  Spuren  organischer  Reste  und.  .Mthlreichen  wnlst- 
förmigen  Erhabenheiten ;  3.  dünnblättrigen  schwarzen  Schiefcr- 
thon 9  mit  untergeordneten  kalkigen  und  mergeligen  Schichten  und 
nierenförmigen  Massen.  Die  kalkigen  Schichten  mit  wulstförmigen 


*  fgl.  ▼.  MümTER  8.  44a  dietei  Jahrbachi,  i83o. 
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Aafsenflichen  enthalten  die  erwähnten  Schaalthiere:  t^lagiö- 
itomen,,Ter  ebrateln  ä.  ••  w. ;  4.  rothen  Kalkstein  mit  sehr 
Busgeseichneter  Schichtung',  die  Schichten  znm  Theil  mit  wulst- 
föraiigen  Erhabenheiten  und  sahireichen  Schaalthieren ,  Ton  de- 
nen Ammoniten,  Orthozeratiten  n.  s.  w.  in  den  untern 
dännen  Schichten,  zahlreiche  Madreporen  aber  in  den  obem 
mehr  massigen  und  buntfarbigen  Bänken  Tertheilt  sind,  —  zum 
Theil  höher  roth  gefärbt  und  ganz  geradlinig ,  mit  aufserst  re- 
gelmäfsiger  und  gleichförmiger  Gestaltung ;  5.  Schteferkalk,  mit 
graaer  in  das  Grünliche  spielender  Farbe:  die . Kalkbänke  stets 
darch  dänne  schiefrige  Schichten  gesondert;  6.  graner,  in  deut- 
liche Schichten  und  Bänke  geordneter  Kalkstein ,  die  Hauptmasse 
der  Bergreihen  zusammensetzend,  und  am  Schienken  und  Schmiedten- 
Hein  bis  3400'  über  das  5*0220- Thal  bei  Hallein  ^  mit  nur  wenig 
nach  Süden  geneigter  Lagerung,  ansteigend.  Die  untern  Abthei- 
langen  (1.  2.  3.  4.  5J  nehmen  Ton  der  genannten  Höhe  höchstens 
1400'  ein;  es  bleiben  mithin  für  die  absolute  Mächtigkeit  der 
obersten  Abtheilnng  (6)  2000'.  lieber  dieser  mächtigisn  Gruppe 
folgen  dann,'  wie  bereite  bemerkt  wurde,  an  nahen  Punkten 
die  merglig-schiefrigeh  und  Sandstein- artigen  Schichten  der  mitt- 
leren oder  schiefrigen  Gruppe  meines  Durchschnittes  aus  den  Al- 
pen. —  So  Tiel  kann  ich  Ihnen  vorläufig  mittheilen.  Von  Ihrer 
Bettimmung  der  beifolgenden  Petrefakten  und  den  fortzusetzen- 
den Beobachtungen  wird  es  abhängen,  zu  welcher  Abtheilung 
des  geognos tischen  Systems  jene  Kalkgebilde  nun  gehören;  viel- 
leicht wird  diese  Ausmittelung  auch  über  den  rothen  Schiefer 
und  Sandatein ,  welchen  ich  mit  Ueberraschung  immer  weiter 
in  den  Umgebungen  von  Hallein  verbreite^  finde ,  und  erst  jüngst 
anch  in  der  Nähe  des  Porphyrs  am  Gollinff  und  des  dortselbst 
mit  Eigenglanz^^  durch  webten  Gypses  anstehend  beobacht^e ,  Auf- 
Bchlnfs  geben,  und  meine  hierüber  in  Ihrem  Jahrbuch  niederge- 
legten Ansichten,  berichtiget.  Jedenfalls  bleiben  die  Lagerungs- 
Erscheinungen  in  unsern  Thälern,  im  Verband  mit  jenen  der 
Becken  von  Berchtesgaden  und  der  Jbtenau,  höchst  wichtig,  und 
ich  Terspreche  mir  von  der  sorgsamen  und  getreuen  Auffassung 
derselben  viel  Aufschi ufs  über  die  Struktur  unserer  Kalkgebilde» 

LiLi  VON   LlLIENBACH. 


Hallein  ^  24.  Juni  i83o. 
Die  kürzlich  erhaltene  Mittheilung  Ihrer  Ansichten  über  das 
Alter  unserer  Felsarten ,  zu  welchen  Sie  durch  die  übersendeten 
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Fetrefakten  hingdeitet  worden ,  fordert  mich  auf,  Ihnen  folgende 
Bemer|{angen  and  Erlänterangen  über  die  lAgerongsTerhältniBse 
der  fraglichen  Felsarten,  mit  Beziehung  anf  meinen  im  2teD 
Hefte  des  Jahrbuches  aufgenommenen  Duröhschnitt ,  Torznlegen: 

1.  Ob  das  rothe  Schiefergebilde  Ton  Berchtetgaden  und  der 
Ahtenau ,  aus  welchen  ich  Ihnen  einige  undeutliche  Petrefak- 
ten  übersendete,  mit  jenem,  unzweifelhaft  die  Unterlage  des 
Alpenicalkes  bildenden,  tou  Werfen  zusammenhängt,  ist 
noch  nicht-: als  ansgemittelt  zu  betrachten,  und  Tielmehi 
hinsichtlich  der  Schiefer  tou  Berchtesgaden  zumal ,  welche 
neueren  Beobachtungen  nach  mit  Ophit,  Chloritschiefer,  Granit 
u.  s.  w.  am  Gbtechen  (zwischen  dem  Untersberg  und  Ratzmann) 
auf  eine  sehr  überraschende  Weise  in  Berührung  treten,  zu 
einer  höchst  räthselvollen  Aufgabe  geworden.  ^Das  Alter  des 
rothen  Schiefers  Ton  Werfen  kann  mithin  durch  organische 
Reste  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden. 

2.  Die  Petrefakten,  welche  ich  Ihnen  aus  der  unteren  Gruppe 
des  Alpcokallces  —  wie  ich  solche  in  meinem  Durchschnitte 
Torläufig  gesondert  habe  --  übersendete,  gehören  lediglich 
einer  gewissen  Schichtenfolge  dieser  Gruppe  an,  welche  je- 
denfalls in  den  obern  Theil  derselben  hineinfällt.  Schon  jetzt 
habe  ich  aus  benachbarten  Durchschnitten  ersehen ,  dafs  diese 
Gruppe  in  mehrere  Abtheilungen  zerfalle ,  Yon  welchen 
sich  einige  wahrscheinlich  durch  eigenthämliche  Petre- 
fakten unterscheiden  werden.  .  So  habe  ich  Ihnen  bereits  in 
meinem  Torigen  Schreiben  eröffnet,  dafs  unter  dem'  rothen 
Kalk  mit  Ammoniten,  Orthoceratiten,  Belemniten, 
Monotis  salinarins  und  inaqui  valvis  ,  Madrepo- 
ren,  Encrinlten,  undeutlichen  UniTalren,  zahlreichen 
Alcyonien- artigen,  kugelig  gestalteten  Körpern  u. s.  w.  — 
von  welchen  zum  Theile  ich  Ihnen  Exemplare  übersendete  — 
eine  schiefrig  -  kalkige  Bildung  auftritt ,  welche  in  meinem 
Durchschnitte  Ton  Werfen  bis  Teisendorf  nicht  entwickelt,  oder 
doch  wenigstens  nicht  angezeigt  erscheint.  Diese  Schichtenfolge 
enthält  die  Ihnen  bereits  vorgelegten  Terebrateln  (^on 
welchen  eine  Ihrer  Ansicht  zu  Folge ,^  der  T.  vulgaris 
ähnlich  J,  P 1  a  g  i  o  s  t  o  m  e  n  (  von  welchen  Sie  eine  für  nen 
halten),  undeutliche  Gryphiten,  dann  auf  gewissen 
Schichtenflächen  eine  ungeheure  Menge  Austern -artiger 
Schaalthiere.  Die  Auflagerung  des  rothen  Ammoniten-  oder 
Orthozeratiten  -  Kalkes  über  diesem  sthiefrig  -  kalkigen  Ge- 
bilde war  ich  jetast  so  glücklich  mehrere  Meilen  weit  ver- 


folgen  zn  kfinnen.  Ilntei*  demselben  aber  folget  die  yielleicht 
am  infichtigsten  entirickelte^  und  scheinbar  so  einförmige 
Masse  des  grauen,  weifsen  und  dunklen  Alpenkalkes.  Seine 
organischen  Einschlüsse  kenne  ich  am  wenigsten.  An  den 
steilen  Ufern  des  iTdni^^ff-S'ee'ff  beobachtete  ich  >  wie  ich  glaube, 
in  demselben,  nebst  Ammoniten,  Encriniten  und  Mar 
dreporen,  eine  grofse  Menge  kleiner  und  grofser,  mit  dem 
Gestein  innig  Terwachseiier,  €ar dien- artig  geformter  Kör- 
per. —  Endlich  erscheint  auch  —  wie  ich  jetzt  genauer  er- 
hoben habe  —  dcr-weifse  und  rothe  Kalk  mit  Monotis  sa- 
li narins  und  inaequlyalTis  Ton  Aufsee  über  dem  Sals- 
gebirge  doH  abgelagert ,  obgleich  ein  gleicher  Kalk  am  Dur- 
renberg  die  Salzmulde  unterteufet.  Ob  diese  zwei  Salzabla- 
gerungen  zweien  Torschiedenen  Lagerfolgen  (ober  und  unter 
dem  Orthozeratitenkalke)  angehören »  oder  ob  die  Salzbildung 
überhaupt  demselben  untergeordnet  seje ,  muls  erst  im  Ein- 
klänge mit  allen  übrigen  Salzablagern ngen  der  Alpen  gründ- 
lich erörtert  werden.  Jedenfalls  ist  es  ziemlich  gewifs,  dafs 
die  Gruppe  des  bunten  Orthozeratitenkalkes  am  Dürrenberg 
eine  der  obersten  Stellen  jener  Abtheilung  des  Alpenkalkes , 
welche  unter  der  schiefrig- sandsteinartigen  Gruppe  des  Al- 
penkalkes auftritt,  zusammensetzet,  und  diesem  obern  schief- 
rigen  GebiFde  selbst  durch  Fukus>  Mergel  wechsellagernd 
Tergnu^ft  seye,  an  andern  Orten  aber  (Gatsau ,  Hintersee  u.  s. 
w.)  noch  durch  ^en  Jura -ähnlichen  Kalk  Ton  Sehramhaeh 
von  demselben  [?]  getrennt  werde.  Nun  haben  Sie  aber,  den  aus 
dieser  Abtheilung  der  untern  Gruppe  des  Alpenkalkes  über- 
sendeten Petrefakten  zu  Folge,  die  Ansicht  geänfsert,'  dafa 
die  untere  Gruppe  fast  zuTcrlässig  Uebergangskalk  seye!  -« 
es  müfste  demnach  nicht  allein  der  tiefer  gelagerte  Schiefer  mit 
Terebratula,  der  T.  Tulgaris  ähnlich,  mit  Flagio- 
■  tomen  und  Austern,  sondern  anch  zum  grofsen  Theil 
das  Steinsalz  selbst,  dem  Uebergangs  -  Gebiete  angehören  I  — - 
Ich  glaube  nicht ,  dafs  Sie  so  weit  greifende  Folgerungen  ein- 
räumen werden,  und  doch  würden  sie  nothwendig  aus  der 
Annahme  eines  so  hohen  Alters  unseres  Orthoceratiten^ Kalkei 
hervorgehen. 
8.  Die  mittlere  oder  schief rige  Gruppe  des .  Alpenkalkes  (No«  5 
und  0  meines  Durchschnittes )  sind  Sie ,  den  Petrefakten  zu 
Polge,  geneigt  dem  Gryphiten-  oder  Jura- Kalk  beizuzählen. 
So  sehr,  diese  Ansicht  meiner  eigenen  zusaget ,  so  glaube  ich 
doch  di«  Bemerkung  nicht  umgehen  zu  sollen ,  dafa  ein  Theil 
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der  obersten  Schiehtenfolge  in  det  nntem  Gmppe  des  Alpen- 
kalke»,  "«rie  naraeotlich  der  Kalkstein  Ton  Sebramkaehy  nn- 
gemein  Tiele  Aehnliclikeit  mit  Jurakalk  zeiget*  JedenfsUi 
rnnfste  dieser  auch  noch  dieser  Formation,  und  mithin  der 
obern  schiefrig-morgligen  und  Sandstein- artigen  Bildung  tct- 
knupft  werden.  Nun  habe  ich  aber  ein  £xemplar  Ton  Tel- 
linites  solenoides  noch  in  den  Schiefern—^  wenn  ich 
nicht  irre  -^  vnter  dem  Kalkstein  yon  Schramhach^  und  um- 
gekehrt ahnliche  kleine  Austern-förmige  Schaalthiere  vie 
invdem  antern  Schiefer  -  Kalk  mit  Terebratula  Tulgs- 
ris  und  Flagiostoma,  auch  in  einem  dem  Schratttbaeker 
analogen  Kalk,  am  Sehlenken,  gefunden  — :  Andeutungen , 
welche  wohl  auf  einen  Verband  dieser  Gesteins- Gruppen  la 
einer  ^insigen  grofsen  Formation  —  welcher  der  rotbe  Or- 
thoceratiten-Kalk  untergeordnet  w§re  —  hinweisen^. 

4.  Dafs  Sie  die  aus  der  Gruppe  No.  9  und  10  meines  Durch- 
schnittes übersendeten  Petrefakten  auch  als  der  Kreide  suge- 
hörig  betrachten ,  ist  mir  sehr  angenehm.  Die  Ton  GeachUef 
bei  Gmünden  übermittelten  £zemplare  gehören  nicht  der  Kreide, 
sondern  einer  der  jungem  Sandstein-artigen  Gruppen  (No.  14 
meines  Durchschnittes  ). 

5.  Aus  der  Gruppe  des  Sandsteins  Ton  Uogl,  dem  Karpatben- 
oder  Wiener  Sandstein  ( No.  13  meines  Durchschnittes),  habe 
ich  Ihnen  blofs  einige  Fukus- Abdrücke  gesendet.    Nach  an- 

.,  dern  organischen  Resten  dieser  Formation,  aufgefunden  in 
den  Karpathen  und  bei  Wien,  so  wie  ihren  I^agerungs- Ver- 
hältnissen gemafs,  mufs  man  derselben  ein  höheres  Alter  als 
den  Gosatier  und  £res«en6erger  Gesteinen  (No.  11. 12  und  14) 
einräumen.  Aber  auch  dieser  durfte  kaum  tertiär  seyn.  Ich 
kann  daher  Torläufig  um  So  weniger  Ihrer  Ansicht,  dars  der 
Sandstein  tou  Bögl  tertiär  seje ,  beitreten.  Die  Stellung  des- 
selben in  dem  Durchschnitte  Ton  Werfen  bis  TeUendorf  swi- 
sehen  den  Jüngern  Gruppen  der  Goeauer  und  Kreeeenberger 
Gesteine  ist  für  die  Bestimmung  seiner  Altersfolge  aller- 
dings ungünstig,  doch  werden  benachbarte  Durchschnitte  dies 
hoffentlich  mehr  aufhellen. 

Lmjll  von  Lmlibneach. 


Ballein  ^  §.  Juli  i83o. 

Ihren  VTunseh,  deutliche  Gryphäen  aus  dem  problematischen 
Qummt  Sandstein  —  welche  Herr  Graf  t.  Mumstb»  und  JB^Boui 


all  6.  colamba  betemchten  —  so  erbauen,  bin  ich  JeUl  im 
Stande  auf  eine  befriedigende  Weise  in  erfüllen.  Ich  habe  näm* 
lieh  bei  Mattsee  £  östlich  von  Hownsberg  hei  Laufen}  ein  gans 
mit  jener  Gryphaea  erfülltes  Gesteinslager  anffgefanden,  wel- 
che! Ton  einem  granlich-weifsen,  gefleckten,  thonigen  Kalic 
mit  gani  undeutlichen  organischen  Resten,  noch  höher  aber  Ton 
dem  ITreMenfrerger  Thoneisenstein-Körner-fnhrenden  Nummnliten- 
Sandstein  —  welcher  hier  gröfstentheils  sich  eine  rothe  Farbe 
aneignet  —  unter  einem  Einfalls -Winltel  Ton  60  —  BO  Grad  nach 
S.  und  SW.  bedeckt  wird.  Der  Nummnliten- Sandstein  wechselt 
bei  St.  PakkraM»  ( Baunsherg)  mit  mächtigen  Lagern  losen  San- 
des ab. 

lo  meinem  letzten  Schreibe^  habe  ich  bemerkt,  dafs  der  rothe 
Schiefer  ron  Berekfesgadtn  mit  Porphyren,  Granit  n.  s.w.  in 
Berährnng  trete  --> ,  ich  habe  nun  diesen  Punkt  naher  untersucht, 
and  gefunden,  dafs  gr^fse  Granitblöcke,  Trümmer  und  Geschiebe 
Ton  Porphyr,  lerstrenet  auf  bedeutender  Höhe  des  Ggt$eken  und 
SiUherge§y  diese  anrichtige  Vermuthung  —  wenigstens  hinsiehtlick 
des  Granita  —  Teraniafst  haben. 

LiLL  FON  Lilienbach. 


Strashurgf  aa.  Desemher  i83o. 

Die  Arbeit  des  Herrn  Liix  von  LiLinmACH  in  Ihrem  Jahr- 
bnche  hat  mich  lebhaft  angesprochen,  ohne  jedoch  mir  Gewifs- 
heit  in  Ansehung  der  Formationen  su  gewähren,  die  ich  erst  von 
Bestimmung  der  Versteinerungen  erwarte.  Die.  Ammoniten ,  Op- 
thozeratiten  und  Belemniten  im  untern  Alpenkalke  belästigen 
mich  sehr.  Kommen  diese  Üebergangs*  und  Flöts- Versteinerun- 
gen wirklich  durcheinander  Tor,  so  mnfs  man  wahrscheinlich  an- 
nehmen, dafs  durch  dieselben  dort  die  ganze  Gebirgsfolge  vom 
Bergkalk  bis  zur  Kreide  atigedeutet  werde ,  und  dafs  die  Bildung 
ingleich  eine  Hohesee  -,  und  keine  Ufer-Bildung  seye.  Eine  grofse 
pelagische  Kalkformation  wurde  hier  Tiele  Sandsteinformationen 
mit  ihren  kallcigen  Uferbildnngen  repräsentiren ,  wie  in  Burgund 
eine  grolVie  Sand -Ablagerung  Tiele  Kalk -Gebilde  bis  zu  einem 

Theile  des  Lias  einschliefslich  Tcrtritt.  ' Die  Untersuchung 

der  Versteinerungen  Terspricht  daher  hier  einerseits  eben  so  Tiel 
Tortheil ,  als  sie  andrerseits  mit  Vorsicht  zu  Folgerungen  be- 
natzt werden  mufs.  Warta  diese  fossilen  Thiere  wirklich  Be- 
wohner des  hohen  Meeres  f* Haben  sie  i^i  der  Stelle  gelebt,  wo 
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■ie  liegen ,  oder  eind  sie  dnrch  einen  Strom  dahin  geflofst  wor- 
den ?  Diese  nnd  noch  tnanche  andre  wichtigen  Fragen  lassen  sich 
Indessen  nicht  ohne  Lokal-* Einsicht  heantworten.  Ich  erinnere 
mich  aber  diesem  Gegenstande  einer  Arbeit ,  die  ich  mir  Tor  meh- 
reren Jahren  Torgenommen  hatte,  die  ich  aber  wohl  nie  die  Zeit 
haben  werde  zu  vollenden.  Es  ist  eine  Tabelle  über  alle  Pflan- 
zen -  und  Thier- Geschlechter  mit  Angabe  ihrer  Lebens  -  Beding- 
nisse. Wie  nützlich  mufste  eine  solche  Arbeit ,  mit  Sorgfalt  und 
Methode  Tolf endet,  der  Geognosie  werden!  Es  ist  klar,  dafs 
dieses  Gemälde  nicht  nach  einer  zoologischen  oder  botanischen, 
aondem  nach  eirier  eigenthümlichen  Klassifikation  -  der  Lcbena- 
Bedingnisse  selbst  geordnet  werden  müfste,  so  dafs  die  ersten  und 
wichtigsten  Abtheilnngen  Ton  jenen  Lebens-Bedingnissen  hergenom- 
men würden,  welche  am  mächtigsten- auf  die  Organisation  ein- 
wirken, nnd  mit  den  allgemeinsten  Ursachen  zusammenhängen;  die 
nächsten  Unterabthf^ilangen  müfsten  Ton  minder  wichtigen  Be- 
dingnissen entnommen  werden.  Ein  solclios  Gemälde  wurde 
neue  Annäliernngen  bieten  und  vns  mithin  manche  .nene  und  noch 
unbekannte  Beziehungen  der  Organisation  auffassen  •  lassen ,  es 
würde  uns  die  Umstände  genauer  kennen  lehren ,  die  bei  den  Ter« 
•chiedenen  geognostischen  Bildungen  obgewaltet,  es  wurde  ans 
endlich  die  bohesoe-  von  den  Ufer  -  Gebilden  besser  unterschei- 
den lassen. 


Erlangen  i  a6.  Degember  i83o. 

Endlich  komme  ich  dazu  mein  längst  gegebenes  Yrasprechei 
zu  erfüllen,  nnd  Ihnen  ein  Muster  meiner  SardinUchen  Knochen^ 
breccie  nebst  einigen  einzelnen  Crebeinen  von  Lagomye  Sar- 

dus   und    ArTicola   daraus  zu  senden Im  nächsten 

Bande  der  Denkschriften  der  Academie  in  München  erscheint  tos 
mir  eine  Abhandlung  über  die  Säugethiere,  Insektenfresser  und 
Vögel  der  DiluTialformation  mit  vielen  Abbildungen.  Nenn  Ar- 
ten Vögel  habe  ich  nach  ihren  Resten  nach  und  nach  aus  meiner 

Sardinischen  Breccie  herausgegraben Vielleicht  gehe  ich 

kommenden  Herbst  nach  S^cÜien. 
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Pragy  5.  Januar  i83i. 

Erst  Tor  einigen  Tagen  erhielt  ich  Ton  Ihrem  «Jahrhuche* 
IL  und  in.  Heft  mit  Klipstbin's  Mittheilungen  über  unser 
Mittelgebirge  (S.  249  —  261).  Mit  seiner  Meinung  über  den 
Trachyt  daselbst  bin  ich  nicht  einverstanden,  wenn  man  nicht 
etwa  die  ganze  Phonolith-Bildnng  zur  Trachyt^Formation  zählen 
will,  üebrigens  ist  die  Menge  entstellter  OrtS"  und  Berg- Na- 
men in  jenem  Aufsatze  auffallend,  da  doch  nicht  alles  «Böhmi- 
sche Dörfer»,  und  jene  Namen  auf  der  bei  SpBNeLEB  in  Teplits 
in  findenden  Karte  tou  der  Umgegend  ganz  richtig  geschrieben 
lind.   So  lese  man 

Seite  250    Höllendarf  statt    Holkndorf: 

.  Strzizowitxer  Berg  —     Stritzitzowitser  Berg, 

—  ,251     Vierzehnberge  —     Firtzerherg. 
~   252    Dubitz    ^  —     Debitz, 

Hadzem  *-     Hadzin.  / 

—  253    Geltseh  -     Gehch. 

JSiemee  —  Mm*. 

Pbaig  —  Besig, 

Georgehherg  —  Quergesberg, 

Klei/s  bei  Hayde     —  Kleff  bei  Zittau. 

Klotzberg  —  Klodaberg, 

Nedwietitz  —  Nettwibitsch, 

Hoblik  —  Vblek, 

Dlaachkowitz  —  Glaschwitz. 

Wostray  —  Westrai. 

Kofitial  —  Goschtial, 

Der  Geltsch  ist  nicht  bei  Niemee,  sondern  blofs  der  Rottberg: 
enterer  ist  südöstlich  4  Meilen  davon  bei  Liebeschitz;  und  der 
^Jiy  unrichtig  Kleff  genannt,  ist  nicht  bei  Zittau^  sondern 
weatlich  8  Meilen  daTon,  1  Stunde  nördlich  von  Hayde. 

Zippe. 


J.  1831. 


A    u    s    z    ü    g    e. 

I.  Mineralogie,  Krystdlographie ,   Mioeraloheiiiie 

n.  8.  w. 


/ierlegung  des  8«heererit^8  Ton  üxnaeh: 

Kohlenstoff    .    . ,  .    73,0 
Wuseratoff    .    .    .^  24,0 

Das  Fosttil  hat  wohl  Aehnlicfalteit  mit  der  künstlichen  Naphr 
thaline,  deren  Gehalt  =  Kohlenstoff  86,0  und  Wasserstoff  13,8; 
es  weicht  jedoch  auch  in  anderer  Hinsicht  Ton  derselben  ab,  so 
dafs  dasselbe  den  in  Vorschlag  gebrachten  Namen  natürliche 
Naphthaline  nicht  fähren  kann.  ( Macaibb - PmiiBBr ,  BiU 
tmivert, ;  voU  XL.  p.  68. ) 


Haetvann  besehrieb  die  in  der  Nähe  von  BUmkenburg  am 
Harze  neuerdings  gefundenen  Blitzröhren.  ( Sghwbiogbk^s 
Jahrb.  d.  Chem.;  n.  q;.  XXVII,  206  £> 


Marx  schrieb  über  regeluiäfsige  Grnppirung  asym- 
metrischer Krystall- Verlängerungen«  und  zeigte,  wie 
die  beim  Salmiak  nachgewiesene  eigenthümliche  Verlängerung 
und  Verwachsung  der  Leuzit- Formen  auch  bei  den  gediegenen 
Metallen,  namentlich  bei  Kupfer,  Silber,  Blei,  Gold  und  Wi»- 
mttth  Toirkommen.  (  Schwbiggb&'s  Jahrb.  d.  Chem. ;  n.  R.  XXVII) 
]L88  ff.) 


J.  Sbhpf  beBtiminte  die  Krystallf orm  de«  WaTel,- 
litei  Ton  Frankenberg  in  Sachsen.  (Pogobhdc^ff*« 
Ann.  d.  Phys.;  1830,  N«.  S,  S.  474.)  Ohne  Beifügung  der  Fi- 
gar  bleiben  die  Winkel -Angaben  nnTentandlich;  wir  Terweiien 
deabalb  auf  die  Urechrift. 


FouairsT  «ntervnclite  die  Grün- Bleie rae  yon  Pont- 
Giband  in  Aarergne.  (Lboo<^9  Jnn»  de  VA^vergne;  Juin^ 
18S0;  p,  261  ect, )  Alle  diese  Erze  gaben  gelben  Strich  und  zeig^ 
ten  einen  Gehalt  Ton  Chromsäure ',  Ton  Kupfer  war  keine  Spar 
aotzamitteln. 


Prismatoidischer  Wismuthglanz  Cein  neues  Tellur- 
en),  untersucht  von  A-  Wbh&lb.  (ScHwaioGBU-SBiDBL,  Jabrb. 
d.  Chem.;  1830,  8.  H.  S.  482  ff  )  Krystallisation  prismatisch; 
Theilbarkeit  prismatoidisch ;  Härte  2,4 ;  Eigenschwere  =  7^807. 
Vor  dem  Lothrohre  Schwefel  -  und  Selen-Geruch  yerbreitend  und 
die  Kohlen  weifs  beschlagend ,  welcher  Beschlag  gelb  eingefafst 
iit.    Gehalt: 

Wismuth 60,0 

Tellur 84,6 

Schwefel  und  Spuren  Ton  Selen  4,8. 
Vorkommen  beim  Dorfe  Sehubkau  unfern  Schemniz  auf  einer  Let- 
ten-Kluft. 


A.  RoBB&TsoN  Jan.:  Analyse  d«s  Kalksteins  in  den, 
dem  Grafen  ton  Eloiit  gehöri|^en  Brüchen  bei  CAqWe«- 
towRi  Fifeehire.  CJambs.  Edinb.  N.  phil.  Journ.  1830.  April  XV L 
364  —  365.)  Der  Bergkalk  von  Charlestown  dient  zum  Bauen 
und  za  landwirthschaftlichen^  -Zwecken.  Zur  Analyse  wurden 
Proben  ans  drei  Schichten  entnommen.  A  ist  grau,  blätterig, 
übelricicbend ;  B  i^t  graulichbraun  mit  splitterigem  Brach« ,  erben- 
falls  «belriechead;  C  ist  dicht,  aschgrau  t  oh^o  beftn^am  Ge** 
riieh  and  «lammit  aus  4«r  tiefsten  Schichie  ab« 
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I 


AB  '  C 


Zäsammensetzung:  Köhlensäare  0.4120  a4280  .    .    .    .0.4025 

Kalkerde        0.5020  0.5160  ....   0.4705 

Tälkerde        0.0144  0.0920  ....    0.0259 

Alaanerde      0.0125  0.0180  ....   0.0005 

Kieselerde     0.0556  0.0216  ....    O.O790 

Eisen             0.0028  0.0035  ....    0.0056 

Mangan         Spur  Spur  ....    Spur 

Kolile            0.0013  0.0026,  wob.Schwef.0.0070 

Naphtha      .  Spar  0.0013  ....    0.0070 

1.0006    1.0012  0.9944. 

Einige  dieser  Bestandtheile  sind  nur  mechanisch  beigemengt  * 
und  ungleichförmig  dureh  die  Masse  Tertheilt. 


A.  Connbl:  ülber  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Brewsterits.  (Jasies.  Edinb.  JV.  Philo»,  Joum.,  1830. 
JprÜ,  XVL  355  —  357.J  Berzblius  scheint  seine  Formel  (Pog- 
GEND.  Annal.  XII.  18.)  für  die  Zasammensetzung  dieses  Minerals 
nach  einer  Analyse  Ton  IIbtzius  gebildet  zu  haben,  wornach  es 
0.57285  Kieselerde,  0.17011  Alaunerde,  0.07764  Natron  und  Kalk, 
und  0.17827  Wasser  enthält.  Aber  die  Ton  Jahbson  erhaltenen 
Probestücke  Ton  Strontian  in  Jr^yleakire  haben  keine  Spur 
Ton  Natron  und  Kalk  gegeben ,  wohl  aber  gegen  0^15  Baryt  und 
Strontian  geliefert,  so  dafs  also  die  Analyse  von  Rbtzius  und 
die  darauf  gegründete  Formel  entweder  ganz  unrichtig  sind ,  oder 
diese  letztern  Alkalien  sind  im  Stande ,  wie  man  Aehnliches  bei 
andern  Mineralien  bemerkt  hat,  in  gewissen  Fallen  sich  geg^- 
seitig  zu  ersetzen.  Baryt  und  Strontian  scheinen  in  dem  Mineral 
'  aU  Silikate  Yorzukommen,  wie  denn  für  Baryt  der  Harmotom 
das  erste,  der  Brewsterit  das  zweite,  für  Strontian  aber  der- 
selbe das  erste  Beispier  vom  Torkommen  dieser  Erden  anders  als 
im  kohlensauren  oder  schwefelsauren  Zustande  liefern  würde.* 


L.  F.  Blbt:  chemische  Analyse  dea  Nickelglanzes 
▼  on  ^er  Grube  Fürstin  Elisabeth  Mbertine  bei  Batg^erode. 
(Bkandbs  Archiv  des  Apoth.  Vereinig  1829,  XXX.  278  —  284.) 
Es  ist  dasselbe  Mineral ,  welches  Zinulbn  und  Rosb  (in  FooeBm. 
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innal.  XIII.  i.)  xnerst  besclirieben  haben ,  und  ist  von  Zihksit  aelbit 
lam  Bebttf  der  Analyse  mitgetheilt  worden.    Es  besteht  aiu 

Arsenik 35,635  ^Gran. 

Schwefel 22,581. 

Nicka 23,613. 

Kobalt      ......    0,444. 

Eisen  .......   9,282. 

Kieselerde 0,750. 

Fenehtigkeit    ....    7,500. 

Verlast ,  an  Arsenik  ?       0,195. 

100,000. 


Diamanten  in  Rnfsland  (IZeotie  eneyclopidiqne  XfF» 
460  und  BanwsT.  Edinh.  Journ.  of  Sc,  1830,  April ,  N.  S.  nro, 
IV.  261  —  263  )  sind  nun  wirklich  gefunden  worden  [Tgl.  Zeit- 
ichrift  f.  Mineral.  1828,  p.  175.].  Dea  ersten  lieferte  die  Biszer 
Goldwäsche  auf  der  Westseite  des  Ural ,  dem  Grafen  Polisr  ge- 
hörig, tm  22.  Juni  1829;  und  andre  wurden  an  den  foIg«?hden  Ta- 
gen erhalten,  die  den  Brasilianischen  in  nichts  nachstehen  sol- 
len. —  Prof.  T.  £iroBi.HABD  hatte  zuerst  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  der  Platin -Sand  Ton  Vijny-Toura  cum  Krongute 
Kmuhra  gehörig  ganz  wie  der  Brasilianische  zusammengesetzt 
seye  ansTheilen  Ton  Braun-Eisenstein ,  Jaspis,  Tielen  buntfarhi- 
gen  mikroscopischen  Steinchen  und  aus  mehr  Platin-  als  Gold- 
Körnchen;  dafs  daher  wohl  auch,  wie  dort,  Diamanten  darin  vor- 
Lommen  mögten.  Jener  Platin -Sand  ist  auf  eine  Strecke  TOn 
250  Quadratwersten  Terbreitiet ;  aber  die  Arbeiter  und  selbst  die 
Beamten  kannten  den  Diamant  im  rohen  Zustande  nicht.  ▼.  £n- 
SBLHia»  machte  daher  nicht  nur  den  Direktor  der  TvRiiisKY^scheir 
Werke  auf  dieses  Yerhältnifs  aufmerksam ,  Welcher  letztre  zur 
Anfsachung  der  Diamanten  sofort  Anstalt  traf,  und  rohe  Dia- 
mast-Afuster  zur  Belehrung  Ton  PeteriHnutg  kommen  lief»;  auch 
4aa  Petersburger  wissenschaftliche  Minen -Committd  liefe  ton 
EHsiLnARD^s  Bemerkungen  in  Zeitschriften  bekannt  machen,  und 
im  folgenden  Jahre  forderte  der  Finfmzminister  alle  Minen -Di,- 
>«ctoren  am  JJtal  zur  Nachsnchung  auf.  ton  Hvmboldt  bestätigte 
auf  seiner  Reise  jene  Töllige  Uebereinstimmnng  des  Gebirges  mit 
dem  Diamant  -  Gebirge  BratilieM ;  aber  erst  einige  Zeit  nach  sei- 
ner Durchreise  in  jenen  Gegndea  gelang  die  Auffindung  des'£del- 
tteini. 
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A.ScnsdTTBB:  Analyse  dies  paratomenKBlk-Haloidei, 
oder  Ankcrits  (Baum«,  und  toei  Ettutqsh.  Zeitschrift  f. 
Fhys.  und  Mathem.  1830.  VIII.  i.  S-  1  —  B.)  Das  Mineral 
heifst  In  Steiermark  R  o  h  w  a  n  d.  Das  zur  Prüfung'  yerwendete 
Stack  war  von  einer  weifsen ,  ToIIkommen  theilbaren  Tarietät, 
Ton  8>043  üigenscliwere  und  3,&  Härte.  Erhitzt  zerspringt  es 
äufserst  heftig  bis  in  die  kleinsten  Th^le  und  Terwandelt  sich  in 
ein  feines  Pulver,  so  sich  von  allen  andern  Kalk-Haloiden  unter- 
scheidend. In  geschlossener  Glasröhre  erhitzt,  wird  es  schwan- 
grau  und  von  Magnete  anziehbar ;  in  offner  Glasröhre  wird  es 
rothbraun,  ohne  auf  den  Magnet  zu  wirken.  In  geschlossener 
Röhre  bemerkt  man  nie  Wasserdämpfe.  Vor  dem  Löthrohre  ist 
es  für  sich  unschmelzbar.  Mit  Borax  gibt  es  im  Reductions-Feoer 
eine  klare  grüne  Perle,  welche  beim  Abkühlen  klar  bleibt;  im 
Ozydations- Feuer  gibt  6s  ein  klares-  rothes  Glas.  Von  Phos- 
phor -  Salz  wird  es  ganz  zu  einer  klaren  Perle  aufgelöfst ,  welche 
klar  bleibt.  In  verdünnter  Salpeter-  oder  Salz -Saure  ist  es  un- 
ter Aufbrausen  ohne  Bückstand  löfsHch;  die  salpetersaure  roth- 
geliärbte  Lösung  wird  durch  Schwefelwasserstoff-Säure  nicht  ver- 
ändert ;  Wassersteff-schwefeliges  Schwefel-Ammonium  venürsacht 
einen  voluminösen  schwarzen  Niederschlag.  Die  chemische  Zu* 
•anunensetzung  ist  von  lauter  neutralen  kohlensauren  Salzen  ge- 
bildet, nämlich  von  (Theorie.)  (Analyte.) 

Säure.      Basis. 
kohlensaurem  Eisen -Oxjdal    85,308    (13,638  +  21,67.) 

-  Mangan-Oxydul    3,084     (  1,164+    1,92.) 

-  Kalk-Krde  50,113    (21,903  +  28,21.) 

-  Bitter -Erde        11,846    (5,936-+     6,91.) 


100,351  (42,641  +  57,71.) 
(Die  Analyse  hatte  jedoch  43,08  Kohlensäure  im  Ganzen  gegeben). 
Dieses  Mineral  enthält  mithin  16,736  metallischea  £iaeii.  Da  alle 
Basen  der  es  zusammensetzenden  Salze  isomorph  atn^l»  so  erklärt 
•ich  das  Konstante  der  Form  bey  den  vielem  Wechsel  unterworfenen 
Mischnngs  -  Verhältnissen.  —  Bei  Schmelz  -  Prozessen  jkaoo  dis 
Mineral  als  Zusatz  gehraucht  werden  für  Kiesel-  und  Thon-hai- 
tige  £rze  wegen  seines  Kalkgehaltes ;  bey  schwer  «chnnelzbaren 
Erzen  aher  kann  es  seine«  Bittererde  -  Grohaltes  wegen  leicht  ein 
Tersetzen  des  Ofens  zur  Folge  haben ;  bei  Stahlbereitsag  könnte 
•ein  Mangall -Gehalt  vortheilhaft  werden. 


8» 

Baebubl:  über  eine  neue  natArliclie  VerbindiiBg 
▼OB  kohlensaurem  Kalke  mit  kohlentaurem  Na^* 
Iren.  {Le  Globe  =  Pkilo».  Magax,  and  Jnnah  VIL  1899.  Mm, 
889  —  S90. )  B.  besitst  ein  Mineral  ans  den  genannten  Bestand* 
iheilen,  dessen  Zusammensetsang  jedoch  yersehioden  ist  Ten  der 
des  Gay -Lns Sites.  Fnndort  unbekannt.  Struktur  bl&tterig. 
DoKfag&nge  dreifaltig  zn  einem  Rhomboeder  fahrend,  welche* 
dem  des  Kalkspaths  fthnlich  ist.  Bruchstücke  ^röllig  durchschel- 
nrad,  glasglänzend  wie  Aragonit,  den  Kalkspath  leicht  ritzend, 
schwer  den  Aragonit.  Eigenschwere  2,921.  Strahlenbrechung 
doppelt  wie  beim  Isländischen  Späth.  VoUkommen'undrait  Aa^ 
brausen  löfslich  in  Salpetersäure.  Tor  dem  Löthrohre  ffir  sich 
ent  etwas  zerknisternd ,  dann  sich  bräunend ,  und  etwas  schwie-^ 
riger  als  Kalkspath  zn  Kalkerde  sich  redazirend.  Ergebnifs  der 
Zerlegung:  Kohlensaurer  Kalk    0,100,  oder  in  Atomen  11 

•-  -         2 

—  —         » 


Kohlens.  Natron 

0,140 

Wasser      .    .    • 

.    0,007 

Eisen -Perozjd 

.    0,010 

Gangart    .    •    .    . 

.    0,0^ 

0#97 


BavsaviOAiJur'«  Analjso  des  Arsenik-sauren  Eisens 
▼  SB  L9mf9a  bei  Marmoto,  FroTinz  Pi^ayan.  (^AnnaL  d.  CAinib 
P%«.  XLL  1889.  Afat ,  15  —  78 )  Dieses  Mineral  kommt  in  ein 
nem  Gange  Geld-haltigea  Eisen -Hydrates  ia  Gruastein»  Porphyr 
▼or,  ia  Geatatt  in  sehr  blafsgruner,  poröser  Massen. . 

.  Arsenik -Säure    49,6. 

Eisen -Oxyd        84^ 

.  Blei -Oxyd  0,4. 

Wasser  10,9. 

101,2. 
Ueberschufs  durch  Verwandlung  tob   etwas  Eisenoxydul  in 
Ciienoxyd  während  der  Analyse. 


E.  Tobubb's  chemische  UBtersuchuBg  des  W^d. 
(Bbbwst.  Edinh.  Jotim.  of  Sc,  N,  S.  nro.  IV^  1830,  p.  218  —  218.) 
W  a  d  oder  Black-Wad  nannte  man,  bisher  ein  Mangan-haltige» 
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Uiaeiral  ohne  bestimmte  KrystaUforaiy  ohne  genauer  bekannte 
chemische  Zasammensctzung ,  welches  weich ,  leicht,  porös,  mehr 
oder  veniger  erdig  Ton  Ansehen,  bräun  yon  Farbe  und  ab£b- 
bend  ist ,  und  wieder  in  mehrere  Arten  unterschieden  wird.  Der 
Tl.  unternimmt  es,  diese  Arten  genauer  seu  untersuchen  und  zu 
beseicbnen.  Erste  Art:  Ton  Upton -  Pyne  in  Devonahire.  Ge- 
)(rnmmt  -  *^ü(el  7  förmige  Masten ,  tou  etwa  ^^'^  Dicke ,  leicht 
spaltbar  in  dünne  Blätter,  zerbrechlich,  weicher  als. Gyps,  ab- 
färbend, sehr  porös,  braun  in's  Gelbliche,  auf  frischer  Ober- 
fläche stark  glänzend,  etwas  Metall-glänzend;  Strich  braun  und 
glänzend;  Brnch  schuppig -faserig;  Digenschwere  (nach  dem 
Kochen  in  Wasser)  2.314.  In  Salzsäure  unter  Chloriae-^üntwik- 
kelnng  bis  anf  wenig  Rückstand  löslich. 

Bestand:  rothes  Mangan -Oxyd  79.12. 

Sauerstoff    ....      8.82. 

Wasser    .....    10.66. 

Baryt 1.40. 

100.00. 
Es  scheint  also  ein  Mangan  -  Peroxyd -Hydrat ,  worin  zwei  Mi- 
achungt- Gewichte  Peroxyd  auf.  ein  Mischungs- Gewicht  Wasser 
kommen.  Wäre  das  Mineral  ganz  rein,  so  würde  es  79.12  rothes 
Oxyd,  10.57  Oxygen  und  9  Wasser  enthalten:  etwas  Wasser 
mufste  bei  der  Analyse  noch  mechanisch  beigemengt  gewesen  seyn. 
Der  BM*yt  scheint  an  ein  noch  nicht  bestimmtes  niedrigeres  Man- 
gan- Oxyd  gebunden.  Gewöhnlich  ist  das  Mineral  aufserdem  noch 
Terunreinigt  mit  Eisen oxyd  und  Kiesel:  wie  namentlich  im  Wad 
yon  Hüttenherg  in  Kämthen  und  ans  dem  NasaauUckenj  dessen 
Zusammensetzung  sonst  wie  oben  >  der  aber  noch-  faseriger  isi 
Dahin  gehört  auch  ein  durch  Havsmakh  überaandter  «schaumiger 
Wad*  von  Elbingerode  am  JEFar^,  und  ein  durch  STBOMETsn  ge? 
Bchickter  « erdig- ockriger  Wad"  aue  IVassau,  welcher  letztre  nur 
mehr  Ternnreinigt  ist  mitrothem  Eisenoxyd- Hydrat  und  mit  un- 
auflöslichen Erden.  Zweite  Art,  Ton  Derhyahire ,  erdig,  durch- 
aus nicht  krystallinisch ,  matt,  durch  Reiben  etwas  glänzend  wer- 
dend, sehr  weich  und  zerreiblich,  abfärbend,  Feuchtigkeit  stark 
einsaugend;  Ei'genschwere  8,024;  leicht  in  parallele  Lagen  zer- 
fallend, welche  durch  reichlich  und  innig  beigemengtes  Eisen- 
Peroxyd- Hydrat  Terbunden  sind.  In  Salzsäure  aufgelöfst  hin- 
terläfst  es  bis  2.74  Procent  Gypskrystalle ,  welche  dfirin  einge- 
streut gewesen.  ^ 
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ZaBarnnrensetiaDg :  Eisen -Peroxyd    .......  52.S4. 

MaDj^an-Deatoxyd   .    .    •    •    •  88ii9. 

Waawr     . 10.29. 

Baryt  ...........  5.40. 

Unauflöfsliche  erdige  Materie  2.7^. 

99.36. 
Damit  scheint  der  Yon  Klaproth  analysirte  Wad  Tom  Harate 
nbereinzastimmen ;  nnc  enthält  er  etwas  mehr  Mangan  und  Baryt. 
Dritte  Art  Der  Vf.  erhielt  sie  kürzlich  ton  Havsbiaiim  unter 
dem  Namen  «ockriger  Wad  *,  doch  ohne  die  Heimath  genauer 
la  kennen.  Zerreiblich  und  erdig,  wie  Toriger,  doch  Strich  and 
FoWer  sind  dnnkelbraao;  sehr  porös,  ^igenschwere  4.506.  Er 
enthält  in  100  Theilen  3.060  Wasser  und  9.675  Ozygen-Gkis ,  lofst 
sich  in  Salzsänre  fast  gänzlich  nnter  Chlorine -Entwickelang, 
enthält  weder  Kalk  noch  Eisen,  und  Ton  Baryt  nur  eine  Spur. 
Die  hohe  Eig^schwere,  den  geringen  Wasser-,  und  den  starken 
Sauerstoff- Gehalt  berücksichtigt:  mufs  diese  Art  angesehen  wer- 
den als  wesentlich  bestehend  aus  Wasser-freyem  Mangan-Perozyd, 
welchem  irgend  ein  Oxyd -Hydrat,  wahrscheinlich  Manganit,  in 
geringer  Menge  zufällig  beigemengt  ist. 


H.  RosB :  überMyargyrit.  (Jambs.  Edinh,  N,  Phil  Joum. 
1830.  Jprit,  XFL  292.  J  Dieses  Mineral  war  erst  mit  dem  Roth- 
•ilbererz  Terwechselifc,  wurde  dann  von  Mona  nnter  dem  Namen 
hemiprismatische  Rubin-Blende  davon  getrennt,  Ton 
H.  RosB  aber  Myargyrit  genannt,  weiles  weniger  Silbei^  als 
das  erstgenannte  enthält.  Jenes  Ton  Bräu'Mdorf  in  Sacluen 
gab  ihm  Schwefel  .  0.2195  \  Es  besteht  demnach  dieses  Mine- 
ral, den  mehr  unwesentlichen 
Crehalt  an  Schwefel -Eisen  und 
Schwefel- Kupfer  bei  Seite  ge- 
lassen, aus  41.81  Schwefel -Sil- 
ber und  53.79  Schwefel  -  Anti- 
mon,  und  die  Formel  dafür  ist 

Sh+  Ag,  so  dafs  die  Yerhältnisse  denen  des  Zinken it's  ana^ 
log  sind. 


Antimon  . 

03911 

Silber  .    . 

0.3640 

Kupfer     • 

0.0106 

Eisen    .    . 

0.0062 

0,9917. 
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H.  Ro»:  über  James o Bit  (Jamba.  Edinh,  N.  PhU.  Joun, 
1880.  Jprü,  XFL  TM  —  2d8.)  In  Comwül  und  Ungarn  kommt 
ein  Mineral  Tor,  welche«  MOH0  Ajcotomen  Antimonglani 
und  HAiniifGBn  Jamesonit  genannt  hat.  Die  Ergebnisse  dreier 
Analysen  von  Rosa  sind : 

Schwefel 0.221ft    0.2258       - 

Antimon     ......    08440    0.3490    0.8847.. 

Bli^i  .    .     04075    0.8871    0.4085. 

Blei  mit  Spuren  Ton 

Eisen  und  Zink     .    .       —        0.0074        -> 
Kupfer      .....    O.OOia    0.0019    0.0021 

Elsen 00280    0il205    0.0296. 


0.9973    0.9972. 
Das  Verhfiltnifs,  in  welchem  Antimon  und  Blei  hier  den  Schwe- 
fel aufnehmen,    ist  0.1287  zu  0.0638,  also  =  2:1;  der  itbrige 
Schwefel  geht  ans  Eisen  und  Kupfer,  die  aber  Irein  wesentlicher 

Bestandtheil  seyn  durften.    Die  Formel  ist  daher  2  Sb  +  8  Fh. 


wsm 


II.    Geognosie    und  Geologie, 


Grundrifs  der  Geognosie  tou  R.  Bakkwbll,  nach  der 
dritten  Ausgabe  in  dessen  Introduction  to  Geology  übersetzt  und 
bearbeitet  von  C.  F.  A.  HARTMAiiN  (BeWin,  1830).  Ab  der  Verf. 
im  Jahre  1813  die  erste  Ausgabe  deines  geognostischen  Grund- 
risses lieferte,  war  er  noch  wenig  Tertraot  mit  den  Forschungen 
der  Geologen  des  Kontinentes;  dieser  Umstand  mufste  nothwen- 
dig  eine  gewisse  Einseitigkeit  für  sein  in  vielfacher  Hinsicht  lo- 
benswerthes  Lehrbuch  zur  Folge  haben.  Seitdem  hat  sich  Bakb- 
WBUL  nicht  nur  mit  der  aasländischen  Literatur  mehr  befrenndeti 
sondern  er  bereiste  auch  Frankreich ,  die  Alpen  der  Schweitz  und 
Sfivoyens,  und  verschaffte  sich  dadurch  Material  zu  interessan- 
ten Yergleichungen  zwischen  den  Englischen  Gebirgs- Formatio- 
nen und  denen  des  Festlandes.  Die  19  Kapitel,  in  welche  der 
vorliegende  Grundrifs  zerfallt,  sind:  allgemeine  Betrachtungen 
über  Geognosie;  Versteinerungen;  Felsarten  und  ihre  Stmktar; 
Schichtung  und  Lagerung;  sogenannte  Urgebirgsarten :  GneifS) 
Glimmerschiefer  u.  s.  w. ;  Vebergangs-Gebirgsarten ;  untere  Flöti- 
Gebirge,  die  regelmäfsige   Kohlen  -  Formation  umfassend)    an- 
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gl^diformige  Porpbyr^^  Trapp-  und  Basalt -Felsarten  und  Ba-^ 
sah -Gänge;  Rnclcblfcke  aaf  gewisse  geognostische  Tfaatsachen 
nnd  Folgerung.  Obere  sekundäre  oder  F16ta-6ebirg»arten. "  Liat- 
und  Oolith- Formationen.  Kreide  and  nnter  derselben  liegende 
Strsten,  die  Reste  Ton  Land  pflanzen  und  i^fswasBer-Thieren 
entbaltep.  Tertiäre  Formationen.  |!rdbeben  und  yalkanisclie  Er> 
Bcheinongen.  Einwii'knng  unterirdischer  Fen«^  auf  die-Bildung 
der  Felsarten  und  Straten.  Ers- Lagerstätten.  Zerstörung  der 
Cfebirge.  AlluTial-  und  Diluvial  >  Bildungen.  Knochen  Tierfüs* 
siger  Thiere  in  Sand-  und  Thon- Lagen  und  in  Höhlen.  Geolp», 
gifiche  Theorien.  Bildung  der  Thäler.  —  Der  Vebersetser,  dem 
nuneralogischen  Publikum  durefa  sahlieiche  frühere  Arbeiten  Tor»  , 
theillialt  bekannt ,  hat ,  uras  nur  su  billigen ,  mehr  eine  Bearbei- 
tang,  als  eine  wörtliche  Uebersetznng  geliefert,  viele  zweck- 
mäfsige  und  nothwendige  Bemerkungen  beigefugt,  und  in  seinem 
Torwort  eine  Entwickelung  des  Geschichtlichen  der  Geegnosie 
und  ihrer  Literatur  dargelegt. 


A.  Ubb:  neues  geologisches  System,  in  welchem  die 
grofsen  Umwälzungen  der  Erde  und  der  Lebenwelt  in  Ueberein- 
Stimmung  gebracht  werden  mit  der  neuen  Wissenschaft  und  der 
heiligen  Geschichte  \  —  Nicht  sowohl  ein  neues  System  der 
Geqgnosie  und  Geologie,  als  ^vielmehr  eine  Zufamn^enstellang 
Ton  Tfaatsachen  und  Meinungen  durch  die  Torzöglichern  Gelehr- 
ten unserer  Zeit  beobachtet  und  ausgesprochen.  Nach  einer  Ein- 
leitung, welche  sich  mit  allgemeinen  Gegenstäi|d^<i  befafst  (Koa- 
niogonien  der  Griechen,  Moses  und  sein  historischer  Charakter, 
Button  und  Wbbkeb  u.  b.  w.)  ;  folgen  die  drei  Bücher,  in  welche 
das  Ganze  zerfällt.  L  Buch :  ursprüngliche  Welt  oder  Schöpfung. 
Formen  der  Materie.  Licht..  Atmosphäre.  Uraltes  Land  und 
Ozean.  PrimitiTe  Gesteine.  H.  Buch:  antediluvianische  oder  say 
kondäre  Formationen.  Zur  Abtheilung  „submedial  «frata*  werden 
Grauwacke  und  Uebergangskalk  gezählt.  Die  «meiftaZ  or  earboni- 
ferous  »trata*  umfassen,  neben  den  Kohlen^  den  rothen  l/eber- 
gangs  -  Sandstein  ( old  red  aandatonej ,  den  Bergkalk  {carboniferous 

limest^e^  u.  s.  w.    In  der  Abtheilnng  usupermediai  terato*  folgen 

•    '^ 

*  A  new  System  of  Geology^  in  ivhich  the  great  revolutions  of  the 
earth  and  animated  natura  are  reconciled  at  once  to  modern  science 
and  sacred  history,     London;  1629. 


die  eigentlich  sogenannten  Floti- Gesteine  von  dem  magnenau 
^imestone^i  der  als  Stellvertreter  des  Zechsteins  betrachtet  wird, 
bis  znr  Kreide.  Tertiäre  Gebilde  ( tuperior  atrata ).  III.  Buch : 
Sündfluth.  Bedingende  Ursachen  der  geologischen  Katash'ophen , 
Tnlkanische  Thätigkeit,  basaltische  Eruptionen.  Beschaffenheit 
der  uralten  Welt  and  der  gewaltsamen  Aendernngen,  welche  die- 
selbe erlitten ,  abgeleitet  ans  geologischen  Phänomenen ,  oder  ans 
physikalischen  Granden.  Emporhebnng  sabmarinischer  Schich- 
ten. Erscheinungen  der  allgemeinen  Fluth.  Thierlsche  lieber- 
bleibsei.  Gegenwärtige  Erde.  —  Yon  den  beigefügten  Abbildan- 
gen  sind  die  meijiten  Sehaalthiere  trefflich  gerathen;  die  Holz- 
schnitte aber,  welche  man  awischen  dem  Text  eingeschaltet  findet, 
durften  meist,  besonders^jene ,  die  Thier^Zähne  darstellen  sollen, 
der  Absicht  keineswegs  entsprechen. 


A.  Sedowiok  and  R.  J.  Murohison:  Entwarf  Ton  der 
Struktur  der  Oesterreicfaischen  Alpen;  mit  einer  Ku- 
pfertafel iPhilos.  Magaz.  a.  AnnaU  1S30.' Aug.  yilL  81  — 114). "^ 
BvoKLAND  hat  durch  seine  Beobachtungen ,  im  Jahr  1821,  die 
Aufmerksamkeit  der  Geologen  mehr  auf  die  Oesterreichischen  Al- 
pen gelenkt;  er  hat  sie  mit  Englischen  Formationen  Terglichen, 
und  nachgewiesen ,  dafs  ihre  nördliche  und  südliche  Kalkzone  der 
Uebergangssieit  angehören.  Boüi6,  von  Bvch  und  Elib  Hb  Bsav- 
MONT  haben  gezeigt ,  dafs  dieselben  in  der  tertiären  Periode  em- 
'porgehoben,  und  dafs  hiedurch  ihre  anfänglichen  Lagerungs-Be- 
ziehungen auf  Tielfältige  Weise  gestört  worden  seyen.  Blan  hat 
in  Folge  dessen  erkannt,  dafs  eine  grofse  Schichtenfolge  längs 
der  Südseite  des  Alpenkammes  nicht  mehr  zum  Wgebirge,  son- 
dern zur  Lias- Formation,  und  dafs  andre  Schichten  zu  den  Jün- 
gern Flötz- Gebilden  und  dem  Gransand  gerechnet  werden  müs- 
sen; aber  wegen  des  so  häufigen  Mangels  an  Versteinerungen  ist 
deren  genauere  Bestimmung  immer  schwierig  geblieben.  Einer 
der  Yff.  hat  im  J.  1828  die  Alpen  von  Italien  über  den  Brenner 
und  über  Seefeld  bis  in  die  l^onaii- Ebene  durchschnitten;  beide 
gemeinschaftlich  haben  sie  1829  von  ^ten  aus  über  Grätz,  Lay- 
hoch ,  Copo  d'Iatria ,  dann  längsiles  Tagliamento  über  die  Tauem- 
Alp  ins  Salzhurg^ache ,  und  von  hier  nach  Ineprwsk ,  Seefeld  bis  in 

*  Vgl.  LiLL  TOK  LiLiERBAGH  iii  diesem  Jahrbuchey  1630}  S«  153  —  220* 


die  Bminsehe  Ebene  bereiti.  Im  Ganzen  betrachtet ,  erkennt  man 
in  diesen  Alpen  eine  Central  -  Achse  Ton  Ur-  nnd  Ueberganga- 
Gebirgen  gewöhnlich  ichiefriger  Textur,  an  der  sich  anf  beiden 
Seiten  eine  mächtige  Kalkgebirge  -  Zone  hinsieht,  and  sich  oft 
über  sie  erhebt ,  und  selbst  wieder  Ton  tertiären  Sandsteinen  und 
Konglomeraten  überdeckt  wird,  welche  sich  allmählich  in  die 
Ebenen  Italiens  und  in  das  Honau-Thal  hinabsenken.  Aber  durch 
die  oben  erwähnte  Hebung  ist  die  Eii^fachheit  dieser  Verhältnisse 
Bebr  gestört.  So  bemerkt  man  anf  der  Westseite  der  Kluft,  durch 
welche' der  /nnin  die  Ebene  gelangt,  aufser  der  bereits  erwähn- 
ten Central-Achse,  noch  eine  Erhebnngs-Achse,  welche  mitten  durch 
die  nördliche  Kalkvbne  hinzieht ,  so  dafs  einige  der  höher  gela- 
gerten Glieder  dieser  Zone  nach  der  Central-  Achse  zufallen ,  und 
nnter  deren  Gebilden  einzuschiefsen  scheinen.  —  Oestliche 
Alpen.  1.  Central-Achse  primitiver  Gebilde.  Diese 
Central -Achse  besitzt  ihre  gröfste  Höhe  an  der  östlichen  Grenze 
TyrolSf  am  Grofsen  Glockner  (11,715'  Wien.)  und  an  der  Venedi- 
^er  i#Zp  (11,698' ),  wird  allmählich  niedriger  auf  ihrer  östli- 
'  eben  Fortsetzung  zwischen  Kämihen^  Steiermark  und  längs  der 
Mur  hin ,  worauf  ein  Ast  eich  in  gerader  Richtung  zwischen  dem 
Wiener  und  iSteyer*schen  Becken  fortzieht,  dann  unter  deren  ter- 
tiären Gebilde  yerschwindet,  aber  bei  Preshur^  sich  wieder  er- 
bebt; ein  andrer  Ast  aber  ins  Bacher  Gebirge  übergeht,  und  die 
•ädwestliche  Grenze  des  tertiären  Grätzer  Beckens  bildet.  Auf 
der  östlichen  Fortsetzung  scheint  Granit  -  Gneifs  in  Glimmer- 
icbiefer  und  so  in  andre  Schiefer-Gebilde  überzugehen.  I19  obem 
Theile  des  Gasteiner  Thaies  aber  bemerkt  man:  Granit,  —  Gra- 
nit-Gneifs  mit  dünnen  Schichten  weifsen  körnigen  Marmors  wech- 
•ellagernd,  —  eine  Varietät  Ton  Glimmerschiefer  mit  Feldspath- 
Grnndlage,  welche,  oft  in  Weifsstein  übergeht,  auch  quarzig 
wird  und  sich  zu  schiefrigem  Quarzfels  umändert,  —  Glimmer- 
nnd  Chlorit-Schiefer  u.  s.  w.  In  einigen  dieser  Schiefer-Bildun- 
^n  kommen  Gold -haltige  Pyrite  Tor,  nnd  in  7800'  Wien.  See- 
hohe  wird  in  diesem  Thale  ein  Gold-Bergwerk  unterhalten ,  und 
andre  am  Bawriaberg  in  9080'.  Längs  einer  grofsen  Strecke  des 
TVau- Thaies  schiefst  Glimmerschiefer  ohne  Unterbrechung  süd- 
lich unter  das  Uebergangs  -  Gebirge .  ein.  Bei  'Rennweg  enthält 
der  Glimmerschiefer  untergeordnete  Massen  Ton  Serpentin.  An 
der  Südseite  des  Katehergee  herrscht  Chloritschiefer ,  mit  dünnen 
Marmor-,  auch  Quarz  'Schichten  wechsellagernd.  Durch  diesen 
Chloritschiefer  mit  «einen  Wechsellagem  geht  im  Ga«tetner-Thale 
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4b$  Ufgebirge  AUmahlkh  ins  Vebergaogs-Gebu'ge  dber^  w^cb« 
hier,  wie  gn  io  Tielen  andeni  Orten  Tom  Torigen  nilhiii  miclu 
«charf  getreoDt  ist  ~  2.  Kryetallinischee  Uebergange- 
Gebil4e  mit  Kalklagern  toII  organischer  Reste. 
Gebt  man  aber  die^Tauem-Mp  Ton  St.  Michael  ander  Murnach 
Jladgtadt  an  der  En9^  so  findet  man  anfänglich  Schichten,  wie 
am  KaUberge,  mit  Massen  kristallinischen  Kalkes  wecbsellagem, 
welcher  nordwärts  immer  mehr  überhand  nimmt,  bis  bei  Tweng 
jener  Glimmer-  und  Chlorit  -  Schiefer  mit  dünnen  Marmorlagem 
wechsellagert,  mi4  übergebet  in  einen  mehr  dickgeschichteten 
Kalk  von  meist  dankelblauer  Farbe  und  minder  krystallinischer 
Textur  mit  Crinoideen-  Stücken ,  der  wieder  mit  Thonschiefer 
wechselt.  Höher  findet  man  weifsen  dünnschichtigen  Marmor, 
t  überlagert  Ton  blauem  Kalk  in  dicken  Lagen,  welches  Kalk- 
/  System  in  den  Radstadter  Tjauern  zu  9762',  und  östlich  von 
/  Weisseck  wieder  zu  8360'  Seehöbe  ansteigt,  und  wahrscheinlich 
zum'Theile  eine  doloniitiflche  Struktur  annimmt.  An  , der  Nord- 
Seite  der  Tauern -Jlp  wechsellagert  jener  blaue  Kalk  in  dicken 
Lagen  wieder  mit  Glimmer-  und  Chlorit  -  Schiefer.  Dieses  Sy- 
stem darf  aber  nicht  als  zur  nördlichen  Kalbzone  gehörig  ange- 
sehen werden;  denn  es  wird  noch  Ton  Bildungen  überlagert,  die 
Ton  allen  Oeologet^  für  Glieder  der  Uebergangs-Formation  ange- 
sprochen zu  werden  scheinen.  So  sieht  man  zwischen  Hof  Gaetein 
und  Lind  jene  Glimmer-  und  Chlorit  -  Schiefer  mit  ihren  dünnen 
Marmor -Lagen  überdeckt  von  einer  sehr  mächtigen  Kalklsgen« 
Folge  Ton  meist  schieferiger  Textur  und  undeutlicher  Schich- 
tnngi  anregelmäfsig  zerklüftet  und  oft  sehr  mit  Schiefer  über- 
mengt, dafs  der  Kalk  ganz  thonig  und  erdig  wird;  doch  sind  die 
stärksten  Kalklagen  zuweilen  auch  ganz  krystallinisch ;  —  darauf 
Glimmer-  and  Chlqrit- Schiefer,  fast  senkrecht  zerklüftet;  — 
dann  fthnUche  Schiefermassen ,  doch  tou  mindrer  Festigkeit ,  an- 
Mgelmäfsig  durchmengt  mit  blauen  krystallinischen  Kalkmassen ; 
•*•  Talkschiefor  gemengt  mit  und  übergehend  in  Serpentin ;  — 
dne  Lagenfolge  tou  Glimmerschiefer ,  der  oft  mit  Schichten  ond 
Httssen  bläulich  grauen  etwas  krystallinischen  Kalkes  gemengt 
Ist ,  welcher  selbst  zuweilen  in  weifsen ,  krystallinischen  Dolomit 
fibergeht;  —  grofse  Massen  von  Grauwacken- Schiefer,  zuweilen  mit 
JJebergängen  in  Thonschiefer;  —  grofse  Kalkstein-Lagen,  öfters 
weifs  und  krystallinisch ,  steil  einschief  send  In  das  Thal  oberhalb 
tStn  Johann.  Versteinerungen  kommen  in  dieser  langen  Schich- 
tenfolge  nicht  vor.  Zwischen  St,  Johann  and  Werfen  wiederho- 
len sich  ganz  ähnliche  Gebilde,  nur  dafiei  das  Ganze  fester,   und 
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dftb  Thonachiefer  und  Graawacke  nberwiegender  werden  »/Ond 
das  Fallen  dieee«  obem  Systems  gleiehm&fsiger  nach  N.,  anter 
die  steilen  Wände  des  sekundären  Kalkes  (am  Tannen^eMr^e  n. 
•.  ▼.)  gerichtet  ist.  Yon  gleichem  Alter  ist  vielleicht  audi 
eine  Gesteinsfolge  an  den  Ufern  der  SdlaiOj  bestehend  aus  Schie- 
fern mit  Uebergängen  in  Graawacke  and  wechsellagernd  mit  grün- 
lich-grauem  oder  röthlichem  feinkörnigem  Sandsteine,  welchem 
wieder  Lagen  Ton  sehr  kalkigen  Schiefern  und  von  Kalksteinen 
untergeordnet  sind,  deren  Textur  sehr  der  des  Bergkalkcs. gleicht. 
Banns  scheint  nun  das  Eisenerz  Ton  Winterwald  ^  südlich  Ton 
Werfen^  und  von  mehreren  andern  Orten  der  östlichen  Alpen  ge- 
nonunen  su  werden ;  es  scheint  sich  aber  auch  an  einigen  Stellen 
in  die  tiefem  Lagen  des  sekundären  Gebirges  heraufzuziehen.  — 
Bei  dem  Mangel  an  Versteinerungen  mag  die  krygtallinisohe 
Straktur  und  die  Analogie  dieser  nördlichen  Kalkzone  mit  der 
südlichen  die  Stelle  rechtfertigen ,  welche  ihr  unter  den  Gliedern 
aas  der  Uebergangszeit  angewiesen  worden  ist.  Nämlich  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Trauy  unterhalb  Patemion^  sind  die  ki^- 
•talUnischen  Schiefer  überlagert  von  Grauwacke,  Thonschiefer 
Qod  rothem  Sandsteine ,  die  Kdmthner  Bleiberge  zusammensez- 
lend,  und  anscheinend  in  derselben  Ordnung  sich  folgend ,  wie 
oben.  Nun  sieht  man  im  Thale  von  BUiherg^  zwischen*  dem 
SeUofiherg  and  dem  Eraherg^y  ebenfalls  Grauwacken- Schiefer, 
welcher  oft  in  Mühlstein-Konglomerat  übergeht ,  oft  kalkig  wird^ 
däsae  Liegen  dunkjilblauen  Kalksteins  unteigeordnet  enthält, 
and  welcher  durch  das  ganze  sekundäre  System ,  nämlich  den 
lothen  Sandstein,  rothen  Gypsmergel  und  die  Metall  -  führenden 
Dolomite  in  ungleichförmiger  Ordnung  überlagert  wird.  Diese 
lulkige  Grauwacke  enthält  Crinoideen- Stiele  und  zahllose 
Mascheln  aus  den  Geschlechtern  Producta  (P.  hemisphae- 
rica»  P.  latissima,  P.  ähnlich  der  P.  Martini),  Spiri- 
fsr  ,  T«rebratala%  auch  Pecten  (ähnlich  einer  .Art  der 
l^ebei^angs- Folge  in  Cork)^  wodurch  also  die  Frage  über  da» 
Alter  jener  Gebilde  erledigt  zu  seyn  scheint.  -—  2.  Roth  er, 
aad  bunter  Sandstein  und  Gypsmergel,  zuweil-en 
mit  nntergfiordneten  Lagen  von  Stinkkalk,  Rauch- 
wacke  a.  s.w.  Diese  Gesteine  bilden  längs  der  ganzen  JErstiek- 
IniBg  der  ösUichen  Alpen  die  Basis  des  altern  ^Ipenkalkes.  Der 
lothe  Sandstein  geht  an  der  Nordseite  der  Alpen  in  vielen  Län- 
gea-Thälern  zu  Tage ,  verschwindet  jedoch  westlich  vom  Inn  in 
("olge  der  dortigen ,  früher  erwähnten  Verwerfung  dea  Gebiigen« 
Auf  der  Nordaeita ,  namentlich  um  Bleiberg ,  und  zwiaehen  Pon- 
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teha  und  Tarvis  encbeinen  dieselben  Gesteine  unter  fthnliclieii 
Terhältnisaen.  —  Eine  lialbe  Meile  südlich  Tön  fFerfeh  isieht  man 
in  den  Steinbrachen  folgende  Schichtenreihe  :  nnrei^lmifsige 
Massen  rothen  Konglomerates  mit  gerundeten  Stücken  altrer  Oe- 
steine ,  -^  dtanlilen  Kalkschiefer  in  Stinkkalk  übergehend ,  beide 
mit  unregelmäfsfgen  Gypsadern ,  —  Thonschichten  mit  parallelen 
Bändern  rothen  Gypses,  ein  mächtiges  unregelmäfsig  zelligei 
Lager  mit  Tielem  Eisen-Hydrat,  von  dünnen  Gypsadern  netzfdrmig 
durchzogen,  —  eine  Masse  ans  mehrern  Lagen  faserigen  Gjpsei, 
•ben  mit  grauen  Gypsmergeln  wechsellagernd ,  —  dünne  Schidi- 
ten  von  Stinkbalk,  von  Gyps  überlagert,  worauf  Allnrial-Land; 
das  Ganze  hat  50—60'  Mächtigkeit,  und  nördliches  Fallen. 
Durch  Termittelnng  Ton  Kalkschiefer  mit  untergeordneten  Stink- 
kalk-Lagern scheint  es  anderwärts  in  untern  Alpenkalk  übersn- 
gehen.  —  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Trau  südöstlieh  tou  -Po- 
temion  sieht  man  auf  Granwacke  unmittelbar  rothen  Sandstein, 
Schiefer  und  Stinkkalk ,  und  zuletzt  den  Dolomit  des  Erzbergti 
folgen.  Und  an  der  schon  oben  erwähnten  Stelle  bei  Bleiberg  in 
Kärnthen  bemerkt  man ,  von  oben  nach  unten ,  zuerst  gewundene 
und  zerrissene  Lagen  von  Schiefer  mit  Bändern  dichten  Kalkes, 
welcher  oft  stinkig,  oft  glimmerig,  Ton  Farbe  grau,  blau,  roth 
oder  bunt/  und  Thon-  oder  Gyps- haltig  ist,  —  rothen  Sand- 
stein mit  bunten  Gypsmergeln  wechsellagernd ,  welcher  tou  dem 
best  charakterisirten  new  red  sandstone  nicht  zu  unterscheiden  ist, 

—  stark  geneigte  Schichten  grober  Grauwacke,  oft  mit  Quarz- 
und  Ursels -Trümmern,  —  rothen  Mergel  und  Sandstein,  —  eine 
Reihe  stark  geneigter  Grauwacken-Schi«fer ,  —  gefolgt  oder  ab- 
geschnitten von  einermächtigen,  unregelmäfsigen  Trapp -Masse, 
Ton  körniger  Textur  und  dunkelgrüner  Farbe,  wahrscheinlich  sn 
TOK  Bvch's  schwarzem  Porphyre  gehörig,  und  Bruchstücke  weis- 
sen körnigen  Kalkes  einschliefsend ,  —  Grauwacken- Schiefer  mit 
den  dünnen  Kalkschichten,  welche  die  oben  erwälmten  Produc- 
tae  n.  s.  w.  enthalten.  —  Im  Thale  oberhalb  Ponfe&a  geht  der 
rothe  Sandstein  in  Konglomerat  mit  Porphyrstöcken  über,- und 
mehr  westwärts  wird  der  Porphyr  immer  überwiegender,  und 
Terdrängt  sogar  den  rothen  Sandstein  an  mehreren  Orten  Töllig.' 

—  4.  Aeltrer  Alpen  «Kalkstein.  Alpenkalk  nennen  die  yfP. 
jeden  sekundären  Kalk  über  dein  rothen  Sandsteine,  der  aber  nach 
Lillys  Beispiele  nun  in  drei  Gruppen  zeffallt  wird.  Der  altere 
Alpenhalk  erscheint  im  Queerdurchschnitte  in  den  Dolomiten  d^ 
Bleiberges  und  am  Tännengehirge  bei  Werfen^  ist  oft  bituminös 
und  von  dunkler»  doch  auch  Ton  hellgrauer  Farbe,  wechsellagert' 


loweilen  mit  glimmerigem  Schiefer,  and  zeig^dicbte  oder  erdige 
Textur  je  in  Terscliiedeneii   Fletsen.    Namentlich  geht,  er  oben 
^zlich  in  Schiefer  aber.    Hieza  gehören  wohl  auch  die  schwär^ 
zen  bitaminöeen  Fisch-Schiefer  Ton  Seefeld?    Die  Erzgebirge  toh 
Bkiherg  bestehen  ganz  aus  Dolomiten  dieser  Formation,  deren  un<^ 
regelmäfsigen  mächtigen  Flötze  unter  70°  S.  einfallen.  Das  dortige 
Bleien  kömmt  in  Gängen  tor,  welche,  streckenweise  parallel  die*- 
ser  Schichtung  streichen.    Die  Dolomit -Flötze   des  Berges  ober- 
halb des   Ortes   haben  einige  undeutliche  Versteinerui^en  gelie«- 
feii)  worunter  die  Tff.  jedoch  2  —  3  Exemplare  Ton  Gryphaea 
incnrTa  zu  erkennen  so  glücklich  waren.    Unmittelbar  hinter 
dem  Orte  finden  sich  in  Schiefer-  und  Kalkstein -Schichten  die 
berähmten  irisirenden  Ammoniten,  Welche  Bückland  ebenfalU 
mit  denen  des  Lias   identisch  angegeben   haben  soll;  auch  Bo* 
leraniten  werden  angeführt.    Defsgleichen  sind  .auf  der  nörd« 
lieben  Seite ,  im  Salzbnrgiscben ,   Ammoniten  und  Belemni- 
ten  in  den  untersten  Schichten  selten  gefunden  worden.  So  scheint 
denn^  auf  beiden  Seiten  der  Alpenlette    das  Lias  -  Gebilde  un*- 
mittelbar  auf  dem  rothen  Sandstein  zu  ruhen.  —  5.  Kalkstein 
mit  untergeordneten   Salz-haltigen  Mergeln.     Lill 
TOR  LiLiBNBACH  hat  gezeigt,   dafs  alle  Salzlager  der  Alpen  über 
dem  älteren  Alpenltalke  liegen«    Eine  grofse  Schichten-Folge  von 
Kalk-haltigem  Gritstein,  Sandstein ,  Schiefer  und  Mergel,  welche 
alle  Tielen  Abänderungen  unterwor/en^  alle  unregelmäfsig  gebo^ 
gen  and  zertrümmert  worden  sind,   bedecken  den   altern  Alpen* 
Italk,  und  sie  gröfstentheils  auch  die  Steinsalz  -  Lager  von  Ball^ 
Berchtesgaden  i    HaUein ,  Hallstadt ,    Ischel   und   Auesee ,    welche 
zwar  niemals  in  Zusammenhang  gestanden ,  aber  doch  alle-  in  glei- 
cher Pamllele  liegen  und  unter  ähnlichen  Verhältnissen  abgesetzt 
▼Orden  sincl.  —   Zu  HaU  fallen  die  Gestein -Schicbteji  unter  30^ 
SW.,  nnd  zwar,  in  Folge  der  oben  erwähnten  Verwerfung,  an- 
icheinend  unter  die  Central -Achse  ein:    zu  unterst  Torschiedene 
Kalkschichten ,  stellenweise  mit  irisirenden   Ammoniten,  dann 
dichte  rothe  Schichten,   darüber  Anhydrit -Schnüren,  welclie 
die  Basis   der   125'  Engl,  mächtigen,  zertrü«imerten  Salzmasae 
bilden,  die  aus  bunten  Mergeln,  Sandstein  -  Breccien ,  Stutkkallc 
Q.  f.  w.   ohne  alle  Spur  toU   Schichtung  besteht    Sie  wird  toü 
drei  Schichten  überlagert,   welche  zusammen  W  mäqhtig  sind, 
uid  deren  untre  aus  Mergel,   die  zweite  aus  Gjps,>  die  oberste 
>Q«  grauen  und  weifsen  Kalk-Konkrezionen  (Rogenstein)  besteht» 
wo  die  Kerne  der  Konkrezionen    oft  kleine    Terebrateln  sind. 

J.  i83l.  7 
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Dann  folgt  der  obre  Alpenkalk  mit  VeirBteineriniiceh.  -^  2a  HaJBem 
sind  die  Verhältniaae  sehr  klar.    Die  Salzmaste  ist  Lineeil-foraitg, 
1520  Toisen  lang ,  600  Toisen  breft,  in  der  Mitte  220  Toisen  dick, 
eingeecbloseen  von    gewundenen    Kalktchichten ;    nnd   da«   Salt 
selbst  wirdinbuntepi,  Gjps-haltigem  Thone  mit  Sandstein-Breccie 
und  dunkeln  Kalk-Brnchstucken  gewonnen.  Der  altere  Alpenkaik, 
welcher  diese  Salzmasse  vom  rothen  Sandsteine  trennt,  ist  einige 
Tausend  Fnfs  machtig.  •  —    Zu   iaehel  sind   die  tiefsten  Gestein- 
Schi  chtei\,  thonig,  s^hliefsen  einige  dunkle  Ralk>F16tze  ein  mit 
Ammoniten  und  BtValrap ;  darauf  folgen  einige  dflnne  Flötse  dich- 
ten Kalkes;  dann  der  Salzstdck,  unregelmäfsig  zusammengesetst 
aus  Gyps ,    Salzthon  u.  s.  w. ,  und  über  1500'  Wien,  m&chtig, 
vom  Kalke  ringsum  gesondert  durch  einen  nicht  gesalzenen  Gyps. 
Die  Kalkscfaichten  über  dem  Saizstock  sind  denen   darunter  oai- 
serst  ähnlich,  t-  Die  'Versteinerungen  dieser  mittleren  Kalkgrnppe 
sind    Ammoniten    mit  einfach   und   wellenförmig   gerandeten 
Scheidewänden,  und  Ortho zeratiten,  die  beide  wohl  auf  ein 
höheres  Alter  als  das  der  Oolith- Reihe  schllefsen  lassen;  danii 
zu  Halleitk  ovale  Ammoniten,  und  sphäroidisehe  Massen,  der- 
gleichen  auch   im  Greensand   Torkommen ,    einige   K'onchylien- 
Trfimmer,  denen  der  Oolith- Reihe  ähnlich,   und  der  Tellini- 
tes  solenoides  des  Kimmeridge - clay.    Zu  Juasee  finden  sich 
unter  andern  noch  Tubiporin,  Asträen  und  Pentacriai- 
t  en.  Demnach  scheint  die  Alpinische  Salzformation  weit  zurück  in 
die  Oolith'Reihe  gesetzt  werden  zu  müssen.    Das  kann  nicht  mehr 
befremden,   seitdem  Salzlager  in  fast  allen  Formationen  nachge- 
wiesien  worden  sind.  —    6.   Jüngerer  Alpen  kalk.     Die  fro- 
here Untersuchung  der  Sudseite  der  Alpen  durch  die  Vff.  war 
▼iel  7U  eilig ,  als  dafs  sie  hätten  bemerken  können ,  dafa  dort  der 
Alpenkalk  in  dieselben  drei  Gruppen  zerfalle,  wie  an  der-Naid' 
seite ;  eine  spätre  Revision  indefs  und  einige  von  Prof.  RippIi  er* 
haltenen  MittheUungen  lassen  sie  vermnilien,  dnlis  der  «obre  vM 
.  der  untre  Alpenkalk  allerdings  zu  finden  seyen,  iind  zwar  getrenstj 
durch  (salzleere)   Gyps '^ Mergel  der  mittlem  Gruppe.     'Wenig-f 
stens   ist  sdiou  durch  Catvllo's  u.  A.  Unters nol^nngen  das  Tsr-j 
kommen  einer  grofscn  Zahl  Versteinerungen  der  Oolitk- Reihe 
nachgewiesen«  welche  von  der  Scaglia  u.  a,  Repräsentanten  des 
Kreideformation  überlagert  wird.    Der  Kalk  zwischen  AdUrtherff 
und   Trieat  enthalt  viele   Versteinerungen,    namentlich  zahUoie 
Nnmmuliten,   und   südwärts   von   Triest  an  längs  der  Küste 
wechsellagert  der  Nummulitenkalk  auf  eine  grofse  Strecke  mit 
graulichem,  Glimmer-reichem  Schiefer  und  ebenso  gefärbtem  Saad- 
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•teile  mweilen  mit  Sparen  tob  kehliger  Materiet  auch  dimw 
Geblide  eeheiflen  der  Kreideformatien  antugeliöreB.  m  tAiieh  der 
obre  AlpenkaÜL  aa  der  Nordseite  der  Alpen  geht  oft  in  Delomlt 
aber,' de«  «ich  in  hohe  Piks  von  phantastiscfaein  Formen  und  ohne 
Schichtung  emporhebt,  ■elbet  an  zahllosen  Pnnkten  ^der  Gebirge- 
bette,  wo  die  Gesteine  keine  Bitterevde  enthalten.  Im  obern  AI- 
penbalk  kommt  aiich  Gype  (Faulenbach  bei  FilMen,  Koehdaee)^ 
bftster  Mergel,  Ranch wacke  u.  s.  w.  Tor,  welche  Gesteine  alle 
keise  eigne  Formation  eharakterisir^n.  In  der  Fortsetznng  die- 
•«Kette  nftchft'lf^ien  hat  man  Werke  auf  schlechte  Kohle  er* 
effaet,  welche  einem  mit  Alpenkalk  wechsellagerndcn  Schiefer 
Bitergeordnet  ist.  —  Besonders  ausgezeichnet  in  dieser  Reiheist 
aaeh  der  hellgraue  Kalkstein,  welcher  am  Unteraberg  Hi p pa- 
ri ien  von  gleicher  Art*  mit  jenen  der  Provence  und  der  Pyre* 
näen  eins^liefst,  und  für  gleichalt  mit  der  Kreide  gehalten 
wird**.  Diese  Schichten  unterteufen  ostwärts  rothe  und  weifse 
bftrte  Mergel,  deren  Versteinerungen  den  Tfn.  ebenfalls  der  Kreide 
ttOKOgehören  scheinen ,  und-  welche  selbst  wieder  überlagert  wer« 
den  Ton  einem  grofsen  Schichten  -  Systeme  aus  Sandstein  (Mo- 
l88«e),  Konglomerat,  Schiefer  und  Mergel  {Se^v^eiger- Mühle ^ 
mit  Versteinerungen ,  wie  zu  Gfisaui  Üliesen  Sandstein  haben  dia 
Vff.  schon  früher  beschrieben ,  und  ihn  zwischen  Kreide  und  Grob- 
kalk  gestelk.  Gegen  die  Baicrische  und  Oesterreichisbhe  Eben« 
herab»  erseheint  dann  der  sehr  oft  verworfene  Sandstein,  welchen 
Bovi  als  Wiener  Sandstein,  KbfbIistbin  aU  Flysch  be- 
leSdinet  und  besehrieben  haben.  —  —  Am  Kachelstein  ^  sddlich. 
Tom  £re«9en&6rg:  lichtgraue  Kalkmergel  (Plänerkalkf ) ,  dann 
blaoliche  Glimmer  >  reiche  M^gel  mit  Terschiedenen  dünnen  Kalk- 
•chichfen,  welche  Ammoniten  und  Belemniten  enthalten 
Aftfaof  eine  grofse  Reihe  blaolich-grauer  Steinplatten  mit  Mer- 
geln wechsellagemd ,'  zuletzt  dünnschieferiger  Glimmer-Sandstein 


.  I  . 

*  Ist  nnricliti^;  die  am  Xfntersherg  unter  dem  Namen  der  «Kuhhörner* 

gewobnlich  vorkommenden  Hippuri4«n  gehören   einer  nenen  Art 

ftn ,  di'e  ich    H.  cornu  vaccinum  genannt  habe.     Doch  icheinen 

auch  Sphaeraliten  vorzttkommen.  Ba. 


'  Die  Yff.  beHchten  hier,  dafs  nach  Lvill'^s  Versicherung  die  Hip- 
puriten  am  Cap  Passero  in  Sicilien  einer  Tertiär- Bildung  ange« 
boren ,  welche  neuer  als  die  Subapenninische  ist. 
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von  'grfiii'lichgitiaer  Farbe.  -^  -^    Der  EiseMand  von   Avnfii^^ 
enthält  Tiele  Yersteinerangen ,   die  auch  im  o|!)em  GroiuMUul  in 
iKtiit  ▼orkommen :  Ammoniten,  Belemni^en,  laoceramenl^ 
Nammuliten,  Fectine»«    T^rebrateln,   Tiele  Crnsta- 
ceen  a.  s.  w.    Daraus  scheint'  nnn  herv'orsngehen,  daT«  wenig- 
Btens  einige  Gebirgobildangen  an  der  Anfsengrenze  der  aatliidieii 
Alpen,  welche  unter  dem  Namen  «jüngerer  Alpenkalk"  mitbegrif- 
fen  worden,  denen  der  Kreideformation  entsprechen.  — >    7.  Ter- 
tiare Bildungen.    Darüber  haben  die  Yff.  «ich  awar  schon  in 
andern  Abhandlungen  (Tgl.  S.  109,  u.  111)  ausgesprochen ;  indessea 
finden  sie  nöthig,  wegen  einiger  Ton  Boni  (ZV.  Edinb.phä.  Joum. 
1880.  Janv.  116,  undFjfin.  buU.  mc.  nat.  1829,  Jutn,  S28,  u.  1830 
F6vr.  228)    gemachten  Bemerkungen  £iniges  beiaufqgen.     Sie 
läugnen  die   Sonthofener  Schichten   für   «tertiär»  ausgegeben  la 
haben.  —  Sie  behaupten  aber  noch ,  dafs  die  tertiäre  Formation  tod 
Häring  unter  ihren  Süfswasser-Resten  «auch  einige  See-Konchy- 
lien*  enthalten,  dafs  also  die  meerischen  Tertiär-Gebilde  manch- 
mal  in  den  Queerthälem  der  Alpen  sich  fortsetzten.  —    Sie  be- 
haupten auch  noch  fortdauernd,  dafs  die  untern  Glieder  der  Ter- 
tiär-Formation nicht  ganz  fehlen,  indem  sie  «einige  fossile  Arten 
des   London -Clay  im.  Grätzer  Becken  gefunden  haben.*  —   Ehe 
sie  mit  BouA  manche  Kalk  -  Konglomerate  der  Salzburger  Alpen 
%n  der  Nagelfluh  rechnen,  wollen  sie  erst  bewiesen  haben,  dafs 
diese  nicht  tertiär,  sondern  sekundär  sejre.  —   Sie  glauben ,  dafs 
Bovi  zu  vielen  Werth  auf  mineralogische  Kennzeichen  in  der 
Geognosie  setze.  —    Sie  bleiben  dabei,  die  Eisenerz > Ablagerun- 
gen Ton   Sonthofen  für  älter  (nicht  für  gleich   alt,  wie  Boui), 
als  jene  vom  Kressenberg  zu  halten ,  denn  letztre  haben  nach  ton 
MvnsTJBB  fast  lauter  Versteinerungen  des  Grobkalks,  erstre  aber 
besitzen  Am moniten   und  Belemniten. —    Wenn  sich  alle 
Anzeigen  um  Gosau  dahin  Tcreinigen,  die  dortige  Formation  für 
tertiär  zu  halten,   so  dürfen,   gegen   so  Tiele  tertiäre  Versteine- 
rungen  daselbst,  3  —  4  Arten,  wie  in  der  Kreide  Torkommen, 
um  so  weniger  in  Betracht  gezogen  werden ,  als  Fitton  auch  bei 
Mastricht  über  der  Kreide  Schichten  gefunden  hat ,  welche  sekun- 
däre und(^tertiäre  Arten  von  Versteinerungen  durch  einander  ent- 
hielten. -~    Seit  ihrer  Ruckkehr  nach  England  haben  di6  Vff'  ihre 
Ton  Gosau  mitgebrachten  Versteinerungen   Ton  So wbbbt ^genauer 
untersuchen  lassen,   wo  sich   einige  bejstimmtcre  Resultate  erge- 
ben hab^n.    Sie  hatten  über  100  Arten,  wobei  30  —  40.  BiTaKen, 
Ton  deren  bestimmbaren  Arten  eine  eben  so  grofse  Anzahl  zu  den 
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jängiteif  fiekundaren*^,  aU  ani  den  ältesten  tertiären**  Gebifgea 
gebölt.  Die  Utaiyalven  waren  Bahlreicher  an  Arten  und  IndiH* 
doen,  wae  in  Sekapdär  <  Gebirgen  nicht  leicht  Torkomnit:  im 
Gänsen  über  50^rten,  woTon  drei  identiechmit  denen  der  Kreide -fs 
tiebeo  mit  s^hon  bekannten  tertiären  ff  Arten ,  nnd  mehrere  Ge* 
ichlechter  davon  sind  nie  in  oder  unter  dem  Kalke  gefunden  woir'* 
den.  —  * —  Anch  anC  der  Südseite  der  Alpen  wiederholen  Mk 
die  tertiären  Bildungen ,  doch  in  minder  bedeutender  MächtigkelC 
md  Tott  W.  nach  O.  noch  mehr  abnehmend ,  so  dafs  sie  bei  TVtesi 
ganz  Terschwinden. 


Geognostische  Beobachtungen  über  einen  Theil 
der  Nie.derlande  und  das  nördliche  Frankreich,  be- 
•osder«  über  die  Gegend  um  Mastricht  und  Aachen 
Tpn  W.  \H.  FirroM.  (^Froceedings  of  the  geoL  Soe,  of  LomioiK 
Dehr.  1829.)  Zu  den  älteren  Fels  -  Gebilden  gehören  die  Stein- 
kohlen-Niederlagen mit  den  dieselben  gewöhnlich  begleitenden 
Gliedern,  und  als  deren  Unterlagen  Bergkalk,  alter  rother  Sand - 
itein  und, Uebergangs- Schiefer.  Alle  haben  starken  Schichten- 
fall. Das  Land  hat  Tiel  UebereinstimuMsndes  mit  den  Umgebun- 
gen von  Bristol  und  Bath;  nur  sieht  man  hier  die  sekundäre  For^- 
nation  bis  zu  dem  tiefem  Oolithe,  bis  aum  Lias  und  bunten  Sand- 
•tein- entwickelt.  —  Der  Verf.  beabsichtigte  genauere  Unteren- 
cbong  der  über  dem  Kohlen- Gebiet  Torhandenen  Ablagernogen 
ODdTergleichung  derselben  mit  ihren  in  Eugland  auftretenden' 
Parallel -«Formationen.    Er  schildert: 

h  Ablagerungen  über  der  Kreide«  —  Der  Crag  to)i 

i 
^Hya  plicata,    Gorbnla    «legana,   Trigonia   «cabra,    T. 

alacformit,   Pecten  quinquecostatus ,  Exogjra  laevi- 

gata,    E:    conica,    Terebratala    dimidiatai    Cucallaea 

carinata. 

.  **  S^nguin  ol»ria  Hallowayaii,  Cylherea  laevigata.  Gar» 
dium  hippepaeum,  Pactanculat  nemmarinf,  P«  aart« 
tQi,  P.  paUinatas,   P.  brevirostris,    Nacnla  sintilt«. 

t  Anricula  incraisatai  Girrat  granalstni,'  RotteUari« 
calcaraia. 

ttPlettrotoma  prisca,  Fnsni  buibifarmis,  F.  in  tor  tns, 
Rottellaria  macroptera.,  Mitra  pyramidella)  Volots 
citharslla,   Y.  Pcoronata» 


Snifölk  floll ,  nach  War9vbton  ,  anf  der  Französischen  Kntle  zwk 
«oben  CmUM  and  Cap  Blaaimtex  nachg^ewieaen  worden  «eyn;  fer- 
■er  bei  Antwerpen, ,  Tongern  und  an  andern  Orten  der  Niederlande. 
Unter  den  fossilen  Resten,  die  hei  Klein^  Spawen  zwischen  Toor 
£30m|Bnd  Mastrichi  Torko^nmen ,  finden  sich ,  neben  mehreren  den 
Grobkalb,  bteseichnenden  Roncbylien,  andere  die  dem  Engliscben 
€^ag  eigenthiimlich  sind.  -^  Der  Snnd,  weleher  längs  der  Strafee 
von  London  nweh.  Dover  nnmittelbflr  der  Krside  yoraogeht,  stimmt 
genau  jüberein  mit  dem  nnter  äbnlicben  Lagerpogp -:  Verhaltnie- 
sen  anf  der  Linie  Ton  Valais  über  St,  Omer^  Caesel^  JAUeu.  s.v. 
vorkommenden ;  der  Hügel  bei  Cassel  zeigt  jedoch  keine  Bedek- 

,  fcung  mit  Thon ,  sondern  scheint  ganz  ans  Sand  zn  bestehen  nnd 
enthalt  zablloae  Ycirsteinerungen ,  von  welcben  manche  mit  denen 
in  nhnlichen  Sand  -  Ablagerungen  der  Gegend  von  BirÜeeel  über- 
einstimmen, während  die  meisten  den  Petrefakten  de«  Londoner 
Thones  entsprechen;  dieser  Umstand  scheint  darauf  hinzndenteii , 
ilafs  die  versuchte  Scheidung  der  befragten  Ablagerung  von  dem 
Sand,  welcher  unmittelbar  auf  der  Kreide  inht,  nicht  zufeiehend 
hegrundet  sey. .  Aehnliche  Sand- Abi ngerongeta  finden  sich  unter 
denselben  geognostischen  Verbältnissen  in  Kenti  bei  6i,  Ömer, 
sa  Caeeel,  und  Ciply  südlich  von  Bions,  in  der  Gegend  'Von  BrÜi^ 
sei 9  zwisehon  Cktirleroi  nnd  Flewus  und  zu  Eletn-^ Spawen  zwl* 
sehen  Tongern  und  Maetricht. 

Gebilde  von  Mastricht.  Zwischen  der  Ablag^ruflg  dei 
erwähnten  Sandes  und  jener  der  Kreide  mufs  eine  beträohtliche 
Zeit  verflossen  seyä,  während  welcher  manche  Sifthichten  m^ii 
abgesetzt  worden  seyn ,  von  denen  in  England  keine  oder  bnt  seblr 
unbedeutende  Spuren  vorhanden  sind.  Das  bekannte  Gebilde  de« 
Petereherge»  bei  Mastricht  gehört  hieher;  es  liegt  ftberall  hoher 
als  die  weifse  Kreide,  in  welche  sich  dasselbe  gegen  die  Tiefe 

.  allmählich  verläuft ;  allein  der  Gipfel  trägt  augenfällige  Sparen 
stattgehabter  Zerstörungen ,  nnd  von  Uebergängen  in  den  ober- 
halb seine  Stelle  einnehmenden  Sand  ist  nichts  wahrnehmbar. 
Die  kieseligen  Massen ,  welche  das  befragte  Gebilde  nmschliefst , 
sind  bei  weitem  seltner,  als  jene  der  Kreide ,  ihre  Grofse  ist  bei 
weitem  beträchtlicher,  und  sie  bestehen  nicht  aus  Feuerstein, 
sondern  es  gehören  dieselben  dem  sogenannten  Chert  an:  in  man* 
chen  Fällen  auch  dem  Chalzedon.  Von  ungefähr  50  Species  fos- 
siler Körper,  die  des  Yerfs.  Sammlung  aufzuweisen  hat,  findet 
man  bei  40  nicht  in  MakteWs  Verzeichnifs  der  Kreide  -  Fetre- 
fakten  von  Sttseesff  Fxtton  betrachtet  daher,  im  Einverständnisse 
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nit  Hort  und  Cöntbbarb  ,   das  Maatriehter  Gebilde  aU  y^nchie* 
den  ?on  Kreide»  aller  mit  derselben  dennoch  innig  Terbanden  *. 

3.  Kreide.  —  Ihre  Mächtigkeit  ist  in  den  ^Niederlanden  bei 
▼eitern  geringer,  als  an  den  Ufern .  des  Kanals ;  besonders  gilt 
diefs  von  der  Feuerstein  -  fahrenden  Kreide ,  anf  welche'  gegen 
die  Teufe  Kreide  ohne  Feuerstein  folgt ,  die  allmählich  in  Mergel 
und  Greensand  übergeht.  Die  weifse  Kreide  tritt  deutlich  auf  la 
Wmek  und  um  Hewr  le  Romain,  Fhi  gegenüber;  nördlich  tob 
Aath9n  findet  sich  eine  denkwürdige  Ablagerung ,  die  au^  untern 
Kreide  gehören  dnrfte:  sie  besteht  aus  grauem  uild  weifsem  fe- 
stem Kalk,  der  mit  kalkigem  Sand  wechselt  Diefs  Gebilde  ist 
«ehr  reich  an  Petrefakten,  Ton  denen  viele  der  untern  Kreide 
Enf^lands  entsprechen,  so  namentlich  jene  die  bei  Cawenherg  im 
N.  W.  Ton  AfastWeAt ,  am  LouUherg  ^  u«  s.  w.  vorkommen  ^*. 

4.  Greensand-Ge bilde.  Auf  den  mergeligen  Kalk  fblgt 
das  Aequivalent  des  obern  ^rnensandes  oder  der  Plänerkalk  (Jire- 
ffoiie),  stellenweise  identisch  mit  jenem  von  Surrey^  l^en^  und 
Wütff.  Unter  dem  «fire-stone*  trifft  man  jedoch  nicht,  wie  diefk 
b  England  der  Fall ,  eine  ThonschtcKte  gleich  dem  Gault  (we- 
nigstens ist  ihr  Auftreten  keineswegs  deutlich) ,  sonderu  die  Kreide 
nimmt  nach  und  niich  mehr  grdne  Theilchen  anf  und  geht  all- 
mählich in  Greensand  und  in  eisenschüssigen  Sand  über,  der  m^ 
bezweifelt  mit  dem  untern  Greensande  Englands  {Shanklin)  über- 
einstimmt. 

5.  Die  erwähnten  Sand-  Gebilde  geigen  sich  deutlich  entwik- 
kelt  in  den  Hügeln  süd westwärts  von.  Jachen,  und  weiter  als  die 
Kreide. sich  erstreckend  nehmen  sie  einen  beträchtlichen  Raum 
über  dem  Kohlen-  und  Bergkalk  >  Gebiet  ein  (^LoutBberg,  Gbi- 
neyherg  an  der  Strafse  nach  Henry  Chapelle),  Die  darin  iii  Menge 
enthaltenen  organischen  Reste  entsprechen  zum  Theii  den  im 
Englischen  Greensande  als  besonders  bezeichnend  vorkommenden ,. 
während  andere,  die  auch  den  höheren  Ablagernagen  eigen  sind, 

* 
*  Ein  kochst  belehrendes  Profil  des  Gebildes  von  Mastrickt  findet  sich 
sn  beideo  Seiten  der  Maas-  und /«ar- Thaler;  in   den  Höhen  f^ise 
gegenitber  verschwindet  das  bei  Mastrieht  emporsteigende  Lager  nach 
nnd^nach  9  und  es  erscheint  weifse  Kreide  mit  Fene^teinen. 

**  Eine  ähnliche  Formation  tritt  nach  FoRCHHiMMEa  unterhalb  d«r  Kreide 
in  Dänemark' auf,  und  scheint  auch  im  Co<en(£n  vorhanden  zu  seyn» 

t  Mad  verwendet  das  Gestein  aosschlieÜslich  Kur  Belegung  de^  Innern 
der  Backöfen ,  so  wie  zu  Bauteil  unter  Wasser.  Ausgedehnte  Stein- 
brüche finden  «ch  am  Königsberg ,  Vaels  gegenüiber. 
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bis  jetit  in  EogUmd  nicht  nachgewieaen  worden;  m  yerdiemn 
enrähnt  zn  werden  Tri^onia  aliformit  nnd  Rostellaria 
P a r.k  in  s an i.  Der  Sand  am  Lomberg.  nahe  bei  Jacken  nnuchliefit 
eine  gering^- mächtige  Brannkohlen  -  Ahlagernng ,  nnd  gegen  die 
Tiefe  der  Formation  findet  man  hei  Cfemeniük  n.  s.  w.  eine  «Grit- 
Schicht*  6  ~  10'  mächtig,  sehr  fest  nnd  gleichmäfsig ;  sie  ent- 
spricht in  ihr^n  Merkmalen  dem  ..grey-wether-stone*  Englandf 
«.  s.  w. ,  nnd  durfte  vielleicht  das  Aeqnivalent  einiger  Konglo- 
merat-Lager seyn,  welche  im  dort -ländischen  Greensand  Tor- 
kommen.  Der  Eisen -reiche  Sand  Tom  Grafenberg  u.  a.  Dergei 
im  O.  Ton  Düsaeidoif  gehört,  ebenfalls  dieser  Formation  an;  man 
findet  darin  die  nämlichen  fossilen  Reste  ,  wie  zu  Aachen;  erliegt, 
auf  dieselbe  Weise,  ungleichförmig  über  den  Kalk- Schichten. 
Der  Sand,  ans  di^seti  Gegenden  nachN.  nnd  O.  in  Deutschland  sich 
Torbreitend,  ist  wohl  bekannt  unter  dem  Namen  Quader- Sand- 
stein.^ 

6.  Hin  nnd  wieder  sieht  man  die  altern  Fels -Lagen  unmit- 
telbar unter  dem  grünen  Sandstein ;  stellenweise  kommen  Thon- 
Gebilde  dazwischen  Tor ,  allein  zu  wenig  deutlich ,  als  dafs  siek 
etwas  Bestimmtes  darüber  aburtheilen  liefse. 

7.  Die  Kohlen  -  Formation  und  andere  eine  tiefere  Stelle  eia- 
■ehmende- Ablagerungen  hat  derYerf.  unberücksichtigt  gelaasen; 
er  bezieht  sich  auf  die  Arbeiten  tou  BuckLAsn,  CoHTSBAEnu.  s.  w. 


Caitort  ,  Sa  VT  BUB  und  b'Omaliüs  o^Hallot  :  Bericht  an 
die  Brüsseler  Akademie  über  die  drei  Abhandlnn- 
gen  über  die  Preifsfrage  von  der  geognos tischen 
Beschaffenheit  der  Provinz  Lattich  (^Ann.  d,  Senat 
1830.  XX,  52—;^. ).  Eine  Schrift,  von  Dvmont  Sohn  in  Lüttich 
[wel^e  nachher  die  goldene  Preifsmedaille  erhalten],  bdiandelt 
die.  altern,  die  andre  von  Apotheker  Davbbvx  in  Lüttich  [der  das 
Accessit  zuerkannt  worden]  die  Jüngern  Formationen  ansfubrli- 
cher.  Auch  die  dritte  eingelaufene  Arbeit  war  Terdienstlich.  — 
Die  Grundlage  der  Provinz  Lüttich  bildet  bekanntlich  das  «ter- 
rain  anthraxif^re*,  wie  es  einer  der  Berichterstatter  genannt  hat. 
Seine  Zusamnuensetanng  schien  DuaioiiT  nicht  so  Terwickelt,  als 
man  gewöhnlich  angenommen»  Seine  Wechsellagerungen  lassen 
sich  vier  Systemen  unterordnen.  Das  unterste  besteht  hauptsäch- 
lich aus  Thonschiefem,  Fsammiten  und  Puddingen»  die  oft  roth 
gefärbt  sind,  nnd  dem  old  red  Sandstone  der  Engländer  ent- 
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spreclieii.  llas  «weite  oder  da«  «untre  Kallrgebilde*  besteht  aus 
Ktlkäleki  VBd  Bälourit;  das  dritte  hauptsächlich  wieder  aus  Thon- 
Bcbktbr  und  Psammlteu,  selten  von  rother  Farlbe  und  ohne  Pud- 
dinge; das  Tierteoder  «das  obre  K^ksystem'*  wieder  aus  Kalk- 
stein ond  Dolomit.'  Das  untre  System  scheint  ein  grofses  Bek- 
ken  mitten  im  Schiefergebirge  zu  bilden,  und  die  drei  oberen 
bilden  auf  ihm  wieder  mehrere  Becken  voa  ungleicher  Ausdeh- 
Bting.  Die  weitre  Beschreibung  ist  eben  so  ausführlich,  als  ge- 
nau. iSie  deutet  gewaltsame  Zerrüttungen  zur  Zeit,,  wo  die  6e- 
steine  noch  Weich  waren ,  in  diesem  Gebirge  an ,  und  dfe  anfser- 
ordentlichen  Windungen,  das  VerWorfen-  und  Aafgerichtet-Seyn 
der  Schichten  führten  zur  Vermnthung,  dafs  sie  sich  in  schon 
▼orbandepen  Vertiefungen  der  Erdoberfläche  nicht  ruhig  nieder- 
gescblagen ,  sondern  daAi  sie  zu  grofserer  Masse  angehäuft  stnck- 
ireise  in  noch  weichem  Znstande  auf  schiefer  Fläche  herabgeglit- 
ten seyen,  und  gegen  die  fester  liegenden  angrenzenden  Massen 
einen  Seit^ndrnck  ausgeäbt  und  auch  diese  so  verschoben  und  rer- 
worfen  hatten.  —  Das  Lütticher  Steinkohlen- Gebilde  enthält 
8ftikn  Betrieb  stehende  Kohlenschichten,  die  der  Vf.  in  drei  über* 
einanderliegeude  iSysteme  Tertheilt,  und  deren  Streichen  und  Fal- 
len er  aufs  Genaueste  angtht. 

Datbevx  Tcrräth  bei  Betrachtang,  der  Mineralien  und  Mine- 
ral-Quellen im*  Gebiethe  der  Jüngern  Formationen  viele  chemi- 
schen Kenntnisse.  Nur  scheint  nicht  wohl  gethan,  dafs  er  dem 
sandigen  gelberen  Gebirge  von  Mastricht^  über  gewohnlicher 
weifser  Kreide  ruhend  und  voll  AmmohiteUs  und  Belemniten, 
den  Namen  Grobkalk  beilegt,  und  es  mit  den  oberflächlichen' 
Sand -Anschwemmungen  der  Gampine  in  gleiche  Altersklasse  setzt. 


P.  Mbhian^s  geogiiostischer  Durchschnitt  durch 
das  Jura- Gebirge  Ton  Basel  bis  Kestenholz  bei 
Aarwangen,  mit  Bemerkungen  über  den  Schichten- 
bau des  Jura  im  Allgemeinen,  ( Denkachriften  der  tdlgem. 
SchtoHtz.  Geaelüch.  f.  d.  ge$ammten  Natur  -  Wissenschaften ,  1801. 
/.  /.  48  —  85.  Taf,  I.  IL)  Die  hier  vorkommenden  Gebirgs-Ar- 
ten  sind ,  von  unten  jiach  oben  betrachtet , 

Ranchgrauer    Kalkstein;    norddeutsch:    Muschelkalk; 
Bunte  Miergel-Forro.;  Fränkisch:  Keuper;  Englisch;  Obrer 

red  marl. 
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Gryphiton-FonBBtioiif Engl.:  Li a«. 

S   .£iten-Rogeii«tel9  mit       .    y        . 

^       Rogenateinf.  T|iOBei«eiiit(  — :   Inferior  Oolite. 

o 

2    Aeltrer  Jnra-Regenstein;  — :  Groat  Oollte. 

^   Jara-Mergel  09^ 

o*      jüngerer  JornoKalk, 

a 

• 

Tertiär- Gebilde, 

Der  rancligrattd  Kalketein  ist  allerwarts  Ton  andern  Forma- 
tionen scharf  getcUcd^n;  aber  die  geographischen  Grenzen  iwi- 
B^hen  bantem  Mergelf  Gryphiten -Schiefer  und  Eisen* ^ogeniteiii 
sind,  weil  diese  leieht  zersetilichen  Felsärten  sicli  bald  unter 
Daramerde  and  SUkffim  Pflanienwnchse  yerbergen,  oft  schwer 
'ansiainitteln;  a«t^  gehen  manche  Yersteinernngen  der  GryphitoiH 
Formation  in  don  JEisen-Rogenstein ,  oder  ans  diesem  in  den  Ja- 
ra-Rogenttein»  iiiaii«lie  auch  ans  diesem  in  den  jungem  Jurakalk 
über.  Da  Im  «Iva  die  Grenilinien  iwischen  den  aofeinanderrii- 
henden  Gebirgen  aiur  selten,  unmittelbar  beobachtet  werden  kön- 
nen, so  war  man  lange  genöthigt,  ans  dem  Einschiefsen  der 
Schichten  eines  Gebildes  gegen  das  andre  auf  das  l/eberdeckt- 
iverden  des  ersterüA  vom  zweiten  au  schliefsen,  und  so  hatten 
Hl.  u.  A.  [s.  RanaaBB,  an  einer  spät.  Stelle  dies.  Jahrb.]  indessen 
Bum  Resultat  erhaU^n,  dafs  im  Jura  eine  oft  wiederholte  Wechsel- 
Lagerung  aller  obigen  Felsarten  und  Formationen  Statt  finde. 
Nachdem  aber  alle  anderwärtigeA  Beobaohtuilgen  nirgendwo  das 
Bestehen  einer  aolchen  Wechsel  -  Lagerung  seigten,  so  wurde 
obige  Schluisfolge  nweifelhaft,  alle  Stellen  des  Jura,  -welche  data 
gefuhrt  hatten,  wurden  wieder  besucht,  aber  keine  als  beweisend 
gefunden.  Dm  Verf.  wurde  deshalb  au  der  schon  tou  Chabbaut 
(^Annal.  dss  mime9  XIII  ITt),  in  Folge  seiner  Beobachtungen  bei 
Fük  du  Pomt  (^Douba)  u.  a.  O. ,  geäurserten  Annahme  geleitet, 
dafs  daselbst  häufige  Spaltungen  und  Hebungen,  'Rucken  nnd 
Wechsel  Stalt  gefunden,  wodurch  Gesteine  derselben  Formation 
bu  sehr  tingleichen  Höhen  emporgehoben ,.  und  Gesteine  gani  Ter- 
•chiedener  Formationen  in  unmittelbare  Berührung  mit  einander 
gesetzt  worden  seyen.  Diese  Annahme  wird  durch  die  häufig 
steile  nnd  sogar  senkrechte  JSchichtenstellong  der  sich  berühren- 
den Fldtaformationen  noch  begünstigt.  ^-  Das  Streich<ui  der  Ge- 
birgsartew,  das  ihrer  Schichten,  das  jener  Spalten,  endlich  das 
der  Thaler  in  jenem  Theile  des  Jura  geht  von.  WSW.  nach  ONO, 
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aater  rechtem  /VfiaJcel  mit  des  Tfe.  Darc|MciijiitCilinie ,  4et0B 
Fiofil  durch  eine  Reihe  von  Mesawigeii  geniMier  bestimmt  ist  -~ 
Folgt  mnii  Dqn  im  Specielleo  dieser  Dorchschnittslioie ,  so  findet 
ngn  in  der  Kbene  Tom  fiJ^eine  an-  bis  EHingen  sperst  Gerolle  und 
dum  Lehm»  welche  beide  Knochen  töu  Jüammath^  Hyänen, 
Pferden,  Wiederkäuern  enthalten ,  tiefer  in  Sandstein ,  dem 
der  Molasse  ähnlich,  übergehen,  stellenweise  über  tertiärem 
Lehme  und  Mergel  ruhen,  welcher  CerithiumkplicatumfBa- 
lanns.  miser,  Planorbeu,  bituminöses  Hals,  diko- 
tyledonische. Blätter-Abdrucke  umschliefst.  Am  andern 
finde  der  sich  erniedrig<inden  Durchschnittslinie,  im  breiten \<^ar- 
tlale,  treten  tou  Oen«tii^eii  bis  Kestenholz  Crerolle  und  Biolasse 
abermals  auf.  Jüngrer  Jurakalk  und  Jura* Rogenstein  erschein 
nen  in  9maligem,  Rogenstein  und  Keuper  oder  Lias- Mergel  in 
4Bialigem  Wecüse^  mit  einander,  Muschelkalk  tritt  nur  einmal 
auf;  Molasse  kommt  im  Innern  des  Durchschnittes  noch  2  —  S 
Msl  Toir  *-»  Die  Jura -Mergel  «wischen  jüngerem  Jurakalk  und 
Joia-Rogeüstein  enthalten  zuweilen  Schwefelkies,  zu  unterst 
kaaptsächlich  T 0 rebrat ulit es  varians  und  spinosus  y 
ScHiora.,  «u  Oberst  aber  K or  a  1.1  e n,.  Wurzelstücke  Ton  Apio-- 
criniten J.Stacheln  von  £chinites  coronatus  t.  Sghloth«, 
Pectiniten  u.  s.  w.  —  Bei  Breitenbach  ßndet  sich ^eia  Molasse- 
Sandstein  mit  Süfswasser -  Kalk  und  Sufswasser- Kiesel,  letzre 
beide  erfüllt  mit  Limneen,  Planorben,  Pal ud inen,  (He- 
llest es  paludinarius  ton  Souloth. ,  wie  bei  Mainz);  die 
Molasse  mit  Spuren  tou  Braunkohle  und  Pflanzen-Ab- 
drücken:  —  Der  rauchgraue  Kalk  bei  Meltingen  ist  Toll  Tro- 
cbiten  Ton  Encrinites  liliiformis:  bei  Nunningen  wird  er 
dolomitisch.  —  Der  Gry  phiteh  -  Kalk  ist  durch  Belemnite« 
pazillosus  T.  ScHLOTH.,  Gryphites  cymbium  t.  Schlötu., 

QndAmmdnites  Buckland i  Sow.  besonders  ausgezeichnet. -^ 

V 


C.  Cr.  Siltbrtop:  Brief  an  Mvbohisom  über  die  Geo» 
gnosie  des  -Becken«  von  Jlhama,  ProTinz  Qranada  in 
Spanien  iPhüloa.  Magaz.  and  AnnaU^  1890.  Aug.  VUL  150-^1S|2J* 
Bieaes  rnnde,'30  —  S6  Meilen  Durchmesser  haltende  Becken  ist 
lodlich  und  östlich  durch  die  Primitiv  ~  Gebirge  der  Sierra  ne- 
9aia,  nordwestlich  und  südwestlich  durch  Bergzüge  von  Nu m- 
mnlitenkalk  eingeschlossen.  Es  wird  vom  Getii^-Flnsse,  der  sicli 
*p&ter  in  den  Guadalguivir  ergiefst,  durchströmti    Mit  Ausnahme 
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einer  Insel -fümiigeii  Ckuppe  tob  Uebergangriciitt  -  Felsen  %d 
Grom/adOr^  isft  e«  gans  (^bildet  im  N.  and  O.  aae  Konglomemtos, 
im  S.  ans  Mergel,  Gyps  und  SnfewaMerkalk.  6jp»  nad  Mergel 
wechteilagem :  enler  ist  gewohnlieh  fisserig ,  geht  aber  bei  &- 
casor  in  Alabaster  aber.  Eine  Salzquelle,  bei  La  Mola -liefert 
jährlich  18,000  —  24,000  Fanegas  Sdlz ,  jedes  zu  25  Pfand  Span. 
Der  Sälswasserbalk  liegt  aber  den  vorigen,  and  enthält  eine 
Menge  Konchyllen  -  Trämmer ,  welche  nach  J.  Sownnai's  Untere 
suchnngen  herrühren  von  Planorbis  rotandatua,  P-.pla- 
nalatosf,  P«  nov.  spec,  Balimas  pasillas,  Paladins 
pasilla  Dasn.,  P.  Desmarestii,  P.  pyramidalis,  *Ab- 
cylas,  Cypris,  Limnaea.  Am  Wege  toh  Athama  nach  Lo;a 
beobachtet  man  9ammulitenkallc  — «,  Korallenkalk  in  Wecbsel- 
lagerang  mit  kalkigem  Sandstein  and  feinkörnigem  Konglomerat, 
der  Sandstein  mit  einem  Pecten,  der  dem  P.  reconditne  des 
London-clay  ähnlich  ist,  —  Wechsellagerang  Ton  Gyps  and  Mer-^ 
gel,  —  SoTswasserkalk  mit  Palodinen,  ein  Tafelland  bildend, 
und  anter  welchem  beim  Dorfe  Arenas  ein  Braankohlen  -  Lager 
Ton  anbekannter  Mächtigkeit  liegt  —  Der  Vf.  hat  Sufswasser- 
Bildnngen  a^fserdem  noch  beobachtet  bei  Partaloha  in  Granada, 
bei  Monteta  in  Valencia  and  La  Gineta,  bei  Ocafia  in  La  Maneha 
and  bei  Terruel  in  Aragonien. 


£.  DB  Bbavkont:  über  die  gewöhnlichste  Form  der 
Einw^ndangen,  die  man  gegen  L.  ▼.  Bven's  Ansichten 
über  die  Entstehnng  des  Dolomites  macht.  {Annal.  d. 
acienc.  nat,  1829.  Nov.  269  —  271.)  Man  Jbält  oft  L.  ton  Bvch's 
Ansicht  über  die  Entsiehung  der  Dolomite  durch  die  Einwirkung 
der  schwarzen  Porphyre  für  angeeignet,  weil  die  Dolomite  mit 
diesen  hällfig  nicht  in  anmittelbarer  Berührang  ständen.  In  der 
That  tritt  dieser  Fall  am  Luganer  See  ein ,  der  doch  ab  Beweis 
für  Y.  Buches  Ansicht  klassisch  seyn  soll:  die  Dolomite  haben  mit 
den  Porphyren  nnr  mittelbare  Berührang  dnrch  die  Ten  letzteren 
bei  Seite  geschobenen  Urgebirgsarten.  Die  Dolomite  finden  sich 
gewöhnlich  an  den  Spalten  da,  wo  die  gehobenen  Urgebirgs-Mas- 
sen  von  den  in  Rahe  Terbliebenen  losgerissen  sind,  and  gerade 
dieses  spricht  für  v.  Bucn's  Hypothese  ,  dessen  Meinung  ja  ist, 
die  .Vmändernng  in  Dolomit  seye  durch  ein ,  mit  der  Hebnog  der 
Porphyre^  entwickeltes  Gas.  bewirkt  worden. 


SfliMSiMOK  WDd  üfmcBiM« :  &1ier  dte  Tertrlät-F'ovma-*' 
tiftvea  lang»  der  Seiien  der  Salsburger  and  Bäieri- 
■ehe»  Alpen  iProceod.  of  tke  Geolog,  Soc,  of  Lond.  1829.  flro< 
18.  ps  155  — 1590-  IHese  Abliandlang^'^ibt  eine  Reihe  Tön  Durch- 
sehikten  .ans*  den  Gebirgen  Tom  Ttaunste  bis  zum  Bodentee»  [Tgl. 
S.14») 

1.  Durchschnitt  am  Traunsee:  beginnt  nördlich  voni 
TrauHstein  und  zieht  in  der  Nähe  von  Gmtmden  herab.  Mächtige, 
steH  einschiefsende  Thonlager  mit  einigen  Versteinern ngen  der 
firMott,  —  weiterhin  Sandstein  nnd  Sandmergel  trechsellag^m^ , 
—  das  Ganze  öberdeckt  vc^n  Konglomerat,  Sandstein  und  Merge], 
-^  nordwärts  jängre  Schichten  mit  Ligniten. 

2.  Durchschnitt  ▼  o  n  Salzburg :  von  der  Traun  bis  zur 
Salza  Konglomerate  tind  Stmdsteine  api  Fafse  der  Hochalpen  >inf 
altem  Kalke  ruhend,  steil  einschiefsend  unter  die  Jängern  Glim- 
mer-Sandsteine der  nördlichen  Ebene.  ^ 

3.  Dkirchschnitt  vom  Üntersherg  zur  EbCne,  nord- 
öitlich  von  ReiöhenhälL  Zuerst  sekundäre  Alpenkalk  -  Massen, 
wobei  der  Unteraberg  mit  seinen  'Hippuriten  als  eines  der 
jugendlichsten  Glieder  zu  betrachten.  Darüber  folgen  a.  mäch- 
tige  Mergel-  und  Mergelstein -Schichten,  grau^  auch'roth,  mit 
einigen  Kreide  -  Versteinerungen.  —  Nun  erst  die  tertiären  Glie- 
der! h.  Sandige  Glimmer -Mergel,  wechsellagernd  mit  Konglo- 
meraten und  glimmerigem  Kalksand  ,  mit  Nummuliten.  Da- 
zwischen bunte  Mergel  mit  Gjps.  ^  c.  Blaue  glimmerige  Schie- 
ferthohe  und  grauliche  glimmerige .  Sandsteine.  —  d.  Wechsel- 
lagernde Schichten  von  blaulichen  Glimmer -Mergeln,  Schiefer- 
thonen,  Sandsteinen  nnd  Konglomeraten,  einige  Mergel  mit  Gyps 
nnd  Konchylien  wie  in  der  Gosau,  In  der  nördlichen  Ebene  fol- 
gen hierauf  tertiäre ,  schiefrige ,  grüne  Sandsteine.  — *•  Alle  diese 
sekundären  und  tertiären  Gebilde  zeigen  gleichförmige  Lagerung: 
daher  es  schwierig,  die  Grenzlinien  bestimmt  aufzufinden. 

4.  Durchschnitt  vom  Stauffenberg  durch  den  J^a- 
cbeUtein  und  Kressenberg  gegen  die' Bayrische  Ebene.  Der 
^vffenberg  und  Kachelstein  gehören  zur  äufsern  Zone  des  sekun- 
dären Alpcnkalkes ,  dessen  Schichten  hier  aufserordentlich  ver- 
worfen und  gewunden  sind.    Nördlich  von  letztrem  erhebt  sich  der 

Sreisenberg  500'  —  600'  hoch;   seine  Schichten  fallen  steil  nach^ 
Süden:   die  nächst  dem  Sekundär -Gebirge  unter  A  80°,  so  dafs 
man  leicht  getäuscht  werden  kann  zu  glauben ,  sie  schössen  unter 
dasselbe  ein.  Allein  sie  gelten  den  Vfn.  für  tertiär ,  weil  sie,  zwar 
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in  glciclier  Bichtang,  ii<H:h  nicht  natev  gUfclwin  Orad«  ehfal- 
leOsirie  die  sekandilren  Schioliteiiy  weil  ne  kciae  AnuBOBikB, 
Belemniten  und  dgl.  entlinlten,  wohl  aber,  saFolg^  Gimff  tm 
Mi^M •mn'«  Untenuchningen  eine  Meng^  tertifirer  Tentotneraogao. 
Dieees  ganxe  Syetem  besteht  aus  Sand,  Sandstein,  oft  mitOrii- 
erde-Theilchen ,  nttweileil  der  Molasse  und  wieder  dem  Grnosande 
ahnlich  werdend.  Ihm  untergeordnet  sind  11  Schichten  fcönigen 
Eipen  -  Hydrats ,  5'  —  7'  mächtig. 

6.  Tertiäre  Niederschläge  am  Inn-Thal0>i  Toriioin- 
mend  in  einer  £rstrecJkung  Ton  20  Engl.  Meilen  Unge  und  4  M. 
Breite.  Zu  Bäring  wird  ein  34^  mächtiges  Kohlen  -iiager  abge- 
baut, zu  welchem  man  auf  Strecken  gelangt,  die  meist  durch 
Stinkmergel  •  Schichten  yon  Tcrschiedener  Härte  getrieben .  sind. 
In  der  Kohle  und  daruberlagernden  Gesteinen  sind  manche  Land- 
und  Snfswasser-Konchylien  enthalten,  als  wäre  das  Game  eio 
Snfswasser- Gebilde.  Noch  höher  kommen  dicotyledonische  und 
andre  Pflanzen  -  Abdrucke  vor ,  welche  Bromoniart  jetet  unter- 
sucht. Aber  auch  See-Koncbyiien  finden  sich ,  einige  Arteiü  iden- 
tisch mit  jenen  des  London >Clay. 

6.  Durchschnitt  durch  die  Tertiär-Gebilde  Baierm, 
Sekundäre  nnd  tertiäre  Bildungen  sind  im  Allgemeinen  wohl  ge- 
trennt Einige  der  letztern  gehen  weit  in  den  Alpen  -  Thälern 
hinauf.  Zwischen  Füssen  und  Schöngau  geht  ain  Lech  eine  nn- 
-geheure  Schichtenfolge  derselben  .zu  Tag.  —  Bei  ISesselwang 
sind  die  obersten  Schichten  zumal  sehr  mächtig  entwickelt,  und 
gegen  die  Alpen  hin  steil  aufgerichtet  Das  ganse  System  be- 
steht hier  in  grobem  Gebilden,  als  anderwärts;  Konglomerate 
in  den  oberen  Theilcn  Terdrängen  die  Molasse  und  die  Mergel. 
Hier  sind  nur  3—4  Ton  einander  sehr  entfernte  Braunkohlen- 
Schichten  %u,  erkennen.  ^ 

t.  Durchschnitt  durch  die  Hügel  am  östlichen 
Ende  de^  Konatanzer  -  See's.  Hohes  Ansteigen  der  Tertiär -Ge- 
bilde am  südwestlichen  Ende  Baierns.  Oberhalb  Bregenz,  bei 
Hasslach:  sekundäre  Nummuliten- Felsen:  eine  Fortsetzung  jener 
Ton  Salzburg  (3).  Oberhalb  Oberdorf  andre  Nummuliten- 
Felsen  und  Mergelschiefer ,  den  Nnmmutiten  -  Eisensteinen  Ton 
Sonthofen  vergleichbar.  Wegen  der  Schuttland-  Anhäufungen  ist 
es  schwer  den  Anfang  der  Tertiär  -  Gebilde  In  dieser  Gegend  ge- 
nau zu  erkennen ,  obschon  sie  sich  2500'  hoch  über  den  Monsian- 
ser  See  erheben.  Zu  unterst:  grüne  Glimmer- reiche  Sandsteine 
mit  untergeordneten  Konglomeraten  ,  die  Molasse  der  Schweitser, 
den  Bergrücken  tou    Oberdorf  bis  Bregeng  bildend;  ihre  Schich- 
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ten' steil  eimchiefsend  fmd  bit  «w  ifUMtaanten  Tetifeo 

seid.  2a  obel«t  gruMliehe  Sandtt^lM ,  welche  mit  boditen  Mergeln 

wechs^faigerii  mnd  die  ganee  6ebi#|fimaMe  nordüeli  Ten  Bregen» 

bilden* 

Folgenrnges: 
l.Die  TerfiArgebilde  Id  Öeeterreioh  und  Baiern  sind  entotanden 
in  einem-  grofeen  Mittelmeere  aue  Trümmem ,  velehe  eich 
theiU  dorch  AusAreMong  de«  GebirgekeseeU  durch  das  Meer 
selbet,  theile  darck  Yerwltteriftig  und  durch  Abachwemmnng 
desselben  darch  die  Bäche  gebildet  haben. 
2»  Die  AaflagerQng  der  tertiären  aitf  die  «ekandären  Blldangen 
ist  gleichförmig  oder  uqgleiehförffltg.  Gewisse  Glieder  aber 
bilden  naeh  ihren  .Versteinerwigea  and  ihrer  Struktnr  Ueber« 
gänjf^e  zwischen  beiden^ 

3.  Dib  tertiäre  System  oesteht  aas  S  -*-  4.  Braanlrohlen  ^  Lagern , 
zwischen  welchen ,  Ton  unten. naeh  oben  folgend,  mohrere Tau- 
send Fafs  mächtige  Konglomerate,  Sandsteine'  und  Mergel 
liegen. 

4.  Die  Niederschläge  in  den  »Adwestlichen  Pona»- Becken  sehei- 
nen sich  zur  nämlichen  Zeit  trocken  gelegt  lu  haben ,  wie  jene 
am-  südlichen  Fnfse  der  Alpen ,  wofür  aueh  die  'Versteinerun- 
gen der  dazwischen  befndllelien  Sehw^it^er  Molasse  sprechen. 

5.  Die  <|oeerdurchschnitte  zeigen  die  neuerliehe  Erhebiing  der 
benachbarten  Crebirgskette«  Die  Alp- Wasser  strömen  über  die 
geneigten  Ebenen  der  tertiären  Gebilde  in  fast  gerader  Rrch- 
tnng  der  Donau  zu,  ganz  aiiders  als  jene,  welche  aus  den 
gewundenen  Kanälen  älterer  Gesteine  in  die  Ebene  herror- 
kommen. 

6.  Noch  jetzt  ist  in  Sud -Baiern  der  Flnfslauf  beständigen  Ver- 
änderungen untiirworfen :  die  Flusse  haben  sich  noch  »keine 
beständigen  Betten  ausgegraben.  ^ 

7.  Durch  die  Hebung  der  Alpen-Kette  mifissen  Tiele  Seen  allmäh- 
lich abgeflossen  seyn :  denn  kaum  trilTt  man  in  Sud-Baiem  ein 
Thal  ohne  Terrassen-förmig  abgestufte  Seiten ,  jenen  über  den 
Schottischen  Gebirgs-See'n  ähnlich. 


SnnowioK  und  Mvouiisov:  über  die  Tertiär-Gebilde 
4 es  Go«ati-Thale»rn  den  Salzbar ger  Alpen.  (Pr^ceed. 
9fthe  Geolog.  Seciet,.Lond,  iS39.  nto*  13.  p.  145 ->  155.)  Grup- 
pen tertiärer  Bildungen  erstrecken  sieh  Ton  den  niedern  Gegenden 
längs  der  Honoti  durch  das  Gosou- Thal  hinauf  bis  in  die  Hoch- 
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alpeiL  Die  Jvgeiidlichsteii  dertelbeii, '  borisontBl  nmi  iiiigleich- 
förmig;  den  Alpenlialk  äberlagemd»  korameii  «n  der  ndrdliehen 
Grenze  Turf  weiter  nach  Snden  and  hoher  aaf  den  Bergen  raliei 
die  altem,  Immeretetier,  oft  senkrecht  aufgerichteten  Glieder, 
offenbar  abgesetzt  ans  einem  von  Gebirge  nmechloesenen  Salz- 
See,  nnd  nachher  erst  za  jenen  Höhen  emporgehoben.  Geht  man 
dem  Laufe  de«  Trotm- Bische«  entgegen,  eo  findet  man  nur  ein- 
■elne  Pnokte  aqs  tertären  Gesteinen  gebildet ,  doch  nnr  in  geris- 
gerer.  Höhe  In  kleinen  Qneer-Th&lern  zwischen  Gmündm  uni 
Isekel;  sie  fehlen'  gänzlich  von  da  bis  zum  HalUimdter  See,  der 
nOO'  Meereshöhe  bat.  Fünf  Ef^l.  Meilen  westwärts  Yon  ihm 
und  900'  höher  liegt  das  Gö»ao-Thal,  dessen  Seiten  Ton  zwei 
tertiären  Hügel -Reihen  eingenommen  werden:  dem  Hörn  im  We- 
sten ,  dem  Reasenberg  im  Osten.  Ihre  Schiphtnng  Ist  fast  hori- 
^ntal,  ihre  |Machtigkelt  2(SO0';  sie  liegen  nmschlosscRjToa  Al- 
penkalk-Gebirge, dessen  höchsten  Spitzen  sich  bis  zu  ,10,000' 
fibepr  dem  Meere  erheben.  An  jenen  Hügeln  nimmt  man  folgende 
Schichten  reihe  Ton  oben  nach  anten  wahr: 

1.  rotfien  und  grqnen  glimmerigen  Sandstein -Schiefer,   einige 
hundert  Fufs  dick  (Hom); 

2,  grünen ,  glimmerigen  groben  Sandstein ,   zu  Wetzsteinen  ge- 
brochen, dann  gelbe  sandige  Mergel  ( Reseenherg )  ; 

S.  blaue  Mergel  mit  dichtem  Kalkstein  und  kalkigem  Sande  wech* 
sellagerad,  zu  oberst  mit  Pflanzenresten,  In  der  Mitte  und 
unten  toU  thierischer  Versteinerungen  ( 80  Arten  Konchylies, 
16  Arten  Korallen).     In  Strom -Betten  des  Gosou  -  Thaies  aa 
Tag  stehend,   [vgl.  S.  100] 
4.  Diese  Schichten   nehmen  unterwärts  eine   mehr  Konglomerat- 
artige Form  an ,  in  rothen  Sandstein  und  in  Mergel  mit  Gype 
übergehend,  endlich  in  ein  grobes  Konglomerat,  welches  aaf 
dem  Salz-föhrenden  Alpenkalke  lagert  (^Bussbach^ 
Unter  den,  in  Mr.  8.  gesammelten  Resten  befanden  sicfi  fol- 
gende Arten; 
Bivalven:    Crassatella  2,  Corbula  1,  Pec|uficit- 
Ins  3,  Cardium  3,  Plicatula  2,  Gryphaea  2,  Tri- 
goa ia  2,  -Pecten  1,   Solen  1,  Anatina  l,Lucin8l, 
Astarte  1,   Venus  2,   Cypricardia  1,   Isocardia  1, 
Ostrea  2,  Hippnrites  2,  n.  s.  w. 
UniTalTon:    Melanin  2«  Mclanopsis  1?,  Ampul- 
laria^l^  Neritina  1,  Matica  3,  Trochurl,  Turbo  1, 
Turrltella  2,    Cerithlnm  6,    Nerita  2j     Turbi- 
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nella  l»  Fustift  2^  R4>Btellaria  |l,  B^tcini^m  ft»  Mi*; 

tra2,  yplvaria2,  Conus  1  ?  u.  a.  w. 
Korallen:    Tnrbin.olia  1,  Caryophyllia  8,  Fan- 

gia  2,  Cyclolitett»  Astraea  3,  Madrepora  2. 
Unteir  diesen  Jurten  fandeji  Düsüayes  and  SowsaaY  keine 
Alt  ans  fekundaren  Gebirgen,  aber  beide  erklärten  die  meiaten 
für  charakteristisch  f är  die  tertiären :  namentlich  sind  manehe 
Arten  daranter,  die.ancfc  im  Ficentinischen  vorkommen.  Unteir 
den  tertiären  Bildungen  jedoeh  müssen  die  Gesteine  der  Gcätm 
eins  der  ältesten -Stellen  einnehmen,  weil  sie  viele  neue  aber 
keios  [?]  Arten  enthalten ,  welche  die  jüngsten  Glieder  bezeich* 
neu.  —  In  jenen  Gegenden  ist  eine  grofse  Lacke  zwischen  den 
lekaadären  und  tertiar^i  Niederschlägen ;  da  jedoch  die  Hebun- 
gen wohl  nieht  allerwärtf  gleichzeitig  Statt  gefunden,  so  darf- 
tefl  sich  an  Nachbar  -  Orten  noch  Uebergänge  und  AasfuUnngenr 
entflecken  lassen. 


Zeitdauer  bei  Anschwemmungen  dos  Nitti  (FAa. 
hdL  8c.  not,  18S0,  XIX.  193.).  Ctryisa  betrachtet  (Ossein,  foas.-»- 
Duewra  prilim.  p.  70.)  den  2  Stunden  breiten  Landstrich  zwischen 
Damtette  und  dem  Meere  als  Anschweramun««;  des  iVtZ«*  und  da 
snr  ^eit  des  Kreuz  -  Zages  des  heiligen  Ludwigs  diese  Stadt  noch 
am  Meere  gelegen ,  so  würden  6  Jahrhunderte  zu  Bildung  dieses 
Landstrichs  genügt  haben,  *  Aber  Rbinavp  In  seinem  Werke  (&- 
traft»  «fes  kistoriefM  Arahesy  relatifa  aus  guerres  des  croiaaflft^  fi. 
477.  481.)  berichtet,  dafs  nach  OrientaUschen  Schriftstellern  die 
Aegyptischen  Emirs  nach  Ludwigs  Abreise  Damiette  sogleieh  yon 
der  damaligen  Seeküste  weg  an  seine  jetzige  Stelle  Terlegten , 
vm  einelB  künftigen  Einfall  von  jener  Seite  her  besser  torzubeu- 
gea,  / 


IIL    Petrefakten  -Kunde» 


FaiBD.  HAETiEAiiN;  systematische  Uebersicht  der  Ver-* 
•  teinernngen  Würtembergs.  (Tübimgen^  1830/56 pp. 8*.) 
Der  Oheramts-Arat  Dr.  Hartmamr  in  Göppingen  besitzt  bekanntlich 

j.  1831.  a 
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die  YollstABdigitä  SftquÄillilig  WAiMtitier^Milier  Verateiaentiigeii, 
und  hat  eine  andre  sehr  sehöne  an  die  C^nttai "- Stelle  -dte  land- 
irirthtichaftlichen  Verein«  in  Stuttgardt  gegeben.  Die«*. sind  es, 
welche  sein  Sohn  hier  retseichnet  und  theilWeiie  anth  heichrotbt, 
mit  Eirttchaltiltig^  atlee  deMeb;  was  fn  andern  Wfirtemherj^ischeD 
SAinmlangen  iloch  Törhanden  iit.  Bie  Pflanzen -Reste  »ilid  nacli 
Jl«aft  bestimmt,  mit  Rnckiiicht  Aaf  BbongniaIit^«  BemeHtnngeii; 
die  Pflanzen  -  Thiere  nach  dem  GoLsvvfls'schen  IVerke  $  die  Rep- 
tilien grdfstehtheils  naiihJlGisA.  Tiele  d^r  Abrigen  Bcstimniiiii- 
l^en  röhren  tom  Grbfbn  t.  Bf üKsitsn ,  einige  Tl>m  Ref^tTvnlen  her. 
Ble  SeitiornttiatWhe  PetrefA)rten>Rande  ist  dem  Gänsen  an  GmwI« 
gfehgt,  Und  .StAHik's  nnd  toiI  EiBtBN'i»  Arbttit«n  sind  h^rücksielh 
tlgt.i  ••  wt«  Bk^fttNTiiitB's  und  RfhMPii&L^s  Schriften«  DieCMtrgt- 
alrlen  nind  anm  Theil  genaue)^  betetchaet  wotden^  «^  bei  8Tifl& 
nud  Töif  At.i»Ba*rk,  indem  Oberamts  «-in^t  tiim«3tAii«F  das  MeiM» 
an  Ort  und  Stelle  selbst  gesammelt  hat;  und  in  difiser  Be^feiehiilig 
ist  dieses  Schriftchen  insbesondere  tob  Werth.  'Sämmtliche  Arten 
belaufen  sich  auf  518,  wovon  32  Säugethier»,  14  Reptilien,! 
Fische,  2  Krebse,  184  einschaalige  Konchyliea  (88  Ammoeiten 
•und  39  Belemniten),  124  Bivalven ,  5  MnltivalveUk  25  Seeigel, 
meist  uns  JunAalk ,  7  Crinoideen ,  2  Ophinriten  und  Se^sterne, 
92  Korallen«  sämmtlich  aus  Jurakalk,  24  Fflanzen.  Viele  Arten 
«ad  gana  neä. 

T.  ]MlüR«^]uit  .  palaeontologische  Bemerkungen^  in 
eiAoui  Briefe  an  Kbfbbstbin  (^X^tung  für  Geognw*  OeoUg.  u.  t. 
w.  1829.  S.  153  -^  154. ).  M.  bereiste  im  Sommer  «829  Nord- 
Heutschland  ^  und  beobacbtet0  grofse'  Uebiereinstiaimung  der  Ter- 
«tAlneruogea  des  Jnitikalks  ttiit  den  Süddeutschen;  doch  fehlen 
dort  die  oberslen  l^gea ,  Welche  bei  Beiätnheim ,  Muggend&if  n. 
8.  w.  vorkommen,  gänzlich,  und  mit  ihnen  ihre  Yersteinernnge& 
Am  Galgenberg  bei  HÜdeaheim erscheinen  Belemnites  mucro- 
natus  u.  a.  Kreide- Versteinerungen,  tiefer  aber,  im  Stadtgra- 
ben, Jurakalk.  Bei  Goslar  keine  Jura-Formation ,  sondern  Kreide. 
M.  hat  auf  dieser  Reise  an  200  nette  Arten  von  Petrefakten  ge- 
funden ,  welche  im  GomFuss'schen  Werke  bekannt  genouicht  wer- 
den. Zwei  Abhandlangen  von  Mviibtbb  und  GoiiDFüss  über  swei 
neue  Pterodactylus-  Arten  von  MoJbnAesm  sind  bereit«  in 
den  Akten  der  Leopoldinischen  Akademie  cMchienen.  Auch  hat 
M.  «inen  neufett,  mit  Ohnmaeieon  verwandten  Saurfer von  dort 
erhalten.  —  Im  Grobkalke  ton  Georgeng^emtifid  fand  er  Bmite  Fsn 
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Mttsted«»  miftittttm  Oinr.>  Rhiftocerot  tlehoirlliiia« 
Gir¥.)  R.  pigma^iiKf  n.  i.,  Li>]^h!ddon  2  spp.>  Pala«o- 
tli^riiilii  magnuni  Oirr«,  Pftlaeotlilsrluin  Aurellttiieii^e 
Gttt.^  Aiiopjlotbeifiiftiii  ««ottiidarltiiti  €tfy.,  A^thrftco- 
therlutii  kleüne  Art«  U^iHs  «pelneus,  M^astela  n«  a*  »  — 
In  der  Gaik^etaker  ÜöMei  Kn^thtih  Toa  Ursa«,  Hyaens, 
Leo,  LnpuB,  6alo>  Canis  Tul^inarins  n.  s.,  Iltis, 
Wiesel,  Arvico.la-,  Mas  fi.  s.  w.  — ^  Eine  Menge  neuer  Fn- 
coidea  Ton  Solenhof 9n  «ollen  in  ton  fiTS&tiBBao's  neuer  Bear* 
butoag  der  «Flora  der  Yorwelt*  bekannt  gemacht  werden. 


Kn o»]iOnli#Jrle  tu  Choekier  b oi *  Lüttich,  ( Nouv>  AnnaL 
l  ^'offagi  XFIL  1880.  JuiXUt.  118  —  119.)  Zu.  GAocfcter,  2  Stan- 
des Ton  h&ttich ,  auf  dorn  rechten  Ufer  der  Afocw  und  70  EUen  * 
ülier  deren  Wasserstand  hat  man  käralich  eine  meriiwärdige  Höhle 
eatdeckt:  etva  20  EUen  lang,  1  —  8  Ellen  breit,  am  Eingänge  5 
Ellen  hoch,  dann  immer  niedrige/'werdend.  Sie  war  fast  gana 
aiMgefüllt  durch  eine  aiemlich  feste  Breccie,  durch  einen  thoni- 
geQ  Lehm  and  durch  Stalagmiten -Schichten,  die  Hecke  beklei- 
det Ton  Stalaktiten,  deren  Läng«  selten  jüber  drei  Spannen  be- 
trägt. Die  Breccie  besteht  aus  Bruchstücken  des  Kalkes ,  welcher 
die  Höhle  einschliefst,  aus  einigen  Quarzgeröllen  und  Knochen- 
trämmern,  welche  alle  durch  ein  Kalk-Zament  mit  einander  Ter^ 
bunden  sind.  Die  mittlere  Mächtigkeit  der  Schichte  Ton  Breccie 
und  Lehm  ist  über  eine  Elle ,  und.  darin  liegen  überall  die  Kno- 
chenstücke  ohne  alle  Ordnung  durcheinander.  Fast  alle  enthal- 
ten noch  ihre  Gallerte;  angenagte  hat  man  nicht  darunter  be- 
merkt bie  Phalangen,  die  Fufs-  und  Hand- Knochen  und  die 
Zähne,  welche  fast  nichts  Ton  ihrem  Schmelz  Tcrloren  haben,. 
Bind  am  besten  erhalten.  Ton  Schädeln^  Rippen  und  Schulter- 
blättern hat  man  nur  wenige  Trümmer  gefunden.  Man  hat  aus 
diesen  Knochen,  welche  alle  im  Kabinet  der  Lutticher  Universi- 
tät niedergelegt  worden  sind ,  mindest  15  Terschiedene  Thierar- 
tejü  erkannt,  worunter  der  Höhlenbäk*,  das  Pf^i^d  und  die  Hjäne 
die  meisten  geliefert  haben.  Sie  befinden  sifch  in  Gesellschaft 
Ton  aolchen  Aen  Wolfs,  des  Fuchsöto,  des  Maulwurf,  dös  Hasen, 
d«  Kaninchens,  der  Wasserratte,  der  Feldmaua,  der  gemeinen 
Rstte,.  des  Hirsches,  des  Ochsen»  des  einhfimigen  und  des  zwei- 

# 
*  Diese  N^idurioht  ist  wt)lrsclieinlic1i  aus  demselben  Lutticher  Journale, 
woroach   im   Journal  de  Geologie   (/.  28G  •—  28d)    immer  eben  so 
Viele  ttdtft^  angegeben  wa^deüi«  R. 


116 

lidniigeii  NathoriM»  und  des  Indischen  filephanten,  endlich  t<m 
vier  anhestimmten  Vogelarten  und  von  Schaalen  der  gemeisen 
Schnecke.  —  Das  Merkwärdigste  ist,  dafs  die  Höhle  drei  SUlag^ 
miten- Schichten  übereinander  enthält,  unter  deren  jeder  man  tob 
diesen  Knochen  findet  —  GAsna,  Lbyt  and  Sghmbr&iho  in  LSi- 
iieh  wollen  eine  besondre  Arbeit  darüber  heransgeben. 


M.  DB  Sbbrbs:  Brief  an  Herrn  tob  FiftsirssAc  aber  neue 
Knochen-Höhlen.  (F^a.  bvü.  sc.nat.  1829.)    Der  Yf.  hat  deb 
jungen  Arzt  Pitobbb  Teranlafsty  die  Höhlen  genauer  za untersuchen) 
welche  adfwftrts  von  Btse  gegen  Fouxan  (Vi  St.  nördlich  TOn  Ceaerqi) 
an  beiden  Ufern  der  Cesse  in  immer  gröfser  werdender  Aniahl  in 
Flötzkaik  Torkönimen.    Alle  liegen  noch  im  fl^auli-Departement 
Unter  dreifsig  unteftuchten  Höhlen  waren  fanf ,  welche  noch  foi- 
s'ile  Knochen  enthielten ,  zwei  auf  dem  linken ,  drei  auf  dem  rech- 
ten Ufer,  alle  ziemlich  nahe  beisammen.    Diese  drei  hatten  schoo 
vorher  Aufmerksamkeit  erregt ,  und  defswegen  eigene  Namen  er- 
halten.    Die  erste  heifst  in  der  Gegend  Beaume  d*Aldenne,'\iei 
Gbnsanbb  Beaume  de  la  CoquiUe ,    und  hatte  den  letztem   schon 
durch  die  Töpferwaaren  in  TerwuUdernng  gesetzt,  welche  in  dem 
Schlamme ,  der  den  Boden  bedeckt,  Torkommen,  und  welche  theili 
aus  ungeschlammtem  Thonmergel  gefertigt  und  nur  an  der  Sonne 
getrocknet,  theils  aber  auch  minder  dick  und  mit  mehr  Sorgfalt 
gemacht  sind.    Die  zweite  jener  Holilen   ist  beträchtlich,  heifst 
la  Beaumo  rotige  wegen  der  Menge  röthl icher  Thonmergel-Stücke, 
welche  iin  Schlamme  am  Boden  zerstreut  liegend  viel  beitragen, 
dem  letztern  eine  lebhaftre  Farbe  zu  geben.    Die  dritte  heifst  la 
Beaume  de  Marcouire ,  und  diente  vordem  so  wie  noch  jetzt  bei 
plötzlichem  Unwetter  die  Schaafhecrden  der  Herrschaft  gleichen 
Namens  dort   unterzubringen.    In  diesen  Höhlen  nun  sieht  man 
die  Knochen  in  röthlichem  Schlamme  mehr  oder  weniger  yoU 
Geschieben   und  Felsbruchstücken   liegen.    Jener  Schlamm  wird 
manchmal   graulich  oder  schwärzlich  im  Verhältnisse   er  mehr 
animalische  Bestandtheile  aufnimmt,   und  wo  die  Knochenmenge 
beträchtlicher  wird.    In  einigen  jener  Knochenhöhlen  überzieht 
eine  Stalagmiten  -  Kruste  diesen  Schlamm.  —  .  Die  Knochen  find 
alle,  mit  Ausnahme  eines  Femur,  zerbrochen  gefunden  worden > 
bedeckt  mit  kleinen  Spalten  und   Rissen ,   wie  zu  Bize  u.  s.  w. « 
abgesundet  an  den  Enden  und  den  Kanten  der  Bruchflächen ,  schei- 
nen jedoch  nicht  aus  sehr  grofser  Ferne  herbeigeführt  worden  sn 
seyn ;  sie  sind  nicht  versteinert  >   und  besitzen  noch^  mehr  Konsi- 
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stenz  als  jene  von  Bize  und  Lunel -otet'l.  Aber  die  IThierarten 
dieser  Höhlen,  welche  alle  heisammen  in  einem  Ton  der  Ebene 
entferntem  Thale  zwischen  höheren ,  einst  bewaldeten  Bergen  lie- 
gen, weichen  ab  Ton  jenen  der  Höhlen  zu  Bize  und  Ltrnel,  welche 
an  die  niedrige,  sumpfige  Ebene  angrenzen.  Das  Pferd,  hier  so 
häufig,  wird  in  den  Höhlen  von  Fouzan  gänzlich  vermifsC,  dage- 
gen sind  die  Knochen  f^on  Ursns  spelaeus  und  U.  arctoi- 
dens  Torwaltend  geworden;  anch  Hirsche,  Bewohner  gebir- 
giger Wälder,  kommen  dabei  Tor  mit  Haas  eh,  mit  Terschiede- 
neh  Tögeln  und  mit  Schildkröten.  —  Der  oben  erwähnte 
Femnr,  TOn  Urs us  spelaeus  herrührend,  ist  0™498  lang,  mit- 
ten 0*^048  dick  und  unten  0"116  breit.    [Vgl.  S.  126.1 


Brvoivä-BiiBiiABBi:  aber  eine  Knochenhöhle  in  ISiei- 
Um.  (Pstf  Awhthd,  1830.  2^  Jugust.  pg.  850,)  fan  März  1880 
begab  sich  ein  Bauer  in  die,  am  Fufse  des  Afonto  Chriffone  unfern 
P^kriikb ,  nicht  hoch  über  dem  Meene  gelegene  Grotte ,  um  Schatz 
zu  graben  nnd  fand^  darin  eine  unsägliche  Menge  Knochen ;  etwas 
tiefer,  an  der  Quelle  des  Baches  Mare  dotee,  war  schon  früher 
Knochenbreccie  gefttnden  worden.  Baron  Bitona-^bbi^rdi  begab 
sich  darauf  selbst  an  Ort  und  Stelle ,  nnd  fand  den  Boden  zusam- 
men^setzt  ans  mehreren  regelmäfsigen ,  zusammen  20  Palmi 
bohen  Khochenschichten.  Unter  der  Dammerde  mit  seltenen  und 
Ifleinen  Koochentheilen  folgten  zuerst  wenig  reränderte  Knochen 
mit  Kalkgeschieben ,  in  Töpferthon  lose  eingelagert ;  dann  ver- 
ateinte  Knochen  mit  Gerollen  in  KalktufF;  darauf >ersteinte  Kno- 
cben  mit  Geschieben  in  verhärtetem  Thone;  endlich  Tcrsteinte 
Knochen  in  feineni  Quarzsand  mit  gröiseren  Rollsteinen ,  das  Ganze 
durch  Kalk-Zäment  verbunden.  —  Die  ganze  untre,  durch  da« 
Gmben  entblöfste  linke  Seite  der  Höhlenwand  ist  eben  und  wie 
geschliffen  ;*  der  Rest  rauh  und  höckerig ,  und  theilweise  wie  von 
Lithodomen  durchbohrt.  Die  Knochen  -  Schichten  scheinen 
in  verschiedenen  Perioden  abgesetzt ,  und  nur  Fortsetzungen  aus- 
gedehnterer Gebirgs-Sch  lebten  bis  in  diese  Höhle  au  seyn.  —  Die 
meisten  Knochen  stammen  von  Hippopotamen  her ;^ von  der 
gröfsten  und  kleinsten  durch  Ovvibr  beschriebenen  Art  fand  man 
ganze  Gerippe,  Ein  kleinerer  Theil  derselben  gehört  dem  Ele- 
phas  primige nins  Blumbnb.  ,  einigen  grofsen  Wieder- 
Maern  und  Dickhäutern  (vermüthlich  Cervus  gigan- 
teas,  Tapir  und  Elasmotherium^  und  mehreren  kleineft 
Sängethieren  an.  ' 
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La«sai«hbi  «lier  einen  i:iep|iaift|«n-r J^alin  bei  jilf^rt 
(Le  Glioke ,  IgSI.  M.  F^>>  Am  1&  Febr.  19C9  viiHe  ein  Sk- 
|flia«toii-Bac1(ei9»ihn  sn  Alf  ort  t  15'  |i^  nnler  Her  Oberfticb«  den 
Boden«  gefunden ,  gelagert  in  Sand  am)  iGeechiebe.  Seine  cbe- 
■liehe  2iuaninieaeet«]nng'  war  nidbt  verändere ,  nnv  die  aniiuli- 
eehe  Matorie  fiwt  ginnlicli  vencliwanden. 


Jk  D.  GonifiHii:  Tetr9cauleden9  ei|p  neues  fosiilei 
Sängathier-Qf  ecbl^clil  (TVontott«  qf  ihn  Angine,  phih9* 
Soe.  =  Jnm,  tf.  Scienf .  n«».  1880.  Jnttt.  ZX  292  -^ «U)  tf,  IX. 
flg.  1  —  3. ).  Die  nachbeechriebenen  Rette  wurden  vor  einiger 
Zeit  Ton  A.  CaAWVonn,  12  Engl.  Meilen  Ton  Ntwbmrgy  in  denel- 
hen  Ghtifeeliaft  üroage  dar  oeretntgten  ^aafoa  g^fand/Hit  f^ii  wo 
aaeh da» tollitäadig« Mastodon- Skelett ab9^lima»t  9le9e Roi^ 
im  Mnaenm  Tan  IC  FnA&n  su  Kewi>  Xvrk  i4ed«m|elagt,  eiad  YoU 
erhalten;  es  sind  der  Tordertheil  des  Kaffifss,  hest^fc^d  in^M^ 
Tiieile  des  frontiUis,.  des  intermaxiU^ris  tind  t|es  laaiWlvl»» 
ein  Theü  de«  Uqterkiefers  ,  die  StoAsAhtt^  «nd  U  apde^ 
Zähne;  Tsm  üintertheUe.  ist  nna  sin  BraehstUk  4««  ocel^ 
pilaiis  vorhanden ;  -^  ferner  4  Wirbalbeine  und  I  abgas^adevlfr 
Domen ffartaata ,  X  ganve  und  1  aerbroelwae  Ripp^t  1  Viua|ei?afy 
1  Radius,  1  Cubitus,  2  Fiagergli^der,  \  Fenpur,  1  Tibia,  5  ab- 
gesonderte Knochenköpfe »  aus  denen  sich  auf  ein  noch  jugendli- 
ches Alter  des  Thierse  schliefsen  läfst.  —  Der  erhaltene  TbeM 
des  Schadeis  erinnert  sehr  an  den  des  ^iephant^U)  Ton  der|hQchr 
sten  Stelle  des  frontalis  bis  snm  £nde  des  intennazillans  sioj 
tV^  wovon  das  erlialtene  Stirnbein- St^ck  %"  entnimmt;  deis 
Oberrande  des  maxiUaris  ist  es  durch  eine  Naht  T^bundan ,  nnil 
bildet  an  dieser  Stelle  den  obern  Vorderrad  der  Angsnbpble^ 
Das  rechte  obre  Kieferbein  ist  vollständig,  voni  Raade  dfr  Stefs- 
salMi-Alveole  bis  sam  Hiaterrande  des  2ten  der  ächten  oder  Üei- 
benden  Mahlzähne;  es  bildet  den  untern  und  Tordera  Theil  der 
Augenbohle;  das  Suborbital -Loch  liegt  am  Yorderraade  der  Basis 
der  Apophysis  molaris,  durch  welche  dieser  Knochen  hinten  ab- 
gebrochen ist;  er  hat  vom  frontalis  bis  anm  Alveolen-Rande  des 
hintern  Backenzahns  ll"  Höhe ;  unten  und  innen  ist  er  sehr  na- 
▼oUständig  erhalten.  Die  intermax^l^res  sind  von  beträehtlicher 
Grofse  \  jeder  ist  mindest  11"  lang  und  Z*'  breit ,  vom  Unterrsnde 
des  frontalis  bis  zum  Rande  der  Stofszähn -> Alveole  reichend, 
^eren  obern  Theil  er  bildet.  —    Die   Steifsz^hae  zum  Oberkiefer 
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gebödg  und  woM^lMillen^  17'^  iong.,  vovpii  9i'^  in  4«r.  Aly^ol« 
sißifVtn'f  wo  sie  vl^h.  den  AItcoUb  herTortr^QB,  9t«1iQi  Me  4^'^ 
TQ9  ülnander  entfernt»  ertt  4''  von  d^r  Spitze  fengep  sie  merk" 
^Qk  an  am  Bnrcbmejiseir  ati^unehmen  ;  die  Spitze  |8t  eigenthünv- 
M4  fiUfieniit^t  an  ihrer  untern  und  änfsevp  Seite.  —    Yo^i  Un- 
t^fkiefe?  «ind  ungefähr  %  erhalten,   todaf»  die  rechte  Bälft^ 
TQ^itaiidlg   ist  bic^  a^  ein^n  Theil .  de^  Gelenkkopfes',  .den  Kro- 
iMQfiprl9|ktB   und  einen  kleinen  Theil  des  hinteren  AUeelar-Ilaii^ 
itt;  ^ie  linke  reicht  ni<!ht  ganp  so  weit  nach  hinten  und  miftt 
AniflZ"^   Pa«  Kinnloeh  für  den^  4^^^^^^  4«*  läppen -Zw^g«  dea 
imten  {tfaxiUor  ^ Nerven  Jiegt  9nC  der.  nanUichen  Linie  niH  dis^r 
WunieJl  de»  2teB  der  ausfallenden  Z^hue»  und  hat  %"  Weite; 
Z"  -^  y  vor  ihni  liegen  noch  3  sehi.  kleine  Locher  für  den  Burchr 
IMg.jenßr  Gefäfse  und  Nerven  ^  drie  9iu  den  Lippen  und  nur  |q^ 
«vtfin  der  ofteiu.  Stofszahn®  führen.    Was  diesen  Unterkiefer 
T«ii  %Ue9i  hiß  jel^t  bekannten  unterscheidet»  ist  sein  schnaheUor^ 
mg  ^vlqngcvteifl  Yorderende»  da^  die  2  Stofsz^hn -Alveolen  entj;- 
küjlt}  4ßs  Oboirrapid  dic^^es  Kiefers  senkt  sich  vofi  den  vordem  Qal^- 
JMo^pmen  an  nfvnjtmbfir  bis  {na  Niveau  der  Alveolen  herah» 
Vlhrf^nd  d«r49tho  apn  untern  ^^ande  erst  vor  dem  vordem  Kinn-- 
}9«he  pl/llzlieh.  und  bU  zim  VMe  abnimmt.    Der  schnabelförniige 
Thsil^dj^  Kief/M^  ypr.  den  Miahlz^hnen  ist  i%'*  laugf  u|id  oben 
VI«  piyr  Attfu^ufto  der-  Zunge  Busgehö|ilt;  die  Aushöhlung  ist  V 
\mg  un4  W$  hoidpi^  Seiten  durch  dicke  umgebogene  Ränder  g«^ 
schlössen.    In  diesem. I^chnabel  liegen  pun  auph  die  untern  $tofsr 
labn  -  Alveolen ,  die  an  ihrem  Rande  fast  V*  Durchmesser  haben; 
die  rechte  ist  3'%  die  Unke  2''  tief;  nach  ihrer  Tief^  hin  werden 
sie  enger  ngd  treten  naher  susammen.    Der  rechte  StoTszahn  Ist 
ganz  nnd  wohlerhalten»  4'^  lang,   ragt  jedoch  nur  V  aus.  der 
AlTeolc  hervor.    Auf  der  aufsern  Seite  ist  sein  vorragender  Theil 
mit  glänzendem ,  hartem ,  schwarzem  Schmelz  überzogen ,  gerun- 
det, glatt  und  spiralförmig  gestreift,  auf  der   Innern  besteht  er 
aas  graulicher,  dem  Nageldruck  nachgebender  Knochensubstanz; 
der  in  der  Alveole  steckende  Theil  hat  genau  deren  Form.  — 
Ber  Baekenzähne  sind  im  Ganzen  16,  wovon  8  (die  2  fordern  in 
jeder  Reihe)  ausfallende  Milchzähne  sind ,  deren  erster  ^'',  der 
zreite  2^^   lang  ist.    Sie  sind  sehr  abgenutzt:  ihr  Schmelzüber-' 
mg  befindet  sich  wie  beim  Mast  od  on  nur  ah  der  aufsern  Ober- 
fläche und  dringt  nicht,  wie  beim  Elephanten,  ins  Innre  des 
Zahnes  ein.    Die  acht  hintern  oder  bleibenden  Backenzähne  (8  In 
jeder  Reihe^  sind  viel  gröfser,  jeder  vordre  hat  8^',   der  hintre 
8^^'^  Länge;  sie  sind  mit  spitzen  Wärzchen  besetzt ,  und  biethen 
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drei  Qneerreihen  toa  HKckerh  dar.  Die  Wunseln  aller  Zahne  ftlii4 
kurz,  da  die  Kinnlade  «irgend  ober  4^'  Höhe  hat.  —  Die  Wirbel 
haben  etwa  1^4^'  Lange  and  8^'  Darchmeeser;  der  abgetondeite 
Bornenfortsatz  hat  V/^'.  —  Die  ganze  Rippe  ist  80'^  Img,  ihre 
KrümAkiing  beträgt  \".  Der  gröfste  DurcIiineBfler  der  zerbrochr 
nen  Rippe  hat  IV^^'.  —  Der  Oberarm -Knochen  ist  W  lang  nnd 
V  breit ;  der  Radins  \V*  lang  nnd  V/^'*  dick ,  der  Cnhitns  W 
lang  and  2V2''  dick;  das  Tingerglied '  ist  8^'  lang  und  V'  dick, 
'  die  Tibia  \\y^**  lang  nnd  %"  dick.  ^  Im  Kabinette  der  Unirei^ 
sitätTon  Virginieii  befinden  sich  ebenfalls  Knochenreste,  die  wahr- 
scheinlich zn  dieser  Thierart  gehören;  namentlich  zwei  Israeli- 
*•  stucke  Ton  Unterkiefern  Terschiedenen  Alters,  die' aber  s<r  aaein- 
ander  gesetzt  sind,  als  ob  sie  Ton  demselben  IndiTidaam  abstamm- 
ten. Die  rechte  Hälfte  des  Kiefers  ist  Tollstandig  von  der  faiB« 
tem  Ecke  an  bis  zum  £nde  des  Kinnes.,  hat  2'  4''  Länge  HUigs 
ihrer  Basis,  und  wiegt  40  Pfand;  die  linke  Hälfte  ist  nör-anf 
%''  Länge  erhalten.  Dieser  Kiefer  hatte  daher  fast  dieselbe  Gräfae, 
wie  beim  Mastodon  gigantenm  (wo  er  2'  10''  Länge  hat, 
und  60  Pfund  wiegt).  Sein  Yördertheil  ist  verlängert,  Tonobso 
ebenfalls  ausgehöhlt  und  enthält  die  2  Stofszahn-AlTeolmi,  welehe 
schief  nach  oben  gehen»  und  woToa  die  rechte,  Vyj^'  weit,  noch 
ganz  Ton  der  innwendig  etwas  Torragenden  Warsel  eines  Zahnes 
ausgefüllt  ist.  Dieses ,  dem  Mastodon  zunächst  stehende Thier, 
das  aber  durch  seine  untern  Stofszähne  sich  dem  Hippopota^ins 
nähert,  bildet  daher  ein  neues  Geschlecht: 

Tetracaulodon  Godm. 

Dentes :  incisiTi    L  «     canini   \  »    molares  f-l^    bs    %  *    L>ci- 

1  .0  Z  •  Z  9 

siiri:  duo  superiores  lati ,  magni;  duo  inferiores  parri,  breTet, 
recti,  spiraliter  striati,  e  mento  lateraliter  Orientes.  Mazilla  infe- 
rior symphysin  versus  elongata,  latere  superiore  ad  linguam  re- 
cipiendam  excaTata,  extremitate  anteriore  elongato-attenuata  et 
incisiToruiH  alTColis  perforata. 

T.  mastodontoideum  Gonai.  Die  Umrisse  des. Unterkie- 
fers sind  auffallend  gerade  und  rechtwinkelig,  ohne  jene  starken 
und  eigenthümlichen  Krümmungen  und  Yorsprünge  wie  beim 
Mastodon ;  der  Kronen (ortsatz  ist  daher  vom.  Gelenkfortsatz  nicht 
durch  einen  tiefen  halbmondförmigen  Einschnitt  getrennt,  son- 
dern der  Knochen  erhebt  sich  hinten  Ton  der  Spitze  des  Kronen- 
fortsatzes allmählich  bis  in  den  Gelenkkopf,  woraus  sich  wieder 
auf  eine  ganz  andre  Anordnung  und  Tha^igkeit  des  Maekelapf«" 
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nti  jtnä  somit  selbst  auf  eine  andre  Ihrnährnhgsweise  schliefsen 
läftt  ~  WalindieiBlieli  existiren  nocli  Ueberveste  Ton  melir  als 
den  angedeuteten  3  IndiTidnen,  welche  aber  seithelr  mit  jenen 
Ton  Mastodon  Terwechselt  worden  seyn  mögen.  (In  einer  Note 
vird  bemerkt,  dafs  Gsawi^kd  später  nochmal  an  Ort  und  Stelle 
bat  nachsuchen  lassen,  und  dabei  eine  so  reiche  Ausbeute  erhal- 
teirhat,  dafs  man  hofft,  R.  Pbalb  werde  künftig  ein  ganses  Ske- 
lett daraus  zusammensetzen  können.) 


9.  HiBBSWr:  Beitrage  Bur  Geschichte  des  Cervus 
Enryeerns  iM«ABovAitBi*s ,  oder  des  fossilen  Irländi- 
schen Elen  »Ob  (Bbbwst;  ^Sibnft.  Joiim.o/5e.  2V.  S.  1880.  nro./K. 
p.  SOI  -i^  &11.)  De<  AiiDMiTAiin'sche  Name  hat  die  Priorität  Tor 
den  Beoennuagcn ,  welche  dieses  Thier  von  BLuaiBiiBAGa  (C.  gi- 
gaatc^ns)  ■  und  Hart  (C.  megaceros)  erhalten  hat,  und  ist 
zof^eieh  bezeiehttonder.  -^  1.  Der  Enrycerus  lebte  gleichze{* 
tigmitden  ausgestorbenen  Thieren ,  welche  das  DiluTial- Land 
beseichnen;  denn  ^este.  desselben  wurden  nach  Cvtibb  gemein- 
Bsm  mit  Elephanten-Resten  bei*  <3rrabung  des  Ouiv^  -  Kanales  ün* 
fem  Bondi  gefunden.  -^  3.  Er  hat  aber  auch  gleichzeitig  mit 
den  ersten  Menschen  gelebt;  denn  U«bevbleibsel  desselben  sind. 
im  deve'schen  nach  Goldfitss  in  derselben  Grube  mit  Urnen  und 
steinernen  Azten ,  und  io  Lüneaghire  in  einem  Läget  Ton  Torf  ge- 
fanden  worden ,  ganz  ähnlich  jenem ,  aus  welchem  man  in  der 
Nähe  roh  gearbeitete  Boote  herTorgezogen  hat«  ^-  3.  Diese  Art 
hat  sogar  noch  im  Jahre  1550  oder  später  in  den  Prenssischen 
lYildnIssen  gelebt,  wie  aas  «Sbbast.  Mj&mstbbi  CosmographuK 
univerMlü  librisVi'CBasUeael^&O.foL)  erhellet,  welche  Karl  dem 
fünften  gewidmet  sind ,  und  woTon  später  [1588]  eine  etwas  erwei- 
terte Deutsche  Veberset^iing  erschienen  ist.  Er  sagt,  dafs  aufser  dem 
Dam  oder. Damt hier,  dessen  Männlein  breite  Geweihe  haben, 
die  in  Aügihurg  als  Elenn  -  Geweihe  yerkauft  wurden ,  «  Prussi« 
natrit  animalia,  qnae  putantur  esse  Alces,  Germanice  autem  to- 
cantnr  Elend,  habentque  magaitndinem  asini  ant  mediocris  equiC 

Pellis  est  tam  dura,  ut  nee  coafodi,  nee  dissecari  ponaft.. 

Caro  ejus  dicitiir  esse  ex  nobiliori  venatione.  Color  aniem  snb- 
rnfas  est,  nonnihil  nigricans,  habetque  albicantia  crura."  Von 
den  Geweihen  wird  bemerkt:  sie  seyen  breit  und  mit  Schaufeln 
Tertehen,  die  etwas  ausgehöhlt  und  mit  kurzen  Enden  besetzt 
My«i.    Dem  ist  ein  Holzschnitt  beigefügt,  worauf  zwei  dieser 
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,Tbiere  im  Grate  nihe«^  i|n4  wOTon  M.  sagt,  dafe  er  ibn  so  tr^o 
als  möglich  nach  der  N^tar  habe  fertiigen,  ani  nebe»  der  Abbil- 
.dtiogdet  gewöhnlichen  Elean«,  das  auch  in  Premgen  \rar]^amiii>e% 
9uir  bessera  Vergleichuag  habe  mitt hei lea  lassen,,  ireil  ^r  bt i  mI" 
Aea  itefsfallsige^  Nachforschungen  geCanden.,  dafs  j«ne  aa^reAit 
A^  .vei^ig  beifannt  sey«.    Sollen  jene  abgebildeten  ^vei  ItidiTi- 
daea  Jl^ana  and  Weib  Torftellea,  wie  es  wahrscheinlich,  so  i«t 
zu  bemerken ,  dafs  alle  zwei  mit  Geweihen  dargestellt  ^  and  dafs 
die  des  hintern  Indiyidaams  etwas  kleiner  nnd  veniger  gebogen 
sind ,  ganz  wie  es  Habt  schon  beim  Enrycerns  wahrscheinlich 
zn  machen  gestrebt  hat.    MvirsTsa  spricht  noch  von  der  Gröfie 
des  Thierea;  weldie  mit  de^  des  fossilcin  «tlvunt,  Tten  ^t  «ignra 
delorauitil*  desselben-,  anil  gibt  ihm,  in  dier  Abbild^aag  timi^  dik- 
Jwn  and  sehw<r||lligen  Rtunpf *  eiaea  kla|aei|  Keftf >  andi  so  fs- 
valttge  Geweihe,  daf«  tet  E6rpev  Iravi  dageg^en  eiftcJbeint^  wel- 
ches  alles  wieder  so  gut  mit  dem|enigen  fiber^iasUaMat»  wm 
GuiAifnvs  GAMBaansis  Toa  den  IrlMfalischeA  Hlr^ahen  den  «woll- 
ten Jahrhaa<ierta  erzahll  («Carros  prae  nl«dft^.ptag«edia!^.  aivio^ 
lagere  pmevaleAt^st  ^aaatoqae  minores  saut  «oifMifls/  fnaAtitate, 
pnMo^lleatiiis  offer«ntar  eapLtis  et  caraanoi  dägaitate*),.r4llAi 
mt^Hi  an  dev  Ideatitat  beider  jli*ten  wohl  kaum  aweifela  ^aaa«  Jeop 
iifigiira.  deftonata**  wird  in  Mirasi^sa'ji  Abbildatag  noch  iasbeson- 
djre  dnrch  daa  reichliche  uad  lange  Haar  Tollendett  wfunit.HaU 
und  9r^8t  behängen  sind »  and  welches  diese  Art  Tan  allen  nnderp 
ihres   Geschlechtes  anterseheidet »  so  dafs    man.  sieh*  hiebei  der 
Veraiathang.  der  GHUln  von  Bf oiiu  erinnern  mnf«B ,  welciia  meinte, 
dafs  das  Gewand,   wcunit  ein,   11'  tief  ia  einem  Irischen  Torf- 
paoore  gefandji^oer  sehr  wöhlerhakeaer  Menschenkörper  amhiillt 
,war ,   aus  dem  Haare  des .  Irischen  £lks  gefertigt  gewesen  seye 
(Jrehneologia  JBritannica^  vol  FIL).   Die  Abbild  nag  des  Geweihe» 
stimmt  gaa9  mit  dem  fossilen  äbevein.  —  4.  Der  Snryeeras  lebte 
4p  Drneh- Gegenden.    Daher  werden  seine  Reste  s6  häufig  ia  den 
aasgedehnten  Torfmooren  und  Süfswasser-lHergeln  irZomds  g#faQ- 
den  :    ja  seine   Knochen   sind    dort    ^  häufig ,    d«Fs  npuin  nach 
Habt  in  der  Grafschaft '^ntrim  danMis  einen  Knochen- ^iofs  sa 
einen;!  Freudeafeuer  wegen  der  Schlacht  Ten  H^aUrltto  errinhtels. 
Das  Laub  der  in  den  Brücbern  wachsenden  Sträucher  und.  Fahren 
waif  seine  Aesung.    In  dichte  Hochwälder  einaiidringen  erlaubte 

*  Beide  Abbildangen  stehen  auf  S,  1112  der  Deutschen  Uebertrsgnng , 
wo  «ach  das  brei  tschau  feiige  gemeine  Elena  nicht  ia  verlfcennen  ist. 
S.  1163  sind  beide  Geschlechter  des  Rennthiers  (der  Hirsch  mit«  das 
Thier  ohne  Geweih),  nur  etwas  zu  schwerfallig  dargestellt,  welche 
in  ihrer  Heimath  Angermänn  «Elh**  d.  i.  «WsldsMl»^  TOn  den 
J^ateinern  aber  «Bisontes*  genannt  werden  sollen.  R. 
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Uun  die  Grofse  «eines  Geweihes  nicht.  —    5.  Dieses  diente  ihm 
▼abrscheinlich  zur  Tertheidigung  gegen  R^uhthtere.    Die^rofiien 
Fischen,  woran  an  den  Halswirbeln  die  Mnsheln  sor  Bewegung 
des  Kopfes  befestigt  gewesen,   lassen  anf  gewaltige  Kraft  und 
SchoelUgkeit  dieser  Bewegung   schliefsen,  nnd  die  Grofse  des 
Geweihes  war  hinreichend,    auch  die  entferntesten  Theile  des 
Kärpers  zu  decicen.  -*-    6.  Die  Heimath  des  £urjcerns  war  das 
isittle  Europa»   T'on  dßn  Alpen  bis  zum  Baltischen  Meere.    In 
Frvassen  traf  er  nach  j^ünst^b  mit  dem  nordischen  Elenn  zu- 
lasinieQ ,  das  sieh  tou  dort  an  bis  über  diis  arctischen  Gegenden 
aiu4ehnte,  auf  den  Biittischen  Inseln  ihn  aber  nicht  begleitet  zu 
hahnn  scheint     Denn  die  noch  zweifelhaften  Reste ,  die  man  .dar 
▼00  auf  d^r  Insel  Man  anführt,  Icdnnen,  gleich  andern  dort  tou 
Norden  eingeführten  Thieren ,  durch  die  Norweger  dahin  gebracht 
worden  seynJ    Das  zu  Turin  aufbewahrte  EIenn*Geweihe  ans  dem^ 
Po  scheint  dem  Vf.,    nach  einer   davon  erhaltenen    Zeichnung, 
sieht  zur  nämlidien  Art  zu  gehrairen,  und  gleiche  ¥efmuthung  hegt 
etfSbw  die  andern,  Ton  Baoscuf  ihr  zugosehrieb^ne  Beste  aus Ub^ 
Kesischem  GehieÜis,  so  lange  bis  eine  nochmalige  Unterfuchusg 
dst  Gegendheil  gelehrt  haben  wird*  «^    7.  Vevschiedeufk  Unaclieii 
hab^n  die  allmähliche  Yertilgung  des  Eur^cerus  aus  Europa  ho- 
wiffctv   Dofs  er  ein  Gegenstand  der  Jagd   gewesen,  erheJiU  aiM 
flerTon  Havuski^k  vorgezeigten,  von  eitler  ovalen  Oeffnung  durchr 
Bobrten  Rippe  dieses  Thieres ,  wo  dev  Rsiad  dieser  Oeffhung  vo« 
sofiwn  eingedrückt,  von  innen  erhöhet  und  durth  ei^en  unregel* 
ffiafiiig  verbreiteten  Callus  wieder  etWasc  ausgeheilt  war.  .  W«itt- 
AiTHin  halt  dafür,  dafs  der  fossile  Irische  Hirsch  der  Segh  der 
aUea  Briftttsshen  Jdger  gewesen,  welches  Wort  nach  einem  alteu 
Cüsssarium  nicht  tanr  einen  Ochsen ,  sondern  auch  einsn  Elen«* 
artigen  Hisseh  bezeichne;   Goi^nFirss  hält  ihn  für  den  SeKeik 
der  atteu  Deutschen  Jager,  für  den  «  grimm.en  Scheich"  der 
Niebekinge«  ,  und  Mümsxsu  gedenkt  seiner  als  eines  Gf  genstanr* 
Standes  der  edlern  Jagd,  welche  wegen  der  Undurebdringliclikett 
«einer  Haut  schwierig  seyu  mufste.    Whittackbu  glaubt  noch, 
ilarB  der  iit  altern  Dichlungen  gerühmte,   nun  erloschene  Irische 
Wolfshund  oder  «  Kibhle  hound  "  der  natürliche  Feind  des  Eurj-* 
eerni  gewesen ,  und  zu  dessen  Jagd  benützt  wordiCä  seye.    Viel- 
leicht  wurde  dieser  Huiid  gebraucht,  dieses  Wild  ins  Wasser  zu 
treihen ,   wo  es  dann^  wie   die  Indianer   noch  beim  Canadischen 
Elenn  than,  mit  Speeren  aus  Kanots  leicht  getödtet  werde A  konnte. 
Wahrscheinlich  habeii  auch  die  Circensischen  Spiele  unter  den 
Komischen  Kaisern  mit  zur  Vertilgung  dieser  Thiere  beigetragen;. 
die  «200  Cervi  palmati  »,  welche  Gokoian  auCser  den  Bothhir- 
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sehen  an  einem  Tage  gezeigt  hat,  waren  vielleicht  von  dieser  Art, 
und  die  1000  Hirsche ,  welche  Probus  an  einem  Tage  zusammen- 
brachte ,  mögen  Individnen  der  Art  enthalten  haben.  Julius  €a- 
piTOLiHus  sagt  bei  etstern  noch  «CerTi  palmati  dncenti  mixtii 
Britannis.*  Oppian  spricht  von  einer  Hirschart,  welche  so  lange 
ond  dicke  Geweihe  als  der  Rothhirsch ,  und  so  weit  auseioander- 
stehende  als  der  Damhirsch  besitze ,  und  Aldroyandus  legte  der 
Tom  Damhirsch  n.  a.  abweichenden ,  anbekannten  Art ,  deren  an- 
geheure  Geweihe  man  am  Eingange  und  auf  der  Treppe  der  Am- 
brosianischen  Burg  sehe,  den  Namen  CerTUs  Euryceros  bei. 
Endlich  hat  zur  Vertilgung  dieser  Art  die  allmähliche  Ansfül- 
lung  der  ausgedehnten  Brücher  beigetragen,  wodurch  sie  nickt 
nui^den  ihr  angemessenen  Wohnort ,  sondern  auch  ihren  Zufluchts- 
ort gegen  die  Verfolgungen  ihrer  Feinde  einbufste. 


Harobl  DB  Sbrrbs:  über  eine  neue  Höhlenbär- Art, 
Ursns  Pitorrii.  (FAr.  fttill.  sc.  nat  1880.  X/X.  151 -- 162) 
Die  Bärenknochen,  welche  unter  den  fossilen  Besten  der  Hoblsn 
"ron  Fauzem  so  Vorwaltend  sind,  gehören  einer  neuen  Art  an, 
grölker  als  Ursus  spelaens.  Zn  derselben  Art  gehören  auch 
ein  Tollständiger  Fismur  und  ein  rechter  Unterkiefer -Ast,  wel- 
chen nn  CnRisTot  ans  der  Höhle  von  Sundweh  in  H^esiphalen  er- 
halten ,  und  zweifelsohne  noch  manche  andre  bisher  nur  durch 
ihre  beträchtliche  Gröfse  auffallend  gewesenen  Bären -Reste. 
Diese  neue  Art  nennt  M.  n.  S.  nun  Ursns  Pitorrii.  Zwar  sind 
Tom  Oberschädel  ^  noch  keine  wohlerhaltenen  Theile  vorgekom- 
roen;  da  jedoch  der  Unterkiefer  noch  höher  als  bei  Urans  spe- 
laens ist',  so  darf  man  wohl  auf  eine  noch  stärkre  Wölbung  der 
Stfrngegend  schliefsen.  —  Der  Unterkiefer  Yon  Fouzan  and  Sund- 
wich  hat  hinter  dem  letzteti  Mahlzahn  OnOOO  Höhe  (bei  U.  sp. 
Ob085  Höhe  auf  0»360  Länge);  die  Zahnreihe  ist  0«108  lang 
(bei  U.  sp.  =  OnlOl);  der  Femur  hat 0« 478  Länge  im  Ganzen, 
und  0»138  oder  0>»185  Tom  obern  Rande  des  Kopfes  bis  zum 
obem  und  äufsem  Rande  des  grofsen  Trochanters ;  in  der  Mitte 
ist  er  0a055,  unten  0»118  breit' (bei  U.  sp.  nur  =:  0«460, 
0«l28  und  =s  0»048  und  0«100).  ^  Aber  nicht  die  Gröfse  al- 
lein  bedingt  den  Unterschied  dieser  Art.  Die  Bildung  des  Unter- 
kiefers zeichnet  sie  noch  insbesondre  ans.  Er  erscheint  seiner 
gröfsem  Länge  ungeachtet  kurz,  wenn  man  ihn  mit  dem  des  U. 
spelaens  vergleicht ,  weil  er  viel  höher  ist.  Die  Backenzähne 
sind  gröfser  als  bei  U.  s  p.  und  stehen  den  Eckzähnen  näher.  Der 
erste  Backenzahn  hat  zwei  vollständig  getrennte  Wiiraeln ,  in 
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ivei  in  jedem  Alter  gans  von  einander  getrennteii  Alveolen  «tek- 
iend,  während  beim  U.  sp.   die  Warsein  nar  wenig  ^^  die  zwei. 
Alveolen  für  dieselben  kaum  getrennt  sind;  dem  zufolge  ist  der 
Zahn  bei  V,  Pitorrii  auch  Terhältnirsmäsig  nicht  dick,  bei  tJ.. 
spelaeuB   aber  kommt  die  Dicke  der  Länge  ungefähr  gleich. 
Doreh  diese  Charaktere  stimmt  die  neue  fossile  Art  mit  dem  bnm- 
nen  und  schwarzen  Europäischen  und  mit  dem  Amerikanischen 
Bären  überein ;  aber  bei  diesen  Arten  dlTcrgiren  beide  Wurzeln  un- 
ter ipitzem  Winkel  Ton  einander,  bei  jenem  sind  sie  senkrecht  und 
parallel.    Die  2  •*  4  falschen  Mahlzähne  aber,  welche  hei  uu- 
lem  lebenden  Arten  zwischen  diesen  Backenzähnen  und  den  Eck« 
sahnen  stehen,  fehlen  bei  U.  Pitorrii  wie  bei  U.  sp'elaeua 
gänilich.    Der  dritt-letzte  Backenzahn  ist  bei  U.  Pitorrii  merk- 
lich schmäler  und  länger,  als  bei  U.  spela'eus,  und  scheint. 
▼or  dem  mittleren  bei  i|llen  Individuen  noch  einen  deutlich  ge- 
trennten Tordern  Lappen  oder  Höcker  zu  haben.    Der  vorletzte 
nnd  letzte  Backenzahn  aber  sind  zugleich  länger  und  breiter  als 
bei  U.  spei aeus.   —    Aufserdem  erhebt  sich  der  Yorderrand, 
irelcher  die    Kaumuskel  -  Grube  von  vorn  umschreibt,  scheitel- 
Kcht  über  den  Kieferast,  wozu  er  gehört,  parallel  zum  Hinter- 
nmle  des  hintern  Mahlzahns,   von  dem  er  kaum  etwas  entfernt 
^if  während  bei  U.  spelaens  der  aufsteigende  Ast  sich  schief 
nach  hinten  zieht,  der  hintre  Mahlzahn  etwas  von  der  Kaumuskel- 
Leiste,  entfernt  bleibt  9  und  mit  ihr  einen  spitzen  Winkel  bildet 
(ein  Unterschied «  wie  zwischen  dem  Europäischen  schwar- 
ten nnd  braunen   Bären).     Auch  der  hintre  untre  Winkel 
bleibt  mehr  einem  rechten  genähert ,  ist  weniger  umgekrümmt , 
al«  bei  IJ.  s  pelaeus,  wo  der  Hinderi^and  gegen  den  untern  einen 
einspringenden  Bogen  bildet ,  und  mit  einem  w^ed^r  nach  oben  ge- 
kehrten Haken . endiget.    Der  Unterrand,  ist  fast  gerade,  zumal 
in  der  Mitte,  und  mit  dem  Oberrande  parallel;  bei  U.  spelaens 
aber  i«  er  dort  gekrümmt  und  dabei  bognig,  daher  selbst  um  so 
veniger  parallel  zum  obem ,  als  dieser  zWischen.  dem  Eck  -  und 
üen  Mahl -Zähnen  sehr  eingebogen  ist,  während  er  daselbst  bei 
V>  Pitorrii  sich  gerade  fortsetzt,  Miodurch  sich  abermals  die^e 
neue  Art  den  lebenden,  mehr  nähert,  obschon  sie  in  andern  Be- 
uehnngen ,  wie  der  Gröfse  u.  s.  w. ,  wieder  mehr  davon  abweicht. ' 
Die  Kaumuskel-  Grube    ist  regelmäfsiger  und  tiefer  ausgehöhlt 
bei  U.  Pitorrii,  und  vöi|.  höheren,  minder  bognigen  Leisten 
eisgefafst.    Die   Kinnlöcher  sind  grofser,   4er  Condylus  enger, 
mehr  [?]  in  die  Qneere  verlängert,  0ib023'  breit  (bei  U.  spelaens 
^0n030).  —    Das  Loch  über  dem  Condylus  iptemaa  fü*  die. 
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Arteria  cnbitftlis,  welche«  da«  OblrtiiTinbehi  d^s  U.  tpelaeug 
«wie  der  tCatze  nach  ^itvibk  anaäselchnet,  fehlt  detti  ü.  FItorrii, 
wie  andern  Bärenarten.  Auch  i«t  dieser  Knochen  von  dem  de« 
U.  arötoiden«  verschieden,  theils'dnrth  «eine  Ch-öfie,  indeni 
eines  der  kleinen  Exemplare  desselben  0<b455  Lange  (=^  0ia37_ 
Oitt4ll.bei  U.  arctoideiys)  mifst;  theils  dnrch  seine  Gestaltdof^, 
indem  die  erhabene  Leiste ,  welche  vom  Cond jins  extemns  schief 
nach  hinten  geht  ond  die  hihtre  Grabe  bedecict,  sich  weniger 
hoch  als  dort  erhebt ,  an  der  hintern  Seite  des  Knochens  mit  der 
erhabenen  Linie,  die  vom  Cohdylns  internna  liommti  einen  spft^eni 
Winkel  bildet,  der  sich  weiter  aufwarte  verl&ngert  Bie  Hoble 
fftr  die  £llenbogenrdhre  hat  nnr  0» 047  Tiefe;  die  Lfinge  d«r 
cHsta  externa  oder  deltoidea  ist  noch  beträchtlicher,  und  reicht 
merltlich  unter  %  der  Höhe  de«  Knochens  herab.  —  Das  Ober^ 
scfaenbel -  Bein  ron  Sundwieh  ist  nicht  so  sehr  Toii  d^M  Atosil. 
•  p  e  1  a  e  tt  s  Ye^schieden ;  doch  ist  der  kleine  Trochanter  dort  schmfir 
ler,  minder  yorragend,  auf  der  inaern  Fläche  mehr  nackinsett 
gekehrt.  Per  Kopf  ist  ganz  platte  und  nicht  wie  bei  V.  «p.  an  sei- 
nem Innern  und  untern  Rande  mit  einem  erhoheten  Ringe  umge- 
ben. Weit  gröfser  ist  <der  Uatefschied  gegen  das  Oberschenkel- 
Bein  dei  V.  arctoidetts  (das  viel  kleiner  und  velrfaftltnirsm&fiig 
dicker  ist,  und  beide  Trochanter  fast  in  gleicher  Hdhe  hat). 
Der  kleine  Trochanter  steht  dem  Gelenkkepfe  näher  al«  der  grofie. 
—  Auch  die  Inselbeine  sind  grßfser,  als  bei  den  andern  Arten! 
der  gtofse  Durchmesser  der  Cot^^loid -  Hohle  £=Elh»07!l  (bei  U. 
«pelaCus  =::t  0'"M8). 

Neure  Nachgrabungen  in  den  Höhlen  von  Fhutan  haben  aoch 
noch  einige  Reste  von  Hirschen  und  Pferden  ergeben,  be- 
stehend  in  einzelnen  .Zähnen ,  Wirbeln,  Phalangen  und  Mlttel- 
fuMnociien-Stncken.  Auch  Reste  von  Hunden  sind  selten  vor- 
gelromuien.  ' 

jAHfesON:  Ausrottung  der  Thiere  ja  Sthottland*  CJinsi- 
jy;  Edinh,  phü.  J&um,  1830.  Jan.  107^  Note. )  Der  braune  fiir, 
Ursus  arctos,  scheint  iffl  12ten  oder  Iton  Jahrhundert  anage- 
rottet ;  die  letzte  suverläasige  Nachricht  von  einem  getädtetes 
Wolfe  ist  vom  J.  1680.  Der  Eber  erhielt  sich  eben  so  lange 
wild.  Der  Biber  verschwand  an«  den  bewaldeten  Rändern  der 
Seebttchten  im  18.  und  14.  «Nihrhund^rt  mit  den  allen  WäldenL 
Die  Othson ^Schädel,  Welche  man  in  den  Torfmooren  findet, 
r Ähren  von  Bo«  tanrn«  her;  doch  «ind  in  Ebgland  auch  fossil« 
UeberHIeibsel  von  Bo«  uru»  gefanden  wMden. 


Mineralogisch  -  litterärische  Anzeigen-  •  . 

' '  - 

L  TraiU  dldmentaire  de  Mitidralogte ,  pär  F.  S.  B^vik^n.  t*««*« 
Affe.    2  rol.    hi  8^    Paru;  I8«0. 

2.  Die  Mmeral- Quellen  und  daa  Mineral -Schlammbad  zu  Taten- 
hausen in  der  Grafaicbaft  Rütensberg.  Von  R.  BfiAKDBs  und 
K.  Pbgeleb.     Lemgo;  1830- 

3. 6eognö8ti«clie  KaHe  Tom  Bi^dweBtlicIien  DceUchland,  ton 
.  Fa.  HoFFVAVH.    Beriin;  1830. 

i  Fhjgilialial;h-g«ographi8clie  Earte  Tom  Dttrchbrnch  de«  Rb«iii- 
Stromes  durch  das  Schiefer-  und  Tulkanische  Gebirge^  ZiWi- 
sehen  Mayns  und  BonA»    AfuncAen;  1830. 

5.  Krystallometrie ,  oder  Krystallonomie  und  Kryftallographie , 
auf  eigen thümliehe  Weise  und  mit  Zngrundlegung  neuer  all- 
gemeiner Lehren  der  reineU  Qestaltenkunde ,  so  wie  mit  yoU- 
Btändi^er  Berücksichtigung  der  wichtigsten  Arbeiten  und  Me- 
thoden anderer  Krjstallographen «  bearbeitet  yon  ^  J.  F.  C« 
Hesseii.  Nebst  einem  Anhange  über  Krystallogenic  yon  L. 
Gmblin.  Mit  11  Kupfertafeln.  Leipzig;  1830.  (Besonders 
abgedruckt  aiiB  GsRLiBft's  pbjsik.  Worterbuche.) 

((.  lieber  die  Uebei*gangs  -  Gebil^gsformation  im  Königreiche  Poh- 
kn  yon  6.  Bloedb.  Mit  petrographischer  Karte.  Breslau,  1880. 

7.  Description  dea  eoquiUes  fossiles  des  envirous  de  Paris ,  par  G.  F. 
Besuates.     T.  L  15.  et  Ißieme  Livr,     Paris;  1880. 

8>  Uagazinde  Couckulioliogie ,  ou  desoriptions  et  figures  de  mfdlus^ 
fues  vivans  et  fossiles^  in4dits  ou  non  figures  f  par  JP,  .£•  Gujfi- 
•  »in.    /.  Livr.    Paris;  1830.  ^ 

9<  Mlmoires  pour  servir  a  une  description  giologique  de  la  France , 
rSdig4s  par  ordre  de  M.  BECCtuEY ,  sous  la  dUreetion  de  M.  Bbo- 

GHAMT    DE    YlIiUBBS ,    par    M.    üf.  DuFBBNOT  et  El^lB  PB  BbAVt 

MONT.     T.  /«r     Paris;  1880. 

10.  Uebersicht  der  orographischen  und  g«ognostischen  Verhält- 
nisse yoni  nordwestlichen  Deutschland,  yon  Fb.  Hoffmanh« 
2  Theile  mit  6  Kupfer -Tafeln.    Leipzig;  1830. 

ll<  W.Klose,  Berechnung  der  Höhen  -  Unterschiede  aus  beob- 
achteten Barometer-  und  Thermometer-Ständen.  Karlsruhe; 
1830     ^  * 

12'  Gmndrtrs  der  Krystallbunde.  Für  Yortrkge  und  Priyat  -  IJn-: 
terricht  bearbeitet  yon  E.  F.  Gbbhae.  Mit  eilf  Kupferlafeln.' 
HäUe;  1830. 

13.  Reise  yon  Christiania  nach  Drontheim  durch  Oesterdalen  und 
lardck  über  Dovre,  nebst  einem  Abstecher  nach  Jeiaielasiä. 
%n  Jbms  EsMAiiK.    Christiania;  1829. 

H.  Handbuch  der  Mineralogie ,  nebst  einer  kurzen  Afohundlnng 
aber  dns  Vorkommen,  über  die  Bildung  und  Benutzung  der 
Mlnemlien  und  einer  Anleitung  dieseliien  zu  bestinuueA ,  Ton 
S.  C.  FiscuKA.     M'ien;  1^1. 

I  •  r  ■ 

Minei^alieii  -  H  a  n  d  e  t 

Sammlttngi^n  von  Mineralien,  Fetrefakten  and 

.  Krystall  -  Modelleo. 

!•  OryktegBOfltiache  Sf|i«aBijiungeB  »ach l^ioxrBAfti^^s Hand- 
buch geordnet :  .    '    ,       \ 

0.  In  zierlichen  Pappkästchen  mit  4  l*4najltsen»100  StUcke;  fl.  11. 

rheinl.  oder  Rthlr.  6. 12  ggr.  Fr. 
h,  k  dewliOcheft  KMtd«  «ilt  ä  ein«ili€li>   IdO  St  fl.  22    od. 

Rthlr.  13  Fr. 


e.  ohne  Kasteii^SOO  St.  gr5fserM  Format,  fl.  66.  Rtblr/| 
d.  dergleichen  400-4  Quadratsoll  fl.  110.  Rhlr. 

IL  Edelstein-Sammlungen: 

o.  in  zierlichen  Pappkästehen  zu  &0  St. ,  die  meisten 

fen,  fl.  66.  Rthlr.  89. 
h.  in  der^leiclien ,  Stückzahl  und  Exemplare  grofser, 

beliebigen  Preise. 

Yll.  Geognostische  Sammlungen  nach  Lbohhard*»! 
zögen  der  Geologie  und  Geoffnosie  ]^  Heidelberg  bei 
mann 9  1881),  mineralogisch  oder  geognostisch-g« 
geordnet : 
a.  in  zierlichem  Fappkasten  zu  100  St.  in  4  Qnad'^tzi 

Rthlr.  6.  12  ggr. 
6.  in  dergleichen ,  150  St.  fl.  22.  Rthlr.  18. 
€.  ohne  Kasten  150  St  in  9  Q.Z.  fl.  88.  Rthlr.  19.  20 
d.      -         -       200  -    -    9     -     fl.  56.      -       82.  ll 

IV.  Sammlungen    für  Pharmazeuten,  nach  Geigbb's^ 
geordnet;  Preis  und  Stückzahl  wie  bei  I. 

V.  Sammlungen    zum  Behuf  der  ökonomischen  Mii 
für  Realschulen  und  polytechnische  Anstalten,  nach 
oder  Bbabd  zusammengestellt 

n.  800  St  in  6  Q.Z.  fl.  77.  Rthlr.  45.  12  ggr. 
6.  400    -    -    6    -     fl.  121.     -      71.  12    * 

\      VI.  Fetrefakten  -  Sammlungen,    nach    Baoim's 
nebst  Verweisung  auf  die,  alle  wichtigen  synonymen 
nungen  enthaltenden,  ausführlichen  Kataloge, 
o,  100  St   zu  fl.  83.  Rfhlr.  19.  12  ggr.     ^ 
5.  200    -    zu  11.  77.      -       45.  12    - 

VII.  Suiten  tou  Krystall  -  Modellen ,   aus  Pappe  gearb< 
sauber  lakirt. 
a.  28  St.,  sämmtlfche  Grundgestalten  darstellend, 

Rthlr.  2..  8  ggr. 
h,  100  St. ,  sämmtliche  Grund-  nebst  77  abgeleitetei 
ten,  zu  fl.  16.  80  kr.    Rthlr.  9.  18  ggr. 

Alle  Exemplare  sind  wohl  gewählt,  frisch  und  genau  b« 
so  dafs  sie  zum  Selbststudium ,  wie  zum  Unterricht  toUI 
«ich  eignen. '  Jedem  Stück  lies^  eine  Etiquette,  Name  dt 
Tals  und  Fundort  enthaltend ,  bei.  Man  kann  die  Etiquetj 
Verlangen  auch  in  Französischer  oder  Englisobeir  Sprach 
ten.  —  Sammlungen  leder  Art,  stärker  an  Zahl «  gröfser  . 
mate,  Torzäglich  reich  an  Krystallisationen  und  seltenei 
ralien,  werden  zu  jedem  höheren,  seli><t  zu  bestimmender 
geliefert.  —  Ausführliche  Kataloffe  unserer  sehr  reichhaltii 
rathe  von  Mineralien  und  Petrefakten  werden  unentgeldl 

fegeben.  —  Briefe  und  Gelder  erbitten  wir  uns  poetfrei, 
aben  wir  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  obige  Gecenstänt 
sämmtliche  Bnchhandlnnffen  Deutschlands,   wclcne  ihre 
lungen  bei  Herrn  J.  C.  a.  Mohk  dahfer  zu  machen  beliel 
sogen  werden  können.  *-  Wir  ergreifen  diese  Gelegenheit 

geognostische  Publikum  auf  die  geognostisch-petrefaktoh 
ammlnngen ,  welche  Ton  uns  in  einzelnen  Lieferungen  hei 
^  'geben  werden ,  aufmerksam  zu  machen,  mit  dem  Bemerkt 
nur  noth  wenige  Torhanden  sind. 

HHßelbergy  am  1.  Februar  1831. 

Heidelberger  MmeraUen-Cangrii 
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Miimk^itiitr^rnlbU'.SdAitt-tn-.MmiAtm- 


Mineralogische    Bemerkungen 


.   ■     »     .     . 


Herrn  Professor  Fr«  v.  KobeUi^. 


^  i.  .  / 


Eine  bemerkenswerfhe  Bildai^  zeigten  gewisse-  Kalk- 
spathkrjsfoUe  von  jihren  (f)  m  l^ot  An  einer 
Druse  in  der  hiesigen  akademischen  Sammlang  finden 
sich  die  primitiven  RhoiuboSder  mit  den  barächen 
Flächen  in  so  ungewöhnlichen  AnsdehnungS-VerhUt- 
nissen,  dafs  an  mehreren  die  eine  dieser  Flächen  die 
Hälfte  des  RhomboSders  ganz  verdrängt,  während 
die  andere  nur  äufserst  kleiq,  oft  kaum  sichtbar  ist 
Solche  Krystalle  sind  zuweilen  mit  ihren  basischen 
Flächen  so  zusammengewachsen^  dafs  der  eine  den 
andern  überragt ,  ähnlich  Fig.  1 ,  oder  sie  sitzen  auf 
Tafeln ,  welche  durch  fileichmäfsige  und  starke  Aus- 
dehnung beider  ofi  enultanden  sind«  Was  äieselCry- 
slalle  noch  vor  andern  auszeichnet,  ist,  dafs  die  ba- 
sischen Flächen  nicht  wie  gewöhnlich  Perlmntter- 
glanz ,  sondein  einen  äufserst  lebhaften  Glasglana;  zei«- 
gen.  An  dem  beobachteten  Exemplar  ist  eine  der 
Tafeln  gegen  ^4   Zoll   grofs  und  von  einer  solchen 

Klarheit,    dafs  durch  ihre  Flächen  im  polarisirteh 

> ' .      » 

*  Die  sa  dieser  AbtiaoHlttiig  gehörenden  SMchnduffett  werden 
auf  der  oicluten  Tafel  geliefert.  dt  B. 

J.  i83l.  O        '         . 
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Lichte  die  farbig^en  Ringe  mit  dem  Kreuze  vollkom- 
men deotlich  gesehen  werden  können. 


An  einer  StufFe  von  grofsblättrigem  schaaligem 
Baryt  vom  Stahlberge  im  Zweihrückischen  in  der  hie- 
sigen akademischen  Sammlung  zeigen  einige  Lagen 
einen  auffallenden  Dichroismus.     Senkrecht  gegen  die 

Hauptaxe  durch  die  Flächen  ooPoo  gesehen,  sind  sie 
ganz  leicht  gelblichgrau  mit  einem  Stich  ins  Blaue  ge- 
förbt^  parallel  der  Hauptaxe  aber,  und  duroh  die  Flä- 
chen Poo  zeigen  sie  eine  schöne  saphirblaue  Farbe. 

3. 

V^dr  «iniger  Zeit  erhielt  ich  von  Bodenmais  ei- 
Bige  Stuffen  von  Gneift  mit  Magnetkies  Und  Bk[iglanz. 
In  difesen  Gestein  fand  ich  kleine  Oktaeder  mit  abge- 
'Stumpften  Kanten,  wdtche  sich  bei  näti^er  Uater 
suchflxig  ^Is  Pleonagt  erwiesen.  Es  sdieiui  mir  das 
VoiiEommen  um  8%  interessanter,  als^in  ähnliches  des 
udie  Terwandten  Spiadls  auf  ZeUem  angegeben  nvifdj 


Die  primitiven  Rhomboeder  des  Bitierspaths 
von  Jjroüersella  kommen  sdbr  häufig  regelmäfsig  ver- 
wachsen vor.  Das  Gesetz  ttirer  Zwillinge  ist ,  da& 
bei  gemeinschaftlicher  Hauptaxe  ein  Individuum  um 
das  andre  um  60''  gedreht  ist.  Haben  die  IndividaeD 
gleiche '  Gröfse  und  Ausdehnung,  so  erscheinen  sie 
ähnlich  Fig.  2.  Dieses  Gesetz  erkennt  man  auch  bei 
Individuen,  welche  keine  gemeinschaftliche  Haupt- 
axe haben ,  also  nicht  ineinander ,  sondern  nur  anein- 
ander gewachsen  sind.  Ihre  Hauptaxen  liegen  paral- 
lel, und, sie. sind,  um  &0(^  g-egeii  teinander  gedreht  Ich 
hab«  viele  Drusen  von  iSrm)er8eUa  gesehen  und  die 
Krystalle  durcfagehends  nach   diesem  Gesetze   ^tx- 
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wachsen  gefanden ,   wie  sie  auch  auf  den  ersten  An- 
bliclL  durcheinander  geworfen  zu  seyn  schienen. 

Eine  ganz  analoge  Bildung  findet  sich  beim  Cha- 
basit  Die  Durchkreutzupgs  -  Zwillinge  Ton  Aussig 
in  Böhmen  und  aus  Irhmd  %mA  bekannt  Mit  nicht 
gemeinschaftlicher  Hauptaice  kommen  sie  aber  fast 
fiberall  vor ,  besonders  faiäufig  auf  Island  und  den 
Faröem. 

Eben  so  häufig  findet  sich  dieses  Gesetz  der  Ver- 
wachsung im  thesseralen  Intern  am  HexaSder.  Man 
wird  wenige  Drusen  des  Flufsspaths  von  Derhjrshire 
finden,  an  welchen  nicht  jedes  Individuum  mit  einem 
zwdten  so  verwachsen  ist,  dafs  sie  bei  parallcjjbeir  Ek- 
kenaxe  um  60''  gegen  eiüand^  gedreht  sind.  Ab^ 
auch  an  SSchsischen,  Ungarischen  u.  a.  Varietiteii 
bemerkt  man  öfter»  diese  Verwuchfiwng.  Ich  hi^e 
sie  ebeofalls  am  bexa^rischen .  Steinsalz  von  Boohma 
und  an  Blaigdtanzr  WOr£eln  vom  JBar»  beobachtet  Dei' 
Charaktev  der  Regel mäfsigkeit  verschwindet  freilich 
am  so  mehr  ^  je  vngldcher  die  Individuen  an  Gröfse 
und  Axiadehmnig  werben;  auch  ist  öfters  bei  diesen 
Zwillingen  das'  ieine  Individuum  durch  Verwachsung 
mit  der  Gb'>ttndmasse  der  Druse  oder  durch  Kleinheit, 
durch  gSnzikdies  ]$ngeschIossenseyn  u.  s.  w.  unsicht- 
bar  geworden,  und  so  erscheinen  wohl  einige  ganz  re- 
gellos gestellt. 

^  ift  sch^n^c^ft^  u^d  erst  neuerlich  wieder 
diurc^  BipiKEsinB  f  .darauf  aufmerksam  gemacht  wor* 
dei^,  dafe  die  Krj^st^lie  in  Drusen  wahrscheinlich  ge- 
ßetzmäfsig  g^uppi7t:.u4;id  verv^achsen  sind,  und  die  an- 
geffihrten  Beiquele  gjeben  einen  Beleg  dazu.  Uebri  • 
gens  setzt  eij^e  solche  reguläre  Verwachsung  eine  un- 
gBh|nd€)rt6  Bewegong  und  Wechselwirkung  der  kry-r 
Btallisicenden  Iiidividuen  voraus  und  wird  daher  nicht 
au&pfiEiden  ßßjn^  wo  diese  durch  zwischenliegende 
fcejoid^rtlgß  jk^yfitallinische  oder  nicht  krystallinische 
Sttb^tan^^ett  ^ingesqhi|[&nkt  worden  ist 

*  PoMBNiioBFv's  Ann.  d.  Ph.  u.  Ch.    B.  XVI.    p.  88. 


180 

5. 

Man  hat  bis  jetzt  folgende  Varietäten  vom  Tetn« 
kishexaSder  beobachtet  :- 

1)  ooO  5/4 

2)  öoO'/a 
8)  06O  2 
4)  ooO  3 

5)00  07/2 
6)  ooO  4 

All  einigen  Varietäten  von  Plnfespath  ans  Der- 
Iffshire  fiind  ich  ein  TetrakishenS^er,  welches  dem 
Wfirfel  sehr  nahe  kommt.  Obwohl  die  FlächeD  der 
beabachteten  Varietät  nidht  vollkommen  eben,  sondeni 
etwas  gekrümmt  waren ,  so  konnte  der  Winkel  an  den 
kürzern  Kanten  doch- mit  ziemlicher  ZuTerlässigkeit 
mit  dem  Reflexions-Goniometer  gemessen  werden  und 
ergab  sich  zwischen  Vthy2*  ^^^  Vi^%  Berechnet 
man  hieraus  den  Ableitangs>Co£fficie|iten ,  fao  wird  es 
sehr  wahrscheinlich,  dars  diese  Varietät  00  O  20  sey, 
und   daraas  folgen  die*  Neigungswinkel  der  Fläckeo 

an  den  kürzern  Kanten  =  ItS""  5T  4^^ 

-     .   längern      —      =    95^  48^  40'' 

Diese  Krystalle  sind  nach  den  oben  angefShrten 
Gesetzen  verwachsen ,  wobey  noch  bemerkenswert]! 
ist,  dafs  die  Scheitel  der  auf  di^  HexaSderflächen 
aufgesetzten  Pyramiden  odc!^  die  4flächigen  Ecken  des 
Tetrakishexaeders  gewöhnlich  nicht  über  die  Mittel- 
punkte der  eingeschlossenen  HexaSderflächen ,  sondern 
zur  Seite  und  zwar  immer  dahin  fallen ,  wo  die  bei- 
den Krystaile  sich  durchi^chneiden  und  die  Ecken  des 
einen  über  die  Flächen  des  andern  hervorragen.  Beim 
Durchsehen  zeigen  sich  diese  Krystalle  lichte  graa- 
lichweifs,  beim  Daraufisehen  aber  lichte  violblatt  ge« 
färbt. 
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Aufser  den  angegebenen  Flächen  bemerkte  ich 
bei  einigen  auch  noch  die  von  4  O  2 ,  aber  nur  sehr 
klein. 

Es  ist  bekannt,  dafs^  an  Steinsalz -HexaSdern', 
welche  an  feuchter  Luft  allmählich  zerfliefsen,  die 
Flächen  von  oo  O  2  zum  Vorschein  konunen,  und  Wak- 
KERHAGEL  hat  diesc  Flächen  auch  durch  künstliche 
Krystallisation  dargestellt.  Sie  finden  sich  aber  auch 
in  der  Natur,  und  ich  habe  an  einem  Krystall  von 
Berchtesgaden  in  der  Sammlung  des  Hrn.  v.  Klein* 
SCHROD  die  Combination  des  Hexaeders  mit  oo  O  2  und 
0  deutlich  beobachtet 


' 
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V  e  r  8  0  c  h 


einer  geognostischen  Eintbeilung 


seiner 


Versteinerung -Sammlung 


▼  on 


H  6  r  r  n  F.   W.  Hoeninghaüs. 
(Dritter  Theil.     Tertiär-Gebirge.) 

YgU  Jahrg.  1830.  S.  226  und  446. 


Achte    Abtheilung. 


Draunkohlen    and    plostitclier 

Thon. 
Töpferthon. 


Lignites  et  Argiles  plastiqnef. 
('Terrains  marno-charbonneox 

Bboiioh. 
—    argilo-sableuz  Bbokor. 
Plastic  day. 


{ 


^. 


L    Sängethiere. 
Einige  Pacbydermen. 

n.     Gasteropoden. 

Brannkohle        Gardanne  (Bomek*  d.  BMndy 


Clausilia 

Planorbis. 
F.  hemistoma 

Turr.itella. 
T.  Borsoni 


Aix  en  Provence. 


Syena* 
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Töpferthon    ÜSpcmosr. 


M  e  1  a  n  i  a  Bcaankoiae      Martigue. 

Melanopsis. 
M.  bnccinoide»  — 

Lymneus. 
L.  loiigiscatnt 

Cyclostoma. 

C.  mamia  '" 

C.  elegan«  — 

Paludina  — 

in.     Lamellibranchier. 

Alasmodonta. 
A.  ragosa  Ravih. 

Unio. 

U.  ovata     I  ^ 

U.  clava 


igne  (Ba88.  Alp.) 


Braunkohle     Kopfnaeh, 


Jura. 
Gardanne. 


Cyclas 

Cyrena. 
C.  tellinoide«  Fia. 
C.  antiqaa  Fia. 
C.  obovata  Fia. 

Corbula.' 
C.  revolata 

Teredo 

Pectunculus* 
F.  pulTinatUB 

Bulla 
Nerita 


Töpferthon 


Braunkohle 


Martigue, 

Gardanne. 
Martigue. 
WigJa. 

Martigve» 
Skeppey* 

Oaterwddingen^ 


Früchte 


IV-     Pflanzen. 

Braunkohle     IVetterau^  Sheppey. 


Neunte    Abtheilung. 

Aelterer  Grobkalk.  Calcaire  grosaier. 

London  clay. 
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I 

I.     C  e  p  h  a  1  o  p  o  d  e  n. 

Nautilus. 

N.  zonarius  Gbatbloup.     ...  Jku  bei  Bordeaux. 

N.  Ataii  Bastbuot -<>           — 

N.  carinatu«  Gbat —           — 

N.  Deshayeai  DsnuHCB.    ...*--  -^ 

N.?  pompiliuB  Lah.      ....  Qentf  BaeUgheWL 

NummuHtes. 

N.  (Lenticulites)  antiqnn«  .  Pyramide  Ton  Gizek* 

N.  Brifmellensi« Bräftel. 

N.  complanata  Ihm.  x  .     .     .     .  Gnirfa^oii; 

« 

N.  globnlaria  Lah Paris,  Retheuü. 

M.laeyigata  Lau.  GrignoUf  Courtagnon. 

'  Lenticnliteg*  planulata     }      •    •  Baaa» ,  Dax ,  Soii9fm». 

N.  lenticaiarit  Pabkins.  tf.  10.  Tblmont. 

fig.  19. 

N.  (Lycophris  lenticularis)  MMgnae, 

M.  mamilla Tainumt, 

l  Aegvpten  QDailiiAvd). 

M.  nummiformis  Dbfb.        •     •  \  Iniluche  WieUj  in  Feii«r- 

(  stein  (id.). 

N.  orbicularis ? 

N.  rotundata    . Gent. 

N.  scabra  Lah Royan,  Itongwue. 

Nodosaria. 

N.  Baguetti      .......  Ptacensa. 

N.  sulcata  Nils ScAisedefi. 

N.  f    . Syena. 

N.  (Ortliocera)^raphanus       .  Tabfnano  bei  GcMielTar^iiafo- 

N.    (  — )    acicula  .....  —                     — « 

N.    (  —  )    ob^iqua  .     .    \     .     .  —                     — 

Milioia.  ,  ^ 

M.  ringe ns    Lah. Paris, 

M.  saxornm     — — 

M.  trigonula  -* — 

M.  planalata  r- — 

M.  ? : Blaye. 

Melonia. 

M.  elongata      .......  Grignan. 


^^ 
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Fabularia       ......    Porw. 

Renulintf. 

R.  opercnlari« Liognon* 

R.  complanata  )  Po^P^ 

Feneroplis  complanata  f  | 

Operculina.  , 

0.  Gomplailata     « '      f 

Alyeolina. 

A.  olilonga    . Y 

A.  BoBcii      ........       V 

Rotalites« 
R.  trochidiformili       ^     .     .    .    Qrignon. 

Yorticialis. 
V.  marginata       Piaeenza. 

Placentula. 

Polvinulu«  aaterizans  ]     '    '    '    ^^JCiiao. 
P.  palvin'ata    .......         — ' 

Cristellaria. 

^•f«P3Jl®»*  .   r    .....    Piwm9a. 
Nanulas  caMts  > 

Ciquamala  \ 

0.  planata  r  f 

6.  dilatata  >      .    .    .    . 

NantiluB  planattit.  y 

N.  aaricnlaria  )  Caatd^arwato, 

NaatUot  anricalaria  )       '    '    '    ^.«feirarjwwa. 

Robulina* 

R.coBtata  \  '„^ 

NantUiu  calcar»  t   )      •    •    •    • 

Planülaria. 

P.  rhomlioidalis  \  Caatdrarauato. 

Frondicularia  rhomboidalU  \         iMteurarfwao. 

Spirolinites. 

8.  depre8,sa  CfHguon. 

Spiratella     ? Toun. 


/ 
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II.  Pteropoden. 

Hyalaea. 

H. laevis  ) 

H.  Aqaenais  Geat.    ^    •     •     •     •    ^^owdOfot-^.- Paul  bei  Dax. 

Cleodora* 

Cdepretia  \ 

Tagioella  deprena  ]      '    :    '    '    =^<^ff««»* 

C.  ttrangalata  Gbat ? 

ni.     Gasteropodeo. 
Bulla. 

B.  acnta I>iup^ 

B.  ang««ti«toina — 

B.  clathrata \  _ 

B.  cylindrica       ......  Origwm. 

B.  Fortisii p«r. 

B.  irlobalua  \ 

o.  globalaria  od.  B.  oTata.   ]  Smiaes. 

B.  labrelia />iup. 

B.  lignaria       Bordeaux. 

B.  OTulata  > 

B.  labrelia  Grat.  ) Grignon. 

B.  semiitriata  ■ j)as. 

B.  striata      ........    ^  Ptaeenga. 

B.  ttriatella Grigium. 

B.  trancata       ........  Das. 

B.  utricnlaa     .    .     .    i    .    .    .      -. 

Ballina. 
B.  Lajonkaijrian« — ,  SMicato. 

Helix. 

H.  nemoralifl st.  Patd. 

H.  pnlchella Ji^ey. 

H.  plaoorbella Stiepel. 

H.  splendida Dax. 

H.  Termicalata  .    .....  Fahim  de  ia  Towaine. 

Bulimus. 

B.  costellatttt ,  /jiup, 

B.  terebellatas       ^ 

Claasilia.  .         ' 

G.  rugota       Grigfiofr. 
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Pärtala Falans  d«  la  Tounitiie. 

Auricula.  . 

A.  acicala Dax. 

A.  Jadae -^,  Faluns  de  GaoB. 

A.  miliola —      , 

A.  pisnm Piaeensa. 

A.  pBendo-adricala    ....  Dax, 

A.  Spina.         •— 

A.  terebe.llata      .    ^     .    .    .     .  ? 

A.  tornatilis     .......  Dax,                      , 

A.  tnrgida Ptoecnsa. 

Pyramide!!^. 

P.  costulata .  To66tano. 

P.  dolabrata FJacenaa. 

P.  mit rae form  is Panaa, 

P.  mit^eola .  Mhignat, 

F.  terebellata      •    .    ..     ^    .     .  Uogyuin, 

Tornatella. 

T.  media  •         .    .         .    .     .    .  Gfr^oi» 

T.  punctulata Dax,     * 

T.  Biilcata Qrigwm, 

T.    ?       . Dwft. 

Pedipes .    .  Da», 

Planorbis. 

P.  cor  na    .........  Dax, 

Physa. 

P.  hypnornm    . BkispAk 

Lymneus« 

L.  minntns —9  Grrt^'iiont 

Helicina. 

H.  dabia Ctrigaxm, 

Ferassina. 

F.  anostomaeformia  Grat.  )    o*    9«M.f  KbS  t%»m 
Strophostoma  laeyigata  Dbshatbs.  J    ^]  ^'^  "®*  ^"'• 

Cyclostoma. 

C.  cancellata ?• 

C.  corna  pattoris Grignon,     ^ 


\ 


lt8 

C  elegairs              Heu$dael. 

C.  Lemani     ........  Dax. 

Paludina. 

Pscncallata ^pouiMii. 

Melania. 

M.  clathrata              Da». 

H.  coBtellata "Pom  u.  Gmr$. 

H.  lactea •     •  Etmenonvüie. 

M.  marginata i^pemoy. 

M.  nitida       Parit. 

If-  semiplicata    .......  VersaÜks. 

M.  Stygii       ........  Roncä. 

Rissoa. 

R.  oimex        Mirignae. 

R.  cinerea  Das. 

R.  coclileareila       .....  — 

R.  elongata Mirignae, 

R.  Gratelonpi Bardeaug.. 

R.  perpnsilla Das, 

R.  iarbinata Fertattte«. 

R.  Taricoia Bordwnu: 

Turriteila. 

T.  brevit       .t 

T.  cancellata       Piaceasa. 

T.  cathedralia JMo^[[iiaa. 

T.  eonoidea  Y              ^ 

T«  Cornea                    f 

T.  *dii plicata ^    .  Conftniea. 

T.  edita CSbetofieaik&ay  fMorytad). 

T.  i|icra»«ata       f 

T.  qaadricarinata      ....  FJoeeiMa. 

T.  rotifera — * 

X%  spirata      f 

T.  tabcarinata Piaeeaaa. 

T.  terebra «^    .    .  Das,  Itiognan. 

T.  terebralia        ......  Piaeenza,  Bordeaus. 

T.  terebellata f 

T.  torulosa Piaeetuta. 

T.  tnrrit Liognain. 

T.  andulata      • PJaeeasra. 
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Proto. 

P.  Tarrit«Ila .  MaHigfuut.        # 

Yerinetus. 

y.  Adansoni     .......  Ji^au  (MaifM  et  Loire\ 

Siliquaria, 

S.  angaina Piacenza. 

S.  er  ist  ata    .     .     .     .     •     .     .     .  Towaine. 

S.  lima TaurSf  Grignon, 

S.  B  p  i  n  O's  a     .     .     .     .         ...  Orignan, 

Valvata. 

V.  obtnsa      .              .     .    .  ".    .  ^mo-Thal. 

Natica. 

N.  Ampullavla  '.                       .  PoUdam. 

N.  canrena   •    «    .     .    T  .    .    •  Parma.           ^ 

N.  cepacea    ,    .    .    .     .^  .  •  .  •  .  — ,  Piaeenza, 

N.  epiglottina     ......  -— 

N.  glaacina      \  -,    .              .     .  Piaeenza, 

N.  labellata     .    .                  .    .  Bordeaus. 

N.  mammillaris      •     -^  •     •     •  J^o^* 

N.  raille punctata    .....  Ptacenza^  Bordeaus, 

N.  patala                               .     .     .  England. 

N.  «igaretina        ......  Grignon. 

N.  similis     ........  Mzey. 

N.  striata     .    .    .    .    •    *     *    *  '^i^gcm. 

N.  tigrina Dax. 

Nerita. 

. .  •'  •      •  «  .  .^'  •  . 

N.  conoidea .  Bethevü. 

N.  costäta  Bbooc.       .....  Piaeenza. 

N.  ebnrnea  .    .  '.     .     .  *  .  *  .  "  .  Das.    \ 

N.  granalata    .    ...    .'.'.'.  HauteffWe  bei  Fälogne.' 

N.  Gratelonpiana  .     .    .'  .     .  Das. 

N.  mammaria       ......  Crrignoni 

N.  plicata^ Das: 

N.  Plutonia      .......  MaHiUac. 

N.  striata      ........  HauteviUe. 

N.  triüarinata •— ,    Grignon. 

N.     ? .  Parma. 

Neritina. 

•     •     • 

N,  callifera     ........  ? 


IM 

N.  faiciatft Das. 

N.  picta    «    .    .    •' MoHtUac» 

N.  Tirg^inea       — 

Anipullaria. 

A.  acuta Grignon. 

A.  acuminata Cowrtagnan.    ' 

A.  ambulacram        HordwtfL 

A.  cingnlata JUey* 

A.  craaiatina         >  ^^^ 

4.  Aquensit  Gbat.  \       •  .  •     •     •  ^ox- 

A.  depretsa,  Tar.  ß,       ....  — 

A.  ezcavata Grignon. 

A.  liybrida        Cawrtagnan. 

A.  mfllepanctata     )  n««. 
,  tigaretina                 ) 

A.  obeta  .  Monteee$tu 

A.  patula  Courtagnon. 

A.  pernsta Rpncä, 

JL  tigaretina  .     •     *     .     ......  Cmirtagnon*     -^ 

A.  ipirata     .     .     •    ' Maey. 

A.  Tnlcani    .     .     .     .1.. Baneä.   ..    , . 

Phasianella.       '  ' 

Ph.   Prevostina        .  /!     ...  LSognan. 

Ph.  angalifera    .     .  .  Piacenga. 

Ph.   princeps  .  1  .  '  HautetfUle, 

Ph.  tarbinoides      .  .  MMgnüc. 

Planaxis*  > 

P.  «ulcata  .........  Fol  SangonmL 

Turbo, 

T.  argyrostoma   ......     .     •  Piaeenata, 

T.  Aquensifr .     .  Dax. 

*  '       '    \  >      ,   « .> 

T.  chrysostomus     .     .,   .     .     .  Piacenza. 

T.  costattts — 


.> 


T.  denticalatuB        .....¥ 
T.  Fittoni      .     .     .     ,     ....    Dax^ 

T.  helicinoides Alzey. 

T.  Park  ins  oni-     ......    Dax. 

T.  perlatas       ,  ...     .     .    Piacenza, 

T.  radiosus        Versaiües^  L^ognan. 


T.  riikiroBUS    ....  ...     Piacenza.        '"  ^ 


T.  ■triatuB        ........    Bordeaux. 
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T.  Tirgatn« .  PioMnza. 

T.  folTnlut       .......  Dax. 

T.     ? .     .     ,  BaseL 

T.     f Terrenegre. 

Monodonta. 

U  Araonis Falans  de  la  ^ouraine. 

M.  (TrochatBenettiae  Sow.)    .    .  Bordeanx. 

M.  striata     ........  Daxy  Bordeaux. 

Delphinula. 

D.  calcar       .              .     .              .  Grignon. 

D.  banalifera       .     .     .               .  Box. 

B.  conica                      .                   .  Pätneg* 

D.  GerTillii      .                              .  HautevUle* 

D.  intermedia       .     .                   .  Terrenegre. 

D.  Jonanetii    .    ..              .     .  -^    and  Bordeaux. 

D.  laeTie        IKur. 

D.  lima      ; —     * 

D.  marginata Grignon. 

D.  8  c ob  in  8 Dax,  Bordeaux. 

D.  striata      .........  Grignon. 

D.  snlcata     ........  — 

D.  turbinoides Dax. 

D.  Warnii Hauteville. 

Solariunu 

S.  canaliculatnin Piacenza. 

S.  caracollatam        .     .              .  Dax. 

S.  conöideum Turin. 

S.  rib'bosnm Dax. 

^  •  *        ■ 

S.  milleff  ranuni       .     .     ...  Piacenza.                              -. 

.      «               .     .  .  ,                              •»     i.     .^ 

S.  patulam   .                   .         .     .  Chrignon. 

S.  patellatum  . ? 

S.  plicata  m        ,  Piacenza. 

S.  spiratam Tours. 

S.  aal ca tarn .' .  .  Piacenzm, 

Trochus. 

T.  agglatinans    >  m^^^m» 

T.lSfundibalam    \ Ptacenza. 

T.  Benetti .     Bordeaux. 

T.  Boscianus'  \  .    Dax'. 

T.  Backlandi MMgnae. 


\ 
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T.  calyptraefforinia 

T.  cingalatat      .    .  . 

T.  concaTna      •    .     •  . 

T.  compertnt      .    .  . 
T.  crenalarit       .    . 

T.  dnplicatna       .    .  . 

T.  elegant    

T.  labaruqi  .    .    .    '.  . 
T.  macalatat    . 

T.  miliaria       .    .    .  . 

T.  monilifer     .    .    .  . 

T.  pa-tnlaa  .    .    :    .  . 
T.  pi^eadoiiiyplilBiia 

T.  ■imilia     .    .    .    .  . 

T.  ■pinaloeae       .     .  , 

T.  tnrgidaUs  .     .    .  . 

T.     f 


Ofignon, 
MMMaa. 
Taun.  . 

Chrignam, 

Tovr$. 

Dax. 


• 


FiaeenMiU. 
Tfwß. 
JBordetmx. 
Wemheim  bei  Alui^^ 

TOUTB, 

Piaeetuia, 
BUrignae, 
MßrtUiac. 


Rotella. 

R.  Defrancii 
R.  nana 

Soalaria. 

S.  acuta    .    . 

8.  critpa   .    . 

S.  foliacea  . 

S.  lamellosa 
8.  denndata 

8.  minata 

8.  mncronata 

8.  ragöta 

8.  Taricoia 

8.      ?      .    .    . 


^ 


Dax. 

MMgnae. 

ikut.  ) 

Grigfum, 
Piaeenaa. 


r 


i 


Melanopsis. 

Bf«  ancillaroidea 
Bf.  bnccinffidet  . 
BJLcottata  . 
M.  fneiformi«  .  . 
H.  Grateloapii  . 
H.  Martiniana 


TahMano. 


^  Dax. 


Taikbiano. 


Campiegne. 
Dax,  Piacenaa» 

f 

Dax. 

heueaitx  in  BdAmfn* 


14S 


; 


M.  Dafourii  FAB.  ] ^^' 

M.  Parkinsonii Cam^gne. 

Cerithium. 

G.  ampnllosnm MariiUa€. 

G.  angaloBum  .,...•••        f 

C.  c  an  cell  ata  m Confinica. 

G.  calculosum      .  .     .  Das, 

C.  Charpentieri       .....  — ■ 

C.  eine  tum »  Saucaiß  n.  Alzeif, 

C.  combuttam  Roneä. 

G.  cormgatqm Nissan. 

C.  cristatam     ..    1     ...'.,      ? 

G.  den ticnla tarn Omrtagnon, 

Cdiaboli Diäblerets. 

G.  doliolam Corytniea. 

G.  dabium ? 

G.  excayatum       f 

C.  funatum       ? 

C.  geminatum  f 

G.  giganteom   .......  Grignon. 

C.  gibberosum Dax. 

G.  Hoeninghausi  Kbfbbst.        .  Wienerisch  Neustadt, 
C.  hexagonum^     ......        f 

G.  imbricätum      .     .  .     .  Grignon.  .  . 

.  1  neonat  an  8        Dax^  Bordeaux.  i 

C.  intermedialm Piacenza,  Neustadt  am  RO^ 

■         •     '    henberge  an  der  Weser. . 

C.  lamelloanm ? 

G.  lapidam        Klein  Spouwen, 

G.  lemniacatam  .    .     .     .     .     .  Boncä. 

C.  margaritacemii       .^   .     .-.  Liognan^' Bordeaux, 

C.  melanoidea       ......  Grignon. 

G.  Uänsteri  Wienerisch  Neustadt, 

C.  mntabile Ecouen. 

C.  nodnloBum   .     .     .     •  .  Boncä. 

C-  ob«li8cain  )  n— . 

C.  Charpentieri         J  •     •    -  Dax. 

C.  papaTeraceum     .    .  .  Bordeaux.       * 

C.  pictum      ........       — 

C.  plicatum  — ,  Dax. 

l  1851.  10 
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c. 
c. 
c. 
c. 
c. 
c. 
c. 
c. 
c. 
c. 
c. 
c. 

p. 
p. 
p. 
p. 


qaadrisulcatmii 
■  erratam  .  .  . 
tpiratnm      .    .    . 

•  abttriatam    •    < 

•  alcatnm      .    . 
terebrale      .    .    . 
thiara       .     .    .    . 
triitriatum     .     . 
tnbercalatani 
yertagat       .     •    . 

f 


V 
Piaeenaa, 
Chignon^  Dax, 
Haudan, 
Dax. 

Corytnica. 
Grigwm. 

? 

t 
Dax. 

MüHhausen  (Bofittui^ 
Great  BakaauL  Bank» 


Potämides. 

cinctufl    .    .    . 
margaritaceat 
plicaiaB   .     .     . 
» 


Buccinum. 
B.  angalatnm 
B.  annalatam 
B.  baccatum 
B.  Bardigaleose 
JD.  criBpatam   . 
B.  elongatum 
B.  flezuosani 
B.  gibbum     .    . 
B.  granulatam 
B  masiYam 
B.  Plearotoma 
B.  pritmatieam 
B.  reticalatum 
B.  serratuoi 
B.  semicoBtatam 
B.  Btriatalam 
B.  Btriatum 
B.  terebrale 
B.  tabe^culatam 
B.  tttberculoBum 
B.  Yeneris     .    .     . 


Klein  Spauwen. 
Beauehan^, 

Tahhiano, 
Piaeenza. 
Bordeaux. 

England* 

IHaoenxa, 

England. 

Dax. 

Piacenaa. 

Jan  (^Bai'M^ee)* 

Pitieenxa. 

Corytnica* 

Chignon. 

TabHano. 

Bordeaux. 

SaueaU. 

Bordeaux, 
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Eburna. 

£.  Bpirata Dax» 

Purpura. 

P.  imbricata DMe. 

F.  lapillas    ........       f 

P.  Lassaignei Das. 

Monoceros. 

M.  Grassilabram Piaeenza, 

M.  glabratam        ......        — 

M.  imbricatiim         — 

Nassa. 

N.  asper ula .  Das, 

N.  bistriata — • 

N.  clathrata Piaeenza. 

N.  colambelloides       ....  Bordeaus. 

N.  Desnoyersii Saueats. 

N.  eburnea   . Das. 

N.  priBmaticum        Piaeenza. 

N.  pulchella :  .  Das. 

N.  pjrifomiiB        — 

N.  reticnlata .  *— 

N.  Bemistriata    .  .     .  Piaeenza. 

N.  BerWta — 

N.  BubgloboBa      .......  Das. 

N.  Bulcata f 

N.  Tolnta' .  Das. 

Cancellaria. 

G.  acntangnlariB Idognßn. 

G.  asperjella .  Piaeenza^ 

C.  buccinala S^n  ^popm^» 

C.  €oronata Piaeenza. 

G.  eynlsa       ........  Das,% 

G.  lima Piaeenza. 

G.  lyrata — 

G.  piBcatoria — 

C.'trocblearlB      ......        •— 

C.  Turritella Das. 

Dolium. 

B.  galea'  ..........  Piaeenza. 

D.  pomam — 


t 


'J 


\  41 

I 


••-1 

■1 


■| 


!  . 


I    « 


'i 

.1 
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'ii  TT 

<|  Harpa.  . 

H.  mutica          Cowiagtum. 

G^ssis. 

C.  abbreviata           Piaeensa. 

C  carinata   ....*....  — 

C.  cornnta Bordeaux^ 

C.  decuflsata Piacenza, 

C.-diadema -^^  Dax ^  Bordeaux. 

C.  harpaeformia        .....  Grignon,  Courtagtwn, 

C.  laeyigata Piacenza,  Dax. 

C.  obliqaata ' 

C.  otbicnlata Ahey. 

C.  pennata Piacenza. 

C.  sabaron  Dax. 

!.f          ,               C.  striata       .........  MartiOae. 

Cassidaria. 

C;  carinata Piacenza» 

O.echinophora       — 

C.  striata Parma. 

Colnmbella. 

C.  rnstica     ..../....  Piacenza. 


l  Murex. 


M.  abbreyiatas f 

91.  acanthopteras        ....    Piacenza. 

M.  brandaris — .,    Dax. 

lt.  calcitrapoides       .^  .    .    .       — 

M.  costellifer JOetn  Sptmwen. 

..  M.  costularis       ,  Ptacensa. 

!j  )        M.  craticulatns —. 

4;;  M.  crispas 

I  M.  cristatus     .... 

i\'-  M*  decassatas       .     .    .     , 

\  M.  distortus  '.     .     .     . 

Ij  .    AI.  erinaceas    .... 

H;  M.  fistulosuB        .     .     .     , 


• 


M.  frondosus         —^  Grigwm. 

ji  M. -hemitriptems — . 

M.  inflat.us .•     •     •  ^<w»»«- 

M.  inte rmed ins        .     .   ^    .     .  Piacenza. 

M.  lingua  bovis Bordeaux. 


t 


L. 
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M.  lyratutf Piaeei^a. 

M.  minax ? 

M.  polymorph  na Piacenza. 

H.  pomam MariUlao* 

ML  ragosaa Tangiem, 

M.  Bcaber Piacenza, 

M.  Bcorpio — 

ML  luberinaceua — 

M.  sablayatua          ? 

M.  tortaoBua    . f 

M.  torularins Piaeensa» 

M.  tricarinataa   .  ' Grigwm. 

M.  tripteroides   ......— 

M.  tubifer » 

M.  Tariabilia Täbbiano. 

Banella. 

B.  AquenBis Piaeensa\  Dax. 

IL  gigantea '— > 

R.  laevigata    .......—  — 

R.  marginata   . "^ 

R.  Bemigr^nosa   .    .x.     .     •     •    J^f^' 

R.    f       Piacenza. 

Triton. 

T.  clathratum !>«*. 

T.  cy.no cephalam    .    •*'•.•    •  Piaeenza, 

T.  diBtortum        — 

T.  nodalariam     .  • — ,  Dax. 

T.  pileare     . Piacenza. 

T.  Baccinctnm ~" 

T.  BubdiBtortam — 

T.  Tiperinum ^  ' 

T.   f.                            Tdblriano. 

Tnrbinella. 
T.  infvndibuluDi    ...     •    •    Piaeensa. 
T.  mitia  f     ........       ^ 

Fascioliiria. 
F.  BurdigalenalB         ....    Bordeaux. 

Defrancia. 
D.  hordeacea        Seeaux  (Maino  et  Loire). 


Piaecnza. 
Saueati  und  Da». 


MartiOtie. 
Bordeata. 


Pfaeenta, 
Bordeaux,  Dat. 


Bordealix,  BlartiUat, 


GrignM 


CbiiftaginAi. 
Piacataa. 
.  Oitirlagnott. 
Piacenaa. 
Walton  iEnglaad), 


■  Bordeajut. 


Courtagnon. 

Pittetnx», 

Grigno»,  Bordeaux. 

Piacenza, 

Dta. 

Piacenaa. 
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F.  scalaris  Caurtagnon^  Borikaux, 

F.  torulosas      ........  Piaeensu. 

F.  Yari^bilifl      ...:...  England, 

Pleurotoma. 

P.  acnminata      Pames. 

P.  aaperalata L^ognan. 

P.  bicatena Alzey. 

P.  Boraoni ^  .     .    ...  Bordeaux. 

P.  catenata    ' Courtti^non, 

P.  clavicalaria      .......        — ,  Piaeenza. 

P.  Colon  Tongern. 

P.  conica ? 

P.  costellata ?      > 

P.  crenalata Piacenza, 

P.  criflpata     ........  Tabhiano, 

P.  decuBsata Piacenza, 

P.  den  tat  a Dax. 

P.  denticula       .......  L^ognan, 

P.  dimidiata       ........  Piacenza, 

P.  dubia Tahbiano, 

P.  filosa .    .    .  Grignon, 

P.  fnans Dax. 

P.  glabrata .    .       ? 

P.  granosa       .    .    .    .         .    .  ,.  Dax. 

P.  inflexa  .........  — 

P.  ittterrapta     ........  —^Piacenza. 

P.  lineolatk f 

P.  margin  ata Dax. 

P.  marmorata    ....,*.  Grignon. 

^.  monile    ' •    .    .  Piacenza. 

P.  mn.ltinoda      .......  Dax. 

P.  oblita     .........—  % 

P.  Pannus .    .  Bordeaux.  1^ 

P«  plicata Piacenza. 

Ppnlchra     i Dax. 

P.  ramosa .    .    .  — 

P.  reticnlata Liognan» 

P*  eemim  argin  ata  ....    .Bordeaux. 

P.  Btriatulatä t  | 

P'Bubepinata Dax.  ^ 

P*  Bttlcata — 9  Piacenza  ^ 


* 


Si 
6 

i 
t^ 
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P.  terebraÜB  \  .       ? 

P.  transyersaria Piacenza, 

P.  tabercnlosa Dax. 

P.  tarbida    .  Piacensa. 

P.  tnrrie    .........        — 

P.  undata — 

Rostellaria. 

R.  calcarata Falalia  de  la  Touraine, 

R.  colnmblata       .     .     .  .  Ckdteau  Thierry^  Courtagtm. 

R.  c oft! na         Roneä. 

R.  curyirostiris Das. 

R;fissarella    .     .    .     .  .  Courtagnon,  Gent 

R.  lacida       ........  Parma, 

R.  macroptera Grignon. 

R.  peB  carbonis Piatensta, 

R.  pe«  pelecani       .  .         — 

R.  rimosa .  Courtagnon. 

Strombus. 

St.  auriculatus  Grat.      .     .    .  Dax. 

St.  bubonias    .     .     .  .  Piaeenza. 

St.  canalis    ........  Dasy  Grignon. 

St  decnssatua — 

St.  laeris «- 

▼ar.  minor     ........      —      *    - 

St.  lentiginosns      .....  Bordeaux. 

St.  ornatUB .  Mouehä  le  Chäteau. 

Conus. 

C  alsioBus    .     .     .  .    .     .  Dax, 

C.antediluyianas       .  .  Piacenza. 

C.  antiqaus        Turin. 

C.  claTatus       Caurtagnon, 

C.  deperditut        ......       — 

C.  intermedius Falnns  de  la  Touraine. 

C  Mercati Saucata. 

C.  ponderosas      .     .     .  .  Piacenza. 

C.  scabriuBcttlus       )  .  bv.«.i^.«*i    isi.«.«.i...««VJb 

C.  BcabriculuB  Sow.      \      '         '  ^g^OMid,  FranÄrcicÄ. 

C.  Btromboides  Grignon, 

C.  turritUB ? 
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Oliva. 

0.  canalifera  .......  Das, 

0.  claTula '.    .    ,  ^ 

0.  Dafresnii Saueata^  Mirignac. 

0.  eburnea  — 

0.  heteroclyta  Dbfb«         >  • 
Ancillaria  canalifera  Lau.    >  ' 

0.  ispidala Dax. 

0.  Lanmontiana Ecouen. 

0.  mitreola Covrtagnon. 

0.  picholina        .              .     .     .  Tourin» 

0.  plicaria Saueata, 

Ancillaria. 

A.  canalifera 

B.  OÜTa  heteroclyta. 

A.  glandiformit Dax. 

A.inflata .     .     .  Dax. 

A.  oliTula                    Cowrtagnon. 

A.  Bubalata .  FiUera  Otttereta. 

Marginella. 

M.  cypraeola Pa«,  Falaiui  de  la  TVmratne. 

M.  ebnrnea  .     .                             .  Qrignon. 

M.  o  T  n  1  at  a   .    ' — 

M.  phaseoluB   . ? 

Volvaria* 

y.  balloides Qrignon. 

Ovula. 

O.  biroBtris      .     .     .    .     .     ...  Piaeenza. 

0.  bolloideB  Grignon. 

O.  paBBerinaliB FaluiiB  de  la  Touraine. 

0.  Bemen —         —         — 

0.  tabercalosa  Ouclos     .     .     .  Ciuaae  la  Motte  b.  Compiegne. 

Cypraea. 

C.  ambigaa.                                   .  Piacensaa. 

C.  annularia Dax. 

C.  annuluB..« -r 

C.  coccinella Parma. 

C.  dactyloBa    .    .              .    .    .  Pamea. 

C.  DacloBiana      .    .    .              .  Dax, 

C.  elegauB ? 
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C.  elongata Piacenza, 

C.  fabagina Turin. 

C.  inflata                     .     .         ,     .  AUey,  Das^  Grignon. 

C.  leporiaa                .     .     .         .  Dax, 

C.  lyncoidet      — 

C.  oyaliformii MMgnac. 

C.  o  ▼  a  m ,     ,     ,  Dax, 

C.  pedicalut Piacenza. 

C.  pisolina ? 

C.  phytii       ^.     .  Piacmza. 

C.  porcellus     .......  ?    , 

C.  sphaericalata      .....  Piacenza. 

r  f 

Terebellum. 

T.conyolutam Grignwi. 

Terebra 

T.  Babylonica Piacenza. 

T»  cinerea Saucata. 

T.  daplicata Dax. 

T.  Italica .-  Bordeaux. 

T.  muri  na     .     .                   .     .     .  Dax. 

T.  pertuBa .  Bordeaux^  SaueaU. 

T.  plicaria        Saucais. 

T.plicatula     ...     ....  Grignon,  dhey. 

T.  Bcalaria        

T.  striata Saucata. 

T.  tenuiscata Piacenza. 

^'      *               Tabbiano* 

f 

Mitra. 

M.  citharella ? 

M. crebricoBta    ......  ? 

M.  GupreBsina      .     .              .,    .  TabUano. 

M.  elongata       .......  Ptacenza. 

M.  incognita     . Dax. 

"SIL  labratella       ......  f 

M.  lactea Grignon. 

Malineata' j)ax. 

M.  striatalä Piacenza. 

M.  sycophanta     ......  Tabbiano. 

M.  terebellum      ......  Courtagnon,  Piacenza. 

M.  turgidula   . ? 


ic^ 
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Voluta. 

V.  ambigaa       Caurtagnon. 

V.  bictrona .  — 

V.  clathrata    .......  Grignon,      * 

Y.  Gbstaria  f 

y.  crenatnla .        T 

y.  cupreasina       .     .     .     .  Piaeenza, 

y.  cythara  ' Grignon. 

y.  elegana Das. 

y.  ficalina *  — 

y^harpula    ........  Grignon, 

y.  Lambert! Falana  de  la  Tourame. 

y.  lyra Courtagnon. 

y.  magern m      .......  Piacensa. 

y.  mitraeformia Tabbiano. 

y.  mitreola      .     .     .     .         \     .        ? 

y.  multiapina Dax, 

Y'  muricina Courtagnon» 

y.  muBicalis — 

y.  nodosa       .....  Tongern, 

y.  plicatula Piacenza, 

y.  rarigpina    .    ^  .     .     .  Dax, 

y.  scolyma  . t 

y.  spinös a Grignon^  Courtagnon, 

y.  striatnla      .     .     .     .     .     .     .  Piacenza, 

y.  tnrgidnla    .......        — 

Sigaretus. 

S.  canaliculatas Bordeaux, 

S.  cancellatna Piacenza, 

Stomatia.  / 

St  haliotoidea        .....  Dagj  Pame». 

Capulus   (Pileopsis)* 

P.  dilatata ?    ' 

P.elegans)       .......  Piac^a, 

r,  pennata  ) 

Pgrannlosa Mirignac, 

Cap.  Hnngaricua   ....'.  Piacenza, 

P.  retortella    .......  Dax, 

P- spiriroatiriB     ......  Grignon, 
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P.  tqnamaeforinis      ....  Valogne. 

P.  talcota         Piac^nza. 

Brocchia    (Broith). 

B.  laeyie  Qaomi Piaeenaa. 

B.  sinuoia  Bbonn          )  ^_ 
Patella  tinnota  Baooo.  )    '    *    * 

Crepidula. 

C.  fornicata Piaeenza. 

C.  nayicalaris f 

C.  unguiformis    ......  PiaeeHza. 

Parmophorus. 

P.  elongatus    ...>...  Qrignon. 

Fissurella. 

F.  labiata                   Piacenza. 

F.  coBtaria Saumwr^  MMgnae. 

F.  cljrpeata.     .......  Das. 

F.  Graeca Piaeenza^  St.  Pmü. 

Emarginula« 

£.  clathrata  Gkat.    .     .     ...  Tsrrenegre. 

£.  costata Grignon. 

£.  clypeata              >  gs^n^^ 

E.  elegans  DafiiAT.  J      •     •     •     •  Gngfwn. 

E.  radiola Qrignan. 

E.  reticulata        Piaeenza. 

Caljptraea. 

Voükt.""'! '^««-- 

C.  costaria       .*.....  Bordeaux. 

C.  deformit hiognan. 

Ci  depressa       MartiUae. 

C.  muricata Piactnza. 

C.  punctata       ........  Aforfittac. 

C.  trochiformia       Dax. 

Patella.  ^ 

P.  acaminata       Dax. 

P.  striata Parma. 

» 

P.  Tulgata PuKenza, 

Dentalium. 

O.  coarctatum.   ......  Dax. 


I 


155 

B.  cinfpalatum f 

D.  cocentam TiMiano. 

D.  eburneam   .     .     .  .  Das, 

Di  elephantiiiJim     .....  Piacenza, 

D.  entalis Bordeaux, 

D.  fiiBura     ........       ? 

D.  grandiü ,     .        f 

D.  min u tarn .  Piaeenza, 

D.  politam —      , 

D.  pseudo-entalis        ....  Grignon» 

D.  sexangulare Piaoenza, 

D.  radula       ]        Tongern,  Dax. 

D.  sabstriatum         Dax. 

B.  snlcatum Grignon, 

B.  tetragonnm     .     .     .  .    Syena. 

B.  trigonnm Tabhiano, 

B.  ventricoviiiii  .     .  .    CasteWarquaio, 

Chiton. 
Ch.  Grignoniensia      ....    Grignon. 

4    IV.    C  i  r  r  h  o  p  o  d  e  n. 

Baianas. 
B.  amphimorphus        .     .    .    .Piaeenza, 
B.  Gylindriacua        .     .     .     .     .    Bordeaux. 

B.  goisaopomo York  River  (Virginien).     ' 

B.  laeyis  .     .         Piaeenza, 

B.  perforatuB  i — 

B.  porosus    .     .     .     .     .  ;    Astrup. 

B.  radiatas.    . Piaeenza. 

B.  BulcatuB       ....;..— 
B.  tesselatuB  — 

Anatifa. 
A.  cancellata —     ' 

Pollicipes. 
P.  mitella     ........        — 

Pyrgoma  Bordeaux. 
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V.     Brachiopoden. 

Orbicnla. 
:>.  criipa 

Terebratnla. 

r.  Brnpnlla       Ptaetaaa. 

r-bliinnaiK OHgnoH. 

V.  grandii Mtmp. 

r.  lacnnoiB Piaeeiua. 

V.  abe*B  — 

r.  ov«tB Gen*. 

r.  pecttt« Piaewtaa. 

r.  puIehelU Terrattgrt. 

r.  Titrea Ptoecnco. 

r.      f Dax. 

Crania. 

X  abnormia  flf.  18.      ....  TVrrcMgre  bei 

VI.    Lamellibranchier. 

Anomia. 

L  Bnomalni Piaemsa. 

L  coitata     — 

L.  electrica — 

l.  ejhlppinm — 

i.  erbioDlata — ,  Bnnitawf. 

L.  patBlIaria — 

u  pellt*  Berpentia      ....  Potvm. 

>.  ladiata    .    .    .' 

Ostrea. 

I.  BGOta 

I.  biaaricnlata C^VcHule. 

I.  circInDafa Piaeetuat, 

>.  coinncoptae — 

>.  C(B««B  — 

I.  defoimia  ' f 

>.  deltoidea Piacn»». 

>.  dlapar Canal  bei  Sfartrifit. 

>.  ednlina T 

r.  «dnlia Piaeenea. 


ist 

0.  flabellnia Canal  bei  McM^neA^ 

0.  gibbosa        .     ,     .     .     ...  Piaem^a. 

0.  gregarea     , Antwerpen. 

0.  Italic a P%acen%a, 

0.  ÜDgulata f 

0.  flinnosa Das. 

0.  salcata ^  .     .  Piaeenza. 

«r- 

0.  Tirgihica    .......  — 

Hinnit^s. 

H.  Cortesii — 

Spondylus. 

^.  cisalpinuB.       ......  CasteWarquato, 

'S.  crassicosta       .     .     .     .    .    .  Piacenza. 

S.rasteilaiii          .,     .              .  — 

S.  Btrigilii  ?.......  ? 

Pecten. 

P.  Bendanti                Bordeaux. 

F.  Beaveri    ........  ? 

F.  coarctatu8  '          .     .     ...  Piacensa. 

P.  Clin  ton  ins       .    ;    .     .    •    .  Eaatemshore  (^Maryland). 

F.  Hoeninghaasi Klein  Spouwen. 

F.  Jacobaeas        Piacenza^  James  river  (Vir- 

finißn),  Eaeternshore 
Maryland). 

F.  inaeqnicOBtalis      ....  — 

F.  lamellosus       ,.....— 

F.  laticostatuB       — 

F.  iineatns             ß  — 

F.  mazimus Lissabon. 

F.  membranacea« ? 

F.  maltiradiatttB    .....  Piacenza, 

F.  nitidus Alzey.                       ' 

F.  pleuronecte^s Piacenza^  Lissabon. 

F.  radnla      ;,......? 

F.  senatorius        Piacenza. 

F.  Tarins .  Parma.        ^ 

Lima. 

L.  mutica     .     .     .     .                    .  Piacenza* 

Donax. 

D.  anatinun     .......  MMgnac. 


8 

elongatc MMgmae, 

tellinata       .......  Saacat» ,  Bordeaux. 

Lacina. 

AltaTillenaii Haata^e. 

colnnibellR Saueat»,  Bordeata. 


concentric« Brigium,  Eaghnid. 

dontata Bordeaut.   ' 

divaricata Dax. 

hiatelleidea  Bait.   ....  Bordeavi. 

'Zeri^'''i        Ck^apeakhaj,. 

lamellosa tlrigium, 

mutabilia  _ 

neglecta    ........  MartUlae. 

■  copnlornm MMgnae 

« Katfam-Betg  b«i  Cakt. 

Corbis. 

Aglanrae   ......,,  Ba*. 

lamellosa       €higno». 

relHna. 

radiata        Piaeenta. 

TOBtrata Grigium. 

•  errata        ...     .'....  Piacenaa 


C  y  p  r  i  B-a. 

affinia     

glgaa  BojoB 

iilandlcoidea    

Lajonkairll       Gent. 

Pe^emontana Piaeetati. 

ambonatia  i  _ 

7eii.ua  angnlaU  Sow>'  ^    *    ■    *    ■ 

Cjrtiterea. 

nkioae    — 

erycinoidei — ,  Smcst*. 

Ga7eD«B>li  ' Maiama.    ■ 

inoraiaata Fertaälta. 

laeTlgata  


IM 


C.  miita    .    .    .    . 
C.  roaltilamella 
C.  nitidala   .     .    . 


Bt4rignac> 

•    .     .    •    Cowrtagnon^    Saueata^   Ala- 
bama, 


C.  polita  .     .    . 
C.  ragosa      • 
C.  •cntellaria 
C.  semisulcata 
C.  nndata      .    . 


Venus. 
V.  angalata 
V.  cardioideB  . 
V.  catinoides   . 
y.  chione       .     . 
V.  dys  er  a      ..     . 
V«  erycinoidea 
V.  Inpinas    .   •. 
V>  papilionacea 
V.  plicata     .     . 
V.  pnerpera 
V.  radiata    .     . 
V.  Bcobinellata 
V.  senilig      .     . 

V.tellinaria  . 
V.  texta  .  .  . 
V*  Terrncosa    • 

Venerupis. 
V.  Fanjasii       . 

Corbula. 

C.  costiiläta  4 

C.  Gallica     .  .  . 

C.  p  0  r  c  i  n  a     i  .  • 

C.  reToluta  .  «  . 

C.  ragosa      .  .  . 
C«  striata      ... 

C.  lalcata    ,.  .  . 

Sphaena. 
S.  Birghami  Dbfb. 

J.  i83l. 


Piaeensok 

Tongern. 
Heueadael. 


Piaeenasa, 
Klein  Spouwen. 
Dax, 

? 
Piacenza, 

— ,  SaueaU. 


SoueaU  und  Dax. 

Chambad, 

Piacensa, 

Bordeaux, 

Chaumont. 

Piacenza. 

I 

.    Bordeaux. 


.  •  .  .  .  Laehapelle» 

.  .  .  .  .  Grignon^  Klein  Spouwen. 

.....        ? 

.  .  .  .  .  Bordeaux^  Tongern, 

.  .  .  .  •  Martillßc, 

.  •  .  .  .  Grignon,  Tong^m^  Tahbiano. 

.  .  k  •  •  Bordeaux. 


•     .     . 


11 


.     Uartigtuit 
Kiel* 


Origiua,  fiordemtir. 
Pitt<:tti*a. 

SoMcatf. 
Piattttta. 


Ch«tap«alAa§. 


Pi^emxq. 


PiaetBia. 


Giteiten ,   iw.   tUtting»  " 
Piaeetita. 


Engbmd. 
MMgTUie, 
Oirtmde. 


m^ 


Pholas«         *  ■  ' 

Ph.  Branderi     .    .    .     •     •    »    •  MMgntWp      u     •  ^ 

Ph.  dactylufl    ........  LUaahon. 

Ph.  hian« Piacen^a. 

Ph.  rogasa   ...     J     ...     .  —                            ,    , 

Teredo     ........? 

Teredma. 
T.hacillum       .....     .     .    Piacen»«. 

Clavagella.  ,   >  m 

C.  Brocchii        .     .     .     ,     .     .     .  CaateWarquato.  : .,  .: 

C.  corpnf^tq^       .     .     .    •     •     •     •  —,  PauiUap.  ^    .. 

C.  tibialiu.    ........  Piacenza. 

Aspergillum* 
A.  Leogäanam  .    •    Liognan, 

Mylilus. 

M.  antiquoram    ...     .     .     .  BateL 

M.  antiquus      .......  Piacensa. 

M.  Brardii     .     .  •     •     •     •  Das. 

M.  corriig-i|laa      .         ....  Tongern. 

Modiola. 
M.  aequalis   .........        ^ 

M.  elegan«.        .     .     .     ,     .     .     .  Highgate ^  Devanahire 

M.  Hillana    .     .     .     .     .     .     •     •  Tongern. 

M.  Ber|cea.BEOiiif  .     .     .  Piaeenza. 

M.  8oIeiioi4«f  •     .     .     •    -  Caaael 

M.  «nbcarinata    ...."..  Tongern ^  Piacenzß, 

M.  ^9^i|iaf^^      .    .    .    .    »    .     .  Piaeenza. 

Lithodomus. 
Mytilus   lithopbttgua     .  ? 

Anodonta 
A.  LaTaterl      .     :    .  .     .     .     Oeningen. 

Cardita. 
C.  aTicalaria        .     .     .     .     .     .    Ovignon. 

C.  crassa ^Piaeenza. 

C.  cra««io<ittfi      .     .    .     .    .    .        "^  ' 

C.  intermedia "^ 

Capeciuncnlns    .    »i«'.     .     .       "^ 


t   ■;! 


(  1 


i;  i 


C.  •'    ^ 


<•; 


i': 


'pricardia. 
irallleyhkga    -.         .    . 
enericerdia. 

:DticDBtB Cbiirta^on. 

iltoidea KUm  ^omot». 

Sfani     ........  Brigiion. 

ibricata Grignim,  VaUg%e,  AMama. 

inannatil            .    ...         .  SoUet. 

iti«     .     .     V Orignctt. 

nltlcoatata   ......  — ,  Jlaiama. 

nnnla    .              .              .     .  Dax. 

[«nlsoata                 ....  Btmuiai»,  Sollet,  Oeat. 

iiilla     .    .                        .    .  Wtiuhtiin  btii  Altey. 

inmboidea JfaceNza.. 

■  allii — ,  Canat  b.  «aftrJdU. 

ttarte    (Crassina). 

ineata Jatw«rp«ti.  .. 

egana     ........  ? 

tida England. 

ilba^dda  !       ■     ■     ■     ■    ■  »"*^»^CM»Tfta.J.) 

'assatella. 

impreasa  CoMrtagmo». 

e»i.   ; ,  I 

■nsIloaK Origitvn. 

tUaima    .         .              .     .  EitgUtmi/älahama',  Emtm- 

icat«'  .'....■...  » 

naata     ........  Udrignae,B«rd«mti,B»atidaA 

riatnla _,       ^    _ 

ilcata .  Etuterpfkore. 

iangalarii Grignon. 

igonata —                   ' 

imida     .     .     .     .     :  '  .     .     .  — ,  HAnlBtirolL 

t vom  Tdjo  bei  Liatabem. 

I        Fort  IVaikingtMt  anfWoMC. 


azillata Piaemia,    Jlngt    Aufara- 


eleagrina  T 
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Pinaa. 
P.  margaritacca  .  .    ...    Saües,  Grandes  Landa. 

F.  tetragona     i  ..    ..    .     .    Piacenaa,. 

Area*  >  ■■■        ^ 

A.  antiqnata — 

A.  aurita       ........       —  ,      •  .    .    - 

A.  biangnla       ...>..    i.  .     MMgnac. 

A.  Brand  er  iSow.    ^.     .     «^    •  .    Ssmawr» 

A.  Breislacki  Mirignac.  ^ 

A.  cardiiformiB — >  Tajo* 

A.  clathrata      .     .     .   .*     .     .  .    Angers,  Saumur. 

A.  dilayiana    .    .     .     •     .     .     .    Bordeaux,  Liognan^  MarUg' 

nae,  MmrtiUac; 
A.  dilayii      .     .    .    .    ...     .    Piacenza,. 

A.  eburnea    .     .. Dax^ 

A.  inaeqaivalyit    .....  Pfaeensa.  '  *•  1  . 

A.  minu  ta '   ,    .     .        —  .,.','  f  <.■■'•  < 

A.  foytiloides   .....     .,    *     .     .        — ^  t 

A.  Noae     ,....-...    .       — 

A.  pectinata — 

A.  rhombiformlB     :     .    .    .     .  Potomoe  (FtrgibtMil);  .    .'  ^ 

A.  scapalina  ..  .  Piacenza.  .  ^ 

A.  tetragona    .........  ^^    ^ 

A.  ventricosa — 

Pectunculus^ 

P.  anguBticoBtatas     .  •  Ahsetif  Alabamu* 

F.  breTiroBtria    ......        f 

P.  coatataB     ..  .  .  Maryland, 

P.  decasaataa Piacenza. 

P.  glycimeria — 

P.  nucalataa    .     .  .    .     .  Klein  Spauwen,  HeneedäeL' 

P.  nndicardo — •,  Saueata. 

P.  nammariaa  Piacenza  v^n^  Heuesdaet. 

P.  nummiforniia Klein  Spouwen. 

F.  oboyatna       .......  Alzey. 

F.  palyinataa      ......  Mttein  Spouwen^  Piacenza. 

F.  pygmaena «    .  MMgnac. 

P*  aubconcentricaa    .    .         .  Eaetemahore  (^Maryland }. 

F.  traBayeraaa  .     .  Piacenza, 

Nucula. 
N.  deltoidea .     .    Grignon. 
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N.  emarginata 
N.  margaritae^a 
N.  oyata        .    .    . 
N.  pella    .     .>  .1. 
N.  Piacentina 
N.  striata     .    .    . 


Ptaeensa,  L^ognäki. 
Terrenegft. 
KUi»  Spouweki 
Ptaeeasa. 


Pholadomjia; 
Ph.  arcnata      .    . 


Chama« 
Ch.  cajcarata  . 
eil.  crenulata 
Ch.  echin  alata 
Ch.  gryphina    .. 
Ch.  gryphoides 
Ch.  laevigata  . 
Ch.  lamellosa 
Ch.  Lasaras 
Ch.  radians 
Ch.  recaryatü 
Ch.  sqüamosa 
Ch.  targidula 
Ch.  anicornaria 

Diceras. 
D.  arietina       .    . 

Isocardia. 

I.  cor  ^ 

I.  globnlosa    ) 

Hemicardium. 
H.  (Garüniii  leUarb) 

Cardiunou 
C.  Burdigalinam 
C.  dilayiannm 
C  discrepans 
C.  distans     .    .    . 
C.  echinatam 

yar.  6.  .  .  .  . 
C.  erinacenm  • 
C.  hians  .  .  •  • 
C.  malticosta  total 


Attmp. 

Orignon» 
Piaeenaa, 

Jairignae^ 
PioetnMtL 

Grignim, 
PiaeoMQ, 


Bardeamti 
Tawame* 
PiacetuML  ' 

PiaeenMäi     ' 

• 

Bordeaux. 

Royatim 

Das. 

Örignon. 

Piaeensa^  Bordeaux» 

Bordeaux. 

Piaeenaa. 


\ 


C.  FallKiiaanm  .     .    i    .    .     .  Timgem. 

C.  peetinatfflm      ......  PJOMMia. 

C.  |fOtnlii««nt Orignon. 

C.  proboicideam Nonaepm. 

C.  rhomboiAet  .    '.     .    Piaetntv. 

C.  Kuticam — 

C.  lerrlgerKiii f 

G  ■olcBtInnm f 

C  anleatani PioceiMa. 

C  tnbercalatniii — 

Cjclas. 

C.  concAiitrUa  Bboh       .    .    .  JnKthtd. 

Conmtitp^ml» tfoolvUh- 

C.  obovata Bergt». 

Cjrena. 

Cantiqaa -     ■    -  Pierniiine. 

C.  Biongniarti     ......  Uarliäai. 

CSoveibyi Alaes,  Battenieim. 

VII    üBDeliderl. 
9erpala. 


8.  dentirera — 

S,  ecbinata LiognOk. 

S.iBt«rta PimMUi. 

8.  mloims BUri^lU. 

S.  nnmmalaria BratdMi 

9.  polfthalamia      ..,.'.  Pißvauai. 
S.  proteDsa — • 

'i  Spirorbis. 
S-cATlnata 

8.coBoidea Grigmm. 

8.   f       Liagmm. 

VIU.    E  c  b  i  n  i  d  e  ö. 

Ecbinns. 

E.  Itaeatni  Omar. fwcnua. 


1«6 

Clypeaster. 

C.  affin is  GoLDF.        f 

C.  Bouei  MvNST.    .                       .  Doherg  bei  Bünde* 
C.  Brongniarti  MvNST.    .     .     .  ^     ^       —      — 

C.  conoidea«  Liif f 

C.  tellipticus  MvirtT.     .    ...  Scibwede». 

C.  fornicatas  GoLDF Dcherg. 

C.  Leskii  Goldf — 

C.  Richardi  DiMHAB Frankreich. 

Nucleolites. 

^.  acrobicalatas  Goldf.      .    .  Dcherg. 

N.  8emiglob>ösiit  M^8T.    .     .  — 

Spätangus. 

S.  Hoffmanni  Goldf — 

Scutella. 

8.  aubrotandata  Lm.      ...  Liegnan. 

S.  noT.  fp.  Dbsmab.       .    •    .     .    .  T^errenegre. 

S.    ? V    .  Deui6. 

*  Anhang:   fiisenscliusaiger  S.and  (Abdrucke). 

Pyrula  ficoidea Grafenherg  h.  Düisdiorf, 

Balla  «triata  -* 

Hitra?      ........._ 

Mnrez  Titalinna    .....  — 

Tnrritella  terebra    ....<* 

Dentaliam  cylindrlcnm   •    .  — 

Balanat  •tellavis       ....  — 

Isoeardia  ?  > 

PecfttDcalusicor?  )    *         ...  — 

Pinna  diluviana — > 

Solen  minutuB — 

Mya  Jurassi   ...*...  \  — 

Pecten  pamilns ;              .         .  — 

VeniiB  aeqnalis  ......  — 

Phalodomyia  arcnata       .    .  -r- 

Mactra  cnneata — 

Yenut  angalata  ?       .             .  •— 


kk 


um 


Zehnte    Abtheilung. 


Mittlere  Süfswaster- Formation. 
Pariser  Gyps. 


Cypris. 


Terrains  thalassiqaes  paldothd- 
riens  Bbohon. 

Gypse  et  MarneB  lymniques. 

Second  or  gypteons  freshwater 
formation. 


C.  f  aba Insel  ffight^  Süsses»  pwnp- 

ton,  ' 

Paludina« 

F.  Haoimeri                

Planorbis. 

P.  aeqaalis ? 

P.  cornn Insel  Wight. 

P.  eaomplialiis — .— 

Lymneus. 

L.  acaminatm     .                   .     .  ParU. 

L.  elongatua CharitS  (Haute  Saane)* 

L.  rentricosas    ......  Parts. 

Cjelostoma. 

C.  acatnm               Aix,    ^ 

C.  cancellftta   .     ^    .     .     .    .    .  ?                                        ^ 

C.  mumia       ....'....  Ais, 

C.  turritellata    ......  Paris, 

Helix. 

H.  Ramondi Auvergne, 

Mytilüs. 

M.  rimosas Paris. 


Eilfte    Abtheilang. 


Jongrer  Grobkalk. 


Fusus. 
F*  coBtrarins^ 

Buccinum. 
B.  ai^gulatum 


Terrains  protelqnes  Bbohon. 
Denzieme  terrain  marin. 
Upper  marin»  fonnation. 
Saffolk  Crag. 


SuffoUe  Crag. 


riapatnm  LatoM 
langatnm       .    . 


erexi 


jpraea. 
Dccinelloidei 
urritella. 
ouoliem      .    . 
erithiDm. 


triata      .     . 


ecten, 


ilcatua  .    .    .    . 
Starte. 

itida 

bliqnata     .    .    . 
enerieardid. 

ardivm. 
nguitatum     . 
UUnnm      .    .     . 

actra. 
raaiatfltla     . 
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M.  dhbia        Suffolk  Crag. 

M.  oyalis  — 

Tellina. 
T.  OTata — 

Lucina.  ^ 

L. Gonceatrira      — 

Pectnacalns. 
P.  ?arial)ili8   .     .     .     .     .^    .    .         x— 


Zwölfte    Abtheilung^. 


Obre  SäfswaMcr- Formation. 
Molasse. 

Postpaläotherische  Mergel-For- 
mation (KaFBaiiT.). 
Kalktaffe  der  Schwab,  ^tip. 
Säfswasserkalk  Ton  MQmbaeh, 


Upper  freshwater-formatioik 
Troisi&me  terrain  d*eäa  douce. 
Terrains  thalaiBiques  dpilynini- 
quoa  (Bbongn.). 


a.    InMolasae. 

Pholas  Sehweitx» 

Venasrotundata Belpberg  hei  Bern. 

Card  iura        St.  Gallm- 

b.  In  Siiex   meuliere. 

Lymneaa  longiscatus    .     .     .     IWel. 
PfttamIdoB  l«pii|itipa  .    .    .    .     — 

c   la  Kalktuff  and  Süfswa^sarkalk* 
Paludina. 

'He\hr  trociiifwmia  }       •     •  •  Stubenihat 

F.     ?  Heidenheiwi. 

P.  impnra .  Gotha. 

P.  thermalia fVürtemberg. 

P.  coeralescena Mombach, 


Cjclostoma. 
C.  corna  paatori« 

Lymneus. 
L.  palastri«     .     . 
L.  stagnalisv    .     . . 


Gotha. 


Weimar  (in  Tnff). 
Tenwtedt  in  Sachien, 


Planorbit, 

P.  fteqaalis  .     ,     .' Mambaeh. 

P.  carinatus  JVeimar, 

P.  cor  na Soloikwm. 

P.  euomphalaa    .!....  Mombaek. 

P.  margin at US Gotha, 

P.PreTOstinas SorviUeri. 

P.  tricarinatns    ......  LacAine - Canal  ( AfoBfreol). 

P.      ? in  Vergel     .  AiMear  county  (New  FerK)). 

Neritina. 

N.  fluyiatilis MmubaeK 

Physa. 

P.  fontinalis LaeAtite-Caaal. 

Helix. 

H.  caespitum Mombaek, 

H.  com  plan  ata ^  Sarmüen, 

H.  eiegans    .     .  - .     .     .     .    .    .  Italien. 

H.  globosa Mombaeh* 

H.  hortensis — 

H.  montan a       .    .     .    .         .    .       — 

Mjtilas. 

M.  Brardii — 

M,  Fanjaaii — 

Unio« 

U.  crassissima  •  .    <  Canal  ww.  Üoitricktn»  Ber- 


:| 


U.  o  y  a  t  a .    }  aogenkuadk, 

U.  margaritifera    .....    Nordküste  des  Lak^  Oataite. 
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Notizen 

über 


•  *  r 

die    Gebirgs-Bil  düngen 
am  Grafenberg  und  um  Bensberg 

▼  on 

Heinrich  G.  Bronn. 


Eine  Reise  nach  dem  NiederrKepie  ^  weiche  ich  im 
Herbste  1830  in  mehrfacher  Absicht  unternommen, 
und  auf  welcher  ich  in  mineralogischer  Hinsicht  auch 
die  Gegenden  von  Essen ,  Werden ,  Ratmgen ,  Düs^ 
seldorf,  Brühl  und  Liblar^  Aachen,  Blmkenhehnf 
Darni,  GeroüH^m,  Trier,  Oberstem  n.  s.  w.  be- 
suchte, veranlafste  die  folgenden  Bemerkungen  über 
den  Orafenherg^  mit  Beziehung  anf  die  von  Fittoh 
fiber  ihn  gegebenen  Nachrichten ,  und  über  den  Kalk 
um  Bensberg ,  bei  welchem  man  auch  ehie  jüngere 
Formation  vermuthet  hatte.  -  > 

1)  Der  Graf  enberg  und  Rothenberg  bei  DüS" 
seldorf  gehören  ihren  fossilen  Besten  zu 
Felge  den  Tertiär-Bildungen  an.  Zu  Gra- 
fenberg ,  eine  Stunde  yon  Düsseldorf  auf  der  Strafse 
Dach  EXberfeld  erhebt  sich  eine  niedrige  Hügelkette, 
welche  vor  dem  Uebergangs  -  Gebirge  liegend  einer- 
seits fiber  Rothenberg  längs  dem  Rheine  herauf,  an-« 
drerseits  aber  gegen  RtxHi^en  hin  fortsetzt,    lieber- 
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all,  wo  die  Strafse  in  den  Be^einsdiiieidet,  gehen 
horiasontale  Rinke  rothen,  etseoschfissigen  Sandes  zb 
Tage ,  wdche  bald  etwas  mehr  Thonerde ,  bald  mehr 
IBisen  n.  s.  w.  aufnehmen.     Gegen  ^iämgen  hin  Ter- 
achwindet  der  Eisengehalt  immer  mehr  daraus ,  der 
Sand  geht  in  groben  Kies  mit  Gerollen  von   Kalk, 
Thonschiefer,  Grauwacke,  Kieselschiefer  und  Quarz 
über.      Gegen  Rothenherg  und  auf  allen  höheren 
Punkten  erhält  sich  der  Sand  zw.ar,  wird  aber  immer 
grauer  und  weifser,  indem  der  Eisengehalt  sich  aber- 
ilifils  y^liert,    la  den  rothep  SaqdwSnd«  liege»  ge- 
wöhnlich sehr  unregelmäTsig  gestaltete,    ^/2"  —  3" 
dicke,  Platten •  förmige  Konkreeiooen  ypp  thonigem 
braunem  und  gelbem  Eisensteine  zu  ganzen  Flächen 
geordnet,  und  manchmal  Nester  feinen .weifsen  San- 
des völlig  einschliefsend.    Dieser  eisenschüssige ,  mehr 
oder  minder  thonige  Sand .  und  vorzugsweise  diese 
Konkrezionen  enthalten  am  Fufse  des  Grafenbergea 
und  längs    des  Weges  nach  Rothenherg  zahlreiche 
sehr  zierlipbe  Doppel  *  4bdfOckft  tpa  vielerlei  See- 
Konchjrlien,   unter  welchen  ich  folgepctfS  Artep  be- 
merkte*:   l.  Ein  ZqophAg«!  vi^lfliöht.««t  dem  (}«• 
schlechte  Faans,  nM  dfuiq  iiii(  F-  po^i^gopatna 
u.  s.  %  Terw^ndt ,  upfoUsflUiidig ,   ppr  ^^^mA  T;WgP- 
kommen.  —  2,  TurfiteUa  J^rehfÄ  J4**#  Mfet*e 
auch  yollkoi|un«n  mit    Turyitf^lla  .Uie^ripat» 
(Turbo    tr^is^rUatps    JSnow.)    fibeceiiiftUpqit» 
qni*  da(s  unsre  J3i;i;mp}^re  n^east,  ^w«9  kleiner  al«  b^ide 

sind,  —  ^ad  F^chp  wt  Ti  tiirri».BAST^  identisf^b 

ist,  nur  dafs  '*u  unsrer  Art  die  d^ei  Qn^erkield  e(W9S 
schwaoher«  upd  (He  Umginge  ü(!|i^i|f.kpnvil{ef  sind. 
^  H  ^oHl  die  häufigste  Art,  r^  %  ](üp  Df^pt^- 
liupi,  das  p«r  JQruchsitQqk  ^  li^^^Q  abgedi4l0k|^,  luir 
aber  vopeinpr  Art  nicht  i|nterßch§i4l>ltr  i^t,  w^kbe 
ich  "von  Ca9t^Uarquate  upd  j1$ti  mitgebracht,  W(l 
D.  plapatum  geoaqot  habe.  -^  4-  Soleo  ^«sis 
Luv.  BROcq,  -:-     ^  >]@iiie  Meine,  iSagJli^i^  Bivalve, 

*  Vgl.  HomuMiRAim  Mi  S.  IW  diefles  Jüliitoc^««. 
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dereii  innrer  Kern  dßm  Raqde  parallel  gorunzeU  ist, 
ned  welche  mit  Afya,  Panopaea  u.  s.  w.  verwandt 
seyn  mag:  Myacitea  margs^ritifQriformis.v. 
ScHLOTB.  — -    6.  Cyprina  i^l^pdicoides  Lam.? 

—  7.  Ein  Cardinip,  von  Gröfte  und  Gestak  wie 
ein  mittleres  C.  oblongum  Qm.  (C.  suli^atum 
Lam.  Payr.  ) ,  anch  mit  zahlreichen  y  flach  erhabenen 
Strahlen  wie  dieses,  aber  die  zwischenli^enden  sehr 
schmalen  Rinnen  der  einen  Seite,  sind  fein  gekerbt. 
-*  8.  Ein  kleinres  Cardium  mit  nodi  viel  dfln- 
nern  und  zahlreichern ,  etwas  rauhen  Strahlep.  Aq  bei- 
den Arten  ist  auch  das  Schlofs  deutlich  abgedruckt 

—  9.  Isopardiacor,  Farm  und  Schlafs  deut- 
lich ausgedrfickt^  nicht  selteti.  —  10.^  Nucula, 
in  Gföfse  und  Form  das  Mittel  haltend  zwischen  N. 
raargaritficea  und  N.  Piacentina  JjAm.  — 
11.  Pecten,  neben  der  Tnrritella  die  gemeinste 
Art,  vielleicht  identisch  mit  SowEmiv^s  P-  graoilis 
aus  dem  Crag»  aber  bis  s^ur  definitiven  Bestimmung 
vonmir  P.  multisulcatus  genannt.  —  12.  Ba- 
ianus, stets  apf  der  Schaale  des  vorigen  aufsitzend, 
mäfsig  klein,  gruppirt,  aber  die  Art  aus  den  Abdruk- 
ken  tiicbt  erkennbar.  — ^  13.  Serpnla,  knaulför- 
^fft  e))ei)  darauf  befestigt,  unbestimmbar.  — 
H  Bchinus,  eine  kleine  Art.  —  15.  Spatan-^ 
gas  aq^niiiiatiis  G0I4PF. ,  welcher  sich  nach  dem* 
Belbefi  fiiiqh  ?u  H^ühelfHshSfie  findet  -^  Ift  L  u  n  u  <^ 
Utes,  rr-  ^9mit  sind  unter  diesen  16  Arten  wenig- 
stens fiMif  b}8  pechs  (8.  9»  4.  k  11.  15),  welche 
ohn«  s|yen  Ztweifc^  der  j(ii|gsten  tertiären  ( der  quar- 
tiären }  Meeresformatioq  (  de|p  obera  Qrobkalk ,  der. 
Snbapewinen  -  Formation ,  dein  Crag)*  angehören, 
Qad  in  einer  grofs^  Av^^ahl  besser  erhaUener  Exem- 
plare iprürden  sich  wql^rscheinlich  mehr  erkennen  las* 
8en;  man  sieht  wenigsten,  dafs  die  übrigen  alle  sehr 
nahe  verwandt  mit  Arten  derselben  Forms^tion  sind. 
Nirgend  ist  ein  Kreide  Petrefakt  wahrzunehmen.  Es 
ist  mir  daher  unmöglich  einzusehen,  wie  Fitton,  des- 
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sen  Genaai^keit  im  Beobachten  ich  änf  dieder  Rase 
öfters  zo  bestätigen  Gelegenheit  gefunden,  behaup- 
ten  konnte  * ,  dafs  der  eisenschflssige  Sand  des  Gra- 
fenberges  mit  dem  obern  Greensand  des  Lmasherg 
bei  Aachen  gleiche  Versteinemngen  enthalte,  ond 
mit  diesem  und  dem  Norddetäschen  Quadersandsteine 
ans  einer  Bildungszeit  herstamme.  !Denn  ani  Lotik- 
berge  finden  sich^  aufser  der  von  Fitton  zitirten 
Trigonia  aliformis  und  Rostellaria  Par- 
kin s  on  i ,  wie  ich  mich  in  der  Sammluiig  des  Prof. 
MCller  in  Aachen  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte, 
noch  Ammoniten,  Hamiten,  Bacnliten, 
?Belemnites  mncronatus,  ?  Gerithiom, 
fPectunculus  **,  und  ich  selbst  erhielt  aus  den 
obern  Sandschichten  Zähne  von  Squalus  pi-isto- 
dontes  und  einer  andern  Art,  die  Mch  beide  auch 
bei  Mastricht  wiederfinden.  Von  allen  diesen  cha« 
rakteristischen  Versteinerungen  kommt  keine  bei  Gra- 
fenherg  vor.  Der  eisenschüssige  Sand  des  letztern 
mufs  daher  der  Tertiär-Zeit  zurfickgegeben ,  und  mit 
deren  jugendlichsten  Bildungen  in  gleiches  Alter  ge- 
setzt- werden. 

2.  Der  Uebergangs-Kalk  Von  Bensberg 
ist  von  keinem  .  Konchjlien  -  fOhrisnden 
Tertiärkalke  überlagert  Die  Versteinemn- 
gen  Ton  Bensberg  haben  seit  langer  Zeit  die  Auf- 
merksamkeit der  Naturforscher  erregt  Aber  manche 
Arten  von  beschränkterem  oder  seltnerem  Vorkom- 
men sind  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworden, 
welche  yerschiedenen  Mineralogen  eine  jfingere  6e- 
steinsbiiduDg  anzudeuten  schienen,  namentlich  weil 
sie  sich  an  einigen  Stellen  nur  in  gewissen  oberfläch- 
licheren Schichten  finden.  Ich  habe  besonders  dar- 
auf geachtet     Diese  Arten  sind   hauptsächlich  fol- 

*  u  ProceedinM  of  the  geological  Society  of  London  "   1829. 
18.  December.    Dieieg  «Jahrbuch»  1831.    S.  104. 

**  Bei  den  mit  einem  (?)  bezeichneten  Arten  bin  ich  de«  Fond- 
ortea  nicht  gans  sicher.  . 
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gende:  1)  Melania  biliheaf  a  Höeningh.  (?Mtt- 
ricites  turbinatus  t.  Schloth.,  fTurbinites 
ang^ulatns,  ?  T.  duplicatus  y.  Schloti/.)  aus- 
§erordentIich  yariirencl;  2)Buccinites  arcula- 
tas  V.  ScHLOTH.,  eben  so  reränderlich ,  doch  wohl 
ZD  Natica  gehörig,  so  viel  sich  aus  der  Zuiivachs- 
Streifung 'erkennen  läfst,  da  hieran  wie  an  der  vori- 
gen Art  der  Mund  wohl  immer  beschädigt  ist ;  3)  ein 
dem  vorigen  ähnliches,  doch  stets  noch  weit  mehr 
beschädigtes  Konchyl,  rings  an  den  Umgängen  der 
Windung  mit  dicken  Knoten  besetzt,  welches  Goldf. 
Cerithium  antiqnum  benannt  haben  soll;  4)  ein 
andres  Natica-  oder  Nerita- ähnliches  Konchyl, 
mit  schieflaufenden  Furchen;  5)  eine  sehr  schöne 
kleine  Trigonia  in  Dr. Hasbach's Sammlung;  6)  eine 
andre  Bivalve,  welche  mit  einigen  tertiären  Ln ei- 
nen die  gröfste  Aehnlichkeit  hat,  und  in  Hoening-^ 
hAüs^s  Catalog  als  L.  scopulorum  var.  BnoNGif. 
aufgeführt  ist.  Die  1.,  2.  und  6.  Art  sind  bekannter 
als  die  fibrigen,  und  vorzugsweise  für  die  obige  Mei- 
nung angeführt  worden ;  die  Arten  1 ,  4  und  6  stam- 
men aus  einer  Grube  bei  Paffrath^  —  2  und  3  aus 
einer  auf  der  Luatheide  nächst  der  Strafse  von  Bena- 
berg  nacb  Kölbi  ( alle  dortigen  Brüche  gehen  näm- 
lich in  der  Ebene  senkrecht  in  den  Boden ,  nie  wage- 
recht in  den  Berg).  Die  Grube  zu  Paffrath^  ob 
der  Hand,  enthält  einen  kalkigen  Sand^  mehrere 
Fufs  mäditig ,  den  man  weggeräumt  hat ,  um  zu  dem 
darunterliegenden  Kalksteine  zu  gelangen,  der  sich 
aber  auch  zwischen  die  Kalkstein- Schichten  hinein- 
zieht Er  ist  es,  der  jene  fossilen  Arten  liefert,  tmd 
zwar  in  Gesellschaft  von  Encrinites  tesseratus 
v.^ScHLOTH.,  welchen  ich  überall  im  Uebergangskalk 
gefanden,  von  (Enomphalus)  Helicites  del- 
phinuloides  v.  Schloth.,  der  in  der  Nähe  auch 
im  festen  Uebergangskalke  vorkommt ,  von  T  e  r  e  • 
bratülites  rostrat us  v.  Schloth.,  welcher  in 
J.  1831.  12 


176 

der  ganzen  Qegend ,  wie  auch  ^u  Blankenhebn  im 
Uebergangskalke  vorkommt,  endlich  von  Bucardi* 
tes  abbreviatus  v.  Schloth.  =  Hippopoclinm 
abbreviatum  Goldf.,  Hoenihgh.- :^Megalodon 
cucnllatus  Soweubvs,  der  ihn  im Bradley-KaUkB 
bei  Newton "Bushelf   Devonshire,   mit   Cardium 
alaeforme,  Terebrateln,  iSpiriferen,  Bnc 
einen,    Turritellen  u.  8.  w,  gefunden.     Diese 
letztre  Art  findet  sich  auch  noch  in  einigen  andern 
benachbarten  Gruben ;  und  aber  das  Alter  dieser  For- 
mation kann  nun  wohl  kein  Zweifel  mehr  seyn.  — 
Die  Arten  2  und  3  mit  ihren  Abänderungen  sind  meist 
durch  eine  ockergelbe  Farbe  ausgezeichnet  und  stam- 
men danfi  aus  einer  oberflächlichen  Schichte  gelben 
Thones,  welche  etwa  3  Fufs  mächtig  den  festen  Kalk 
überlagert,    und   viele  Trümmer  desselben  enthält; 
doch  geben  die  Steinbrecher  an,    dafs  sich  wenig- 
stens Buccinites  arculatus  auch  in  dem  tiefem  festen 
Kalke  mit  Uebergangs ->  Versteinerungen  finde,  und 
mir  selbst  sind  einige  Exemplare  mit  der  gewöhn- 
lichen Kälkfarbe ,  und  wie  es  scheint  aus  dem  festen 
Kalksteine  eingehändigt  worden.  —  Im  Uebrigen  ge- 
hören die  EüBERc'schen  Kalkgruben  auf  der  Lustheidey 
gleich  den  AnbrQchen  des  Kalkgebirges  in  der  Eifel 
am  Wege  von  Blankenheim  nach  der  uihrhüUe,  zu  den 
interessantesten :  sie  zeigen  uns  wahre  ungeheure  Ko- 
rallen-Bänke, wo  die  Cyathophyllen  und  Ca- 
lamoporen   verschiedener  Art  in  noch  natürlicher 
Stellung  und  Verästelung  das  Gebirge  mit  nur  w^nig 
andren  Materien  ganz  zusammensetzten,  und  immer,  im 
Masise  sich    abwechselnde  Schichten  von  Kalkstein 
und  Lehm  oder  Mergel  niederschlugen,  sich  wieder 
Ober  solche  erhoben ,  so  dafs  ein  Ast  mit  seinen  Ver- 
zweigungen von  CyathophylluQi  caespitosum 
oft  durch  viele  solcher  Wechselschichten  hindurch 
verfolgt  werden   kann.      Einzelne   Terebrateln, 
Bellerophonten   u.   s.  w.    finden  sich  zwiscltsn 
ihnen. 
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,B  r  i  e  f  w  e  f:  h  s  e  1. 

MiUheilangen  an  den  Gdieimen  Rath  v.  LboKHAiiD 

gerichtet. 


Sirafihurg  im  Deeemher  i83o. 

Ich  arbeite  gegenwärtig  an  einem  Entwürfe  Ten  mhefonBdt  O^ 
^£^'9  die  ick  vielleicht  an  nnserer  Akademie  Tortragen  werde. 
Ich  fsnge  mit  der  Geschichte  der  Felsarten  an»  and  theile  sie  ein  in: 

A,  geschichtete  und 

B,  nngeschichtete.. 

Die  geschichteten  Gesteine  sind ; 

a.  geschichtete  in  ihrer  Urform  und 

b.  Terwandelte  geschichtete. 
Die  Abtheilung  a  begreift: 

L  nicht  krystallinische  Kalksteine; 

2.  Konglomerate,  Sandsteine,  Gerolle,. Sand,  Thon,  Schiefer- 
thon  u.  s.  w. 

8.  Pelsarten  Tegetabilischen  Ursprungs :  Steinkohlen,  Brann- 
kohlen, Torf  n.  s.  w. 
Unter  der  AbtheÜnng  b  findet  man : 

1.  G^ps,    Keuper- Mergel,  Dolomit^   Galmei,  Roth -Eisen- 
stein u.  s.  w. 

Z,  KrystaUinischen  Kalkstein,  gl&nnendenThonschiefer,  Hom-' 
feis,  Glimmerschiefer,  Quarsif,  Talksehiefer»  Gneifs  (?) 
n.  s.  w. 
Die  nngeschfchteten  Gesteine  aerfallen  in; 

0.  krystallittische  und 
6.  Trfimmer- Gebilde. 

Zar  Abtheilung  a  gehören : 

1.  Tephrin,  Dolerit,  Basalt  u.  s.  w. 
t.  Trachyt«  Domit,  Perlstein  u.  ••  w. 
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8.  PhoBolith  n.  •.  w. 

4.  Emrit,  Earit-Porphjr. 

5.  ^Serpentin ,  Gabbro. 

6.  Diorit,  Aphanit  u.  •.  w. 

7.  Syenit ,  Granit  v.  s.  w. 
Die  Abtbeil nng  6  entbält: 

1.  Basalt  -  Breccien ,  Tracbyt-Breccien  n.  8.  w, 

2.  Yalkanischen  Toff,  Trapptnff  a.  0.  w. 

Der  Zweck  dieser  Klassifikation  ist  Kasammenzustellen,  wu 
einen  ahnlichen  Ursprang  hat;  das  Besnltat  scheint  mir  natir- 
liche  Gruppen  xa  geben. 

Jedes  Gestein  wird  oryktogn ostisch  beschrieben ,  sodann  lein 
geognostisches  Vorkommeli  und  die  ihm  eigenen  Verbindungen 
angegeben ,  endlich  folgen  theoretische  Bemerkungen  u.  8.  w. 

Der  Kurs  soll  aus  Tier  Theilen  bestehen : 

I.  Allgemeine  Betrachtungen.  -Definitionen.  Felsart.  Schich- 
tung. Geschichtete  Felsarten.  Ungeschichtete  Feliartei. 
Organische  Ueberreste.  UnTerwandelte  und  yerwandelte  Feli- 
arten.  UnTeränderte  und  Teränderte  Lage  der  SchichtuDg. 
£mporhebungen.    Gebirge.    Formationen.    Systeme., 

II.  Beschreibung  der  Felsarten.  Darstellung  ihrer  gewöhnli- 
chen Verbindungen  und  allgemeine  Regeln  über  das  Yo^ 
kommen  derselben.    Theoretische  Ansichten. 

III.  Beschreibung   der    Formationen.       Organische    Ueberreste. 
Theoretische  Ansichten. 

IV»  Anwendung  auf  die  physische  Geographie.  41lgemeine  Er- 
hebungs  -  Theorie.  Gebirgsketten.  Geognostische  Systeme. 
Beim  Artikel  Gyps  trage  ich  vor,  dafs  dieses  Gestein  nber- 
^  haupt  das  Resultat  einer  chemischen  Zersetzung  durch  Schwe- 
fel-saure Dämpfe  ist,  welche  auf  thonige  Kalke  oderaofsn- 
dere  Kalk-haltige  Felsarten  wirkten.  Diese  Dampfe  haben 
auch  Kochsalz  und  Bitiererde  und  öfters  Metalle,  wie  Zink- 
oxyd,  Bleiozyd«  Eisenoxyd,  Eisen-Hydrat  u.  s.w.  in  gröbrer 
oder  geringrer  Quantität  enthalten ,  und  mitunter  sehr  vor- 
waltend ,  so  dafs  ihre  Thätigkeit  oft  ausschliefslich  Dolomite 
oder  Erzlager  statt  Gyps  erzeugte ,  oft  auch  beide.  Ihr  Her- 
Tortreten  war  häufig  mit  Emporhebungen  und  Schichten-Auf- 
richtungen, sogar  mit  Umwälzungen  begleitet»  mehr  aafeer- 
halb  der  Gebirgs-Ketten»  als  im  Innern  derselben,  und  in  ei- 
ner sehr  späten  Epoche.  Uebrigens  findet  sich  der  Gype  i* 
den  Gebirgs- Ketten  meist  nar  in   Emporhebnngs  -  Thälern 


UDd  faat  nie  in  andern  Ithalern.  Nan  aber  sind  aolehe  Em- 
porhebnng«  > Tlialer  nur  darch  Emporhebungs -Spalten  ent- 
standen ,  und/ die  letzten  konnten  wohl ,  wenn  sie  in  der  Epoche 
der  schwefelig^en  Dampf- Aussti^mungen  entstandenr^  sn  Ver- 
Wandelung  in  Gyps  Veranlassung  geben.  Daher  kommt  es  auch 
wohl,  dafs  in  den  uns  bekannten  Gebirgen  die  Alpen  und 
der  Jura  fast  allein  Gyps  enthalten ,  weil  die  Erhebung  der 
ersteren  sehr  neu  ist,  und  die  andere  Gebirgskette  Tiel  Längen- 
Thäler  hat,  die  in  der  Regel  Emporhebungs-Thäler  au  seyn 
scheinen. 

Wie' kommt  es  aber,  dafs  Uebergangs-Kaiksteine  so  selten 
Gyps  fähren  ?  Die  beständige  Verbindung  von  bunten  Mer- 
geln müdem  Gyps  aller  Formationen  beweist  uns  ja,  dafs  die 
Verwandelung'Torzüglich  bei  sehr  Thon- hakigen  Kalksteinen 
Statt  hatte ,  und  Uebergangs-Kaiksteine  sind  überhaupt  weni- 
ger thonig  als  Flötzkalksteine;  auch  kennen  wir  Uebergangs- 
kalke  meist  nur  in  Gebirgsketten,  deren  Schichtung  schon 
in  älteren  Epochen  aufgerichtet  worden  ist,  und  wo  die  neue- 
,ren  Zerberstungen,  Emporhebungen  und  Dampf-Austreibungen 
nur  sehr  selten  hinkommen  konnten. 

Warum  aber  finden  wir  den  Gyps  so    regelmäfsig  In  ge- 

Owissen  Kalk-, Formationen  und  in  andern  nie  oder  so  selten, 
wenn  er  nur  Produkt  einer  Verwandelung  der  Kalksteine  durch 
unterirdische^  Dämpfe  ist?  Die  Dämpfe  hätten  doch  In  die- 
sem Falle,  wo  sid  heryorbrachen ,  ohne  Unterschied  alle 
Kalk -Formationen  in  Gyps  Verwandeln  sollen,  wenn  ihre 
Menge  und  die  Dauer  des  Ausbruches  hinreichend  waren? 
Hier  ist  zu  bemerken,  dafs  einerseits  die  Dämpfe  leichter  auf 
thonige,  mergelige  Kalke  scheinen  gewirkt  zu  haben,  als  auf 
reinre  Kalksteine ;  da  nun  diese  thonigen  Lagen  in  den  Kalk-  * 
gebilden  meistens  eine  ziemlich  geregelte  Stelle  haben  ^  so 
war  dadurch  der  Gypsbildnng  anch  schon  ein  geregeltes  Feld 
angewiesen.  Hernach  scheint  es  andrerseits,  dafs,  ganz  na- 
turlich ,  diese  Dämpfe  immer  erst  auf  die  zu  unterst  liegende 
Fiötzkalk- Bildung  gewirkt  haben ,  und  höher  liegende  nur 
dann'  angegriffen  wurden  ^  wenn  die  Daner  jder  Ausströmun- 
gen sehr  lang  war  und  das.  unterste  Feld  schon  ganz  die  Um- 
wandelang erlitten  hatte ,  deren  es  fähig  war.  Sehen  wir  doch 
in  England  den  ersten  ^ötzkalk  ganz  mit  Bittererde  ange- 
schwängert ,  meist  aber  auch  schon  Gyps  und  Steinsalz  fah- 
rend und  den  Muschelkalk  ▼öllig  in  red-marl  umgewandelt. 

~  In  T^Ormgen  sind  beide  Gebilde  reich  an   Gyps.    In  S^ftioa- 
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hen  und  Lothringen  fehlt  die  nntere  Flotskalk -Bildung,  and 
die  MiiBchelkalk-*Fonnatioii  Int  reich  an  DelemiteB,  anGypi 
und  an  Steinsala.  In  Scklttm  ist  sie  reich  an  Galmei,  Blei- 
glans  und  £isea  -  Hydrat.  In  den  westUchen  Alpen  scheint 
der  Mnechelkalk  an  fehlen  v  in  den  Pyrenäen  aocii.  Lian  ist 
die  nntere  Fldttkalk-Bildnng;  mich  hat  sie  6y|»e  nnd  Stein- 
aala,  Iraa  ihr  in  England,  Nord-DenUeMand^  SciiDahen  nnd 
LotArmg^en  fehlt  In  den  Umgegenden  von  figeae^  Aftttaa, 
Im  Foulte^  Inuaüe^  St.  Hyppoi^te  und  im  eädlichen  Frank- 
reich sehen  wir  sogar  Dolomite,  Galmei,  Bleiglana  nnd  Ei- 
aenglann-Lager  im  Liae$  Yorkammnisse  die  sonst  »nr  im  Ho- 
acfaelkalk  oder  in  n<N;h  älteren  Kalk-Forttmtienen  gefanden 
werden  s  welche  letatere  aher  hier  fehlen«  Etliche  Gypslager 
der  Pyrenäen -Länder  acheinen  sogar  dem  Kreide  >  Gebilde 
'  anangehdren  nnd  eben  nn  Stellen  Torankoimnea,  wo  alle  un- 
teren Kalkbildttngen  fehlen.  ' 

Wichtig  Wäre  ee  yiele  aoiehef  -Susammenetellnngen  sn 
machen«  Veberhanpt  mnAi  daa  Stildinm  Jeder  Feiaart,  doich 
das  gtane  Bereich  der  Formntianen  hindnreh,  a«  wiebtigen 
Resultaten  fuhren.  Wie  lehrreich  wäre  niekt  eine  geegno- 
alische  Monographie  des  Gypses ,  oder  der  Eisenglana-Lager- 
atätten  f  Wie  groft  war  nicht  der  Gowiaii ,  den  die  Arbeiten 
des  boehgefeterten  LneroAD  ton  Bvor  aber  Dolomit,  Angit- 
Porphyr  u.  a.  W.  der  Wisaansdiaft  brachten  I 

Solche  Arbeiten  bilden  eine  Art  ^notomta  eofliparato  für 
die  Geognosie^  und  sind  diesei^'  Wissenschaft  eben  ao  ootb- 
wendi^ ,   nie  <b«  die  TergleicheAde  Anntomie  der  SSoologie  ist 

,  Vom. 


Caianiay  lo.  JuUmt  Mo. 
Mit  Interesse  lernte  ich  aus  Ihrem  le taten  Blriefe. die  Ansich- 
ten, kennen,  welche  verschiedene  GeognOsten  des  Featlandes  ober 
ifie  Beschaffenheit  des  Aetna  haben.  «^  Weiin  angenommen  wird, 
dafs  der  Krater  dUrch  basaltiach«  {Ablagernagett  hindarch  sirh 
aufgethan  <^  wiis  aolches  ih  der  That  echeint  -^  so  muft.  es  nnf- 
faliend  seyn,  dafa  man  dem  AugHe  hdinen  Anthetl  an  denAetna- 
Lavcn  angesteben  will.  Wir  kenben  die  Zasammeneetanng  des 
Basaltes;  wanim  sollten  die  Laveif^  welche  gleichsam  Toa  di<^ 
ser  Feleart  abstammen,  keine  Augite  enthatten V  IJn^  maa  findet 
in  Wahrheit  kaum  eine  Lava  um  Aetna,  die. nicht  Amgite  führte 
Die  Bxemplare,  welche  ich  Ihnen  bestimme,  werden  Bwea  den 
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besten  Beweis  liefern.  —  Stammteh  uneere  Imven  ursprünglich 
Ton  Tracbyt  ab ,  so  Termag  man  nicbt  zn  begreifen ,  varimi  Ob- 
sidiane ,  Bimssteine  and  alle  übrigen  glasigen  Sabstanien ,  für 
Tinchyte  so  beseichnendy  anter  den  Erzeagnissen  unseres  alten 
Valkans  gfimlich  Termifst  werden. 

C.   GBUrnntzAKo. 


Berttf  «9.  Napembtr  id3o. 

Ueber  die  Tortrefttivhe  Abhandlung  des  Herrn  Lila  iron  Li- 
L»iisA«n  *  erhiiibe  ich  mir  einige  Benerkongen.  Die  rothert 
Schiefer  und  Sandsteine  von  fr«r/cn  sind  wohl  .anzweifelhaft  die 
bunten  Schiefer  ton  JEng^  und  Meto  in  der  ösilichea  Schweitz; 
de«  notergeordnele  Gype  entspricht  demjenigen  des  Wmfameäer['9]^ 
die  Ralklager  nnseren  Dolomit -Lagern.  £ben  «o  wie  der  Kalk 
des  Jdfiiflieii-Gebirges  erhebt  sich  bei  ans  aber  dera  banten  Sohie- 
fer  der  Kalk  des  MdrtscAenstodbos  mit  nördlichem  Fallen ,  i^od 
bildet  wohl  die  Hauptmasse  der  Kalkgebirge  des  Glarneriandes. 
Ganz  ähnlich,  am  westlichen  Ende  der  Schweitzer-Alpen,  finden 
wir  das  Kalkgebirge  der  Dent  de  Mordes  den  bunten  Sandsteinen 
and  Schiefern  Ton  Fouly-Alp  aufgesetzt.  Aber,  sonderbar  ^^ 
nag,  bei  Werfen  und  am  hohen  GöU  deuten  die  Petrefakten  auf 
Uebergangsgebirge ,  an  der  Dent  de  Morelee  auf  die  mittleren 
Seknndär-Formationen ,  bei  Glarus  auf  Kreide.  -*  Die  Kalkschie- 
fer  nnd  Sandsteine  über  KucU  finden  wir  wieder  in  der  mächti- 
gen Schieferhildung,  die  sich  zwischen  Bex  und  Interlaken  überall 
dem  vorigen  Kalk  auflagert  und  alle  Hohen  einnimmt.  Die  pc- 
trographische  Beschreilrang  von  H.  Lill  pafst  vollkommen,  und 
derselben  Bildung  ist  auch  der  Gyps-  und  Salz-Thon  von  Bex 
untergeordnet.  Aber  die  Petrefakten  widerstreben  auch  hier  wie- 
der einer  gänzlichen  Annäherung,  da  in  der  westlichen  Schweitz 
Alles  auf  Kreide  oder  gar  noch  jüngere  Formationen  hindeutet 
und  besonders  die  obersten  Lagen  dieser  Bildung  auf  den  Diahle- 
ret« 'die  durcli  Bbongmiabt  berühmt  gewordenen  Petrefakten  ent- 
halten. —  In  den  Schiefern  des  Gratachergrahene  glaube  ich  die 
Schiefer  und  Sandsteine  unserer  Niesenkette  wieder  zu  erkennen, 
welken  gegen  N.  auf  gleiche  Art  ein  öfters  dolomitischer  Kalk 
aufgesetzt  ist  (s.  das  Profil  in  Ihren  Grundzügen  der  Geologie). 
Die  änfsersten,   N.  fallenden  Lagen  dieses  Kalkes  sind  gewöhn- 

*  JAhrbttch.     I.  B.  S.  i53  ff. 
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lieh  roth  nnd  thonig ,  der  Seaglia  ähnlich »  aber  ohne  die 
terifetischen  Feuersteine  ond  Fetrefakten.  Auf  ihnen  liegt  in  der 
wett liehen  Schweitz,  mit  Unterdrückung  der  in  H.  LiUit  Profil 
mit  11  nnd  12  bezeichneten  Nummulitenlagcr,  der  Flysch  od«r 
Karpathen- Sandstein.  In  der  östlichen  Sehweiti  entspricht  Tiel- 
leieht  der  Kalk  de«  Miirt»ehen$tock9  dem  Kalk  8.  Auf  dieten 
folgt  mit  N.  Fallen  in  den  Kuhfinteu  am.  H^aüetutddter'Sw 
Nammulitenknlk ,  and  zwischen  diesem  ond  dem  erstem  Kalke 
bemerkt  man-  bunte  dünngeschtchtete  Kalkarten,  die  wohl  der 
Seaglia  -10  entsprechen  möchten.  Das  ganze  Thal  Ton  WüdluM 
ist  in  Nommulitenkalk  eingesc;imitten ;  dann  wird  die  Formatioi»- 
folge  Yon  Meuem  durch  die  Erhobung  .des  Säntisttoek'e»  aaterbro- 
chen,  eines  Kalkgebirges,  dessen  tiefere  Maissen  wohl  dem  Jori- 
kalk ,  die  höheren  und  äufsersten  wieder  der  Seaglia  entsprechen 
möchten ;  diesem  sind  endlich  im  Komor  bei  AppenneU  Fnooides- 
Schiefer  mit  untergeordnetem  Kalk-  und  Schleifstein-Lagern  aufge- 
setzt, In  denen  ich  Tollkommen  die  Formation  des  KakUnhergt 
bei  Wien^  wie  sie  sich  im  Steinbruch  Ton  «fte/rtfig  zeigt,  wieder- 
erkanate ,  so  wie  zugleich  auch  dia  Schiefer  und  Sandsteine  des 
GumigtL  ^ 

B.  Studeb. 


Grats  j  8.  Deeember  i83o. 

Ich  glaube  Ihnen  schon  berichtet  zu  haben,  däfs  ich  im  vo- 
rigen Jahre  eine  Steyermärkische  geognostische  Karte  zu  fertigen 
angefangen. 

Allerdings  sah  ich  ein ,  wie  viel  wiederholte  Beobachtungen 
in  den  einzelnen  Gebirgen  sowohl ,  als  im  ganzen  Zusammenhange 
derselben  nöthig  sind ,  um  etwas  Entsprechendes  und  Wahres  lei- 
sten zu  können.  Davon  überzeugte  mich  schein  unser  kleines  ge- 
birgiges  Land  Steyermark.  In  so  fern  soll  meine  Arbeit  als  blofier 
Versuch  gelten. 

Um  die  mehr  einzelnen  Gebirgs -Verhältnisse  mit  Wahrheit 
darzustellen,  glaube  ich,  dafs  die  gewöhnliche  Gröfse  der  Ge- 
birgskarten  Ton  ungefähr  V/^  bis  2  Fufs  im  Durchmesser,  eines 
zu  kleinen  Mafsstaab  haben.  Viele  meilenweite  Erstrecknnges 
berühren  sich  sodann,  und  die  oft  grofsen  Verschiedenartigkeites 
der  Gebirge  können  nicht  bezeichnet  werden.  Dieses  Loos  traf 
auch  meine  Steyermärkische  Gebirgskarte ,  indem  ich  bei  dersel- 
ben nur  die  Ton  der  k.^k.  Kädaster-Vermessungs- Anstalt  yerfer- 


18S 

I 

tigte  Straften -Karte  benntsen  konnte,  da  alle  öbrigep,  alf  s.  B. 
die  Kindermann'schen  Karten,  viele  ITnrichtiglceiteo  enthalten« 

Unser  Land  wurde  swar  echen  von  vielen  der  berähmteeten 
Gebirgsforecher  bereist,  so  vonBiroH,  Karstbh,  Bovik,  SAirseunn, 
BvcKLAMD,  MuRCRiseH,  SsDowicK,  Stvdbr  ,  KnvBnsTXiif  n.  e.  w. 
So  ichatcbar  and  werthvoU  die  mitgetheilten  Nachrichten  sejm 
mögen,  so  ist  doch  dem  wandernden  Geognosten  selten  die  Zeit 
vergönnt,  nm  wiederholte  Beobachtungen  im  Einseinen  wie  im 
Gänsen  anstellen  su  können,  und  so  vermögen  dieoelbea  oft  nnr 
Biiichst&ck^  SU  liefern. 

Mein  Bestreben  ging,  seit  mehreren  Jahren  nnnnterbrochett 
dahin,  diese  Beobachtungen  fortzusetzen,  und  ale  Resultat  ist 
die  Karte  von  Meyermurk  ansntefaen ,  welche  ich  nun  den  Händen 
meines  Freundes  Partsch  in  Wien  übergab.  Sie  wird  erweitert,. 
und  besonders  an  den  Grenzen  unseres  Landes  mehr  vervollkomm- 
net  werden.  Bei  Verfertigung  der  Karte  benutzte  ich  unter  an- 
dern auch  viele  werthvolle  Beobachtungen  meines  würdigen  Leh- 
rers Mons ,  welcher  Steyermark  oft  und  nach  den  verschieden- 
iten  Richtnngen  bereist,  und  mit  seinem  bekannten  kenntnifsvol- 
lea  Wahrheitssinne  die  trefflichsten  Erfahrmfen  gesammelt  hat. 

Ankbh. 


Clausthal^  29.  Decemher  i83o. 

Die  Ihnen  fär  die  Zeitschrift  zugedachte  Mittheilnng  betrifft 
eine  neue  Versteinerung  aus  dem  Rotheisensteine  des  Diorits, 
welcher  zwischen  dem  Grauwacken-Thonschiefer- Gebirge  her- 
vortritt. Die  fünf  Abbildungen ,  die  Sie  hierbei  erhalten ,  stellen 
den  Gegenstand  dar,  und  zwar  nach  drei  verschiedenen  Exempla- 
ren. Die  Abbildungen  1  und  2^  so  wie  4  und  5  gehören  nämlich 
sntammen  Nr.  3  ist  vielleicht  das  deutlichste  Exemplar;  auch 
bat  der  Künstler  daran  vorzüglich  deutlich  den  Abdruck  eines 
Membran-artigen  Gewebes  der  Oberflache  dargestellt  Der  fast 
wnlstförmige  Rand,  welchen  diese  Abbildung  zeigt,  scheint  der 
Ceberrest  von  einer  obern  oder  untern  Schaale  zu  seyn.  Er  liegt 
im  Originale'  mit  sichtbarer  Dicke  auf  dem  übrigen  Theile  de« 
Abdrucks;  Ueber  die  naturhistorische  Bestimmung  dieser,  mir 
im  Gebiete  des  Uebergangsgebirges  noch  nicht  vorgekommenen 
organischen  Form  enthalte  ich  mich  jeder  ^oufsernng,   und  er- 


184 

varte  darflber  Ihre  und  dei  Herrn  PrefsMor  BBeim*«  Bdehnuig; '. 
Dae  Torkommen  der  -vorliegenden  yerateinernog  habe  ich  tbcr 
.noch  näher  au  erörtern»  Dafs  die  Form  in  BrOtheieeneteia  aofbe- 
halten  worden ,  sagte  ich  schon.  Dafs  der  dichte  Botheitenitcui 
.mit  einges|)rengteni  Brann*  nnd  Kalk-Spathe  Terwachaea  vai 
.▼Ott  TriUnmcrn  dieser  letstern  dnrchsogen  scye,  lafst  sieh  weni- 
gtt  ToUl^ommen  aas  der  Abbildung  erkennen:  diefs  evgäoit  alw 
dfo  Besehreibnag.  Doch  ich  komme  auf  die  geognostischeo  ye^ 
haltaisse  des  Vorkommens  anruck.  Seit  längerer  Zeit  bin  ich 
aum  Theil  durch  meine  Dienatgeschafte  TeranlaFst,  den  GtnnsleiB 
des  Grauwacken-Thonschiefer-Gebirgea  am  nordwestlichea  Harte 
näher  su  beobachten.  Vielleicht  sind  die  Lagernngs-VerhältsMae 
nicht  überall  dieselben,  und  so  wenig  für  unsern  nordwestlicbcD 
Borat  die  neusten  Ansichten,,  wonach  der  Diorit  tou  unten  xwi- 
scheq  die  Schiefergebirge  eingedrungen  seyn  soll ,  allgemein  gäl- 
tig seyn  mochten,  eben  so  wenig  will  ich  widersprechen,  dafi 
anderwärts  diese  Annahme  durch  Beobachtung  gerechtfertigt 
wird.  Ein  bis  zu  mehr  als  200  Lachter  mächtiger  Grunsteio-Zog 
setzt  von  Lerbach  her  über  den  Kehriu  und  PoUterberg  bis  an  die 
Ocker  bei  der  Bergstadt  Altenau  einige  Meilen  lang  fort,  nnd 
nach  einer  Verdrückung  Tor  dem  Schwär zenberge  legt  er  Sich  im 
KeHmMtr  in  seiner  Streichungs-Linie  von  Südost  nach  Nordwest 
wieder  an.  Die  angegebene  Richtung  ist  der  des  Schiefer-Gebir- 
ges im  Streichen  conform,  und  die  Verflächung  gegen  Süden  itt 
übereinstimmend  dem  Grünsteine  mit  seinen  Einlagerungen,  wie 
dem  Schiefer,  ungehörig.  Wenn^Xuppen,  wie  die  Kukholzkl^ 
bei  der  Kiegelhotte  zwischen  Clausthal  und  Osterode  ins  Liegende 
übergreifen:  so  ist  dies  nur  scheinbar,  indem  die  unten  liegen- 
den, so  wie  die  aufliegenden  Schiefer  in  einem  tiefern  NiTcaa 
endigen ,  der  Grünstein  aber  wegen  seiner  geringen  Zerstörbar- 
keit  zwischen  jenen  hervortritt  und  sich  conform  seiner  Fallasga- 


*  Die  in  der  OriginalzMchntiirg  öhsraus  fchdn  aatgemallea  ftef  Ab- 
biMiingen  stelltn  einen  Körper  dar,  welcher  durch  teine .  gettiahlte 
«ad  fein  iq  die  Qaeerc  gestreifte  Oberflache  manchen  dickiitrahli- 
gen  Spiriferen,  dureheiqen,  fielleicht  nur  in  der  Zeicbnang 
undeutlich  gebliebenen  ,  Ohr-formigen  Fortaat»  aip  Ende  des  Scblof»- 
ran*de4  aber  dem  fiucardites  hystericus  v.  Scbloth,  (Nach- 
trag I.  tr.  XX.  fig.  i  )  ähnlich  iat.  Da  übrigens  nirgend  ein  natür- 
licher tTmrifs  sich  ganz  erhalten  hat,  so  dürfte  eine  genauere Bestim- 
lainng  sehr  schwierig  sejii,  wefshalb  wir  auch  geglaubt  haben,  dem 
Leser  die  Zeichnung  Torenthalten  xa  dürfen.  d.  R« 
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lUclitSBg  mil  seiaeii  Icngelfönnigeft  Abtoodenuigeii  icbeiiibw  im 
liiegeade  überlegt  Dareh  Mlche  Koppen  iai  also  diui  Verhütaif« 
der  gleich  förmigen  Zwiicheningernng  nicht  nafgehoben.  Ich  habe 
II  oCt  gesehen ,  daCs  Schiefcif  tnil  dem  Gränstein  wechseln  "imd 
«sf  l&Dgere  £ntfernangen  hin  die  Schichtnags-Ablösungeil  «wi- 
schen ThoBschiefer  nnd  Grunstein  oder  Kngellels  in  der  allge- 
meiaen  Streichnngs-Richtiing  der  Schiefenchichten ,  wieaaf  dem 
tiefen  Stollen  am  Kehrau^  hinziehen,  als  dafs  ich  die  ITeberseo.- 
gang  Ton  dei^  gleiehföriliigen  Zwischenlagerung  des  Grönsteina 
im  Graawacken-Xhonschlefer-Gebirge  fnr  nnsera  a^rdwestüchen 
Bmr»  anfgeben  konnte.  Selbst  der  Kngelfels,  der  merkwiirdig 
genng  mit  sainen  geballten  Mfassen  die  Idee  vom  Hervorqoellea 
eiser  iahen  Flässigkelt  fast  aaschaalich  machen  könnte ,  bildet 
doch  BaUke  oder  Schichten ,  die  in  längeren  Erstrecknngen 
inmer  in  dabselben  Yerhilltnisseii  sum  Hangenden  nnd 
den  ieigm»  Also  auch  diese  sonderbare  Schicht  fugt  sich  der. 
sllgemolnen  Lagscnngs-Ordnnag  des  Gebirges.  Nur  Ten  einigaa 
Knppsa  im  Hangenden  des  IierftosAer  Grönsteia-Zngs  nnd  yato 
eiser  ganaea  Reihn  Ton  Bfergen  am  nördlichen  flors-  Rande  möchte 
die  entsahiedene  Zwischenlagerbng  noch  nicht  nachsuweisea  seys. 
Diese  Beige  beginnet  mit  ^em  Steiahtrge  bei  Croshr  und  aiehen 
hiater  der  Julitukütte  und  der  Bergstadt  hautenihol  fast  am  llna- 
Mislen  Oebirgsrande  hin.  Jede  einaelne  Grunsteinknppe  wird« 
w  Weit  die  Beobachtangen  es  Jetnt  ergeben ,  wie  es  scheint«  dorch 
nMMohiefcr-^Schichten  Ton  der  andern  getirennt.  Bie  Reilie  der 
Berge  selbst  läaft  absr  qm^m  gegen  die  Streichong  dieser  trea- 
aendan  fibhichlea.  Doch  diese  Vethaltaisse  bedarfen  noch  dor 
a&hera  UnteaanoiMiBg »  und  TOtsfiglich  wird  es  dabei  anch  noch 
daraaf  «tahötamin ,  petrographische  Uaterscfalede  bei  den  Bioriten 
fodi  an  stfldon.  Wenn  Wir  Iranftig  Lager -Grnnstein  Ton  solchem 
^neetf-thirohsdtaendsil  Kappen^SHiastein  mit  mehr  Bestimmtheit 
natemshaiflen  wollen.  Jetat  kommt  es  mir  nnr  darauf  an»  Ihnen 
über  das  LsrftaMAerGtuastein^  Gebirge  noch  einige  Mitiheilun 
gen  an  machen,  da  ihm  die  Torliegenden  Yersteinernngen  ange- 
hünn.  •  An  seinem  Haagenden  wird  dieser  Gröbsteinang  nach  sei* 
aer  ganaea  Länge  Tön  Kicselschiefec  begleitet,  and  im  Liogea- 
den  siftigt  sich  fast  nnnnterbrochte  bei  der  ZiegMüiie,  wie  am 
Pübterherffe ,  efoe  grobkötnige  Gran  wachen  -  Schicht ,  ein  Kon- 
glomerat, worin  sich  graaitische  Koncretionen  finden,  die  auch 
wohl  als  Geschiebe  angesprochen  werden.  .  Es  wird  aber  sorgfäl- 
tiger Untersach  nng  bedürfen ,  am  hierüber  aa  entscheiden  Thon- 
■chiefer  liegt  aberall  im  Hangenden  aanächst«   oft  dioritlsch. 


"X. 


*        / 
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ituuk  aiper  auch  wieder Olimmer -leer,  mild»  wie  der  Tlientchie- 
fer  der  HarMuehen  Ginge.  In  dietem  Gebirge  nun ,  und  zw  u- 
mitMbar  am ,  Grnnsteine  lelbat ,  eder  a|if  der  Grense  iwiiefaei 
dem  Hangenden -Schiefer  und  dem  Gräntteine  oder  Kagelfeli 
§ndet  sicii  Eiienttein  in  swei  Terachiedenen  Lagerangiformra. 
H&mlicli  entweder  legt  er  ticb  an  die  Kugeln  des  Kngelffeltet  an 
wnd  füllt  die  Zwitchenrftnme  der  Sphäroide  aoe,  wie  im  üUeinea 
lUkbtt  auffallend  in  einem  Tageban  auf  der  Johannüzeeke  la 
eehen  ist  Oieeet  Verhältnifii  neigt  eich  aber  auch  im  gröfaerea 
Maftftabe,  to  dafe  ■pharoidteche  Räume  Ton  mehreren  Laciitera 
Ausdehnung  besonders  am  Hangenden  swischen  Grnnstein  vai 
Thonfcfaiefer  gebildet  werden^  Diese  grofsen  irregulären  Eiaea- 
•tr in  -  Linsen ,  cum  Theil  aus  Späth-  und  Braun -Cisenstela  be- 
stehend I  mit^  vieler  Dioritmasse  gemengt ,  sind  als  kleine  lie- 
gende SjUkke  aasosprechen.  Die  hiesigen  Bergleute  nennen  aie 
Butten.  Vori  gani  anderer  Beschaffenheit  ist  die  zweite  Lsge- 
rangs  -  Fofpn  des  Eisensteins  im  Grnnsteine.  Sie  neigt  sich  mehr 
im  Liegenden  des  Zuges.  Zwischen  G runstein  und  Grnnateia- 
Schiefer  liegen  nämlich  Lager  von  Rotheisenstein ,  die,  wie  dai 
•der  Gruben  ttsi  jihener  Zuges  und  des  Neuen-Wege»^  auf  läogeie 
Ausdehnungen  im  Streichen  gleichförmig  fortseteen,  obgleich 
ihre  Ifächtigkelt  selten  mehr  als  40,  bis  60  Zolle  beträgt  Die 
fVtintrmtbe^  so  wie  die  neue  Caroline  ergeben  dasselbe  Yerhäit- 
ttifs,  und  auf  letsterer  Grube  wird  das  40  bis  60  Zolle  mächtige 
Eisenstein<-Lager  bei  höchst  regelmäfsigem  Streichen  durch  schmale 
aus  dem  Grünslein  lieransetzende  Gangtrammchen ,  die  Brannspsth 
und  Selen  -  Eme  fuhren  und  kaum  einige  Zolle  Mächtigkeit  er- 
reichen ,  fast  um  seine  ganse  Mächtigkeit  gesetzmäfsig  Terworfea. 
Auf  einem  solchen  Lager  nun,- und  nwar  auf  der  Grube  ffeur 
eehenke  bei  Buntenbods  in  der  Tiefe  Ton  etwa  40  Lachtem  habes 
eich  die  Versteinerungen  gefunden,  deren  Form  mir  so  merkwör- 
dig  erschien,  dafs  ich  die  vorliegenden  Abbildungen  daran  für 
Ihre  Zeitschrift  anfertigen  zu  lassen  der  Muhe  werth  hielt  Ma- 
chen Sie  davon  beliebigen  Gebrauch.  Vielleicht  kann  diese  Eat- 
decknng  von  Neuem  darauf  aufmerlcsam  machen,  dafs,  um  Aber 
die  Bildnngsart  eines  Gebirges  su  entscheiden,  die  speciellstes 
Thatsachen  nicht  weniger  Berücksichtigung  verdienen»  als  all- 
gemeine Ansichten,  und  dafs,  wenn  letstre  auch  hier  oder  dort 
durchgreifen ,  doch  auch  anderwärts  specielle  Erscheinungen  ih- 
ren Werth  und  ihre  Gültigkeit  sweifelhaft  machen.  Uebrigesa 
sind  die  Versteinerungen,  deren  Abbildungen  ich  hier  mittheile, 
nicht'  die  einzigen ,  welche  sich  in   dem  von  mir  besehriebeaea 


18t 

Omnsteinlagev  finden ;  sie  bedürfen  aber  sfimmflich  noch  der  nfi- 
hern  Bestimmang «  ond  keine  daTon  teigt  eine  so  anifallende 
Fonn ,  wie  die  Torliegehde.  Da  ich  zu  einer  groAiern  Arbeit  über 
das  Harsische  Dioritgebirge  sammle,  so  denke  ich  auch  s^ne 
Tersteineningen  noch  Tollstandiger  kennen  zn  lernen ,  nnd  werde 
mir  erlauben ,  Ihnen  dieselben  künftig  gleichfalls  in  guten  Ab* 
bildnngen  mitzutheilen. 

ZXMMBKMANN. 


MittheilaDgen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 


Pjrrmonif  23.  Jänner  i83i. 

Vorigen  September /habe  ich  in  EU&en  zngebracht,  und  Ton 
da,  so  Tiel  das  ungünstige  Wetter  gestattete,  riele  Ezklirsioneii 
in  die  Umgegend  gemacht,  um  den  Weeei^Kalkstein  und  Weser- 
Sandstein  (nach  Hov^manb^s  Karte)  zu  durchforschen.  Von  Ih- 
ren Peirefakten  habe  ich  manche,  obwohl  meist  in  schlecht  er- 
haltenen Exemplaren  zurückgebracht,  über  deren  geognostiseheii 
Yorkonunen  ich  bisher  noch  nicht  unterrichtet  war*  Das  interes- 
santeste darunter  ist  ohne  Zweifel  ein  trefflich  erhaltenes  Exeni-' 
plar  einer  grofsen  Schildkröte,  ein  bedeutendes  Fragment  deo 
Abdrucks  der  innem  Seite  des  obem  Panzers  mit  Wirbelsäule, 
Fortsätzen^  Rippen  u.  e.  w. 

^Menkb. 


Pragf  3o.  Jänner  i85i. 

Ich  bin  nun  mit  der  Bearbeitung  eines  Supplementes  zu  mei- 
'üer  «Flora  der  Yorwelt»  beschäftigt,  welches  im  Jahre  1832  er- 
wheinen  soll.  Ich  ersuche  Sie  daher,  wenn  sich  in  Ihrer  Samm- 
lung Abdrucke  Ton  Pflanzen  finden,  die  noch  nicht  abgebildet 
ond  beschrieben  sind ,  und  falls  Sie  solche  nicht  selbst  zu'  be- 
natzen gedenken ,  mir  Zeichnungen  daTon  machen  zu  lassen ,  da- 
mit ich  sie  aufnehmen  kdnne.  Insbesondre  haben  Sie  mir  bei 
meiner  Anwesenheit  in  Heiddberg  eine  noch  nicht  beschriebene 
Eqnisetaceo  gezeigt,  zn  welcher  wahrscheinlich  Jäobb's  Taf. 
lY,  Fig.  9  gehört,  und  womit  auch  Jene  Art  verwandt  seyn  dürfte. 
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TOB  welckier  Prof.  SohMibih  eiao  AUbUidong  bei  der  TentiuB- 
long  TOB  1819  hof  BiullieileB  Ibmobs  bbi^  Schade,  ^afi  diete  lebr 
reeUiBrirt  ut,  wie  icli  oücIl  bei  Vergleicbnng  mit  dem  Origiul 
ia  der  Wirabtitg^  UaiTenitäte-SannBlvBg  oberieogt  habe. 

Graf  rov  Stebnbbrb. 


Ballein  f  i.  Februar  i83i. 

Mit  Beiag  aaf  die  Frage,  ia  wie  ferne  der  Sekrambaeher 
Kalir  mit  ^em  Dürrenberger  Maschel  -  fährenden  zneammenhängt, 
bann  ich  antworten,  daCi  aum  Theile  Gesteins- AehnlichkeU, 
anm  Theil  Lagemngs-l^erhaitnisse  dafür  sprechen,  dafs  beide 
■ich  Terbinden,  wenn  gleich  ein  dem  «S'eAram&iicAer  gani  analof^ 
Kalk  aum  Beisp.  in  Mueeee  über  dem  Salze  liegt.  So  wie  der 
rothe  Kalk  am  üKlrrenfterge  mit  dem  weifsen  fMt  ohne  Regel 
▼erlliefst^  an  einem  Orte*  die  Terebrateln,  am  aaden  die 
MoBotis,  an  noch  andern  endlich  Orthoceratiten,  Am- 
mottiten,  Belemniten  n.  s.  w.  fdbrt,  -^  eben  eo  deaüieh 
erMshekit  dieser  rothe  Kalk  bald  (am  Schhnkm  und  SehmkUm^ 
ffela)  goschiedea  Ton  dem  Sehrmribacktr  Kalke,  bald  gleich  dtr- 
uber  ▼erfliefsen  sie  auch,  oder  Trümmergestein-artigo  SchichtM 
erscheinen  awischen  beiden.  Aber  die  Regelmftfsigkeit  der  Schieb- 
tenfolge  erleidet  anch  Ansnahmen :  Schichten  oder  Lager  legei 
sich  an,  and  erscheinen  wieder.  —  Bei  Jdueth  and  im  1^»^ 
Tbole  (1  Stunde  ostlich  Ton  HoUem)  habe  ich  im  lothea  Kalbe 
schone  Ausbeute  gemacht. 

LlJLt  VON   LiLIBNBACB. 


im 


-»■■»'  ■  ^ 


^Auszüge. 

L  Mineralogie,  Krystallographie ,  Mineralchemie  ^ 


u.  s.  w. 

* 


DBBiTHAvrr  nalmi  urnftwiende  llBtenioohiingeii  der  Zirltoiie 
Tor.  Es  ergab  lich  daran«  das  UnBorefohende  der  mineralo^i«' 
Bchen  Kenntnifs  dieser  Miaeralkorper,  bei  denen  man  Gewicht»^ 
Verschiedenbeiten  von  4,72  ond  8,98  wahmimmt.  Das  Aasfuhr- 
liehe  ist  nachzolesen  in  Schwbigobk  -  Sbiubk'«  Jahrb.  d«  Chem.; 
mo,  12«  H.,  S.  416  ff. 


Die  beiden  Ton  Allvav  entdeckten  und  beschriebenen  Phos- 
phate TOB.Mongi^n  nnd  Eisen,  der  Huranllt  Qnd  Heteposit, 
wardeii  durch  DvFniiiOT  genaner  natersaeht  {Jnn.  tfes  JUtne«; 
1830,  li^n  Lwr. ,  p  137  sot.).  Der  Hnvaalil,  in' der  GkmeiBde 
UurioMM  unfern  lAmog^  Torkomaiend ,  |hat  ^laa  schiefe  rhombi- 
sche Saala  als  Kernform)  die  Winkel  der  Seltenkanten  =:  117^ 
30'  und  62"  80'.  Einige  abgeleitete  Gestalten,  die  an  angittsche 
Fonnen  erinnern ,  werden  näher  besehrieben.  Farbe  gelbfich  roth. 
Durchscheinend.  Rist  Kalkspath;  rizbar  darch  Stahl.  Eigen^ 
schwere  =  2,270.    Die  chemische  Analyse  ergabt 

Phosphorsaare    .    .    86,52 

Eisenoxyd   .    .    .    .    84,99 

Manganozyd    •    .    .    11,28 

Wasser    .  *.    .    .    .    17^26 


99,96 

Der  Hetepoait  ward»  bis  jelpt  aar  in  blittarigas  MMea» 
gefanden.    Drei    wenig   deutliche   Blätter -Darchgänge    weiten 
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aaf  eine  schiefe  rhomboidifche  Sftale  al«  Kerafonn  hin.  Griui- 
lichgran  ins  Blaae«  Glasiger  Glani ,  der  bei  gewiMem  Grade  der 
Verwittening  sich  inni  halbmetolliechen  neigt.  Rist  61u,iber 
nicht  Qnan.    Eigentchwere  ^  8,624.    Chemischer  Gelialt: 

Phosphorsäare    .    .    42,61 

Eisenoxyd  ....    S5,02 

Manganoxyd  .    .    .    18,10 

Wasser 4^9 

1004S2 


A.  BBBiTRAvrT  hat  Tor  Kanem  folgende  neue  Miaeral- 
Specien  bestimmt:  dystomer  Peganit-Spath,  Hedy- 
phan,  PolysphArit,  diatoraer  Antimon-Phyllit  ond 
Dermatin.  Die  nähere  Schilderung  warde  mitgetheit  in 
SoHWBMOBB-SniDta,  Jahrb.  d.  Chem.;  1880,  Heft  11,  S.  S60  if. 


Fb.  Gobbbl  fand  im  Bernsteine  eingehallt  ein  Konglomerat 
Ton  Eisenbies,  veifsen  Qaarsslcörnern  and  Kohle.  (Schwbicokr- 
Sbidbl  ,  Jahrb.  d.  Chem. ,  1880 ,  12.  H. ,  S.  418. ) 


Herr  tob  Bbhaobh  ,  einer  der  Begleiter  Pabbot's  aaf  deweo 
Reise  nach  dem  dtrarat^  sammelte  aaf  der  NO-Seite  öMgrofm 
Ararai»  in  einer  Hauptschlacht,  am  Rande  einer  kleinen  Tertie- 
fang,  die  sich  aaf  einer  maidenartigen ^  mit  einem  Gletscher  bin- 
antergesturzten  Schutt -Anhäafang  findet»  eine  grofse  weifte, 
ausgewitterte  Salamasse ,  die  nach  Fb.  Gobbbl's  Zerlegäng  au 

schwefelsaurem  Eisenoxyd  .      2,78 

Schwefelsaare 58,58 

Thonerde  88,75 

100,11 
besteht    (Schwbi««bb-Sbii>bl,  Jahrb.  d.  Chem.;  1880,  12.  Hft. 

8.  401  ff.) 

'  ■  ^'    ■ 

^  .  *^ 

Der  sogenannte  Ilmen44  ist,  wie  C  G.  Hosambbb  nan  anch 

atif  chemischem  Wege  dargethim  i  eine  Art  l'itan-Eisen.   Er  eat- 
hlltt 
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Titamrihire 46^ 

Eitenozyd      ......  11,71 

EiMDOxydnl       86,S7 

Mangaoozydiil 2,S9 

Talkerde   .......  0,60 

Kalk 0,25 

Chrom  -  Oxydul       0,88 

Kieselerde      ......  2.80 


, 

100,17. 

M.  antersachte  ferner  Titaneiaen-i 

Krystalle  von  Aretidai 

iB  Norwegen.    Er  fand 

in  den: 

' 

nnmagnetischen 

magnetischen 

Krystallen 

Kjrystallen 

Titeneaare    . 

.    .    28,59     .     .    . 

.    20»41 

Zinnoxyd 

•             .               ^i^^mm               ,            , 

.    .      8,64 

Eltenoxyd  . 

.    .    58,51     .    .    . 

.    55,23 

Eieenoxydifl 

.    .    13,90     .    . 

.    .    19,48 

Talkerde 

.    .      1,10     .    .    , 

.    .     0,73 

Kalk    .    .    . 

0,86 

.    .      0,82 

Chvomoxydol 

0,44     ..    . 

s 

Kieselerde     . 

•      .  1,09       •      • 

.    .      0,80 

100J8.  100,61. 

Im  derben  Titaneisen  von  Egemaad  hat  ^derselbe  Chemi- 
ker nachgewiesen : 

Titansaare     ......  41,08 

Eisenoxyd 25,98 

Eisenoxydal       .....  29,04 

Talkerde        .    .  \    .    .    .  1,94 

Kalk     ........  0,49 

Ceroxyd  und  Tttererde    .     .  0,58 

Kieselerde          0,07 

99,13. 

(Eimgh  Vet.  Jead.  Handl.  f.  1829 ,  p.  220  ndd  daraus  in  Poo- 
«nn.  Ann.  der  Fhys.;  B.  XIX,  S.  211  ff.) 


Laüoibk  serlegte  den  Braanspath  Tön  La  Speama  in  den 
Ä^mwimm  (mm.  du  Mut.  d'Aist.  not.  T.  XIX ^  p.  l42  ect )  ; 
J.  i83l.  13 
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IcohleiMKiiKr  Kalk      ...  55^ 

kohlensaurer  Talk      .     .     .  41,30 

Eisen -Perosyd  und  Thdn   .  2,00 

Kieselerde 0^ 

Verlnst 0,84 


100,00. 


Brbithaupt  schrieb  über  neue  Abtheilungen  hexagonaler  Ge- 
stalten, namentlich  über  die  Tritoedrie  des  haplotypen  Apa,- 
tits.  Seine  Form  erscheint  als  Kombination  von  drei  Tbeil-6e- 
stalten ,  deren  einzelne  Abmessungen  sich  nicht  aus  der  Kenntnifi 
der  übrigen  ergeben.  Bn.  entwickelte  die  Beziehung  dieser  Ge- 
stalten, theilte  die  Berechnung  ihrer  wichtigsten  Kombinationen 
mit,  zeigte,  dafs  sie  bisher  irrigerweise  für  hexagonale  Pyrami- 
den gehalten  wurden  und  lieferte  eine  richtigere  Bestimmung 
derselben^  (  Schwbiggbr  -  SsinBii ,  Jahrb.  d.  Chem;  1830, 12.  H., 
S.  423  ff.)     . 


Nene  Phänomene  beim  Farbenspiel  des  Labra- 
dors Ton  NiiiS  NoBDBNSKTÖLD  uutersucht.  Qas  Mineral,  ansge- 
zeichnet  durch  hohe  Grade  der  Durchscheinenheit  und  beinahe 
farblos,  wurde  beim  Wiederaufnehmen  einer  sehr  alten  Eisen- 
grnbe  unfern  OJamo  im  Ftnländiachen  Kirchspiele  Lojo  gefunden. 
Da  der  Labrador  mehr  Farben  reflektirte^  als  der  gewöhnliche, 
so  liefs  N.  einige  Stücke  schleifen  und  beobachtete  daran  das  auf- 
fallende Phänomen,  dafs  das  Farbenspiel  regelmäfsige  Figuren 
bildete* Ton  Tielen  sehr  klaren  und  reinen  Farben,  an  Schönheit 
jene  weit  übertreffend,  welche  Bbbwstbb  mit  polarisirtem  Liebte 
an  Terschiedenen  Mineralien  hervorrief.  Die  nähere  Untersuchnng 
des  befragten  Minerals  zeigte  Terschiedene  noch  nicht  beobacb- 
teCe  Phänomene,  deren  Schilderung  jedoch  im  Auszuge  nnd  ohne 
Mittheilung  der  Abbildungen  unverständlich  bleiben  würde.  Bei 
nnserm  beschränkten  Räume  müssen  wir  auf  die  In  den  JT.  Fet. 
Acad,  Handling.  enthaltene  Urschrift  verweisen ,  oder  auf  die 
Vebersetzung  von  Sbnfp  in  Poggbnd.  Ann.  d.  Phys.;  B.  XIX.. 
S.  119  ff.         *  V 
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Fa.  GhoBSBii  anteraoclite  ein  durch  Piabot  auf  seiner  Reise 
znm  Jrarat  gesammeltes  Salz,  welches  an  mehreren  Orten  Per- 
»iau  anf  lehmigem  Boden  auswittert.     Es  enthielt: 

"^     Kochsalz 84,6 

Glaubersalz    ....    14,5 

99,1. 

(ScHWBio«Ba-SEiDBL,  Jahrb.  d.  Chem.  1830,  12.  H.,  S.  399 
n.  s.  w.) 


BBBiTnAVPl?  untersuchte  den  Beryll  und  den  Smaragd. 
£r  fand  zwischen  den  Gestalten  dieser  beiden  Specien  keinen  we- 
sentlichen Unterschied*.  Die  hexagonale  Pyramide  ist  die  ge- 
meuBchaftliche  primitive  ^Form.  In  den  Mons'ischen  Berechnun- 
gen finden  sich  nach  Bb.  Unrichtigkeiten^  (Schwbiqgbb-Sbidek, 
Jahrb.  d.  Chem.,  1830,  12.  H.,  S.  421  f£.) 


I^r.  H.  Kabstbn:  über  das  Vorkommen  des  Bernsteins 
an  der  Preussischeoi  Küste  (Kabstbn  Archiv  f.  Mineral. 
0.  B.  w.  1830.  II.  S.  289  —  291.).  Der  Bernstein  findet  sich  zumal 
ao  der  Küste  des  SamlandcB ,  d.  h.  zwischen  dem  Kurischen  und 
Friachtn  Baff,  und  hier  hauptsäcliHch  wieder  von  Pillau  bis  zur 
Büraterorter  Spitze.  Theils  fischt,  theils  gräbt  man  ihn.  Geht 
man  nämlich  im  Boden  der  Küste  nieder ,  ro  findet  man :  Damm- 
crde ,  höchstens  2'  —  8' ,  —  groben ,  weifsen  Sand ,  worin  eine 
Schichte  fester  und  eisenhaltig,  oft  mit  kugeligen  und  röhren- 
förmigen Konkrezionen  von  sandigem  Brauneisenstein  (die  Eisen- 
icnfc),  —  eine  Thonschichte  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit, 
an  mehreren  Orten  ganz  zerdrückt,  —  groben,  grünlichen  Sand, 
fester  als  obiger,  mit  vielen  Glimmerblättchen ,  und  bis  an  die 
See  niedergehend ,  —  dann  angeblich  Lehm.  Jene  Thonschichte 
BUB  (die  Bernstein -Ader)  enthält  den  Bernstein  und  bröcke- 
lige gemeine  Braunkohlen,  die  ohne  Flamme,  doch  mit  ziemli- 
cher Hitze  verbrennen,  und  nicht  in  ganzen  Lagen,  sondern  ein- 
zeln und  meistens  vom  Bernsteine  getrennt  vorkommen.  Auch 
scheint  der  Thon  sehr  schwefelhaltig  und  daher  zur  Alaun-Ge- 
winnung brauchbar,  und  überall  kommen  kleine  eisenhaltige 
Wasser  ans  demselben  hervor.  Tiefer,  10'  unter  dein  Meeresspie- 
gel soll  sich  abermals  Bernstein  finden..  Der  gefischte  Bernstein 
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My  wolil  darch  EinwirlniBg  des  WaMen  heller,  alt  der  gepi- 
beoe.  Bin  regelmäfnger  Ablwn  wird  der  so  hohen  Kosten  we^ 
Jetst  nicht  mehr  Toicfenonunen ,  sondern  nnr  der  Sand  abgeräamt, 
und  die  Bemitein-Ader  abgetragen.  An«  diesen  nämlichen  Schich- 
ten hat  die  See  wohl  den  Bernstein  ausgewaschen ,  den  sie  aoi- 
wirft.  Die  Schichten  fallen  mit  dem  Ufer  wenig  nach  SO.  |  dieaei 
ist  Ton  PiUau  an  nordwärts  fast  flach,  hebt  sich  tou  TenJbtttoi 
bis  zur  Bürgterorter  Spitze  bis  zu  90',  in  welcher  Höhe  es  lich 
westlich  bis  Wamiken  hält,  sich  dann  stets  mehr  Terfläcbt  ud 
hinter  Nemkukren  ganz  flach  wird.  * 

/  

# 

H.  H.  Watson:  Baryt  in  Steinkohle  (PAtfos.  Magas. 
o.  Jnnah.  N.  S.  1830.  Oct.  VIIL  S04  —  305).  In  der  Kohlen- 
grube Watergate 'PH  zu  MtddU  Button  bei  Bolton^  Laneoikiref 
setzt  ein  1"  dicker  Gang  von  krystallisirtem  Baryt,  unregel- 
mäfsig  mit  Kalkspath-Krystallen  durchmengt  und  Ton  Pyrit  über- 
zogen, durch  die  Cannel- Kohle:  wahrscheinlich  das  erste  Bei- 
spiel eines  solchen  Vorkommens.  Der  Baryt,  Tom  Kiese  befreit, 
hatte  4.19  bis  4.68  JSigenschwere,  je  nach  der  Menge  eingewach- 
senen Kalkspathes,  der  0>12  bis  0  betrug. 


C.  Zinkbn:  über  das  im  Heriogthum  jinhätt-Benburg 
gefundene  Selen  -  Palladi  um.  (^Annal.  de  Chim.  et  de 
Phye,;  1830,  Juin.  XLir.  206-- 213.  J  Als  man  beschäftigt  wv 
ans  dem  TÜkeroder  Selenblei  nach  Nitzsoh^s  und  MirscnBUicn's 
Methode' das  Selenium  abzuscheiden  >  um  das  darin  ebenfalli 
enthaltene  Gold  und  Silber  zu  gewinnen,  und  dann  femer  das 
Silber,  welches  das  Gold  enthält,  in  Salpetersäure  gelöfst  nnd 
als  salzsaures  Silber  wieder  niedergeschlagen  hatte,  fand  mas 
die  Flüssigkeit  auffallend  gelb  gefärbt.  Weitre  Untersnchnng 
zeigte ,  dafs  Palladium  die  Ursache  seye ;  und  als  Zuksh  nun 
zur  Untersach ung  der  Erz  -Stufen  selbst  schritt,  wo  das  Gold 
in  kleinen  dendritischen  Blättchen  oder  krystallinischen  Körnchen 
dem  Selenblci  mechanisch  und  sichtbar  beigemengt,  oder  selbst 
mit  einer  dünnen  Schichte  irisirenden  Selenblei^s  überzogen  ist, 

*  Eine  gute  Beschreibung  der  uralten  Bernstein  -  Fischerei  an  Prsw- 
sen't  Küste  steht  schon  in  S.  Müvster's  Cosmographie  (Basel  1588)- 
8.  1110  —  1111.  '         d.  R. 
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fo' bemerkte  er,  jedoch  erst  anter,  dem  Mikroscop,  dafi  dae  Cki* 
diegen-Gold  noch  kleine  veifse,  theiU  gelbliche  Kryitalle  ent-, 
halte,  in  Form  eecheaeitiger  Tafeln,  jenen  des  Osmium -Iridimn 
ganz  ähnlich ,  oder  die  Krystalle  gekreatzt  in  kleinen  Gruppen* 
Dieoea  Mineral  ist  Platin -weifsj  mit  Metallglani ,  spröder  als  ir- 
gend ein  edles  Metall  im  reinen  Zustande;  der  Bruch  ist  glän- 
zend ,  blätterig ,  senkrecht  auf  die  Achse  des  sechsseitigen  Pits- 
ma's;  stark  erhitzt  färbt  sich  das  Mineral;  in  einer  Glasröhre 
erhitzt  Tcrbreitet  es  einen  Oel- Geruch,  und  bildet  einen  rothen 
Ring  von  Selenium ;  die  Stelle  des  Glases ,  welche  mit  dem  Mi- 
nerale in  Berührung  ist,  wird  angegriffen,  und  etwas  weifser 
Rauch  entwickelt  sich ;  mit  Borax  bildet  es  ein  durchscheinendes 
Glas ,  und  gibt  beim  Schmelzen  ein  sprödes  Metallkom.  Mit  ko- 
chendem Königswasser  gibt  es  eine  braune  Flüssigkeit  (mit  Hin- 
terlassung eines  kleinen  Rückstandes ,  der  sich  wie  salzsaures  Sil- 
ber verhält ) ,  und  bei  der  Abkühlung  schiefsen  Nadeln  tou  Selen- 
blei an.  Schwefelsäure  gibt  einen  unbedeutenden  Niederschlag; 
Cyaa-Quecksilber  entfärbt  die  Flüssigkeit  und  präzipitirt  viel  Pal- 
ladium. Damach  nun  scheint  dieses  Mineral  Selen-Palladium 
in  Terbindung  mit  gSelen  -  Silber  und  Selen -Blei  zu  seyn.  Eine 
quantitative  Analyse  zu  veraastalten ,  ist  wegen  der  geringen 
Menge  dieser  Substanzen  wenig  Hoffnung.  Vielleicht  ist  dem 
Gediegen- €rolde  von  TUkerode^  aufser  reichlichem  Gediegen - 
Silber,  auch  etwas  Palladium  beigemischt«  Im  Selen -Blei  und 
Selen -Silber  hat  bia  jetzt  noch  kein  Palladium  entdeckt  werden 
können. 


W.  Haii»iii«eei  ubelr  den  Johannit,  eine  neue  Mi- 
neral-Art (BanwBT.  EikA.  Jaum.  0f  Sc,  N.  S.  1880,  nro.  IF, 
W  —  310.  Tab.  IL  fig.  12.  13.  J.  Die  Krystalle  sind  trauben- 
förniig  gruppirt,  und  so  aufserordentlich  klein^  dafs  es  schwer 
ist  ihre  Form  ansznmitteln,'  und  ihre  'Winkel  können  nur  nähe- 
nngsweise  mit  dem  Reflexions  -  Goniometer  gemessen  werden. 
Sie  gehören  zum  hemiprismatischen  Systeme  a  ||  a  aneinanderlie- 
gend =  111«;  a\\b  =  118'5  alle'  oder  aM|c  =r  87°28';  ö||« 
s  128^32' ;  und  an  einer  komplizirteren  Form  noch  6  ||  il  s=  134*5' ; 
(Re  =s:  lOl'^lS',  woraus  sich  H.  jedoch  die  Berechnung  der 
Grand -Gestalt  nicht  getraut  Die  Durchgänge  sind  schwierig 
in  erforschen,  doch  sind  die  alle  theilbar  ^  zu  a  und  zu  einer 
Flache  an  der  Stelle  der  scharfen  Kante  zwischen  a  und  e.  Bruch 
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anvollkomiiien  miMchelli^.     Ff fichen  glatt,  6,.fi,e,e  gestreift 
Glasglanz.      Farbe  hell  grasgrän,    bh  zeisiggrän.    Halbdorch- 
•cheinend.    Härte  2.0  bis  2.5,  gröfser  als  beim  würfeligen  Stein- 
salz.     Eigenscbwere  s=s  S.191  bei  95''  F.      Schwach  löfslith  in 
Wasser,   von  schwachem  Geschmack,   mehr  bitter  als  adstrio(|^- 
rend ,  mithin  ein  Salz.    Benennung  nach  dein  Erzherzoge  Johahh. 
Das  Mineral  stammt  Ton  der  EUas-Grnhe  za  Joackimstbal  in  Böh- 
men^ wo  es  bei  Wiedereröffnung  einiger  alten  Werke  i.  J.  1819 
als   ein  Uebereug  auf  Uran  -  Erz   gefunden  worden ,  und  in  die 
Sammlung    des   dortigen   3ergbeamteB  Pssohka  gekommen  iit, 
welche  Graf  Stbrhbb&u  f&r  das  BöhmUehe  Museum  erkauft  hat 
Nach  ller  Versicherung  des  ersteren  Eigenere  ist  es  dasselbe  Uli- 
neral>  welches  JcIhm  *  unter  dem  Namen  Uran-Vitriol  analy- 
■irt  hat.    Das  Mineral  in  einer  Glasrohre  der  Weingeist-Flamnu 
ausgesetzt ,   verliert   viel   Wasser  und  der  Rtckstand  ist  dunkel* 
braun,  zerrei blich,  noch  mit  Spuren  der  ersten  Kristallisation. 
Schmilzt  man  es  mit  kohlens.  Natron  auf  Holzkohle,  bringt  es 
auf  eine  glänzende  Silberfläche,  und  benetzt  es,  so  bildet  sieh  an 
der  Oberfläche   ein  dunkler  Fleck  von  Schwefelsilber,   und  ein 
Geruch  nach  Schwefelwassersloffgas  Tcrbreltet  sich.     Läfst  man 
es  längre  Zeit  in  der  reduzirenden  Flamme  des  Löthrohrs,  und 
schmilzt  es  dann  mit  kohlens.  Natron  in  der  Reduktions^Flamme 
zusammen^  so  erhält  man  Kupferkägelchen.    In  der  Ozjdations- 
und  Redaktions>  Flamme  bildet  es  mit  Borax  ein  schön  gränen 
Glas ,  das  in  letztrer  doch  zuweilen  beim  Erkalten  röthlich  and 
trüb  durch   Kupfer- Protozyd  wird.    Bei  Behandlung  mit  Pbcw- 
phorsalz   erscheinen   nur  die  grune.n  Farben,  welche  Torzfiglich 
dem  Kupfer  in  der  oxydircnden ,  dem  Uran  In  der  desozydirenden 
Flamme  eigen  sind.    Bei   längerem  Einwirken  der  reduzirenden 
Flamme  wird  die  Oberfläche  metallisch   dunkel,  und  setzt  man 
Zinn  hinzu,  so  erhält  mau  die  rothe  Farbe. des  Kupfer -Frot<ny- 
des.    In  der  Salpetersäuren  Auflosung  bildet  kaustisches  Ammo- 
niac  einen  gelben  Niederschlags   worauf  sie  selbst  Ton  Kupfer 
blau  wird.    Der  Ruckstand   yerhält  sich  mit  Pfaosphorsalz,  wie 
reines   Uran -Oxyd.      Die  Bestandtheile  des  Minerals  sind  alio 
Schwefelsäure,  Wasser,  Knpferozyd,  Uranoxyd.  —  Freie  Schwe- 
felsäure ,  vielleicht  aus  sich  zersetzenden  Kiesen  entbunden,  mag 
die  Bildung  dieser  Mineralart  Tcranlafst  haben.  ->     Von  Bzbzi- 
Kivs  wird  genauere  Bestimmung  der  Proportionen  erwartet. 

*  Chemische  Scbriften  VI.  264. 
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Knisterials.  Nash  Kbvbr0tbiii'  (ScHWBie«BB^SBi0Bi^, 
Jahrb/d.  Chein.;  1880,  6.  H.,  S.  256.)  stöfit  die«e«,  belcaant- 
lieh  zu  H^ielicaka  vorkommende,  Irrystallinisch- körnige  Salz, 
imenn  man  es  in  Wasser  wirft  und  während  dasselbe  sich  allnnah- 
lieh  aaüöfst,  anter  Terhältnirsmafsig  starken  Detonationen  grofse 
Gas -Blasen  aus.  Wahrscheinlich  ist  das  sich  Entbindende  Was- 
serstoffgas ,  trelches  bekanntlich  zuweilen  in  den  fVieliczkaer  Gru- 
ben ▼orkommt. 


JDijiiAs  hat  dnroh  Versuche  darge^han ,  dafs  das  aus  dem  Kni- 
stersalz sich  entbindende  Gas  Hydro,geu-6as  ist,,  welches 
in  mikroskopischen  Räumen  im  Steinsalze  enthalten  war.  £r 
knüpft  an  seine  Experimente  manche  interessante  geologische 
Betrachtungen,  und  glaubt  namentlich  für  die  Luft -Vulkane 
(SaUcM)  eine  Erklärang  gefunden  zu  haben.  {Ann  de  CAwi«; 
Man,  ISaO,  p,  820> 


IL    Geognosic   und  Geologie. 


A.  Boij£:  Ergebnifs  seiner  Beobachtungen  ■  u  ber 
das  relatiTO  Alter  der  sekundären  Niederschläge 
in  den  Alpen  und  Karpathen*  {Joum*  d«  GMog,;  1830, 
/.  I.  50  —  86,  1.  II,  115  —  151.  th,  11.  —  Fi.).  Seit  zehn  Jah- 
ren mit  dem  Studium  des  relativen  Alters  dieser  Niederschläge 
beschäftigt,  war  B.  schon  zweimal  {AnnaJU  d.  min.  1824,  und 
TahUsaux  aynoptiq,  des  formationa  im  Edinh,  Joum.  1826»  in  der 
Zeitschrift  für  Mineral  1828 ,  in  den  M4moire^  du  Calvados^  1830.) 
zu  andern  Ansichten  gelangt  Seitdem  haben  seine  Beobachtnn- 
gen  sich  verTielfältigt.  Er  beschränkt  sich  jetzt  eine  allgemeine 
Uebersicht  zu  geben;  in  besondern  Abhandlungen  sollen  das  De- 
tail und  die  Belege  folgen. 

Die  Kalkkette  der  nördlichen  Alpen  scheint  Ton  Tatrfl  in  Un- 
garn bis  nach  Savoyen<,  wo  Jurakalk  hinzutritt,  sicli  iq  z^^^i  grofse 
Massen  zu  theilcn.  Die  untre  [3]  ist  ein  etwas  dunkel  graue,. 
Kalk  über  [2]  rothem  Quarzsandstein,  rothera  Sandschiefer,  ro- 
them  und  grauem  Pudding,  Gyps  und  Kalk  QSt.  Johann^  Wer- 
fen etc.},  welche  noch  tiefer  in  [1]  kalkig  -  quarzige   Gesteine, 

*  VgL  Sbbgwigx  tt.  MuMHisow  8.  92,  109  n.  4"  ff«  ^'  i^^^^wh: 
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Glimnienchiflfer  niid  Chieili  übergehen.    Die  obere  [5]  lie^in 
der  Nähe  der  Tertiär- Ebenen,  ihre  Gesteine  sind  weifslich  gni, 
bvöclclige.Talk-hnltige  Kalke  nnd  Dolomite  walten  darin  mehr 
Tor,  auch.  Oolithe  fehlen  nicht;  Unregelmäftigkeit  oder  Hangel 
der  Schichtnng,  häufige  Riise  nnd  Spiegelflächen  deuten  auf  Statt 
gefunilene  Bewegungen  und  Reibungen;  diese  Bildungen  maih 
geln  aber  in  der  &Awetto  suweilen.    Zwischen  beiden  Massen  le- 
gen sieh  oft  [  4  ]  mächtige  Mergelsandsteine ,  Mergel  und  Aggle- 
merate  und  ein  eigenthnmlicher  Kalk  mit  gewissen  Ammoni- 
ten,    Nautilen,    Spirif  er -artigen  gestreiften    Terebra- 
teln,    Orthoseratiten  ,    Pecten  salin arine  ,  mächtiges 
Poljparien  in  noch   naturlicher  Stellung ,  —  endlich   aach 
Gyps-  und  Sals-fnhrende  Mergel,  welche  aber,  so  wie  der  Sand- 
stein,  auch  oft  gana  oder  tlicilweise  durch  Mergel  und  sandige 
Kalkmergel  Ton  oft  weifser  und  rother  Färbung  mit  Fncoidea, 
Ammoniten    (A.  falcifer  und  A.  elegans  Sow.,  bei  Cbme 
nnd  CJken  nach  Fbütland),    Belemniten,  Hamiten,  Cri- 
noideen,  Lepadites  problematicus  undL.  solenoidei, 
einigen  BiyalTeu   und  einer  ?  Coma  tu  la    (  Loroseft -  Graben 
bei  Baüein)  ersetzt  werden.    Jener  Pdlyparien  -  Kalk  liegt  mei- 
stens ,  nnd  swar  bestimmt  lu  Haüein  und  Auätecj  unter  dem  Salie. 
*-    Der  [obre?]    Alpenkalk  enthält  in  seinen  untern  Schichten 
Fische  und  Fuqoiden  {SeefM)^  Terebrateln,  Nanti- 
len»   Belemniten  (^Kinbaoh  am  Omünder  See)^  Crinoideelo, 
Echiniten  (^hchel),  Arten  von  Turbo,  Tnrritella  iWaid' 
hofeuj  jiuMee,  Bali),  Cerithium,  Pecten,  AtIcuIu  (Te- 
gtrfuee,  Schaf berg^  Baden)  ^  Kamm- Austern  (^Lavatseh  u.  Wum- 
perbach)j  die  Placunen  Tom  Calvados  (^Leising  bei  Jlu»see)  nnd 
zumal  viele  Zoophyten  und  Hippuriten-artige  Körper.  In 
der  Nähe  der  Berührung  dieses  Kalkes  ^  mit  dem  Wiener  Sand- 
stein enthält  er,   dem  Muschelkalke  auch  im  Ansehen  ähnlicli, 
Arten  von  Avicula,  Ton  UniTalTcn  u.  s.  w.    ( oberhalb^» 
Lorenz ,  akn  Mondsee  u.  s.  w. ).  —  Alle  diese  Abtheilnngen  des  Kal- 
kes der  Alpen  ^echsellagern  an  ihren  Hangenden  und  Liegenden 
miteinander.    Viele  Aufschlüsse  über  die  Lagernngs-YerhältniMe 
gibt  der  Durchschnitt  von   Werfen  bis   ReichenhaU:  am    EckarU- 
fürst  und  Bäknenkamm  sieht  man  den  Alpenkalk  unter  den  Fa 
Govden- Sandstein  einschiefsen ,  welcher  unter  dem  Orthozeratiten- 
Kalk»  wie  dieser  unter  dem  Steinsalze  liegt;  nnd  bei  Scheüenherg 
erkennt  mai)  die  Salz-  und  Gyps- Mergel  unter  den  Bittererde - 
haltigen  Kalken  der  obern  Gruppe ,  und  die  Verbindung  der  lets- 
tern  mit  dem  Sandsteine  durch  Wechsellagerung  (im  Tkorcnbadiy 
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IKe  geacne  KlBssifikalioii  dieter  Gebirge  trärde  erst  auf  ein  «oi^- 
fsltiget  Stadium  ihrer  Versteinerungen  gegründet  werden  kön« 
Den,  welche«  der  Vf.  noch  nicht  Toliendet  hat  Aber  gegenwär- 
tig ist  er  geneigt  alle  Kalk -Ketten  dem  Jurakalke  beizureehnen, 
ohne  eine  Spur  Ton  Lias  darin  zu  finden ,  wie  er  auch  auf  der 
andern  Seite  der  Alpen  und.  in  der  Schweitas  fehlt.  Der  Flufe- 
■psth,  das  Salz,  der  Gyps,  die  Metalle  gehdrten,  dem  Jurriwlke 
nntergeerdneten,  Lagerstätten  an.  Nur  das  Erseheinen  des  rothen 
Sandsteines  in  den  untern  wie  in  den  dbem  Teufen  wurde  dieser 
Innabme  Schwierigkeiten  entgegensetzen.  —  Auf  dem  obern  Al- 
penfcalke,  selbst  in  der  Mitte  der  Gebirgsketten,  findet  man  [7] 
dann  oft  andre  jungre  Niederschläge  ingleichfomiger,  übergfei^ 
fender  and  abweichender  Lagerung,  welche  besondert  beschrie- 
ben werden  sollen.  Diese  Formation  besteht  aus  Agglomeraten , 
aas  Mergelsandsteinen  mit  Blatt-  oder  Halm -Abdrucken,  ans 
Thonmergel,  Mergel -Kreide,  aus  Hippuriten-  und  Numnraliten- 
Kalk  oder  -  Breccie«  letztre  zumal  mit  den  Agglomeraten  die 
tiefen  Stellen  einnehmend.  Dahin  gehören  Tielleicht  auch  die 
Molassen  mit  Trümmern  Ton  Alpenkalk  und  Fucoid  -  Sandsteinen 
(Bigi),  und  Tielleicht  mehrere  andere  rothe  Molassen  ?( f'ot- 
rona),  —  In  diesem  Systeme  sind  es  zumal  einige  Thon-  und 
Mergel- Schichten ,  welche  Versteinerungen  fähren;  es  kommen 
ganze  Bänke  mit  einer  Tornatella  (Kbvbbstbih,  =  Ampul- 
laria  Dbshatbs)  Tor  (fVand,  Gotau,  Uwteräbergf  Gomt).  Un- 
ter den  Hippuriten  .bemerkt  man  nicht  nur  die  lange  Art  der 
Provence  (?IL  snlcata  Dbfb. ),  sondern  auch  alle  yon  Tou- 
loviAH  und  Nbcbbl  abgebildete  Arten  ( in '  ViUiBiiBuvB't  etatUt. 
du  ddpt,  des  houchea  du  Rhone  tb.  F.J,  so  wie  die  Sphaeruli^- 
ten  Ton  Roehefart'  und  der  Gironde  ^üntereberff,  Hießau,  Crdhi- 
hach  am  südlichen  Fufse  der  Wand).  Dieses  Gestein  wird  auch 
Breccien  -  artig ,  und  in  den  mergeligen  Gliedern  dieser  Ablage- 
nmg  findet  man  nur  gerollte  Bruchstücke  Ton  Hippuriten  und 
Sphaeruliten.  Andre  Torkommende  Versteinerungen  sind  S 
Gyclolithen  [wovon  es  aber  auch  wahre  tertiäre  Arten  gibt]* 
—  Gryphäen,  wovon  eine  (tou  Be$§enberg  bei  Gomu)  früher 
als  6.  arenata-zitirt,  nun  aber  vom  Vf.  und  von  MirnaTBa  für 
die  G.  columba  von  Mans  erkannt  wenden,  —  eine  dem  Fee- 
ten  quinquecostatus  Nils,  sehr  ähnliche  Art  (Gosau)»  •<.- 
grofse  Catillen,  —  Inoceramen,  —  gigantische  Nerineea 
{Eisenhaehj  Crosäu)^  —  andre  sehr  dunner  Art  (  GosoM^t  —  vie- 
lerlei Polyp arien  {Seharagrdben  bei  Pieating^  Rusaberg,  Gih- 
<att)  wie  Asträen,  Agaricien,  Fungien,  Lithodendren, 
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Cerioporen,  Meandriaen  ,  Caryophyllien,  Tnrbino- 
lien,  *-  selten  eine  grofie  Aneter  (ob  O.  biauricnlarisf 
oder  eine  mittlere  Art  swischen  dieeer  und  der  O.  Teaicalari« 
Ten  Gfotau)»  —  Trifl^onien»  nahestehend^der  T.  eoetataund 
T.  scabra  Lam  (^Pietting  in  N.  Oe$t»rreich,  Vemeek  bei  Sah- 
hurg),  —  Ananchytee  orata  (  GrünbQok)^  ^-  BelemniteB 
(Wandy.  Aber  mitien  anter  diesen  grofsentheile  unsweifelhaft 
•eknndären  Fossilien  kommt  auch  eine  grofse  Anzabl/  kalzisirter 
terti&reri Arten  vor«  welche  selbst  mit  denen  der  Subapenni- 
nen  Verwandtschaft  zeigen,  obschon  Dbshavss  darunter  fceine 
mit  denen  von  Pari» ,  Lonifon ,  Bordeaux  and  ItaUen  identisciie 
Art  erkennen  konnte,  üs  sind  Roste  11  arien,  Baccinen^ 
Melanien,  Cerithien,  Ostreen,  2  VolTarien,  Tere- 
hren,  Turbinellen,  Tarritellen,  Trochen,  Tnrbo- 
«nd  Natica- Arten,  eine  Auricala  ähnlich  einer  Su&apen.  Art, 
eine  Delphinala  ähnlich  einer  Ton  Bordeaus  (^Piesting  und 
JResffea&er^ ) ,  Pleurotomen  (^Wand)^  Archen,  Cacalläen, 
Lacinen,  Astarten»  2  Veneren,  1  Cypricardie,  1  Iso- 
cardie,  1  Nucula  der  N.  margaritacea  ähnlich,  1  Ana- 
tina»  Crassatellen ,  eine  kleine  Corbala,  1  Solen, 
8  Peetnnclen,  Cardien,  2  Plicateln,  Dentalien,  Li- 
tuolen  (H^Afid),  Discorben  {Salzburg^,  letztre  beide  in  man- 
chen Schichten  zu  Milliarden;  auch  Fasen,  Stromben,  Co- 
nen, eineNeritina  [Paludina?]  der  N.  glohnlns  ähn- 
lich, f  Melanopsiden  kommen  Tor.  Diese  Niederschläge  kann 
man  ober  nicht  mit  Sbdowick  und  MuRcnisoN  für  tertiär  halten, 
noch  erlaubt  die  Selbstansioht  zweierlei  Schichten  anzunehmen, 
worin  jene  Arten  von  diesen . getrennt  wären;  auch  enthält  ja  der 
Grunsand  anderwärts  einige  tertiäre  Arten.  Zuweilen  enthalten 
diese  Bildungen  auch  Gyps  (^Vntersbergy  —  Nomniuliten- Halle 
und  Sandstein  liegen  in  Rußbach  im  SaMurgUcken  unmittelbar 
auf  Alpenkalk ,  und  in  der  Jbtenau  liegen  schwarze  Mnschelmer- 
gel  mit  Eindrücken  und  Kohle  auf  dem  rothen  Sandstein  und 
6^s.  Viele  dieser  Gebilde  hat  man  in  Deutachland  bisher  zur 
Salzformation  gerechnet,  weil  man  die  Versteinerungen  nicht  un- 
tersehied ,  oder  gar  bei  Ankauf  derselben  auf  der  Durchreise  sich 
irrige  Fundorte  angeben  liefe.  Diese  sonderbare  Formation  zieht 
sich  durch  die  Schweitz  nach  Savoyen  an  Tielen  Orten  fort,  und 
ist  insbesondre  bekannt  auf  den  Diabiereis  und  auf  den  hohen 
Bergen  Ton  Cluae  und  Saüenche»,  Auch  in  den  Pyrenäen  kommt 
sie  wieder  Tor ,  doch  mit  wirklichem  Grunsand. 

Am  nördlichen  Fufse  der  Alpen  herrscht  [6J  eine  mächtige 
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AblageniDg  ron  mergeligem  Sandstein,  aand^^en  Kalkb&nkea, 
Schiefertlion ,  Mergel  und  Agglomeraten.  Es  ist  des  Vfs.  Wie- 
ner Sandstei  n,  der  Ka.rpathen- u.  Apenninen-Sand- 
■  teih,  der  F ueoiden-Sandstoin  de«  sädostlichen  JESKropa't 
and  der  Jpenninen.  Bald  ruht  er  in  abweichender  Lagerung  auf 
Alpenkalk^  ja  oft  selbst  mit  senkreefaier  Schichtung ,  bald  Ter- 
bindet  er  sich  ihm  durch  Wechsellugernng  mittelst  sehr  fetter^ 
gelblichrother  oder  grauweifser,  etwas  kieseliger  Kalk -Bänke 
( WtUdhoUn ,  Jmergäu  zwischen  Baden  und  Beiligkr^euts).  Diese 
1000'  mächtige  Ablagernng  enthält  in  ihren  untern  Theilen  Ag- 
glomerat  (^merg*««),  zuweilen  mit  guter  Steinkohle  nebst  Ab- 
drucken Ton  Cycadeen  und  Fahren  (JjpMts,  Greteen,  Karpa-- 
then).  In  den  Karpathen  theilt  sie  sich  in  drei  Massen :  eine 
nntre  vorwaltend  kalkige  und  mergelige  >  eine  mittleare  quarzige^ 
eine  obre  mit  Schichten  eines  Kalkes  ähnlich  dem'FiforenttnMcAen 
Ruinen-Marmor  {^Klostemevhurg ,  Bekamsherg^  Gmünd,  Sonntags^ 
herg)^  zuweilen  mit  schonen  Ammoniten  (St.  Veit^  Podbielm 
in  Ungarn') i  wovon  sich  einer  zu  Flarens  wiederfindet,  i]|it  lau« 
gen  Belemniten,  Terebratein,  Posidonien  {St.  Fett), 
Lepaditen  Gbbm.  (Rudina^  Voirons)  und  Encriniten  {St* 
Veit.,  Pas»  Vlar),  woraus  manchmal  ganze  Schichten  bestehen 
{Szmye  und  Sxaflari),  Er  erhebt  sich  oft  zackig  und  mauerför- 
mig,  und  ist  Ton  Partsoh  defshalb  Klippen-Kalk  genannt 
worden;  £r  kömmt  unter  andern  noch  vor  in  Deut8ckUtnd  za 
Mondsee  9  Juraeh,  Gmünden^  in  der  Sehweitz  an  dem  Gumigel^ 
den  Fairons,  dem  MoleMson,  in  grofser  Erstreckung  in  den  west- 
lichen Karpathen ,  im  Komitate  Arva  u. «.  w.  Die  kalkigen  Sand- 
lager erstrecken  sich  fast  über  den  ganzen  nördlichen  Fufs  der 
Alpen ,  und  in  den  Karpathen ,  wie  zwischen  Mähren  und  Ungarn 
liegen  sie  auf  den  Abhängen  des  Alpenkalkes.  —  Die  gew^unde- 
nen  Schichten  dieser  Formation  gehen  allmählich  in  den  best 
charakterisirten  Grünsand  über.  So  zwischen  Untenberg  und 
Teisendorf;  —  so  in  den*0«t*  und  Nord  ^  Karpathen  ^  namentlich 
zwischen  Rudina  und  TBchattacha^  wo  zwischen  beiden  Abhängen 
der  Sandstein -Schichten  jlie  Grunsand- Schichten  eine  söhlige 
Richtung  nehmen ;  —  so  an  den  FoirenSy  wo  am  Fufse  der  Sand- 
stein mit  IFncoiden  rorkommt,  in  der  Mitte  Mergel  mit 
Ammoniten  und  Bivalven,  und  Kalk  mit  Ammoniten, 
Belemniten  und  Lepaditen,  und  an  der  Spitze  Puddinge 
nnd  Sandsteine,  welche-  die  Basis  des  Grnnsandes  mit  einge- 
schlossenem Nummuliten  -  Kalke  ausmachen ;  -»  so  in  West'-  I7n- 
gam;  so  in   Baiem  bei  Sonthofen  und  Heiihrunni  so  zu  CkäUi' 
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Si.'DM»  md  am   Bumigel$  io  zwischen  Gmünd  und  Frmauitein 
in    Oher-'Oetterreiehi   wo  der  Grantand  mit  »chwärzlichen  und 
rotiien  Nununaliten  -  Mergeln  und  Eisenerzen  ans  seiner  Stellnng 
znm  Sandsteine  Terrfiekt  worden ;  wie  ein  Aebnliches  am  Tkuner 
S€9  zwischen  RaUigen  und  BUrligen  noch  auffallender  ist ,  wo  det 
sg.  Sandstiün  von  TatngUanaz  damit  in  Verbindung  steht.  ^  Oft 
enthält  der  untre  Wiener -Sandstein,  wie  in  Italien,  herrorge- 
triebene  Massen  Ton  Serpentin  (Waidhof en  und  fpsits  )  und  darch 
dessen  Wirkung  hervorgerufene  Jaspis  -  ähnliche  Stein  -  Stacke. 
Die  untern  Mergelkalk  -  Schichten  derselben  Ablagerung  enthal- 
ten in  09t "  Mähren  lange  Gänge  Ton  Dioriten,   welche  mit  den 
Ophiten  von  SAayenne  und  den  Pyrenäen,  die,  durch  die  Gesteine 
der  Übergangszeit  bis  durch  den  Jurakalk' durchgebrochen,   oft 
in  Serpentin  übergehen,  die  gröfste  Verwandtschaft  haben,  wäh- 
rend die  Serpentine  Ligurtens  und    To»cana^»  immer  von  Eupho* 
tid  begleitet  sind.    Es   scheint  mithin,  dafs  jene  Feuer -Erzeug- 
nisse der  Alpen  aus  der  Zeit  der  Kreide  -  Bildung  oder  selbst  ans 
der   äl^rn   Tertiär  -  Periode   herstanonen.     Einer  der   schönsten 
Dioritgänge  ist  zwischen  Paekewits  und  Bogushowit»  unfern  Te- 
scAen  .*  er  erhebt  sich  W  hoch  in  einer  Länge  von  J4  Stunde  mit 
800  Toisen-  Breite  aus  dem  kalkigen  Wiener -Sandstein,  welcher 
dadurch  umgeändert  und  auf  der  einen  Seite  zu  Paskevdtz  halbkry- 
stallinisch  geworden  ist ,  wie  zu  Grodiet» ,  über  welches  der  näm- 
liehe  Gan^  mit  Unterbrechung  weit  fortsetzt.    Die  Yerbindnng.  des 
Diorits  mit  dem  Wiener-Sandstein  dürfte  wohl  einiges  Lich^  auf  den 
pris|natiichen  Tau^/uinos  -  Sandstein  mit  seinen  Hornblende-  und 
Feldspath-Krystallen  werfen;  sollte  es  nicht  eine  neptunische 
Bildung  seyn,  umgeändert  durch  nicht 'bis  zur  Oberfläche  ge- 
drungene'Ophite  ?  —    Wie  hier  nun  der  Sandstein  überall  auf 
dem,  für  Jurakalk  genommenen  obem  Alpenkalke  ruht,   so  legt 
er  sich  in  Oeeterreich ,  Mähren  und  GiUlizien  über  einen  sehr  oft 
in  Dolomit  (zwischen  Staate  und  NikoUmrg  und  zu   Sygneezew) 
übergegangenen  jüngsten ,  weifslichen  Jurakalk  mit  Diceraten, 
Madreporen,  Ecfainitenu.  s.  w.,  welcher  selbst  wieder  auf 
der  Grauwacke  mit  Madreporen  -  Kalk  ( in  Mähren  und  den  Sude- 
ten^ ,  oder  auf  ^ine  kleine  Strecke  hin  (an  der  GaÜizisehen  Grenze 
zu  Mahriah^Oetrau  und  Hvltechin^  über  dem  Steinkohlen -Gebirge 
ruht«    Das  grofse  Dreieck  zwischen  Weieikirchen,   Sehokhof  und 
Kenly  in  Mähren  und  Schlesien  besteht  ganz  aus  dem  untern  mer- 
geligen Wiener -Sandstein*  über  Grauwacke,    nicht  aus  Ueber- 
gangskalk,    wie  die  meisten  Karten  angeben.    In  IFest  -  Uoftrefi 
und  einigen  andern  OesterrcicAtseAeft  -Gegenden  scheint  der  Jura- 
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kalk  «ngar  auf  Gneifi  amnittelbnr  su  rahen ,  wie  man  auf  der 
andern  Seite  de»  Böhmerwald'  Gebirges  %n  Donftiuiatrf  hei  Regene- 
hwrg  und  zwischen  Ortenburg  und  Ftl^Ao/en  deatlicli  wahminuat» 
aar  daTs  der  Jurakalk  an  ylelen  Orten  des  Oi^nauthales  bedeckt 
oder  weggerissen  ist.  Bei  EmMrunn  \ht  der  helle  Jurakalk  über» 
all  in  der  Nähe  des  Wiener^Sandsteins  ohne  merkliche«  Mittel- 
glied, und  letztrer.  wird  wieder  vom  jüngsten  tertiären  Keralien- 
kalk  überlagert.  Auf  der  MaAmcA-GoZItsMcAei»  Grenze  9  zwischen 
Gwznüi  und  /itioald,  sieht  man  den  hellen  Jurakalk  mit  llladre<- 
poren,  Fungiten,  CrinoiSeen,  Terebrateln  überlagert 
Tora  untern  Theile  des  Wiener-Sandsteines  mit  allen  seinen  auf-* 
einanderfolgenden  Gliedern,  mit  ihren  Übergangen  in  die  obem 
Theile,  und  mit  oft  schwarzen,  bituminösen  und  Kies-haltigen 
Lagern.  Die  Kohlen-  und  Pyrit- Ablagerungen  hirtens  und  Dal- 
natieM  über  dem  Jurakalke  stehen  dem  obem  Wiener- Sandstein 
wohl  ebenfalls  parallel,  wahrscheinlicher  wenigstens  als  dem 
Gröntuide,  weil  sonst  der  grofste  Theil  des  Apenninen-Kdl^es 
Kreide  werden  mufste;  doch  ist.es  wahr,  dafs  anAier  den  Fu- 
coiden  sie  keine  organische  Reste  gemein  haben,  der  Wiener- 
Sandstein  nicht  die  Nummuliten  mit  jenen  Gebilden  hirieiM^ 
jene  nicht  die  Versteinerungen  des  Wiener -Sandsteins,  die  in- 
deraen  in  manchen  Apenninen -Kalken  doch  sich  wiederfinden; 
ja  selbst  Birostriten  konunen  nach  pAaTscuin  Halmatwii  Tor. 
Der  Wiener -Sandstein  hat  gleich  dem  Alpenkalke  eine  grofse 
Ausbreitung  in  Ungarn  und  in  PokUn ,  doch  erscheint  letztrer  auf 
der  Nordseite  der  Karpathen  minder  zusammenhängend.  —  Die 
Stelle  des  Wiener  *  Sandsteines  ist  also  zwischen  den  obertt  Juri|- 
Schichten  und  dem  Grünsande;  doch  würde  B.  lieber  sein  Aequi- 
valent  im  Kimmeridge-clay  und  Portland-stone  als  im  Grünfeaade 
■neben. 

[2]  Das  Sjretem  des  rothen  Sandsteines,  zwischen  dem 
Alpen -Kallce  und  den  Urgebirgsarten  ruhend,  findet  sich  auf  bei- 
den Seiten  des  Tatra  -  Gebirges  u.  a^  a.  O.  Jatvl  und  Rudolph 
haben  ihn  auch  am  Fufse  des  Alpen-Kalkes  zu  KUiibäba  auf  der 
Grenze  zwischen  Marmaroseh  und  der  Bfdeowina  geftinden.  Bei 
fiela  wechsellagert  er  mit  den  untersten  Schichten  des  Alpenkal* 
kfls  nächst  d^  GranitOi  Geht  man  Tom  Tatra- Gebirge  herun- 
ter nach  Koeczielüeo  und  2kikopaHe,  so  legt  er  sich  über  Gneifa 
▼oU  quarzig -talkiger^ Schichten,  und  wird  votf  Alpenkalk  mit 
antergeordnetem  älterem  Fu  coiden -Sandstein  überlagert,  un* 
ter  Yermittelung  eines  ziemlich  mächtigen  Breccie- Lagers  aus 
beiderlei  Gestein,  welches  in  seiner  Blitte  Beleraniten,'Fua- 
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gl t ^ n  nttd  Terebimtelii  eiitli&lt.  Folgt  mapi  dem  Ttele  mml- 
wftrto  noch  weiter  über  K&sczMUeo ,  eo  sieht  matt  der  Reihe  lack 
•ich  mit  nördlichem  Fallen  unter  45®  übereinanderlegen:  obcnAl- 
penlialk,  Wiener- Sandstein  mit  Faeoiden  nach  oben  wechtellB- 
gemd  and  übergehend  in  seinen  Ammoaiten-Kalk,  mit  Tielen 
Sntrochiten  {Koiezteliteo)»  Wechsellager ungen  Ton  Kalk>Ag^ 
gi;lomerat  mit  Nu  mmnliten-Kalk  ^Zakopane^^  Gränsand  mit 
Nnmmnliten  and  Östren  biaaricalari«  in  sohliger 
Schichtang ,  voraaf  die  nachfolgenden  Gebirge  von  der  entgegen- 
gesetzten  N. -Seite  her  einfallen,  und  untereinander  einschieben, 
nämlich:  Grunsand  (J^so/Iart),  fester  weifslicher  und  rothlicher 
Kalli  mit  Ammoniten,  Belemniten  und  CrinoideeB 
(obrer  Theil  des  Wiener  -  Sandsteins ,  iVenjimfifc)  ,  Wiener-Sand- 
stein, (Af»Ientsre)  Jurabalk  (letatre  beide  überlagert  von  Mo- 
lasse ,  welche  auf  folgenden  übergreifet ) ,  auf  dem  Kalke 
dann  der  Salz  -  fährende  Mergel  and  tertiärer  Sand  (  tVieUezkä 
bis  gegen  Krackau),  Der  Jurakalk  am  nördliclien  Ende  des 
Durchschnittes  würde  also  den  Alpenkalk  am  südlichen  *£nde  ver- 
treten, und  Tielleicht  sind  beides  Fortsetzungen  der  nämlichen 
Schichten  unter  der  jüngbrn  muldenförmigen  Einlagerung  zwi- 
schen ihnen. 

(7ft)  Ein  schmales  und  oft  unterbrochenes  Band  scheint  sich 
swischen  dem  Wiener-  und  Alpen-Kalksteine  durch  die  Komitate 
TrenUehm,  JVeiCra,  Jrva  bis  nach  QaUis^ien  fortzusetzen;  sollte 
es  nicht  Grünsand  seyn ,  so  könnte  es  nur  für  tertiären  Sand  ge- 
halten werden:  die  Schichten  scheinen  über  den  obem  Kallibän- 
ken  des  Wiener  -  Sandsteins  mit  Crinoideen,  Ammoniten, 
Terebrateln  u.  a  Konchylien  zu  liegen.  Der  Grunsand 
tritt  in  diesem  Bande  mehr  entwickelt  auf  jenseits  der  ffaag, 
zwischen  Okruth^  Precßen  und  Pod^azje.  Ein  Konglomerat  tob 
Ur-  und  Fiötz-Gesteinstrummern,  wechsellagernd  mit  Sandstein, 
macht  wie  in  den  Alpen  seine  Basis;  daraufliegen  Wechsellager 
▼ou  Sandstein  mit  gewöhnlichen  und  gelben  Meißeln  voll  Ca- 
lamiten,  Culmiten  und  Blättern;  darunter  Wechsellager 
Ton  grauem  Mergel  toU  Grjphaea  columba  (G.  spirata 
SoHLOTH. ,  nicht  G.  arquata,  wie  Lill  gewollt),  mit  kalkmer- 
geligem  Sande  toU  grüner  Körner  (^Orlove  bis  Podragy^;  doch 
haben  andre  benachbarte  Durchschnitte  ein  sehr  Terschiedenes 
Ansehen.  Bei  Rudina  hat  man  auf  der  W.-Seite  des  jKi«etfcsa- 
Thales,  eine  Reihenfolge  von .  Kalkschichten ,  die  obersten  mit 
Tellinites  problematicus,  9uf  der  entgegengesetzen  Seite 
aber  liegt  oben  noch  eine  grobe  Kreide  mit  Fisehresten,  welche 
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identifch  ht  mit  dem  BöhmUcken   and  SchlMiMshen  Pl&ner* 
kalk,   and  weiterhin  mit  Mergel  -  Sandstein  voll   Calamiten 
und  Calmiten  weclisellagert ,  der  nwisciien  Povina  and  Lws* 
kov€cz  in  Grnnsand  übergeht.  Bei  letztrem  Orte  fallen  die  Schich- 
ten gans  fächerförmig  nach  der  Tiefe  zusammen.    AehnlicheGe* 
steine  bei  Humyoc,  Knuzno^   T»adnieze,    Orelitza,  Tichattsehaf 
n.  s.  w.    Aber  über  diese  Geeteine  haben  Lul  and  KBrnnsTBiir 
eine  Terschiedene  Ansicht,  weil  sie  Nummaliten-Kalk  eben  so 
wohl   anter  als  über  dem  Wiener -Sandsteine  annehmen.      Der 
Grunsand  wird  ferner,  meist  in  naher  Verbindung  mit  Wiener- 
Sandstein,  beobachtet  am  Jirtt6m  and  Jrva,  dann  selbstständiger 
entwickelt  zwischen   Trsztenna  und  Kocholov  und  a.  a.  O    GaUt- 
zictia  oft  mit  Ligniten,   wo  wie  in  Ungarn  und  Mähren  sich  oft 
ein  grauer  Sandstein  dazwischen  lagert.  ^     Der  Verf.  hat  schon 
Tordem  ausführlicher  die  zum  nämlichen  Systeme  gehörigen  Ge- 
bilde beschrieben,   welche  in  den   Deutschen  Alpen  Torkommen: 
jene  Ton  Haunsberg ,  im  Norden   Ton  Salzburg ,  die   durch  Kon- 
glomerate Tom    Ruinen -Marmor  und    Fucoiden- Sandsteine    des 
JVallereee''s  getrennt  werden;  —  jene  vom  Gschlief  am  Nordfufse 
des  Traunsteins;  —  jene  \onk  Kressenberg ,  welche  anch  t.Munstbb 
nach  ihren  Versteinerungen  beschrieben  und  durch  ein  Konglo- 
merat Ton  einem  Gesteine  gesondert  gefunden  hat,  worin  B.  ei- 
nen Breccien  -  Kalk   mit  Nummuliten   und  Korallen  zum  obern 
Grünsande  gehörig  zu  erkennen  glaubt;  —   jene  von  SonthofeUj 
welche  als  unTerkennbarer  Grünsand,  obschon  in  einem  Becken 
Ton  Facoid-haltigem  Wiener-Sandstein  (^Mittelberg ^  Schwor^ 
zenberg)  abgesetzt,    Tom  Inn  an   durch  den  Aügau  und  Vorarl- 
bergen  bis  in  die  Schweitz  fortsetzen,  n|id  am  Böigen  u.  s.  w.  über 
eine  Ablagerung  Ton  den  gröfsten  aller  Granit -Blöcke  ruhen » 
mit   welchen  auch   Ton  gleichem  Alter  manche  Nagelfluen  der 
Schweitz  iRigi ,  Thum ,  Voirons)  seyn  mögteir.  Als  Punkte ,  welche 
sich  durch  ihre  Versteinerungen  auszeichnen,  sind  das  Schantzel 
Tor  Burgdorf  und  die  Kette  des    Gründten  zn  nennen,  mit  Be- 
lemniten  ^     Inoceramen,    Ammoniten,    UniTalTon, 
fPlagiostomen,    Nümmallten,    Hai-Zähnen,  Echin^« 
ten-Stacheln  a.'^s.  w.,  über  welchen  noch  Pectiniten,  Te- 
rebrateln,  Ananchiten,   Nammuliteil,  Crinoideen  a. 
Krabben  Torkommen.    Zu  Keters  bei  Feldkirch  in  Forarlbergen 
enthält  der  Grünsand  Belemniten,  und  eine   Ammoniten- 
Art  gemeinsam  mit  jenem  an  der  Perte  du  Bhöne.     Die  Gebilde 
von  Kressenherg  von  jenen  bei   Sonthofen  mit  Mvnstkr  za  tren- 


neu,  ist  kein  hipieichender  Grand  Torhanden;  denn  Mde  enlkil- 
ten  nach  Flüel'!,  WA«iisai,  SonboVHsm's ,  Bpinft'«  Ualeniickaii- 
gen  dieselben  Venteinemngenv  dieselben  grofeen  Anster^,  plat- 
ten Terebrateln,  dieeelben  Peetinen  ,  NammnliieB, 
Hai-Zahne,  Krabben,  dawelbe  foirile  Han,  ••  dafii  maa 
beiderlei  Tersteiaerangen  ohne  Eti^netten  nicht  Ton  einander  s« 
nnterscheiden  yennag ,  und  B.  findet  in  seinem  Jovmale  bemerkf, 
dafs  selbst  Belemniteny  Ammoniten  und  Naatilen  nebea 
den  allerdings  zahlreichen  terti&ren  Konchylien  am  Kretaenberg 
öfters  Torkommen,  wie  man  sie  am  Sekantisü  bei  Santkofen  bsiifig 
wahmimmmt;  Krabben -Beste  sind  allerdings  nnr  sweiinlS 
Jriiren  gefanden  worden. 

(7«*  8)  Eigentliche  Kreid^e  scheint  in  den  Detfiaeken  /tfta 
ganslich  zu  fehlen.  Die  sogenannte  Itreide  der  Ootatf,  obschos  toU-* 
kommen  ähnlich  der  wirklichen  Kreide,  ist  nur  Lokal-Bildnng  ei- 
ner Quelle,  und  so  hat  man  auch  ober  St,  Gügen  am  H^olfffong-Sety 
und  am  Sehellenh^g  Alluvial  -  Erzengnisse  für  Kreide  gehalten* 
Eben  so  fehlt  sie  in  den  Sthweitzer-  und  JSp'oler' Alpen;  doch 
scheint  bei  Ouse,  Repoaoir  und  Jrraehe  ein  dichter  Kalk,  welcher 
die  ächtesten  Kreide  -  Yersteinemngen  enthält ,  ihre  Stelle  zn  ver- 
treten ,  und  seine  Aehnlichkeit  mit  dem  Alpenkalke  ist  es ,  welche 
KsjrBasTBiK  Tcranlafste  das  ganze  Alpengebirge  nnr  als  Kreide 
in  betracliten,  wie  er  vordem  nnr  Lias  darin  zn  sehen  glaubte. 
Anch  in  den  Karpathen  feiilt  die  Feuerstein -haltige  Kreide, 
doch  mag  eine  Schichte  über  dem  Grünsand  die  Stelle  der  gro- 
ben Kreide  vertreten.  In  Tranasylvanien  kommen  einige  Gebilde 
von  sehr  beschränkter  Ausdehnung  vor ,  die  man  für  Kreide  ana- 
geben  wollte,  abersie  (mit einer  Ampnllaria,  Turritella, 
Gryphaea  colnmba,  Pecten  ähnlich  dem  P.  quinqueco- 
status,  grofsen  Austern,  mit  Nnmmuliten)  gehören  dem 
GrQnsande  an,  oder  (mit  Glimmer,  Trachyt- und  Bimsstein- 
Trümmern)  dem  Tertiär -Lande.  Zu  den  erstem  müssen  noch 
gesellt  werden:  die  Agglomerate  und  dichten  Kalke  mit  Mnm- 
muliten,  Pectiniten  hinter  Eronstadt^  die  Schichten  mit 
£rryphaea  columba  von  PoMehorita  in  der  Bttkowtna,  die  Ge- 
steine mit  Ampn  IIa  rien,  grofsen  Cerithien,  Nnmmuli- 
ten,.Turritellen,  Plagiostomen  in  den  Becken  von  Jlt- 
hofen,  Gutharingt  TVet&aeA,  in  Kämihen  (KBFBR8TBiR,PA]iT8CB), 
-^  der  Sphäruliten-Kalk  von  Neukaua,  von  CiUy  in  Sttycrmark 
(KavaESTBiü),  der  Hippnriten-Kalk  von  heeeo  am  Cösmt- 
See  •(  PsHTLANp  ).    Anch  die  Kalk  -  Agglomerate  mit  Chlorit  -  und 
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Thonschiefer-Trüramem  und  Korallen > Resten,  welche' am  M. 
Fufs  der  Karpathen  za  Kuty ,  Ja5lenow,  Üterop^  Lanepi  Torlromtnen, 
rechnet  der  Vf.  zum  Grnnsande,  —  und  ähnlich  sind  die  Ton  Lill 
in  üfaftrei»  aufgefundenen  und  heeohriehenen  Gesteine.  —  Dagegen 
ist  die  eigentliche  Kreide  reichlich  Terhreitet  in  Busnick^  Fohlen^ 
in  Podolien  und  f'^olhynien ,  aber  nie  findet  man  sie  in  diesen  Ge- 
genden mit  dem  Karpathüehen  Grnnsande  Terhnnden;  seye  es, 
dafs  sie  an  der  Aufrichtung  der  Schichten  des  letzten  nicht  Theil 
genommen  hat,  oder  dafs  die  Punkte,  wo  diese  Verbindung  wirk- 
lich Statt  hat,  unter  neuern  Bildungen  Terborgen  liegen  (N.  Fufi 
der  Karpathen^  Ost-  GdUizien^;  oder  sey  es,  dafs  sie  unmittel- 
bar ( Ost  -  GoUftscen )  nicht  aufgerichtete  Schichten  tou  Ueber- 
gangskalk  mit  Trilobiten  (JTieZcse),  Productus  spinulo- 
•  nsf  a.  n.  a.  A.  (Suaolawha)^  Spiriferen,  Orthocerati- 
ten,  Tentaculitos  annulatus,  Strophomene  rugosa 
{Zaleazezyky)'  und  einer  grofsen  BiTalve,  —  oder  TOn  altem 
Sandsteine  mit  Schraubensteinen  und  einem  BiralTen- 
artigen  Körper  bedecke.  Ausgezeichnete  Fundorte  der  weifsen 
mergeligen  Kreide  sind  noch  Kusohitka  in  Bukowina,  Dehra,  Por» 
horeCf  ZloacüWy  Bdlicz  (mit  CatiKen),  Monasterzyska j  und  LeiU" 
her  ff  gegen  das  Bründel  (mit  platten  Terebrateln,  Trümmern 
Ton  Madreporen  und  BiTalyen,  welche  mit  Cardium, 
Bonax  u.  s.  w.  verwandt  sind). 


H.  T.  BLÜcnna:  chemische  Untersuchung  der  Soolqnellen 
bei  Sülz  im  Grofsherzogthumc  Mecklenburg  -  Schwerin  y  nebst  ei- 
ner Uebersicht  der  wichtigsten  Gebirge- Verhältnisse  Mecklen- 
burgs und  Neu-  Vorpommerns .  BerUn  1829.  —  Beide  genannten 
Länder  machen  einen  Theil  der  Nord  -  Deutschen  Ebene  aus ,  und 
tragen  auch  im  Allgemeinen  den  eigenthumlichen  Charakter  der- 
selben. Alluvial-  und  Diluvial-Massen  erscheinen  vorherrschend. 
Tertiäre  Gebilde  treten  nur  einzeln  und  unvollständig  entwickelt 
bervor.  Kreide  aber  ist ,  mit  Ausnahme  des  Gypses  bei  Lüb- 
tkeenj  das  älteste  Gebilde.  Die  geringeren  Höhen  scheinen  meist 
dem  Diluvium  und  Alluvium  anzugehören,  während  die  bedeu- 
tenderen ihrem  Kern  nach  wahrscheinlich  aus  anstehendem  Ge- 
stein bestehen.  —  Folgende  Gebirgsniassen  führt  der  Verf.  an  t 
Kreide-Formation.  Sie  erscheint  sowohl  ia  Pommern 9  na- 
J.  1831.  \k  '■ 


208 

menilich  auf  der  {n^el  M^en,  als  auch  an  mehreren  Pnnlten 
in  Mecklenburg.  Kreide,  die  meist  unrein  und  grob,  znweilen 
auch  eiienschüsaig  ist,  und  schiefriger,  rauchgrauer  Thon  sind 
die  Gebirgsarten ,  welche  die  Formation  zusammensetzen.  Feaer- 
■tein  wird  an  vielen  Stellen  gefunden.  Auf  R^en  setzt  die  Kreide 
aui^gedehnte  Massen  zusammen  und  erreicht  eine  Höhe  tod  100 
—  400  Fufs  über  dem  Meere.  Sie  ist  gewöhnlich  in  B&Dken  tod 
5^4  Fafg  Mächtigkeit  gesohichtet.  In  Meeklenburg  trifft  man 
die  Kreide  in  einiger  Ausdehnung  südlich  Tom  FTesen-  und  Klo- 
piner 'See, dann  in  der  Feldmark  Ton  Gotkum^  bei  Noaeentin  and 
bei  Samow.  -—  Gyps  kommt»  ein  ziemlich  bedeutendes  FlüU 
bildend,  sädlich  Ton  Lßbtheen  vor.  —  Braunkohlen— For- 
mation. Sie  erseheint  bei  WindUth- Weeningen  ^  in  der  Nähe 
▼on  Backup  und  beim  Dorfe  Looaen,  ist  durch  aufgeschwenimtei 
Land  bedeckt,  und  nur  durch  bergmännische  Unternebmangen 
bekannt.  Tbon  und  Sand  sind  Uanptglieder  dieser  Formation, 
und  diese  führen  untergeordnete  Lager  von  erdiger  nnd  fester 
Braunkohle.  —  Das  Tbon-  und  Sand-Gebilde ,  welches  die  Sool- 
quellen  bei  Sülzy  Schulenberg,  Greifawalde  u.  s.  w.  führt,  zählt 
der  Verf.  ebenfalls  zur  Braunkohlen-Formation.  — <  Grobkalk. 
Er  scheint  nur  in  schwachen  Lagen  vorzukommen,  und  zwar  an- 
stehend nur  bei  Bockup»  In  Geschieben  findet  man  ihn  bei  Stern- 
berg. —  Dilnvial-Formation.  Sie  bedeckt  mit  geringen 
UntCirb rechungen  alle  altern  Gebirgs- Bildungen  von  ganz  Meck- 
lenburg und  Neu-Forpommem.  Zu  ihr  gehören,  so  weit  sie  nicht 
zum  Alluvium  gezählt  werden  müssen,  die  regellosen  Massen  too 
Sand,  Lehm,  Thon,  Mergel,  mit  den  vielen  in  ihnen  zerstreut 
liegenden  Trümmern  von  primitiven  und  sekundären  Gesteinen, 
und  Grus.  Mächtigkeit:  nicht  300  Fufs  überschreitend.  —  Al- 
luvium. Hierher  gehören:  Meeres  -  Alluvionen  (Sand,  Gerolle, 
Seescblamm),  See- nnd  Fluft-Alluvionen  (Sand,  Grand,  Ge- 
rolle), Flugsand,  Torfmoor,  Wiesenmergel,  Torf;  Raseneisen- 
stein ,  Dammerde. Die    Soolquellen  zu  Sülz  benutzt  man 

theils  zur  Gewinnung  von  Salz,  theils  zum  Baden.  Sie  werden 
in  einer  Tiefe  von  10  Fufs,  bis  zu  welcher  man  mit  Schächten 
niedergegangen ,  aufgefangen  und  von  da  emporgehoben.  Solcher 
Brunnen  zählt  man  acht.  Um  indessen  genauer  zu  prüfen,  wie 
sich  die  einzelnen  Quellen  in  Betreff  der  Gleichmäfsigkeit  ihres 
Salzgehaltes  verhalten,  und  um  näher  zu  erforschen,  in  welchem 
Zusammenhange  sie  miteinander  stehen  mögen,  hat  der  Verf.  za 
sehr  verschiedenen  Zeiten  und  aus  mebreven  Soolbrunnen  Was- 
ser geschöpft  und  sorgfältig   analysirt    Aus  der   Vcrgleichnn^ 
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dieser  Zerlegungen  geht  hervor,  daPs  «inmiil  die  verschiedenen 
Salzquellen  sowohl  räcktichtlioh  ihres  Salzgehalts  im  Ganzen , 
als  der 'Quantitäten  der  einzelnen  Bestandtheile  nur  kleine  Ab- 
weichungen  zeigen,  die  von  keinen  regelmäfsigen  oder  Jieständi- 
gen,  sondern  nur  von  zufälligen  Erscheinungen  herrühren  dürf- 
ten; und  ferner,  dafs  die  einzelnen  Quellen,  obwohl  kleinen 
Schwankungen  unterworfen,  doch  im  Durchschnitt  constantc 
Mischungs  -  Verhältnisse  —  venu  auch  aiicht  während  sehr  gros- 
ser Zeiträume  —  zu  zeigen  scheinen.  Nach  dem  Mittel  aller 
Analysen  würden  1000  Theile  Wasser  enthalten : 

Chlornatriom  (Kochsalz)   .     .    .  44,943 

Chlovkalium    ........  0,060 

Chlorcalcium       4,558 

Chlor  magnium 2,875 

schwefelsauren  Kalk    .....  0,963 

kohlensauren  Kalk 0,050 

kohlensaures  Eisenoxyd  ....  0,059 

Kieselerde  , 0,004 

53,512. 


Syanbbbg:  über  die  Temperatur  des  'Weltraumes 
(Bbrzblivs  :  Jahresbericht  üb.  d.  Fortschritte  d.  phys.  Wiss.  übs. 
V.  WöHLBK,  IX.  Jahrg.).  Aus  den  Gesetzen  der  Wärme -Ans- 
Strahlung  aus  der  zu  einer  gleichbleibenden  Temperatur  gelange 
ten  Erd- Feste  fand  Foübxbr  die  Temperatur  des  Weltraumes! 
^  50^  C.  —  Nach  Betrachtung  der  Beziehtingen  zwischen  Luft 
nnd  Wärme,  welche  sich  besonders  aus  der  Wärme -Entwicke- 
lang  beim  Durchgänge  des  Sonnenlichtes  durch  minder  durch- 
lichtige  Korper  ergeben,  und  voraiygesetzt ,  dafs  der  vollkom- 
men durchsichtige  Weltraum  aufserhalb  den  Atmosphären  der 
Planeten  seine  Temperatur  weder  durch  das  Sonnenlicht,  noch 
darch  die  strahlende  Wärme  je  verändere^  findet  Svanbbbo,  mit 
Zahnlfnahme  der  Gay  -  LussAc'schen  Temperatur  -  Beobachtungen 
aof  seiner  Lnftreise,  jene  Temperatur:  —  49^85  C.  Endlich  sich 
auf  die  von  Lambbbt  erhaltene  Angabe  über  die  Absorption  des 
liichtes  stützend,  welches  Vom  Zenith  aus  die  ganze  Atmosphäre 
darchläuft,  nnd  voraussetzend,  dafs  das  Differential  der  .Tempe- 
ratur -  Yermehrung  der  Menge  des  absorbirten  Lichte*  proportio- 
nal seye,  findet  derselbe  dio  Temperatur  des  Weltraumes :  —  dO^^ßd. 
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So  stimmen  also  diese  auf  drei  gana  verschiedenen  Wegen  erhal- 
tenen Resultate  snm  Überraschen  genau  ausammen. 


Geognostische  Verhältnisse  des  Ahnegrabens 
am  Habichtswalde  ( ScHWARZBKBsaG »  Studien  des  Göttingi- 
schen  Vereines  bergmännischer  Freunde;  II.  B.  S.  195.).  Du 
Ahnethal  zieht  sich  herab  Tom  Habichtswalde,  Der  bunte  Sand- 
stein wird,  da  wo  es  sich  weiter  aufschliefst,  durch  Muichel- 
kalk  überlagert.  Tertiäre  «Gebilde ,  Braunkohlen  und  kalkiger 
Sand ,  reich  an  Versteinerungen ,  bedecken  den  Muschelkalk. 
Durch  sekundäre  und  tertiäre  Formationen  sind  Basalte  und  ba- 
saltische Trümmer- Gesteine  heraufgestiegen,  und  die  denkwür- 
digen Verhältnisse  dieser  vulkanischen  Massen  sind  es ,  welche 
der  Verf.  besonders  berücksichtigt.  Auffallende  Umwandelangen 
hat  der  Muschelkalk  in  der  Nähe  des  Basaltes  nicht  erlitten. 


Fossile  Reste  unfern  Cronycr  in  Norfolk  (S.  Woon- 
WABD,  Proe.  of  the  geoL  Soe.  of  London;  1828  —  1829,  p.  93.). 
Die  meerischen  Gebilde  mit  dem  Ausdrucke  Crag  bezeichnet 
findet  man  bei  Cromer  und  im  W«  dieser  Stadt  um  ColtUhaü,  so 
wie  in  der  Gegend  von  Norwich,  Nach  O.  hin  kommt,  statt  der 
Meeres  -  Muscheln ,  eine  Ablagerung  von  vegetabilischen  und  tob 
Säugethier  -  Resten  vor,  über  der  Kreide  ihre  Stellen  einnehmend. 
Eine  Linie  von  Cromer  in  südöstlicher  Richtung  bis  sum  Lothing* 
See  bei  Loioe^tq^ gezogen^  dürfte  den  Lauf  des  antediluvianischen 
Ufers  ziemlich  genau  bezeichnen.  Im  O.  dieser  Linie  finden  aich 
in  zahlloser  Menge  fossile  Ueberbleibsel  von"  Elephant,  Pferd, 
Hirsch  u.  s.  w.  mit  Stämmen,  Zweigen  und  andern  pflanzlichen 
Resten  bis  auf  eine  Weite  von  20  Meilen.  Im  «tKnoll-Sand* 
wurde  1826.  der  Stöfszahn  eines  ^Mammuths  getroffen ,  ähnlich 
jenem,  welcher  neuerdings  aus  der  BeJ^rtngs-Strafse  nach  Eng- 
land, gebracht  wurde. 


6.  Rasovüovsky :  Einige  neue  Ansichten  über  die 
österreichischen  Alpen  (Isis  1880;  S.  143  >-  162. >*  Der 
Vf.  ist  der  Meinung,  dafs  Ketbrstbin  in  seiner  Arbeit  über  die 
Oesterreichiichen  Alpen  ebensowohl  als  auch  andre  Geogndaten 
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manche  Beobachtungen,  die  er  schon  früher 'bekannt  gemacht 
(Q.R^ohservaiiona  mindralogiques  sw  les  enviroik»  de  Fienne,  Viame 
1822.  4^),  entweder  nicht  gelrannt,  oder  doch  nicht  gehörig  be- 
räclrsichtigt  haben.  In  der  Umgebang  yon  Wien  liegt  ein  Sand- 
stein ,  welcher  ihm  mit  der  Grauwacke  sehr  übereinzuttiimmen 
scheint,  oft  dannblättrig  wird  und  Braunkohle  zwischen  seinen 
Blättern  aufnimmt  #  oft  (^Darnhach,  Sivering,  Burgadorf  u.  s.  w.) 
Abdrücke  yon  Algaciteh  enthält  [seitdem  Ton  Ad.  Bbongniabt 
beschrieben J ,.  selten  aber  Carpolithen  nach  unbekannter  Art 
bemerken  läfst.  —  Darüber  lagert  ein  Kalkstein  (^Kahlenherg  u. 
B.  w.),  welchen  der  Vf.  dem  Alpenkalke  oder  Zeöhstein  sehr  ähn- 
lich findet.  ^  Er  wandert  sich ,  dafs  man  unter  dem  botanischen 
Garten  in  IVien  selbst,  unterhalb  eines  Kleslagers  wieder  densel- 
ben [?j  Sandstein  mit  Braunkohlen  -  Theilchen  über  einenkMer- 
^elstein  mit  Baumblätter  -  Abdrücken  Ton  Eschen,  Ahornen,  Bu- 
chen n.  s.  w.  statt  mit  Algaziten,  und  diesen  wieder  über  blaaem 
Thone,  über  Kies  und  Sand  gefunden  habe.  Die  Ordnung  der 
Dinge  scheint  ihm  hier  umgekehrt  «worden  zu  seyn.  —  Koch 
junger  scheint  ihm  nun  der  Kalk  des  LeyfAa- Gebirges  und  Ton 
Baden  bei  Wien  zu  seyn,  der  oft  Breccien  -  artig  wird.  Bei 
RaucJutahlhrunn ,  am  Gramminger  Walde,  auf  dem  Mittelberg, 
aaf  dem  Lindkuppel ,  wo  die  Ruine  Scharf eneek  liegt ,  im  St,  He- 
lena-ThaU^  bei  Compohikirchen  y  bei  Dreikirchen  ^  bei  Sooa  u.  s.  w. 
liefert  er  zahlreiche  Versteinerungen ,  deren  manche  der  Aufmerk- 
samkeit der  Geognosten  bisher  entgangen  sind.  R.  nennt  in  die- 
ser Beziehung  ein  Belcmniten- Bruchstuck  vom  Gramminger 
Walde ,  Am m o n i  t e n  mit  zusammengesetzten Suturen  von  Rauch- 
stahlhrunn,  ?Cerithien,  ?  S trombiten  -  K^rne  ,  grofse 
Ostraciten,  welche  die  Namen  O.  crassns,  O.  difformis, 
0.  cornutus  u.  s.  w.  erhalten,  die  sich  jedoch  durbh  ihre  dik- 
liennnd  zugleich  faserigen  Blätter  Ton  den  gewöhnlichen  Ostra- 
citen  [alle  Austern  haben  bekanntlich  eine  faserige  Schaale; 
nur  weniger  deutlich ,  wenn  die  Blätter  dünner  ]  auszeichnen ,  und 
defshalb  ein  neues  Geschlecht  Fibrosites  bilden'*  sollen ;  •— 
ferner  Anomien,  Tereb ratein  ohne  Löcher,  Pectiniten, 
Chamen,  Echiniten,  wovon  zwei  die  Namen  E.  margina- 
tuB  und  E.  pyramidalis  erhalten,  ein  Crinoideen-Glied, 
^Lenticuliten,  Porpiten,  ?  Mille porenu.  s.  w.,  doch 
>ind  alle  diese  Versteinerungen  zum  Wiedererkennen  nicht  ge- 
nügend charakterisirt.  —  Ein  an  fossilen  Knochen  sehr  reicher, 
oft  weifser  Sand  scheint,   wie  die  bekannte  Knochenbreccie,  in 
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Spalten  dieser  Fonnation  abg^esetst  xa  nejn.  Die  Furcht  aof  die 
Badeqnelle  ani  treffen,  gestattet  jedoch  bei  Baden  nicht,  darnach 
in  die  Tiefe  an  graben  und. seine  Lagerung  genauer  sn  erfor* 
sehen.  Die  dem  Verf.  bekannt  gewordenen  Knochen  daraas  stam- 
men ab  von  Rhinoceros,  Elephanten,  Hirschen,  Hyä- 
nen; Höhlenbären,  Pferden.  Die  damit  gefundenen  See- 
muschel-Reste scheinen  nur  Trümmer  der  i'origen  Formation. 
Die  Pferdesahne  lassen  auffallende  Abweichungen  unter  sich  er- 
kennen ,  und  alle  bis  jetzt  gefundenen  Elephanten- Zahne  nn- 
terscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen  durch  ihre  Kleinheit  als 
eine  eigne  Art.  Ein  wohlerhaltenes  Exemplar ,  welches  als  Re- 
präsentant der  übrigen  dienen  mag,  ist  mit  Einschlufs  der  Wnr- 
neln  8'^  2'*'  Paris,  hoch,  eben  so  lang,  1''  3'"  breit,  und  aas  11 
Leisteni  zusammengesetzt.  Manche  der  hier  erwähnten  Gegen- 
stände sind  in  dem  frühem  Werke  des  Yfs.  abgebildet.  —  In 
«demselben  Sande*  und  «in  gleicher  Tiefe*  wie  vorige,  findet 
man  nicht  selten  zahllose  Knochen  von  allen  Theilen  des  menech- 
Uchen  Körpers  zusammengebäuft  [vgl.  Boirii  in  diesem  Jahrbuch 
1820;  p.  363.  —  R.  selbst  sagt  hier  nicht  ausdrücklich,  daf« 
die  «  Menschcnknochen  mit  jenen  Thierresten  in  VermengaDg*  Tor- 
konimen.  ].  An  eine  zufällige  neuere  Verschattung  derselben  n. 
dgl.  darf  man  daher  kaum  denken,  sondern  diese  Menschenkno- 
chen  sind  zweifelsohne  gleich  jenen  für  wirklich  fossil  za  hal- 
ten; indessen  deuten  sie  wenigstens  ein  jugendlicheres  Alter  jenes 
Sandes  an,  als  die  Kalkbreccie  hat,  in  deren  Klüften  er  vor- 
kommt. Auch  war  es  eine  ganz  fremde  Menschen- Rasse,  Ton 
der  jene  Knochen  herstammen'.  Sie  war  in  allen  Theilen  grörser, 
als  alle  jetzt  lebenden  Rassen ;  die  Schädel ,  davon  R.  sechs  be- 
sitzt und  leicht  noch  mehr  hätte  erhalten  können,  haben  viele 
Ähnlichkeit  mit  Nejj^ersohädelq ;  ihre  Form  ist  im  Allgemeineo 
gröfser,  doch  minder  oval  als  bei  uns,  die  Stirne  ist  kürzer  und 
der  Obertheil  des  Schädels  ist  mehr  eingedrückt,  der  ganze  Schä- 
del mehr  nach  hinten  geschoben;  die  Augenhöhlen  sind  gröfser, 
die  GesichtsKnie  ist  sehr  geneigt ,  die  Kieferbeine  stehen  mehr 
vor,  die  Scheitel-Theile  sind  aurserordentlicfa  dünne;  die  Zähne 
sind ,  im  Widerspruch  mjt  den  übrigen  Theilen,  viel  kleiner  alt 
bei  uns  und  in  hohem  Grade  abgenutzt.  '  Diese  Schädel  häogea 
no^ehr  oder  weniger  an  die  Lippe ;  Trümmer  derselben ,  der  Hitae 
ausgesetzt,  verbreiten  erst  einen  stinkigen  Rauch,  verkohlen  sich 
dann  und  gehen  endlich  in  weifs  gebrannten  Kalk  über«  —  Zs 
Enuibrunn,  ganz  nahe  bei  WUn^  scheint  Jurakalk  anzustehen. 
Steinkerne  wie  von  Dieeras  fconunen  häufig  da  vor,  nebst  Be- 
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iemniten;  auch  ein  Sandeteia  mit  Palmaciten  and  Fähren- 
Abdrucken. 


Ausbruch  breiinharer  Laftarten,  namentlich 
gekohlten  Waeserstof f-Gases  (R.  Bald  in  BrsvstbR) 
Edinb,  Joum.  of.  Sc,;  July^  1829,  p,  71  ect. ).  In  Beziehung  auf 
Thomson's  Mittheilungen  *  wird  bemerkt,  dafs  das  Phänomen  in 
der  befragten  Gegend  von  Bedkty  unfern  Glasgow-  schon  vor  län- 
ger als  20  Jahren  bekannt  gewesen  sey:  man  hatte  dessen  £nt« 
stehen  der  unterhalb  des  KaUcsteins  liegenden  Kohle  KUgeschrie* 
ben.  Die  Kohlen  werke  an  den  Flässea  Tyne  und  PTemr  im  ndrd- 
lichen  England  haben  häufige  Beispiele  solcher  Phänomene  auf- 
zuweisen ;  da  wo  durch  Rucken  und  Wechsel  Störungen  der  Schich- 
ten-Ordnung vorhanden,  finden  gefahrvolle  Gas  -  Ausbrüche  der 
Art  nicht  selten  Statt  *".  Werden  die  Felslagen  angehauen ,  so 
dringen  die  Dämpfe  mit  gewaltiger  Stärke  und  ungemeinem  Ge- 
töse hervor;  eine  Erscheinung,  welche  oft  mehrere  Jahre  hin- 
durch anhält.  —  Bei  Bedlay  durfte  die  Emanation  aus  dem  Bett^ 
des  Baches  Statt  gehabt  haben.  Auch  der  Kohlenschiefer,  in  so 
fem  er  bituminös,  kann  zur  Entstehung  des  Gases  beigetragen 
Laben ;  denn  manche  Gesteine  der  Art  brennen  mit  starker  Flamme, 
ohne  dafs  ihre  Masse  grofse  Änderung  leidet.  — .  Beim  tieferen 
Abtreiben  einer  Grube  im  Kohlen  r-  Werke  zu  Preston  Island  un- 
fern Culrofs  waren  interessante  Gas  -  Ausbrüche  wahrzunehmen. 
Das  Gestein  zeigte  sich  rissig,  voller  Klüfte,  und,  ehe  die  Kohle 
erreicht  wurde,  brach  das  Gas  aus  den  Spalten  und.  durch  die 
Sandstein -Lagen  hervor;  das  Wasser  in  delr  Grube  kochte  und 
wallte  auf.  Die  Kohle  zeigte  sich  voll  brennbarer  Luft.  —  Bei 
Bobr -Verbuchen  auf  Kohlen  hat  man  nicht  selten  Jahre  lang 
dauernde  Ausströmungen  solcher  Gas -Arten  wahrgenommen.  Ua- 
fern  Glasgow  erreichte  die  entzündete  Flamme,  bei  einer  Arbeit 
der  Art,  eine  Höhe  von  10  Fufs-  —  In  dem  Kohlen-Gebilde  von 
Sehottland  triift  man  da,  wo  Grühstein,  Lager -artig  verbreitet, 
bättfig  auftritt,  öftere  Gas  -  Ausbrüche ,  während  sie  da,  wo  jene 
vnlkanische  Felsart  scnkveclite  Massen  oder  dykes  ausmacht,  nicht 
▼orkemme«. 

'^  S.  dieses  Jahrbuch.     I.  Jahrgang,  i83o,  S.  33i. 

**'  Der  Englische  Bergmann  bezeichnet  sie  mit  dem  Ausdrucke  Bloyvers 
(Scbvraden). 
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Sonderbare  Erscheinnng  an  der  'Westseite  de« 
Berges  tob  BUmag  am  15.  Oktb.  1829  wahrgenommen. 
Eine  Gemeinweide  des  Ortes  St.  hegier  senkte  sich'mit  einemmal 
auf  eine  Strecke  Ton  300  Fufs  nm  8  bis  15  Fufs,  bis  an'i  Ufer 
des  yetay-See':  Eine  neue  Sennhatte  senkte  sich  damit,  oboe 
Schaden  ca  nehmen.  Tannenwarzeln  wurden  zerrissen,  und  den- 
noch blieben  die  Bäame  aufrecht.  Die  Erde  ist  nicht  herabge- 
glitten, sondern  hat  sich  an  ihrer  Stelle  gesenkt  Am  gleichen 
Tage  ;wurde  auf  der  Ostseite  des  Berges  der  Weg  nach  den  Bä- 
dern von  LalUax  anf  eine  Strecke  tou  ^  St«  zerstört.  SchliUide 
und  Risse  von  15  —  30  Fufs  bildeten  sich ;  drei  Sennhütten  bar- 
stea.    Die  Erdrisse  erstreckten  sich  bis  an  die  Bucht  von  darmu. 


Qeov  und  Saimauo  sammelten ,  als  sie  den  Kapttain  Dvbtilu 
anf  seiner  Expedition  (1826  bis  1829)  begleiteten,  eine  Menge 
höchst  interessanter  geognpstischer  Musterstdcko,  welche^  wie 
CoaniBB  dargethan  (Journal  de  G^ol  par  A.  Bortf  ect.  Mai,  1880, 
p.  20  ect),  über  die  Beschaffenheit  von  GibraHitr,  Teneriffa,  Sm 
Jago,  jiseenaioHj  St*  üeiena,  Bawrhon  n«  s.  w.  interessante  Auf- 
schlüsse gewähren.. 


roopjA  und  flnzzBNs:  über  Tertiär  -  Formationen  in 
N. -Amerika  (Sillim.  Am,  Joum,  Sc.  XVI.  1829;  Aprü^  208.). 
Diese  zwei  Reisenden  sammelten  in  den  westlichen  -Staaten  Ton 
Nordamerika  an  den  Ufern  des  Potmnac^  60  Engl.  Meilen  "unter- 
halb Washington ,  zahlreiche  Belege  des  Yorkommens-  einer  Ter- 
tiär-Formation daselbst,  ganz  entsprechend  der  des  London -clay. 
Sie  enthält  Turritellen,  Archen,  Calypträen,  Pectun- 
keln,  Ampullarien  u.  s.  w. 


FzDBBioo  DB  GuBOLT  y  Cab£OS  DB  Bbbuhbs  Csrfa  geognoBtiea 
de  las  prindpaU»  distritos  mineraUe  del  Eatada  de  M^iko ,  formada 
eobre  obeervaeiones  astronomieaa ,  barometrieas  y  mtnerologtcf». 
1827.  (2  Blätter  nebst  4  Blättern  mit  Profilen  [[und  einer  knrsen 
gedruckten  Notiz.) 
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UI.    Petrefakt^n  -Kunde. 


Fitsihvbk:  der  Schakal  lebt  in  IkUmatien  (Itii»  1830. 
S.  872  —  S'fö).  £0  nrnf«  den  Paläontologen  interessiren,  die 
▼on  P111T8CH  (Detonations-Fliänoni«  S.  14)  suent  aufgesprochene 
Yeminthnng,  daf«  Schaitals,  Dalm.  Ciageli  oder 'Ciaghli, 
€anis  aareus  Lnr.»  in.  Dtdmatien  leben,  bestätigt  an  finden. 
Die  von  ihm  gesammelten  Berichte  melden  das  Vorkommen  des 
Schakals  aaf  den  Inseln  Guipana,  Corzola,  Seoglio  JaeUan,  und 
auf  dem  nördlichen  Theile  der  Halbinsel  Pfmta  joder  Sabinoeeüo, 
nirgend  aber  anf  dem  Festlande  Daimatten»*  Ein  im  NoTcmber 
1829  in  einem  Fnchseisen  gefangenes  ond  lebend  nach  Wien  ein- 
gesandtes Exemplar  bestätigt,  dafs  diese  Schajcals  virkliöh  su 
Canis.  aureus  Lin.  gehören ,  welchen  man  bisher  nur  in  grofser 
üntfernung  Ton  jenem  isolirten  kleinen  Bezirke  des  43**  M.  B.« 
nämlich  zwischen  dem  35°  und  19°  N.  B.  in  Afrika  und  Anen 
gekannt  batte.  Eine  Sagis ,  die  jedoch  nicht  allgemein ,  will  zwar, 
dafs  diese  Thiere  vor  mehr  als  100  Jahren  durch  ein  SchiiF  aus 
Afrika  oder  aus  Pertien  dahin  verpflanzt  worden  seyen.  -*-\  [Wäre 
diefs  endlich  der  Halbwolf  der  Niebelnngen?] 


6.  Cvtikb:  über  die  Gebeine  eines  Vogels,  der  erst 
seit  200  Jahren  ausgestorben  zu  seyn  scheint.  Vor- 
trag vor  der  Akademie  der  Wissenschaften  am  12.  |Juli  1830. 
(Aevue  bibUogr.  des  Annal.  d,  Se.  nat,  (  XXI)  1830.  Sept.  p.  103 
*-  104.)  Als  die  Holländer  auf  der  noch  unbewohnten  Iah  de 
France  landeten,  fanden  sie  einen  grofsen  Vogel  mit  dickem  und 
gedrungenem  Korper,  mit  kleinen  Flügeln  ohne  Schwungfedern, 
mit  grofsem,  starkem,  an  der  Spitze  zuruckgebogenem  Schnabel 
und  kurzen  dicken  Zehen  mit  4  Krallen.  Sein  Magen  enthielt 
beständig  Steine.  Die  Brust  dieses  Vogels  mufste  sehr  muskulös 
gewesen  seyn,  da  das  Fleisch  davon  für  eine  Mahlzeit  von  25 
iersonen  reichlich  genügte.  Man  nannte  ihn  Dodo  oder|Dronte, 
Didusineptus  Lih. ,  und  mehrere  Naturforscher  zu  Anfang 
des  Xyn.  Jahrhunderts  bildeten  ihn  nach  den  Zeichnungen  und 
Beschreibungen  der  Reisenden  ab.  Bald  nach  1626,  wo  Hbbbbut 
ihn  noch  auf  hie  de  France  sähe,  verschwand  er  von  dieser  und 
▼on  der  Inltel  Bourbon  in  Folge  der  Europa isclien  Niederlassun- 
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gen  duelbU;  «o  daft  manche  neuere  SchrifUleller  in  glaaben 
begannen,  dieeer  Vogel  bab6  niemals  ezistirk,  oder  e«  seye  nur 
von  einem  Pinguine  die  Rede  gewesen.  Gleiciiwobl  exittirt 
im  Brittiichen  Muienm  ein  ^ufs ,  und  in  jenem  zu  Oxford  ein 
andrer  Fnfs  deteelben  mit  einem  Kopfe  in  sehr  üblem  Ziustande. 
-—  Neuerlich  sandte  OBSJAnniiis  dem  Pariser  Museum  eine  Samm- 
lung organischer  Reste,  die  auf  hU  d€  fVonee  unter  einem  Lava- 
strome gefunden  worden.  Es  sind  meistens  Knochen  der  Te- 
studo  Indien;  doch  ein  Brustbein,  ein  Kopf,  ein  Oberarm - 
und  Oberschenkel -Bein  gehören  einem  Vogel  anscheinend  aiu 
der  Ordnung  der  Gallinaceen  an,  und  awar,  wie  Cvtibk  ver- 
muthet,  dem  Dronte.  Der  Kiel  des  Brustbeins  ist  2"  hoch, 
und  sein  vordrer  Winlcel  stumpf ,  wie  bei  den  Gallinaeeeo ;  der 
Schädel  ist  S*'  breit  und  hat  die  Formen  der  nämlichen  Familie. 
Der  Tarsus  ende.t  mit  Apophysen ,  welche  die  Existenz  von  drei 
Zehen  und  einem  Daumen  andeuten.  Oberarm  und  Oberschenkel 
sind  kurs.  Cuvisr  erwiderte  schliefslich .  auf  die  Bemerknng 
BLAiNvi&Kn's ,  dafs  das  hohe  Brustbein  mächtige  Flugelmnikeln 
und  also  keinen  huhnerartigen  Vogel  andeute :  ein  Vogel  könse 
starke  Flugpelmuskeln  haben,  und  doch  nicht  fliegen  können; 
wie  auch  gerade  in  Beziehung  auf  diese  Art  die  Benrichte  der 
Holländer  wirklich  bezeugen. 


Dn  BLAiNviLiiB:  Abhandlung  .über  den  Dronte  oder 
Bodo  {Revue  bibliogr,.  des  Annal,  d,  sc.  nat.  (XXI)  1830.  Svpi. 
109  «^  110. ).  Nach  Prüfung  aller  vorhandenen  Nachrichten  über 
diesen  Vogel  findet  sich  B.  vor  der  Akademie  der  Wissenschaften 
am  80.  AuguBt^  1,880  zu  folgenden  Schlüssen  veranlafst :  Nichts 
beweist,  dafs  der  Dronte  jemals  auf  Bourbon  gelebt  habe;  nnd 
eben  so  wenig,  dafs  er  wirklich  ganz  ausgetilgt  seye^  da  die  Thier- 
welt  Madaga^cara  mit  der  von  hie  de  France  so  sehr  verwandt, 
das  Land  aber  noc^  so  wellig  erkundet  seye;  der  Dronte  von 
Ule  de  France  scheint  deu  Geyern  sehr  niihe  verwandt  gewesen 
zu  seyn;  die  von  Citvibr  vorgelegten  Knochen  scheinen  nenern 
Nachrichten  zufolge  von  der  Insel  Juan  Fernand^  und  nicht  tov 
I$le  de  France  zu  stammen ,  und  rühren  defshalb  vielleicht  nickt 
vom  Dronte,  sondern  voi^  jenem  Vogel  her,  den  die  Reisenden 
Sollt airo  genannt  habeu.  — .  ^  Dazu  berichtet  nun  Cotisb 
nachträchlich :  nachdem  er  jetzt  Gelegenheit  gehabt,  den  Kopf  sv 
Qxjord  mit  dorn  Oelgemäldc  eines  lebend  nach  HoUsmd  gekom- 
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meneil  Dronte  su  vergleichen,  «o  «ckeine  ihm,  daf«  man  zweier- 
lei Vogel  unter  diesem  Namen  TerwechBelt  habe,  sa  velehem 
Schlotse  auch  mit  etwas  afli||^erer  Zuverlässigkeit  die  swei  Fufse 
za  London  und  Oxford  leiteten. 


J.  WiiBLitR:  Klassifikation  fossiler  Reptilien  (J. 
Waglbb:  Natürliches  System  der  Amphibien^  mit  Torangebender 
Klassifikation  der  Säugethiere  und  Yögel ,  München  n.  Stuttgardt ; 
1830.  354  S.  8^  und  2  Tafeln  ).  Zuerst  schiebt  W.  eine  neue 
Thier- Klasse  awischen  der  der  Säugethiere  und  Yögel  ein,  diß 
theils  au«  den,  bisfaerigen.Monotremen,  welche  ds  BkaintiiiLB 
bereits  als  eigne  Klasse  bezeichnet  hatte ,  theils  aus  fossilen,  Tor 
ihm  zu  den  Reptilien,  gerechneten  Thier- Geschlechtern  gebildet 
wird.  Er  nennt  diese  Thier"- Klasse  «Greife,  Gryphi''^  und  gibt 
ihnen  (S.  1)  zu  Kennzeichen:  «Lung^ii  frei  in  der  Brusthöhle 
liegend;  £ier;  inner-  oder  aufserkörperliche  Entwickelung  des 
Fötus;  alterliche  Ätzung?,  Säugung?  -der  Jungen*.  Die  eine 
Ordnung  (Schnabelgreife)  enthält  (S.  57  ^  76)  in  der  ernten 
Familie  (Greifzungler)  den  Tachjglossus  (Echidna) ,  in  der 
zweiten  (Freizungler)  den  Ornithorhynchus,  in  der  dritten 
(Haftzängl.)denGryphus  W.  oderGreif  (Ichthyosaurus), 
den  Halidraco^n,  Seedrachen  (Plesiosaurus),  und  den 
Ornithocephalus  SoBMM.,  Armgreif,  welchem  aber,  nach- 
dem er  Säugethior,  Vogel  und  Amphibinm  gewesen ,  mit  jenen  an- 
flern  selbst  hier  keine  bleibende  Stelle  Terbürgt  werden  kann.  Denn 
W.  erinnert  selbst ,  dafs ,  wenn  wider  alles  Yermuthen  die  Klasse 
der  Greife  als  solche  nicht  sollte  fortbestehen  können ,  sie  bei 
den  Säugethieren  als  Ordnung  nächst .  den  Walen  eingeschoben 
werden  müfsten.  Über  die  drei  letztgenannten  Geschlechter ,  ins- 
besondre über  das  Original  des  Ornithocephalus  longi- 
rostri«,  folgen  sehr  grundliche  Untersuchungen,  wertbToUe 
Vergleichungen ,  neue  Ansichten  und  Deutungen,  ihre  richtige 
Stellung  in  dieser  Klasse  zu  begründen« 

Ornithoeephalus»  die  Zäbjie  stecken  in  runden  Löchern 
und  sind  derbwurzelig  und  eingekeilt  (nieht  hohl,  wie  Cutibr 
geglaubt),  während  die  der  Lacerten  immer  mit  dem  Ladenrande 
verwachsen ,  und  die  des  Krokodils  zwar  eingekeilt  aber  hohl 
«ind.  Kronen-  und  Gelenk  -  Fortsatz  des  Unterkiefers  sind 
Hie  beim  Delphin,  nicht  wie  bei  Lacerten,  gestaltet,  und  der 
letztre  iat'v  wie  bei  den  Säugethieren,  unter  dem  hintern  Winkel 
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der  Aagenbdhle  eingelenkt  (nicht  weit  hinter  demselben ,  wie  bei 
den  Lacerten).  Die  bemerkbaren  Zahn-Lncken  müssen  anig^efollt, 
und  dann  der  Zähne  in  jedem  Untl^(tflefer-Aste  mindest  80  ge- 
wesen seyn,  ganz  wie  beim  Delphin  gebildet.  Auch  jiört  die 
Zahnreihe  Tor  der  Augenhöhle  auf,  wie  beim  Delphin  alleio, 
während  sie  bei  allen  Lacerten  sich  unter  den  Tordern  Winliel 
der  Augenhöhle ,  oder  meist  weit  hinter  sie  erstreckt.  Die  Schä- 
delknochen erhalten  eine  andre  Deutung  als  bei  CIttibii  u.  Okbk, 
der  wir  aber,  namentlich  ohne  Zeichnung,  hier  nicht  folgen  kön- 
nen ;  sie  ergibt  abermals  die  genaueste  Verwandtschaft  mit  den 
langschnäbligen  Delphinen.  Das  Hinterhaupt  ist  rund  gewölbt, 
wie  bei  keinem  Amphibinm.  Auch  ist  das,  die  Amphibien  cka- 
rakterisirende  Quadrat -Bein  nicht  vorhanden,  indem  Cvt  na  nnd 
Okbn  andre  Knochen  dafür  gedeutet.  So  ähnlich  indessen  der 
Kopf,  und  etwa  noch  die  Flossen  -  artigen  Arme  denen  des 
Delphins  sind,  so  zeigt  sich  doch  in  den  übrigen  Theilen  keine 
Übereinstimmung  mehr  mit  ihm.  Der  Hals  mit  seinen  sieben 
Wirbeln  gleicht  wahrhaft  dem  der  Tögel,  und  insbesondre  der 
Enten,  durch  sein  Termögen  sich  S förmig  zu  biegen  (wie  bei 
keiner  Lacerte  )  und  durch  die  langgestreckten  schneidenden  Dor- 
nenfortsäiae ,  welche  oberhalb  der  £inlenknng/des  Körpes  einen 
stumpfen  Winkel  bilden.  Dieser  bewegliche  lange  Hals ,  einen 
aufserordentlich  schweren  Kopf  tra^nd,  konnte  indefs  unmöglich 
bestimmt  seyn ,  die  Nahrung  im  Fluge  zu  erhaschen ,  weil  jede 
Vorwärtsbewegung  desselben ,  jede  Schwenkung  das  Thier  wegen 
seines  aufserordentlich  kleinen  Rumpfes  im  Flüge  aufser  Gleich- 
gewicht bringen  mnfste.  Kein  im  Fluge  nach  Nahrung  schnap- 
pendes Thier  hat  daher  einen  solchen  Hals :  er  steht  nur  Gescbö- 
pfen  zu,  welche  auf  dem  Boden  schreitend  ihre  Nahrung  aufle- 
sen, oder  auf  und  in  dem  Wasser  schwimmend  ihre  Beute  ba- 
schen oder  am  Grunde  aufsuchen.  Auch  ist  die  einfache  Form 
der  Zähne  nur  zum  Festbalten,  nicht  zum  Kauen  geschickt,  und 
das  Thier  mufs  wohl  seine  Nahrung  gan2  yerschlungen  haben. 
Rückenwirbel  20;  Zahl  der  Lenden-  und  Kreutz *  Wirbel  unbe- 
stimmbar. Die  Tordem  Queerfortsätze  sind ,  während  die  starken 
Domenfortsätze  nach  Tom  niedriger  werden ,  Ton  bedeutender 
Länge,  wie  beim  Krokodil ,' zum  Unterschiede  tob  diesem  aber 
am  Ende  queer  abgeschnitten  und  ohne  Anfügung  Ton  Rippen. 
Die  Halswirbel  haben  wahrscheinlich  Kugel -Gelenke,  die  Bäk- 
kenwirbel  aber  Tom  und  hinten  wohl  konkave  Flächen.  Die 
schlanken  Rippen  befestigten  sich  an  die  Wirbel ,  wie  bei  des 
Vögeln  ,  mittelst  eines  langen  äufsern  und  eines  kurzem  innern 
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Gelenk-Kdpfchens,  nftd  zwar  unterhalb  des  Queerfortsatzes.  Die 
Rippen  scheinen  darchatis  einfach,  ohne  die  zur  Hebung,  und 
Senkung  des  Brustbeins  oder  zur  wechselseitigen  Verbindung, 
wie  bei  den  Lacerten.,  dienenden  Gliederungen.  Einige  Rippen 
lassen,  wie  beim  Blanati,  das  untre  Ende  in  Form  eines  breiten 
Knöpfchens  -erkennen.  Rippen  jederseits  mindest  neun ,  wovon 
wenigstens  sechs  mit  dem  Brustbeine  Terbnnden.  —  Brustbein, 
nur  als  Abdruck  angedeutet,  gestaltet  wie  bei  Schnabelthier  und 
Tachyglossnsy  Tom  yersehen  mit  zwei  Quoerfortsätzen,  welche 
kurzer  und  stumpfer  sind  als  dort>  und  auf  ihrem  vordem  Ende 
eine,  ebenfalls  nur  abgedruckte,  dem  Gabelknochen  der  Vogel 
ähnliche  Kiiochenleiste  tragen,  die  sich  bei  allen  Greifen  und 
Lacerten  wiederfindet.  Auf  jeder  Seite  des  Brustbeines  ist  ein 
sehr  starkes  Schlüsselbein  angeheftet ,  ganz  ähnlich  dem  der  Vo- 
gel. Scbwerdtfortsatz  (Schulterblatt  Sobsim,,  Brustbein  Okbn) 
groCi,  glockenförmig?,  unvollständtg  erhalten.  Das  ganze  Schul- 
terblatt ist  also  dem  der  Lacerten  sehr  ähnlieh.  -»  Becken  da- 
gegen wieder  ganz  wie  bei  den  Säugethieren  und  Greifen ,  wenn 
es  richtig  gedeutet  wird  (^.  70),  worin  wir  aber  dem  Vf.  ohne 
Abbildung  nicht  folgen  können.  —  JSchwanz  kurz ,  mit  etwa  15 
Wirbeln.  — -  —  Viele  Theile  der  Arme  und  FüXse,  nämlich  die 
Speiche,  S  —  4  Mittelhandknochen,  der  ^and-Daumen,  das  Erb- 
ten-, IVaden-  und  Fersen -Bein,  sind  bis  jetzt  ganz  übersehen 
worden.  Schulterblatt  etwas  bogenförmig,  hinten  wenig  erwei- 
tert^ mit  einer  Grähte,  der  Rückgraht- Säule  parallel  liegend, 
überhaupt. dem.  der  Vögel  sehr  ähnlich.  Der  Oberarm  ist  das 
Schlüsselbein  SosittMBniifo's.  Die  Ellenbogenröhre  und  Speiche 
(Oberarm  Onnif)  sind  von  einander  getrennt.  Fünf  Handwuinsel-- 
knochen«  Mittelhand  (Unterarm  Sobh.)  so  lang  als  der' Ober- 
arm, ans  8  sehr  schmalen  und  1  sehr  starken  Knochenstucken 
gebildet.  An  der  vordem  Spitze  des  letztern  waren  der  kleine, 
wahrscheinlich  auch  der  Ring -Finger,  und  dameben,  wie  bei 
TachygloBsus ,  das  Erbsenbein  befestigt.  Unter  den  fünf  FingerA 
war  der  wirkliche  zweigliederige  Daumen  bisher  übersehen  worden, 
iessen  Kralle  wahrscheinlich  verborgen  liegt.  Zeigefinger  aus 
S,  Mittelfinger  aus  2,  Ringfinger  aus  1,  kleiner  Finger  länger 
als  der  ganze  Arm  aus  4  Gliedern,  welche  wie  an  Ruderfüfsen 
plattgedrückt  sind,  und  deren  letztes  in  eine  feine  Klauen -lose 
Spitze  geendigt  ist.  Eine  ähnliche  Handbildung  findet  sich  nur ' 
bei  den  Fledermäusen  wieder.  —  Schenkelbein  fast  gerade  ^  mit 
üemlich  langhalsigem  Kopfe  und  deutlich  gehobenem  Tfochan- 
ter,  und  durch  alles  dieses  abweichend  von  dem  der  Lacerten. 
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Schienbein  länger  al0  dieses.  Vier  Forswnrzelknoclien,  iroTon 
das  Fersenbein  am  gröfsten  ist  und,  wie  an  Raderfäfsen  passend , 
nicht  ober  die  FoTswarsel  hinansragft;  die  andern  sind  klein. 
Fünf  Zehen 9    nicht  länger,  als  die  Yier  ersten  Finger,  alle  mit 

Nägeln.' Yelrmnthllch  war  diese«  Thier  nackt,  die  För«« 

flossenartig  von  einer  starken  Haut  umhällt,  doch  wie  bei  der 
Ohr -Robbe  nnd  den  Seeschildkröten  von  einigen  Klanen  aber- 
ragt ,  zum  Festhalten  des  Weibchens.  Wahrscheinlich  schwamm 
also  dieses  Thier  auf  dem  Meere  hemm,  mit  anfaerordentlicher 
Schnelligkeit  sich  fortrudemd.  —  —•  Dr.  Aeissirz  hat  dem  Tf. 
einige  Noten  und  Zeichnungen  über  den  O.  brcTirostris  mit- 
getheilt ,  wornach  er  den  letztern  beinahe  nar  fnr  ein  Junges  der- 
selben Art  an  halten  geneigt  ist. 

GryphuB  nnd  Halidracon  zeigen  im  Skelette  eine  Mi- 
schung Ton  Säugethier,  Yogel,  Amphibium  und  Fisch ,  das  Bnist- 
bein  mit  den 'Randknochen -Leistchen  ist  ganz  wie  bei  den  Girei- 
fen.  —  Von  Gryphus  hat  der  Vf.  in  England  mehrere  Kflpfe 
u.  s.  w.  mit  Mufse  untersucht,  ^  Kopf  gestaltet  wie  beiPhocIna, 
mit  einzelnen  Charakteren,  namentlich  dem  grofsen  Auge,  wie 
hei  den  Vögeln.  Keitie  Quadratbeine.  Kieferbeine  durch  die 
grofse  Ausdehnung  der  Zwischenkieferbeine,'  wie  bei  Phocäna, 
sehr  Tcrschmälert;  daher  auch  die  Nasenlöcher  nur  seitliche  Spnl- 
ten  sind.  Zum  Schutze  des  Auges  ist  ein  dem  Superciliar-Fort- 
satze  der  Vögel  entsprechender  Knochen  rorhanden  (hier:  frontal 
ant^rieur  CvT.,  und  bei  einigen  Lacerten:  SourcilierCuy.).  Joch- 
bein ?  wie  beim  Meerschweine  gebildet  ( Lacrimal  Cvt.  ).  Die 
vordem  Stirnbeine  nennt  Cvt.  frontanx  principanx,  die  hinteni 
Stirnbeine:  parietaux,  |etztre  regelwidrig  hier  auftretend,  wie 
das  Zwickelbein  der  Giraffe  unter  den  Sängethieren.  Die  Schei- 
telbeine sind  Cvtibr'b  frontaux*  postdrieurs.  Keilbein  wie  bei 
den  Vögeln  und  Lacerten,  und  in  eine  sehr  feine  Spitze  Terlan- 
gert.  Zähne  zwischen  den  Krokodil-  und  Delphin  -  Zähnen  dai 
.  Mittel  haltend ,  hohl ,  doch  an  der  Wurzel  geschlossen ,  bis  der 
in  ihrer  Höhle  entwickelte  junge  Zahn  sie  zersprengt  und  her- 
vortritt. —  Die  ungeheure  Anzahl  von  Halswirbeln  beim  See- 
drachen ,  der  sehr  kurze  Halz  beim  Greif  begründen  nur  Fami- 
lien -Verschiedenheiten.  -^  firnstbein  im  Wesentlichen  wie  bei 
den  übrigen  Greifen.  Schulter  und  Becken  wenig  bekannt.  Bio 
Rippen  des  Seedrachen  unten  verbunden  mittelst  sehr  breiter, 
schindelartig  aufeinanderliegender  Knochenstöcke,  wie  ähnlich 
nur' beim  Tachyglossus  und  Zungen -tgel.  ^  RfickettWirbel  des 
Greifs,  wie  bei  den  Walen,   dem  Syren  und  Proteus,  vorn  nnd 
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Aioten  IronkaT,  iirährend  sie  bei  den  Lacorten  Kugelgelenke  ha- 
ben. —  Fufsebeider  Greschlechter  g^nz  «O9  wie  allein  nur  bei  den 
Walen,  •» .  Der  Yf.  glaubt  in  den  Aethiopischen  und  Indischen 
Oraconen  des  grauen  Alterthuma  bis  zu  Plinivs  ,  im  Drachen  und 
Lindwurm  des  Mittelalters,  in  der  Amerikanischen  Seescfalange 
unserer  Zeit  den  lebenden  Giyphus  und  Halidracon  wiederzuer- 
kennen, deren  grofse  ohne  Zweifel  feuerglänzenden  Augen  nebst 
80  vielen  andern  Eigenthumlichkeiten  mit  der  Beschreibung  dei 
Drachen  und  der  Seeschlange  gut  zusammenpassen.  Mollusken 
nnd  Fische  waren,  nach  den  fossilen  Exkrementen  zu  urtheilen, 
die  Nahrung  dieser  Thiere. 

Die. übrigen  bisher  zu  den  Amphibien  gerechneten  Ge- 
schlechter bleiben  in  dieser  Klasse. 

In  die  Ordnung  der  Krokodile  ^S.  139  — 141  Anm.)  kom- 
men Saurocephalus  Uarlah,  und  Phytosaurus  Jagbr. 
Nur  Mo  sa  säur  US  Cohtb.,  wofür  der  Vf.  den  Namen  Sauro* 
champsa  ,  .Krokodil-Echse  ,  Torschlägt,  macht  ihm  viele 
Schwierigkeit.  Ist  es  ein  Krokodil-artiges  Thier,  so  unterscheid 
det  es  sich  Ton  allen  andern  dieser  Ordnung  durch  derbwurzelige 
Laden -Zähne  und  durch  das  Dasejn  Ton  Gaumen -Zähnen,  und 
mafs  eine  eigne  Familie  bilden.  Ist  es  ein  Ejdechsen- artige« 
Thier ,  so  unterscheidet  es  sich  von  allen  Scheidezünglern, 
in  deren  Familie  es  dann  kommen  mnfs,  durch  das-Daseyn  der 
Gaumenzähne  und  die  Einkeilung  der  Backenzähne  auf  dem  Rande 
der  Kieferäste  und  in  der  Hohle  eines  eigenen  knöchernen  Sockels , 
welclier  selbst  wieder  in  einer  Grube  des  Kieferbeins  steckt.  Jene 
Gaumenzähne  kommen  zwar  auch  bei  den  Leguanen  vor  -—  zu 
welchen  Cvvibb  dieses  Geschlecht  stellen  wollte  — ,  die  aber  auf 
Bäamen  leben,  und  mit  diesem  lYasserthiere  nicht  yerglichen 
werden  können.  Es  müfste  daher  eine  eigne  Gruppe  in  der  Fa* 
niilie  der  Seheidezungler  bilden!  —  Gbopfrot's  Teleosaurus 
nnd  SteilosauTus  sind  vom  Greschlechte  Rhamp  ho  Stoma, 
Gavial,  kaum  verischieden. 

In  die  Ordnung  der  Eydechsen  oder  Echsen,  Familie 
der  Seheidezungler  (S.  163  —  165  Ann^.)  wo  nur^h.a- 
maeleon  mit  4  a/idern  lebenden  Geschlechtern  steht,  gehört 
CvTiaa's  Geosaurus»  —  Mantells  Iguauodon  (neben 
Psammosaurus  Fitzinu. ),  dessen  Zähne  sich  nur  im  abge- 
nutzten Zustande  den  einzig  höckerigen  Zähnen  von  Acran.tus 
nähern,  — *  und  Jaobe^b  Mastodonsaurus?  (neben  Foly- 
itaedalus  Waok.)* 
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Gr.T.  MfosTSft!  Beichreibang  einer  neuen  Gattung 
Pterodactylus  Cur.,  Oraitlioceplinliie  toh  SoBm.  (JVm. 
Ada  pk^ifnud,  not,  Cktim.  XF.  i.  16M,  p.  49  —  €0  tf.  ¥!.>  Im 
Frölilinir  1829  fand  M.  die  enten  OmitboGepbalnf-Reste ,  ein  üen- 
lieb  Tolletindigee  Gerippe,  in  der  Sommlnng des  Landgerichtt-An- 
tee  Dr.  8cnHiTni.niif  sn  MonAetm ,  und  erbielt  ee  f är  seine  Sanwliiiig 
Ton  ibm.  Dieter ^atte  es,  anfeiner  ranben  Steinplatte  lifgead,  ücht 
lange  Toriier  Tom  MtuUnkard  bei  Xkutimg  ans  demselbea  Steiabrndie 
vnd  der  nämlicben  oberen  Scbicbte  desselben  erbalten ,  ws  15 
Jabre  frnber  Söimnniifn's  Crocodilns  priscns  entdeckt  irordea. 
Einige  angrenzenden  Gesteinstücke,  mit  dem  Scbfldel,  einigei 
Fnfs-  und  Hand-Knocben  waren  dnrcb  die  Arbeiter  Terlorea  vor- 
den.    Die  Platte  zeigt  nicbt  den   gewöbnlicben  litbograpbischei 
Stein,  sondern  einen  selir  dicbten,   anscbeinehd  sandigen,  etwai 
granlicb- gelben  Kalkstein,    der  sich  dem  Di^omite  su  näken 
scheint,  mit  Dendriten  nnd  nnten  mit.Ftscb^cbnppen.    Die-Kss- 
chen  sind  hoch  rotiibrann,  spröde»  schwer  von  der  GebirgsrnBoe 
zu  trennen,  in  ziemlich  natnrlicber  Lage:   das  Thier  liegt  asf 
dem  Bauche.    Vom  Schädel  sind  -  nur  beide  .  Unterkiefer  mit  des 
Zahnen  Torhanden.    Der  rechte  Unterkief»  ist  Z"  ^"'  Par.  lasg, 
hinten  Z'*\  mitten  2'",  Tom  1'"  hoch,  und  wird  l''  TOm  TOideni 
Ende  ganz  plötzlich  schmaler.    Er  hat  16  konische,  gebogene, 
platte,  zusammengedruckte,  doch  nicht  scimcidige,  von  einaoder 
wenig  entfernt  stehende  Zahne  ganz  Tom  beginnend,  nnd  bisssoi 
letzten  Fünftheil  der  ganzen  Kiefemlange  reicliend:  die  hinteni 
sind  nur  wenig  kleiner   als   die   vordem.    Sie  haben  2"'  Hslie, 
V"  Dicke,  sind  hohl,  in  der  Höhle  einen  Ersatz^Zahn  entbalteid, 
nnd  sitzen  in  iormlichen  Alveolen.    Halswirbel  sind  nur  drei  er- 
halten, Terhältnirsmafsig  die  stärksten  Knochen  des  Körpers,  doch 
sehr  Tcrscbieden  tou  denen  des  O.  longirostris,    namentlid 
▼iel   kürzer,   nur  4V^'''  bing.    Man  kann  neunzehn  Rücken-  und 
Lenden- Wirbel  zählen,  zusammen  Zy^"  lang,  wovon  12— :14  mit 
Rippen  Tcrseben  gewesen,  welche  erst  bräit,  dann  von  der  ölet 
an  grähtenförmig  zart  sind  [dahinter  sind  2  Lenden-  und  2  Krentf- 
bein-Wirbel  Goldp.].    Qneerfortsätze  l>ei  allen  Wirbeln  ansefcs- 
lieh;  Dornenfortsätze  breit  und  stumpf.     Schwänzchen  nur  4'" 
lang,  doch  wohl  aus  11  —  12  Wirbeln  gebildet.    Schulterblatt 
flach,  schmal  nnd  lang.     Brustbein  sehr  grofs,  rhomboidieelu 
Becken  .ziemlich  erhalten.    An  den  Extremitäten  ist  manches  be- 
schädigt.   Die  Oberarmbeine  sind    die  stärksten  aller  Knocbca- 
Ton  dem  verlängerten  Finger  sind  nur  Trümmer   erbaltea.  — 
Tergleicht  man  dieses  Skelett  mit  dem  von  O.  longirostrie. 
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w  fiaieC  man,  dafs  et  der  Gmte  aaeh  la  der  Mitte  awisehfa 
diesem  and  O.  craBsirostrie,  oleehda  ereterem  ajlAer  steht« 
wefshalb  dleie  Art  Fterodactylue  med  ins.  genannt  wird^ 

P.  longirottris.  P.  media«. 

Länge  des  Unterktefen    .    .    .    .    ;    8''  --  4"'  ^'*  —  V" 

Breite  deeselben  in  d«r  Mitte  1*  8 

Lange  der  gröfeteä  2ftline  ....  1^  2 

Breite  derselben  an  der  Wnnel  Vi  ^ 

Länge  des  Halses        .  ' 3  1     —  8  • 

Tom  ersten  Bt^nsttrirbel  bis  ersten 

Schwanswirbel 2  S     «<-  6 

Länge  des  Schwanies 8                     41 

.    Länge  des  Oberschenkels   ,    .    .  •  .  1     —  4           t 

Länge  des  Schienbeins 1—9           2—11 

Länge  des  Oberarmbeins     ....  1     —  1  ,1—10« 

Von  Ft.  longirostris  unterscheidet  sich  diese  Art  nnn:  durch 
die  grdfsre  Breite  des.  Unterkiefers  gegen  seine  Läpge ,  durch 
•ein  (plötxliches)  Scfamälerwerden  nach  vorn,  durch  die  gegen 
den  lüefer  starkem  Zähne ,  durch  den  Tiel  kursem  Hals  und  an- 
den  geformte  Halswirbel,  durch  den  langem  Rnckgraht  gegen 
den  Unterkiefer  genommen ,  durch  die  breitern  4—5  ersten  Rip- 
pen ,  durch  das  kleinre  Schwänzchen ,  durch  die  aufserordentliche 
Gräfte  des  Brustbeins,  durch  das  längre  Schienbein  gegen  den 
Obersehenkel,  durch  das  Vorhandenseyn  von  Wadenbein  und 
Speiche,  und  durch  noch  andre  abweichende  Proportionen.  —  Bia 
bekannten  Reste  von  CvTina^s  Fterodactylus  grandis  dürften  nur 
einem  gröfsern  Individunm  Ton  ^.  longirostris  entsprechen.  — 
▼.  MüffsTBB  kennt  169  Petrefakten-Arten  aus  den  dortigen  Kalk- 
schiefera. 


A.  GoLDFVss:  Beiträge  zur  Kenntnifs  Terschiedener 
Reptilien    der   Vorwelt    (ebendaselbst  pg.  61  —  12iS,  tf. 

I.  Aus  dem  lithographischen  Schiefer. 

if.  Pterodactylus  crassirostris  Golpf.  (p.68— 112,tf. 
▼n  —  I. ).  Das  Geschlecht  Pterodactylns  ist  der  Reihe .  nach  nnteif 
die  IVasserrdgel  (Blumbnb.  Naturg.) ,  Säugethierp  (SoBKVBBiiro), 
Reptilien  (CoKibim?,  Cutibb,  Okbm)  Tersetzt  worden.  Aus  den 
Pappenheimer  Schiefern  war  der  Pt.  longirostris  am  frühe« 

J.  i83l.  15 


«teil  bekannt ,  wo«a  SoBimfisiiio 'nodi  tien  ¥.  breTireitrin 
vndP.  grandis,  t. ']liüiieffa&  den  P.  media«  geteilte /wahrend 
BveKiiAVD  an«  dem  blaues  Lias  von  Lime  Regia  den  P.  ma«ro- 
nyx,  deaaen  Reste  aoD«t  Vögeln  zugeschrieben  worden,  hinza- 
fugte»  obadion  der  Schädel  deaselben  biajetit  noch  mangelt  Im 
Herbste  1829  nun  erhielt  G.  einen  Soleohofer  Schiefer,  bei  iki- 
aen  Spaltung  in  swei  Platten  das  Gerlpf^  einer  6teii  Art,  auf 
beide  Platten  vertheift,  zum  Vorschein  kam,  die  er  auch  beider 
Veraiimralong  der  Naturforscher  in  Heidelberg  vorgezeigt  hat. 
—  —  Zähne  kegelförmig,  spitz,  etiraa  zurückgebogeo,  .too  den 
Seiten  wenig  zusammengedruckt,  doch  ohne  Schneide,  platt,  alles 
wie  beim  Alonitor ;  doch  sind  sie.in  Zahnhöhlen  eingekeilt.  Ihre  Zahl 

auf  jeder  Kieferseite  ist  -^  (bei  P.  longir.  ==  ~,  bei  P.  bre^ 

5 
Tir.  ^=-g)9  doch  sind  drei  der  obevn  nu«  kleine  Nebenslhn- 

o 
eben.  'Die  zwei  vordern  Paare  oben  stehen  Tiet  minder  weit  ans- 
einander,  und  könnten  far  Schneidezähne  gehalten  werden;  die 
folgenden  nehmen  an  G-röfee  ab  bis  zumi  letzten ,  der  unteir  der 
mittlem  ScHädelhohlung  liegt;  eben  so  unten,  wo  jedech  der 
erste  Zahn  unter  dem  dritten  obem  be:ftndlieh  ist.  Durch  die 
Lange  der  Zahnreihe  ist  die  deia  Oberkieferbeins  bezeichnet.  Die 
länglich  Gl -förmigen  Niasenlöcher  werden  unten  und  hinten  Vom 
Kieferknochen  begrenzt;  sie  sind  grofs',  waren  jedoch,  wie  heim 
Monitor,  durch  eine  dünne  Knochenplatte  halb  geschlossen.  Der 
.läbrlgo  Schädel  läfst  wegen  seiner  Grefse  und  guten  Erhaltung 
Viele  EInzelnherten.  erkennen.  Das  Stirnbein  stöfst  hinter  der  An- 
genhöhle  mit  den  Sehädelbeinen  zusammen ,  in  deren  Mitte  sich 
der  Schädel  von  beiden  Seiten  zusammenzieht ;  das  Ende  des  Hin- 
terhauptes ist  aber  wieder  breit.  Quadratbein  grofs,  gestaltet  wie 
beim  Monitor.  Jochbogen  schmal  und  läng,  wie  bei  den  Vögeln 
▼om  Jofchbogenfol-tsatz  des  Oberkiefers  an  bis  über  die  hintre 
Efke  des  Paukenkaqchens  laufen^«  Ein  gereimter  Jochbogen^ 
liortsfi.tz  bildet,  wie  beini;  Krokodil,  n|i^4fiip  Pfl^benknoolien  den 
Gelenkhöcker  für  den  Unterkiefer.  Der  Stirnknochen  h§t  IhP- 
lichkeit  mit  dem  des  Krokodils  und  Monitors  ....  Die  Angen- 
höhlle  mit  einem  Knochei^ringe  wie  bei  den  ijydechsen  und  Tö- 

geli^,  der  jedoch  nicht  g^liedert  ist Der  Flugelka«- 

chen  besteht  aus  dem  eigentlichen  Knochen  dieses  Namens  and 
iem  Qff eerknochen ,  theiU  ubrigons  die  Bigenthämlichkeiten  i^ 
nea  vom  Krokodil  vpd  H^ni^or.  —  Unterkiefer  mit  langei  Sjtb- 
physe,  ohne  yorragenden  ;Kronenfort8Btz ,  durch  eine  sfeifhteCfe- 
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leakg^rabe  avtikulirend ;  iiinire  Ecke  «(Aar  kun.  Man  ericeDn*  an 
ihm  das  obre  und  untre  Eckstück^  ein  kleines  Geleakstüoks,  und 
wie  bei  den  Eydechsen  ein  Anaföllangsstück.  Zungenbein  wie 
bei  yegeln  und  Reptilien.  Durch  diese  genauen  Untersuchungen 
wird  Tielea  am  Schädel  dcis  F«  longirestria  Und  P.  brcvirestris 
deutlicher.  — •  IVirbelsaule  am  Halse  eben  so  kräftig,  als  sie 
weiter  nach  hinten  schwach  und  unansehnlich  wird.  Halswirbel 
7,  Rippenwirbel  15,  Lendenwirbel  2,  Kreatabdinwirbel  2  (und 
eben,  so  grof»  scheinen  die  Zahlen^  der  Wirbel  bei  F.  mediiis,  P, 
lohgirostris ,  F.  breTirostris  au  seyuy  wenn  nicht  bei  letzterem 
nur  13  Rippenwirbel  sind).  Die  zwei  ersten  Halswirbel  «ind  kür- 
zer id«  die  fünf  folgenden^  Hie  Queerfortsat^e ,  wie  bei  dem  Kro- 
kodil and  den  Ydgeln,  tragen  senkrecht  stehende,  an  beiden  En- 
den zugespitzte  Orlifbl ,  weiche  an  den  folgenden  Wiilieln  fehlen» 
■a  welchen  die  ^Qneerfoitsatze  immer  breiter  und  langer  gegen 
die  übrigen  Theile  werden.  (Es  hiH  schwer  diese  Verhaltnisse 
mit  F.  macronjrx  zu  vergleichen ,  doch  zeichnet  sich  dieser  durch 
einen  viel  langem  Schwanz  aus.).  Alle  Rippen  sind  flach ,  lang  ^ 
wenig  gebogen ,  am  hintern  Ende  &  — *  4mal  breiter  als  vorn , 
theilen  sich  liier  in  einen  kurzen  Höcker  und  in  ein  längeres  Köpf* 
eben,  wotou  der  entre  stets  an  der  Spitze  des  Queerfortsatzes » 
das  Köpfchen  aber  bis  zur  vierten  Rippe  stets  am  Körper  des- 
aelben  "Wirbels  befestigt  ist.  Die  2te  bis  4te  Rippe  sind  die  stärk-» 
sten  und  breitesten  und  kurzer  als  die  nächstfolgenden ,  w«s  über- 
haupt von  den  vordersten  Rippen  aller  Arten  gilt;  die  hintersten 
VFerden  überall  fein  und  haarförmig.  —  Brustbein  stumpfeckig- 
rhoiciboidal,  breiter  als  lang,  in  der  Mittellinie,  wie  beim  Kroko- 
dil, innwendig  mit  einem  knöchernen  Theile,  der  sich  oben  in 
zwei  Seitenflügel  ausbreitet.  Am  untern  Rande  der  Flügel  sieht 
man  auf  j^er  Seite  8  schwache  Eindrücke ,  Einlenknngsstellen 
eben  so  vieler  Rippen.  Zwei  gröfsre  dienten  für  die  Schlüssel- 
beine. —  Schulterblatts  lang  und  säbelförmig,  ganz  ähnlich 
denen  der  Vögel ,  jedoch  nur  mit  einem  Hakenschlüss^bein  ver-» 
bnnden,  und,  mehr  wie  bei  Reptilien,  am  hintern  Ende  mit  ei« 
nem  dünnren  Anhang.  JTenes  ebenfalls  dem  der  Vögel  ähnlich, 
doch  der  Grelenkfortsatz  inehr  hervortretend  <  und  der  ganzen 
Länge  nach  walzig  ( so  auch  bei  den  andern  Arten ;  hur  bei  F. 
macronyie  ist  das  Hakenschi ässelbein  flachgedrückt  und  kurzer). 
•^  fibev  das  Becken  gibt  F.  medins  am  meisten  Anfsohlafs ,  aaeh* 
für  die  früher  bekannten  Arten,  wo  die  Theile  in  der  That  dann 
nicht  so  unähnlich  sind,  als  sie  manchen  Naturforschern  geschle- 
.    Alle  Röhrenknoeben  sind  hohl.  —    Ober- 


arm  am  Scknltergelenke  deltafSmig  aasgebreitet,  so  dafs  die 
Gelenkfläche  mitten  im  obem  Rande  dieser  Ansbreitnng  liegt. 
Rohre  walzenförmig ,  etwas  nach  aufsen  gebeugt.    Untrer  Kopf 
Tor-  nnd  seit-wärts  geneigt  mit  einem  RoUengelenke  (so  aack 
bei  den  .andern  Arten).  —    Vorderarm  mit  einem  LangenTerliält- 
nifs,    wie  bei-Yogeln  nnd  Fledermänsen ,  mehr  als  doppelt  m 
lang  alB.der  Oberarm,  gerade,  ans  £llenbogen-Roitre  und  Späche 
bestehend,  welche  melir  getrennt  scheinen,  als  bei  andern.    Die 
Speiche  etwas  dünner  nnd  kurzer  als  jene.    Starke  Qelenkknorren 
gegen  die  Handworzel ,  welche  sehr  zertrümmert  ist.     Fünf  Mit- 
lelhahdknochen ,  der  äafsre  für  den  Flugfinger  sechsfach  dicfcer, 
als  die  andern;  all6  gleichlang,  niedergedruckt.  —    Daumen  mit 
etilem  ?  Phalanx  und  einer  Klane ;  Zeigefinger  mit  zwei  Phalangen 
nnd  einer  Klaue;  Mittelfinger  mit  drei  Ph^angen  und  einem 
Klanengliede ;  Ringfinger  mit  vier  Phalangen  und  einer  Klane; 
kleiner  Finger  zum  Flugfingtlr  verdickt  und  verlängert ,  nnr  mit 
vier  Gliedern.    Phalangen  der  Finger  ebenfalls  etwas  niederge- 
drückt und  an  den  Gelenken  etwas  breiter.    Die  vorletzten  Glie- 
der aller  Finger  mehi^fach  länger,  als  die  vorhergehenden..  Klanen 
flpitz,  flachgedrückt,  hakenförmig,   unten  breit,  den  Fingerkno- 
chen umschliefsend,    alle   gleichgrofs  (die  andern  Arten  zeigen 
an  der  vordem  Extremität  keine  sehr  wesentlichen  Ab#eichnngen 
......).  —  Oberschenkel  walzig,  etwas  gebogen,  verhältnifs- 

mäfsig  zehr  kurz ;  namentlich  kurzer  als  bei  P.  brevirostris.  Un- 
terschenkel:   Wadenbein  und  weitre   Theile   etwas    beschädigt, 
oder  ganz  zerstört.  Vergleichende  Ausmessungen  (nicht  ausziehbar)* 
Unter  den  zur   Vergleicfaung  geeigneten   Theilen  gew&hren  die 
Iiänge  des  Schädels,   des  Halses  und  der  Mittelhand  die  meisten 
Unterscheidnngsmerkmale.    P.  crassirostris  hat  verhältnifsmäreig 
den  gröfsten   Rumpf  unter  allen  Arten,   gegen  die  Glieder  ge- 
nommen, und  daher  den  kürzesten  Qberam   und  Oberschenkel, 
und  die  kürzesten  Mittelhandknochen,    einen  langem  Yorderarm 
alz  Unterschenkel.    Mit  ausgebreiteten  Schwingen  ist  der  Rumpf 
6%mal  (bei  P.  brevirostris  8mal,  bei  P.  longirostris  Sj^mal  so 
breit  als  lang,  gegen  den  ganzen  Körper  aber  ist  das  Verhältairs 
8:1,  8:1  und  2:1).   .  .  .      Das  Thier  konnte  wahrscheinlich, 

wie  ein  Eichhörnchen»  auf  seinen  hintern  Extremitäten  sitzen,  wie 
eine  Fledermaus  in  der  Luft  fliegen ,  auf  der  Erde  sich  fortschie- 
ben, und  an  Wänden  sich  anhaken.  Über  Landsee'n  schwebend 
mochte  es  mit  dem  sich  «weit  aufsperrenden  Rachen  und  mit  bald 
zurückgezogenem,  bald  vorgestrecktem  Halse  Insekten  im  Finge 
haschen,  vielleicht  auch  WassOrthiere  fangen,  und  mit  den  Zähaea 
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mehr- «eine  Beute  festhalten,  als  sie  serkleiner n.  Noch  wunder- 
licher, als  die  Fabel  den  Drachen,  hat  die  Natur  dieses  Geschöpf 
aus-  Elementen  der  heterogensten  Wirbelthier-Formen  zusammen- 
gesetzt. Eine  deutliche  Streifung  besondrer  Art  auf  den  Gesteins- 
platten  um  F.  medius  sowohl  als  um  F.  crassirostris  deutet  mit 
Bestimmtheit  eine  Bedeckung  des  Körpers  i^it  flockigen  Haaren 
Ton  1''  Länge,  vielleicht  stellenweise  selbst  mit  Federn  an. 

B.  Ornithocephalus  (Pterodactylus)  Munsteri 
GoLDF.  (p.  112  —  115,  tf.  XL  flg.  1.).  Die  von  M^KSTsn^sche 
Sammlung  besitzt  auf  einer  Platte  lithographischen  Kalkes  von 
Monkeim  einen  Schädel ,  welcher  bisher  einem  Vogel  zugeschrie- 
ben worden,  weil  derselbe,  nur  mit  seiner  obern  Seite  aus. dem 
Steine  hervorragend,  einen  kegelförmig  zugespitzten  Qberschna- 
hel  mit  konvexem  Rücken  sehen  läfst.  Nasenlöcher  seitwärts  am 
Schnabel,  Augenhöhlen  grofs,  Hinterhaupt  von  drei  Bogen -för- 
migen Ausschnitten  umgrenzt.  Viele  Knochenstucke  der  Ober- 
fläche sind  ganz  abgesprungen.  Länge  des  Schädels  =  Z"  Z%"' 
Par.,  des  Schnabels  bis  zu  den  Nasenlöchern  =^1^'  5^2'^'»  ^^^ 
bis  zu  den  Augenhöhlen  2*'  Sy^'";  Breite  vor  den  Nasenlöchern 
4:'" ,  vor  den  Augenhöhlen  ll'f ^ ,  am  Ende  des  Hinterhaupts  &'\ 
—  Der  Unterkiefer  liegt  umgekehrt  daneben,  von  unten  sicht- 
bar. Die  Symphyse  ist  1"  lang,  der  ganze  Kiefer  2'*  7'";  beide 
Gelenk-Enden  stehen  10''^  weit  auseinander ;  Zungenbein  dünn  und 
fadenförmig.  Umrisse  des  Kopfes  ähnlich  denen  des  <Reihers, 
oder  mehr  noch  der  Uria  troile;  aber  hinten  sind  noch  beträcht- 
liche Knochenstuck&weggebrochen,  und  die  GelenkrEnden  reichen 
nur  bis  hinter  den  Anfang  der  Augenhöhlen.  Dazu  kommen  die 
Spuren  von  sechs  losgerissenen  zerstreutliegenden  Zähnen,  welche 
gekrümmt,  rund 9  am  obern  Ende  fein  zugespitzt  sind ,  und  denen 
des  Pterodactylus  crassirostris  in  hohem  Grade  gleichen.  '  So 
darf  man  auch  in  diesem  Schädel  das  Überbleibsel  eines  Ptero- 
dactylus vermuthen,  indem  die  etwa  bedeutenderen  Abweichun- 
gen* seiner  Form  nur  davon  herrühren,  dafs  einige  wichtigre 
Theile  weggebrochen,  andre  aber  noch  im  Gesteine  eingesenkt, 
und  gerade  dadurch,  auch  der  Vogelkopf- ähnliche  Umrifs  her- 
vorgerufen wird.'  • 

C.  Lacerta  Neptnnia  Goldp.  (p.  115  —  117,  tf.  XL 
figr  2.)..  Ein  ebenfalls  von  AfonAetm  stammendes,  fast  ganz  voU- 
stän^ges  Skelett  auf  einer  dünnen  weichen  Platte  lithographi- 
schen Steines,  wo  auch  der  Umrifs  der  ehemaligen  weichen 
Körpermasse  durch  eine  weifsre    Farbe  und  noch  weichre  Be- 
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■chaffenhett  des  Steinet  kennbär  iat  Das  S&elett  liegt baf  dem ftftk* 
ken,  i«t  Z"  ^"'  lAogr«  und  in  der  Zeichnung  Tergrofsert.    Schickl 
dreiseitig,  mit  Stampfer  abgerondeter  Spils^    Zabne  im  Obe^ 
ki^fer  26,  klein  und  stumpf  wie  bei  Lacerten  überbanpt,.  womit 
auch  die  übrige  Form  stimmt    Die  Zahne  sind  viel  starker  tc^ 
h&ltaifsm&fsig  und  minder  spits,  als  bei  L.  agilis.     Aaf  jeder 
Seite  sind  die  2  vordersten  weiter  Ton  einahder  entfernt,  gtoUa^ 
und  Stampfer  als  die  Tier  folgenden,  hinter  welchen  die  übrigen 
immer  an  Gröfse  zunehmen  ^  so  dafs  die  letaten  die  grofsten  der 
gansen  Reihe  werdep.  —    Halswirbel  7,  Rippenwirbel  15,  Hei- 
ligenbeinwlrbel  2?,  Schwanswirbel  25,  und  der  ganse  Schwan 
ein  Drittel  langer,  als  der  dbrige  Körper;,  aber  die  Wirbel  voi 
seinem  lotsten  Drittheile ,  dort  nioht  mitgriffen«  sind  Terloren  ge- 
gangen.   Untre  Domenfortsatae  an  Hals  -  und  Brastwirbeln  nicht 
bemerkbar,    wähl  aber  an  einigen  der  ersten    Schwaiizwirbel , 
wo  aach  starke  jjaeerfortsätse.    Rippen  14 ,  iansettförmig  sog^ 
spitzt ,  Weiter  als  b^  L.  agilia ;  Brwstbeinstäcke  derselben  faden- 
förmig.    Die  wohlerfaaltencn  EkUreinitätea  stimmen  voUkeaimea 
mit  denen  von  L.  agilis  überein ,  wovon  sich  die  fossile  Art  nsr 
durch  eine  geringere  Anaahl  von  Rippen -^und  Rücken-Wirbelo, 
dareh  wenigere,  abergrMre  Z&hne,  bi^eitre  Rippen  und  geringre 
Körpergrdfse  -  unterscheidet. 
n.   Aas  der  Papierkohle  der  Gegend  von  Bonn.     Jene  Papier- 
kohle entb&It,  apfser  den  vegetabilischen   üeberresten,  am 
StBsscken  bei  Ltns  am  Bhem  and  zu  Frte«iior/ auch  Fi icbe, 
and  an  ersterem  Orte    (  Jobdan  Reisebemerk.  Gott  1803.  S. 
'  199 )  noch  Frösche  and  Käfer,  neuerlich  aber  hauptsäch- 
lich am  Orsberge  bei  Erpel  selten  nocli  Reptilien  und  lä- 
se et  en  (NoBOOBiuTH  in  Kastk.  ATcfa.  IL  825),  and  bei  üott 
unfern  Geiatingen  hinter  dem  SUbengtkirge  aach  häufig  nach 
Fische.-^    Die  Insekten,'  verkohlt,    zusammengedruckt  m 
einem  dünnen  metallisch  schimmernden  Blättchen ,  oder  nar 
als  Abdruck  erhalten,  scheinen  meist  den  Greschlechtern  La- 
canus,  fifeloe,   Dytiscas,  Buprestis,   Cantharii} 
Cerambyx,   Parandra,    Belostoma,  €erco|»is,  La- 
custa,  Anthrax  und  Tabanus  anzugehöteft.    Von  Gra- 
st aceeh  ist  bereits  ein  kleiner  Krebs  bemerkt  wordeli  und 
finden  sich  noch  drei  sonderbare  Brauch iopo^en,   derea 
grofstes  über  1'^  Durchmesser  hat.    Aufser  deis  ui  der  SBait" 
Schrift  für  Mineralogie  heschriebenen  Cyprinirs  yapyira- 
ceus    [uicht   carbonarias,    wie  in  den  ibüfintae  selhit 


«teilt]  Icommeii,  obwbhlaiir  celten»  noch  Reste  einer  do|^peU 

ao  grofiieo  Fisch -Art  ver. 

A,   Rana    dilnviana  Golsf.   (p.  119 -^  124,  tf.  Xn,  XIII. 
fig.  1  —  S. ).    Knochen  sind  selten  Torhanden,  oder  in  bööhsteni 
Grade  aafgeldfst;  gewöimlich   haben    sie  jedoch  deutliche  Ab- 
drucke hinterlassen«    Aiich  ganze  Slcclei^- Abdrucke  sind  selten, 
und  der  ehemalige  Umrifs  des  welchen  Kdrpers  ist  durch  danklere 
Färbung  angedeutet    Hiaterfnfse  läng,  wie  bei   den.  Fröschen; 
Zehen  Terdickt,  wie  beim  Geschlechte  Rana  insbesondre.    Kdr- 
per  im  Yerhältnifs  des  Kopf\o«  sehr  kUrz  =&  1^ :  1 ,  während  das 
Verhältnifs  bei  unserem   Wasserfrosche  =  2 V2 :  ^   i«t.    Nimmt 
man  bei  yergleich^nder  Ausmessung  beider  Arten  die  Kopflänge 
ferner  als  Einheit j   so  ist  bei  der  fossilen  die  L&nge  vom  ersten 
Halswirbel  bis  zum  langen  Schwanzbein  0,20  geringer,   die 'des 
Schwanzbeines  0,15  geringer,    die  der  Hüftbeine  eben  so  grofs, 
der  Oberarm  um  0,10  kurzer »  der  Vorderarm  eben  so  lang,  und 
die  Handwurzel  mit  der  Hand  um  0,20  länger,  der  Oberschenkel 
eben  so  lang,  der  Unterschenkel  um  0,10  kürzer/ die  Fufswurzet. 
11m  0,20  kurzer,  als  beim  gemeinen  Wasserfrosch.    Indessen  un- 
terscheidet sich  die  fossile  Art  auch  von  allen  andern:  die  Wir- 
belsäule mit  Inbegriff  des  Schwanzbeines  besteht  aus  11  Wirbel- 
Abtheilungen   (sonst  nur  aus  10,   und  bei  Plpa  aas  9),  welche 
Terhältnifsmärsig  nicht  kürzer  sind,   als  bei  andern,  ungeachtet 
der  verhältnifsmärsigen   Kürze  des  Rumpfes.     £s  liegen  jedoch 
Dar  6  Wirbel  mit  5  Faarcit  von  Quecrfortsätzen   über   dem  Bek- 
ken,  drei  sind  mit  dem  Hüftbeine  verwachsen,  und  zwei  bilden 
das  Schwanzbein.     Die  Queerfortsätze  des    6ten   Wirbels    (dem 
Kreutzbein  lebender  Frösche  entsprechend?)  berühren  den  obcrn 
Rand  des   Hüftbeines,  und  sind   wahrscheinlich  [mit  demselben 
verwachsen.    Daher  sind  eigentlich  nur  5  Rücken-  und  4  Kreutz- 
bein-Wirbel.     Die  Queerfortsätze  der  3  folgenden  Kreutzbein- 
Wirbel  sind  mit   einander  verwachsen ,    und  lassen  2  Paare  von 
Kreutzbein  -  Löchern  zwischen  sich  offen.    Durch  diese  Yergrofse- 
rung  des  Kreutzbeines  wird  nun  das  Schwanzbein  sehr  verkürzt« 
dessen  hinterer  langer  Theil  breiter  und  stärker  als. gewöhnlich, 
und  mit  einem  mittlem  scharfen  Kiel  versehen  seheint.    Sitzbein 
vom  Hüftbein  getrennt!     Schulterblätter  und   £](tremitäten   wie 
bei  unsem  Fröschen  gebildet.    Am  Schädel  sind  die  Hinterhaaf»t4 
Voochen  sehr  ausge4ehnt,   die  Augenhöhlen  weit  nach  vorn  ge-^ 
räckticdas  Felsenbein  ist  sehr  breit >  die  Paukenknochen  sind  kurz, 
die  Fjtägeljuio^ear  sehr  diijk  und  stark;  Zähnchen  klein.    Schei- 


telMtte  Torn  mit  drei  SpitseB  eqdigeodv  wot^d  die  2  finbenten 
■ich  flügelformig  aafierordentlicli  Tcrlängern ,  eo  dafs  rie  die 
Stimbeine  ganz  zwisclitn  sicli  anfoehmen.  — -  Weift  liäafiga 
kommen  Eindrficlce  der  sa  dieser  Art  gehörigen  FroschiarveB  in 
der  Papiericohle  Tor  [Sie  sind  in  der  Zeifiichrift  1828,  I.  874  fl. 
als  Scorpion  -  förmige  Eindrüclce ,  ohne  nähere  Bezeichnung  iei 
Thiere« ,  ton  dem  sie  «tammen ,  erwähnt  und  abgelitldet  worden. 
Köpfe  sind  selten  daran  eiftMten ,  und  etwas  versehieden  In  Fom 
'  und  Znsammensetinng  von  denen  des  gansen  Tbieres.]« 

B.  SalamUndra  Ogygia  Golup.  (p.  124—126.  tf.  XIII- 
flg.. 4 ,  ft;)*  Mit  den  Fröschen  liam  anch  der  Abdruck  eines  klei- 
nen Salamander»  Tor,  an  2"  W  läng,  und  Ton  der  Banchecite 
her  xiemlich  gut  erhalten.  Das  Gaumenbein  und  Pflngschaarbein 
sind  Tereinigt,  und  der  Flugelknochen  hat  eine  von  der  gewöfao- 
liehen  abweichende  Gestalt.  Er  ist  Tierästig:  mit  einem  bin- 
teirn  Innern  Ast  sitzt  er  am  Keilbein ,  geht  mit  einem  hintern  äas- 
sern  xur  Gelenkfläche  des  Unterkiefers,  mit  dem  Yordem  äafeero 
sum  Oberkiefer,  mit  dem  rordern  Innern  zum  Gaumen-  oder 
Pflugschaar  -  Bein ,  so  dafs  auf  diese  Weise  ein^  sehr  kleine  An- 
gbnhöhle  nach  aufsen  begrenzt  wird.  Betrachtet  man  letztem 
Ast  als  eine  Fortsetzung  des  Pflugschaarbeiues  seihst,  so  wird 
man  an  Proteus  erinnert.  Tor  der  Mondspitze  liegen  zwei,  an 
beiden  Seiten  gezähnte  Lamellen ,  wohl  Tom  Oberkiefer  oderTom 
Kiemen-'Apparal  herrührend.  Rippen  gebogen,  doppelt  so  lang, 
als  beim  gemeinen  Salamander.  An  ^en  ersten  Schwanzwirbeln 
Bind  lange,  nach  hinten  gekehrte  Qneerfortsätze ;  die  folgenden 
stehen  gerade  nachaofsen  und  sind  kurzer,  doch  immer  nocli 
Tiel  länger,  als  beim  gemeinen  Salamander.  Der  Schwans  ist 
zerbrochen,  Tereint  aber  länger  als  der  Körper.  Extremitäten, 
wie  beim  gemeinen  Salamander;  Hinterfufse  mit  5  Zehen.  Kopf 
breiter.'  als  bei  den  Wasser-Salbmandern ,  Schädelbau  abweichend 
und  Angenhöhlen  weiter  nach  hinten  liegend ,  als  bei  den  bekann- 
ten Arten  Ton  Land  -  Salamandern. 

C.  Triton  Noachicus  Goldf.  (p.  126 ^  127 ,' tf. Xm.  fig. 
6 ,  7. ).  Mit  Torigen.  Kopf  schmal  -  oTal ,  wie  bei  den  Tritonen 
überhaupt,  ZV^"'  lang,  Zy^'*'  breit;  Rumpf  ^V^'",  Schwanz  12''', 
ganzer  Körper  demnach  2"  lang.  Nenn  sehr  Terlängerte  nnd  ge^ 
krümmte,  am  Rückgraht  beträchtlich  breite  Rippen,  welche  sich 
nach  Torn  Terschmälem.  An  den  Vorderfufsen  sieht  man  4  Fift- 
ger,  an  den  Uinterfnfsen  5  Zehen.  Rippenartige  Queerfortsatie 
scheinen  anch  an  den  Tordersten  Schwanz  wirbeln  gewesen  zu  seys» 
Der  Schädelban  ist  abweichend  Ton  dem  der  lebenden  Arten.  Di« 


Sil: 

Fläg;elkiiochen  gind  einfach  9  •climaly  elvaa  geliofeii,  und  verbin- 
den sich  vom,  wie  beim  Frotent,  mit  einem  Knochen,  der  die 
Stelle  des  Pflngschaar-Beine  einnimmt,  an  seiner  Oberfläche  Tier 
erhabene  Strahlen  zeigt,-  und  sich  mit  dem  Zwischenldefer  Ter- 
bindet. 

D.'  Ophis  dubiuB  Golw.  (p.  127  *-  128,  tf.  XIII.  flg.  8.> 
Der  Torliegende  Abdruck  scheint  zwei  Abschnitte  ans  einem  spi- 
ralförmig susammenger<^ten  Schlang^nkörper  darsubieten,  we- 
Ton  der  kleinre  die  Schwanzspitse  enthalt;-  man  erkennt' dkuranf 
die  Abdrücke  schief  reihiger  Schuppen,  die  an  ihrer  vorstehenden* 
Ecke  abgerundet  sind.  Die  schiefen  Reiben  scheinen  auf  einer 
Rnckenkante  zusammennustofsen ,  von  der  aus  sie  divergiren«  •— 
Tielieicht  jedoch  stammen  diese  Reste  von  einem  Scbilangen-iir- 
tigen  Fische. 


W.  BvoKiiAirn^s  fernere  Untersuchungen  über  Co-, 
prelithen  (/ames.  n.  Edinb.  phü.  Jaum.  1880«  Jan.  23  —  26 
[womit  auch  die  schon  Seite  121  dieses  Jahrbudis  Tjon  1820 
mitgetheilten  Beobachtungen  verbunden  sind]).  Die  ^ischschnp- 
pen  im  Släurocopron  von  Lyme -i2e^  stammen  gröÜsentheils 
von  Dapedium  ab.  -r-  Auch  in  den  untersten. Bänken  des  Koh- 
len-fahrenden Kalkes  von  Btißtol  kommen  schwarze,  zusammen- 
geballte Coproliihen  vor  in  Gesellscliaft  vieler  Hai-' Zähne  und 
Fisch -Grähten.  —  Mantbll  besitzt  zwei  UzeaB^lare  von  Ami 8 
Lewesiensis  aus  der  Kreide  von  hßwUi  deren  jedes  einen  Co- 
prolithen  zwischen  seinen  Schuppen  und  Gräliten  hat»  den  B. 
Amiacopros  zu  nennen  vorschlägt.  — >  Andre  Co p r.o  1  i th e n 
kommen  vor  im  Oxford --Oolith  bei  JVeymoiUhi  in^  l^immeridge- 
Clay  bei  Oxford,  im  Hastingsr  Sandstein  von  TUgate^ Forest,  im 
Greenrand  von  Wiltshire  und  Lyme,  so  dalk  dergleichen  also  fast 
in  keiner  Formation  mangeln ,  *  Vom  Kohlen  -  Kalke  bis  zum  Di- 
luviale der  Höhlen.  —  Da  der  Guftno  der  Penianiaehen  Küste 
ähnlichen ,  nur  neueren  Ursprung«  ist  ,^  eine  ähnliehe ,  doch  mit 
mehr  Urin-Theilen  versehene,  Zusammensetzung  hat,  und  sich 
daher  eben  so  in  Masse  erhält,  so  nennt  ihn  BvcklajiD)  weil  er 
von  Seevögeln  herstammt:  Ornitho-Copros. 
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IV.    Verschiedenes. 
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Abftolute  Höhe  der  wiphtigsten  Berg-pipfei  und 
Pftv'se  in  der  Peruanitcben  Andet-Kette,  so  wie  meh- 
rerer  devllandieciien  Städte,  Dörfer  v.  a.  w.  (Pbht- 
I.A1ID,  Ann,  d9  Chua.  tt  de  Pkfs.i  Fol.  XLll^  p.  431  eci.y  Die 
grofse.MaMe  der  Anda  Tem  'l4.  bie  sum  20.  6r.  •üdlicher  Breite 
iheilt  sich  in  zwei  Ketten  oder  parallele  Kordilleren;  zwierJieo 
beiden  liegt  ein  weit  erstrecktes  and  sehr  erhabene^  T^al,  des- 
sen sudliclistes  Ende  Tom  Dfisagmidero  darchströmt  wird.  Im  N. 
liegt  der  bernlMute  IVtsooca-See,  an  Flächen- Raum  etwa  25iii«l 
grofserj  als  der  Genfer  See.  Die  ifestlicbe  JKordillere  scheidet 
das  DeaaguaderO' Thal  und  das  TVlicoca- Becken  Ton  den  Vfen 
des  stillen  Meeres.  In  ihr  liegen  mehrere  thätige  Yalkane: 
Sekamay  Areguipa  u.  s.  w.  In  der  östlichen  Kordillere,  welche 
das  erwähnte  Thal  Ton  den  anenperslichen  Ebenen  Ton  Chi^n 
nnd' Alaaroa  tnennt^  findet  man  deu  lUdnumi^  den  Sorata  n.  s.  w:  - 
Die-  bestinnntea  Höhen  ober  dem  Meeres  *  Niveaa  sind : 
Ostfütbe  MördiUere. 

Newdo  d€  Sorata 7696  H.' 

JNmfadodeimnumi 7815- 

Berg  oder  Cbrro  de  Poton 4888  — 

Nach  dem  bernfamten  Erz -fahrenden  Berge  ist 
die  nachbarliche  Stadt  benannt  worden. .  Die  er- 
habensten Stollen,  wo  Graben  im  Betrieb  sind, 

betragen    .......    ^ 4850  — 

eine  fiöiie,   welche  die  des  üf out  -  Blanc  über« 
steigt 
§Ve$$Ueke  Kordiüore. 

Berg  Tacora  oder  Chipieani 5766  — 

Aaf  der  östlichen  Berg -Seite  ein  sehr  geräa- 
miger,  zar  Hälfte  eingestürzter,  aasgebrannter 
Krater;  aaf  der  Westseite  eine  Solfatara,  wel- 
cher stets  gesäaerte  Dämpfe  in  grofser  Menge 
entsteigen  ;  ihrer  Verdichtang  verdankt  das  Was- 
ser des  tüo  AMufrado  seine  eigenthümliche  Be-. 
schaffenhei-t. 

*  Der  Javahir  im  Himalaya  mifst  7847  M. ;  ier  Oiimboraßo  ^  6530  M.; 
der  Elbrus  im  Kaukasus  S0Q2  M. ;  Mont-Blanc  48IO  M.;  Pico  i^ 
Teyde  3710  M.  i  Idulahassen  in  Gramda  3555  M>;  MaUhi»'^^ 
den  Pyrenäen  348 1  M. 


Berg  Pieku' Pich» 4670  M. 

Dieser  trachytUche  Berg/un  Norden  vo«  Are- 
quipa,  erhebt  sicli  über  die  Grensea  ewigen 
Scbnees. 

Vallcan  Jrisguipa 5600  — 

Im  NO.  4er  Stadt  gleiclien  NamejDs.  Der  «chenste 
UBd  TolUtaadi^te  Tulkanische  Kegelberg  in  der 
gamea  Jndei  -  K^tte.  Sein  Gipfel  überragt  da« 
Thal  Ton  drequipa  um^  mehr  als  8000  Itleter. 
Der  Krater,  in  welchen  der  Berg  endigt,  iat 
grofs,  aber  Ton  geringer  Tiefe ;  Dämpfe  entstei-  ' 
gen  demselben  ohne  Unterlafs;  auch  werden 
stets  kleine  Aschen- Mengen  ausgeworfen^,  Ton 
Eruptionen  weifs  man  jedoch  nichts  seit  der  An- 
kunft der  Spanier  in  Amerika.  —  Minder  er^- 
hahen .  isjt  ein .  gegen  OSO.  von  Arequipa  gele- 
gener Ynlkan«  der  von  Vmnaa;  sein  unermefs- 
licher  Krater  zeigt  gegenwärtig  keine  Thätigv 
keit;  allein  im  XYI.  Jahrhundert  lieferte  der- 
selbe die  gewaltigen  Mengen  von  Asche,  unter 
^enen  die  Stadt  Arequipa  fest  ganz  Terschuttet 
worden,  und  welche  in  der  Umgegend  furchtbare  • 
Zerstörungen  anifichtetea. 

Berg  Inchocajo ,     .    .    .    5240  — 

In  seiner  Nähe  entspringt  der  Flnfs  gleichen 
Namens.  Der  Berg -Gipfel  liegt  auf  der  Grenze 
ewigen  Schnee^s  in  dieser  Gegend  von  Amerika. 

Pässe  oder  Colg  in  beiden  Kordilleren, 
Fafs  Ton  Altoa  de  los  Huessos       .......    4137  — 

Am  südlichen  Fufse  des  Feuerhergs  Arequipa^ 
Fafs  von  Tolapalcoif  Strafse  tou  Oruro  nach  Po- 

tosi   .    .    .    .    .  ^    .    ,    .    .    .    .    .    .    .    .    .    4290  — 

Fafs  Ton  Gualiüaa^  Strafse  von  la  Pa«  nach  Arica    4520  — 
Fafs  von  Paquani^  örtliche  liordillere     ....    4641  •» 

Fafs  von  ChttUunquani^  daselbst  ....    ....    4758  — 

Fafs  von  Alto9  de  Toledo  * 4783  — 

• 

Städte  in  Pev^  und  Bo2fi»a. 
Limäi  Hauptmdl;  Ton  Pem  .  -  .    .  .    .  156  ^ 

*  In  den  Alpen  mifßt  der  Furka^V^U  353o  M. ;  der  Col  de  Seigne 
2460 ;  der  Mont  Cenis  und  der  Simplon  haben  nur  eine  Höhe  von 
2066  bis  2005  M. 
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Areqmpa ,  Hauptstadt  der  Provini  gleidi.  Nanieiis    2317  M. 

Coehdbamba ,  Hanptort  im  Departement  dieses  |ifa-  - 
mens ;  Bevolkernng  =  80,000  Seelen ;  die  Hohe 
betrachtlicher  als  jene  des  Grofaen  Bernhards       2915  — 

Chuquisaca  oder  la  PlatOy  Hauptstadt  der  neuen 
Republik  Bolivia '  2844  — 

TupitOj  Hanptort  der  Boliwiehen  ProTins  Cinti       8049  — 

La  Paz ,  unfern  der  Quelle  des  Bio  Beni,  die  blü- 
hendste Stadt  Ton  Bolivia  liegt 8717  - 

über  dem  Meeres -Niveau,  folglich  hoher  aU 
die  erhabensten  Gipfel  der  Pyrendeü» 

Oruroj  nahe  beim  JRto  Desagtiaderoj  der  Mittelpunkt 
eines  seht  erzreichen  Distriktes;  Bevölkerung 
=  5000  Seelen 3792  - 

Punoj  am  westlichen  Gestade  des  TVttcaca-See'd; 
BoTölkerung  =  5000  S. .    8911  - 

C%ffCttt^o,  eine  Stadt  höher  gelegen  als  die  erha- 
bensten Gipfel  der  Tyroler  Berge,  hatte  vor  der 
Empörung,  durch  TvvACrAHABv  Teranlafst»  — 
80,000  Einwohner ^0  - 

Pötosi^  in  den  erhabensten  Theilen     .  .    •    4106  * 

messend,   liegt  demnach  gleich  hoch  mit  der 
Spitze  der  Jungfrau  in  den  Bemer  Alpen. 

Flecken,     Dörfer    und    einzelne    Woh- 
nungen. 

Tbiorol,  Dorf  am  nördlichen   FuTse  des  lUimani    8439  - 

Tiaguanaeoy    Dorf  am   TitieacarSee,     berühmt 
durch  die  grofsartigen  Ruinen,    mit  welchen 
dasselbe  umgeben,     Überbleibsel  der  von  den 
alten  Peruanern  errichteten  Monumente    .    .    •    8915  — 
Die  Oberfl&che  des  2Vttca^a-See's    .    .    ,    .    .    8872- 

Tacora,  Indisches  Dorf  am  südwestlichen  Fufse 
des  erlosehenen  Feuerberges  gleichen  Namens      4844  — 

Fosthaus  von  Ancotnarca       .    .    .    ...    ...    4792  — 

in  der  Höhe  des  Mont-Blanc;  bei  der  grofsen 
Str^ge  des  Klima's  wird  dasselbe  nur  8  —  4 
Monate  jährlich  bewohnt,  aber  die-Stralse  be- 
suchen zu  allen  Zeiten  Reisende,  welche  von; 
la  Pas,  oder  Ton  andern  Bolivitchen  Städten 
an  die  Küste  des  stillen  Meeres  gpehea. 


Mine raliigis che  Notisen.  GsAm  hat  in  der  Kreide  iron 
Beawais  Knochjen  und  Zähne  Ton  Quadrapeden  gefanden. — 
Aabibtt  entdeckte  im  Mnichelkallce  Ton  Sehwenningen  kleine 
runde  Kdrfier,  die  er  für  Numninliten  hielt,  die  aber  darch- 
an»  nichts  von  einer  organischen  Struktur,  erkennen  laMen.  — 
SnamifftBa  sah  su  iSmdfteim  zwiichen  Jng'.elAet/n .  und  Afatns  den 
tertiären  Kalk  dee  Rheinthalea  auf  Paludinen-Kalk  liegen.  £r 
(?]  ist  Ewar  ohne  Yersteineningen,  gleicht  aber  toUig  dem  Yf^ 
Weinheim  bei  Mzeff  und  tou  Kuhberg  bei  KreuUnaeht  der  voll 
Koncbylien  ist.  —  Da  Cavmont  glaubt,  dafs  in  Normanßie  A^M 
Lias  und  Red-Inarl,  so  weit  sie  Terbreitet  eind,  durch  ihre  wa*- 
serhaltende  Kraft  viel  lu  Unterhaltung  iron  Fiebfirn  beitragen,  rr 
Paksto  theilt  ]£lib  ns  Bbavuont's  Meinung,  dafs  die  Ltguri^cl^m 
Jpenninen  gehoben  worden  seyen»  aber  nicht  in  einer  der  €ea- 
tral-Kette  parallelen  linie  aus  NW.  nadb  SO. ,  sondern  in  m^hr 
reren>«ndwestlichp^ordd6tlichen  Linien^  die  aber  in  ersterer  Rich^ 
tnng  an,  einander  ge^lreiht  sind  ( attsfuhrlicher  im  Journ»  d.  G4qlt 
L  378  r—  382).  —  Von  Cboizbt's  tind  Jobbiii«*«  Reeherehe^  ««fr. 
2e*  oBseünenB  foeßilea  du  Puy.  de  Dihne  ist  di^  10  und  11  Liefernng^. 
unter  der  Fresse.  "-^ .  Bovi6  .hat  im  bitnminösen  Pflanzen  -  und 
Fisch- Schiefer  von  Seefeld  Goprolithen  gefunden ,  ähnlich 
den  Ton  BvckiiAkb  in  den,Cr«o2o^.  TransacU  tb.  XXY.  fig.  17  ab- 
gebildeten. ^  Im. Sandsteine  nntelr  dem  Kohlengebilde  JVord-: 
Sebofüande  hat  man  nach  Jambsoh  Fisch  «^  Schuppen  gefunden » 
wie  Ton  Aceipeaser  Sturio.  —  Zu  KaHenleutgehen  hei  fVien^ 
hat  man  den  Alpenhalk  mit  dem  Wiener  Sandstein  toII  Fucoiden 
in  Weehsellagwung  betroffen. —  Kbfbbstbin  wundert. sich ^  wie 
man  in  dem  Erz  -  führenden  Kalke  OberacMeeiena  so  lange  Zeit 
den  Muschelkalk  in  seinen  charakteristischen  Abändejrungen  mit 
seinen  Versteinerungen , '  selbst  Reptilien  -  Knochen  >  habe  yer- 
liennen  können.  -»  BobItATb  fand  bei  Napeli  ein  Ophiolith-Ko^-. 
glomerat,  welchep^  auf  dem  dörtif^en  rauchgranen  Kalksteine 
raht,  und  inittelst  eines  Kalkzämentes  aus  Trümmern  tou  Dial- 
Ugoa  r  Serpentin ,  Dioriten  ^  Jaspis ,  aber  auch  M  a  d  r  ep  o  r  e.n , 
Milioliten,  ?Cerithien,  Pentäkriniten  gebildet  ist. :-— 
Auch  BBBlTBAifB - CrBsiiiN  hat .mu  Exemplar  Ton  Gyphaea  ar- 
cnata  im  Subapenninen-Thone,  bei  PteiiBo  in  Toeeanti,  gefun- 
den, das  nach  seiner  Yersteinerungsweise  und  seiner  Seltenheit 
SU  urtheilen  ans  irgend  einer  Lias -Schichte  dahin  gekommen 
Kyn  mag.  — >  BoBift  sah  zwischen  Thueite  und  Neyrac.  in  FiparaU 
da«  alte  Bach- Bett  von  einer  Schichte  säulenförmigen  Basaltes 
anigef nllt ,  der  yom  Granite  nur  durch  eine  alte  AUnvial-Schichte 


tttti  'Vi|p»|iffg««THiinmeni'  getrennt  ist:  -  SSoigiellnäiiaieelMfi  lie- 
gen in  diesem  AlhiTiale  unter  dem  Basalte»  —'  SUxvka  in  lim 
tolieht  K«  beweisen,  daft  das  Qneckeilber  dort  niclit  allein  in  der 
Perififaelrie  der  j etaigen  Werke  ▼erbreftet  ist:^  sondern  defsseuie 
Lager  n^eh  liaeii  allen  Richtungen  Kreisbogen- förmig -foxiietiai. 
*^  Bomfi  bat  Ton  Sülenit^fen  einen  Anfserst  :ToUstiuidigeB  Be- 
lemiriten  mitgebracht,  und-  an  Toki«  aar  Benatanng  nberlai- 
een';  CoantnR^  besitat  einen  gleich  ToUetandigcn  ans  den  ildchal- 
pen  des  Dauphin^.  •<•  'Die  Brüder  FsiclMT  glanben,  dafs  die  m- 
terirdisehen  Wasserstrome,  welohe  die  Artesischen  BrosMBcn 
nthren  geeignet  sind,  sich  stets  in  den  Sandechicbten  auf  den 
Grenzliiehen  awischen  je  swei  Formationen  finden  ,dafe  das  Wm- 
fter  ans  Flüssen  da  in  sie  eindringe ,  wo  ihr  Aasgebendes  Ten  dei 
Flnfsbetten  dorcliscbaitten  werde,  und  eie  «neben  mit  Beisfklei 
ans  dem  Part«eh  Becken ,  Ton  Rouei^  n.  s.  w«  wahrschelnlicfc  u 
machen ,  dafs  sich  die  Wasser  wohl  25  'Stoadea  weit  vem  A«- 
gehenden  an  darin  fertaiehen  Ifdnnen.  .—  BinjNr-der  Mtestea  in- 
neren ,  welcher  die  Fncoiden  überhaupt  und  insbesondre  In  dci 
Italienisohen  Sandsteinen  (F.  i n t r i « a t n s  ,  F^  T a r g ie n ii , 
F.  dtfformis  u.  e.  a.  unbeschriebene  Arten)  gekannt  hat,  iit 
BiAOio  BoBTAitiHi  TOn  Syma^ln  einem  Anfsatxe,  der  ITTdaai 
den  Akten  der  Akademie  tou  SyeiiA  (Band  Vlil.  p.  224)  abge- 
druckt worden  (7  pgg.  4^.  V  tl>b.)-  —  In  einem  Jurathale  iwi- 
s^en  Basel  und  Setothum  hat  Hvei  einen  SttDiWii«tfer*Kalk  gnn 
Ann  P-aludinen  wie  bei  Btaynz  gefunden,  mit  einigen  groraen 
Cerithien  und  Modiolen  oder  M^tilen.  —  Zu  Gftero»« 
bei  Lütikh  bat  man  im  Sommer  18S0  vier  schone  Backen^hne 
und  ein  StefSBahnstdek  eines Elephaaten  nahe  unter  der  Danm- 
erde  gefunden ,  In  einer Kiessehiehte  aber  Kohlenschiefer;  sie  nad 
im  Lüttiehe  Kabinet  -*  'MoaaBir  hat  viele  kleine  Knochen  ans  dem 
obem  Tertifirkalke  au  Brdtsselnach  JPom  mitgebracht,  die  er  beschrei- 
ben will.  -I-  Die  riclitige  Theorie  der  aufgerichteten  Sehichtei 
sehdnl  anerst  N.  Stbnöhb  (de  solide  tnlra  sotidum  nafBraftier  eos- 
i^tü\  Floretts,  16§9.  12)  gelehrt  au  haben.  -^  Boüifi  beobacbtete 
^i'Sdhio  Gange  von  Basalt,  welche  durch  die  Seaglia  oder  harte 
Kreide  setaen,  die  durch  deren  Binii^lrkung  blfittrig  wird;  nad 
Pm»«  sah  einen  maiAtigen  und  langen  Gang  Ton  PyroxeB-Pe^ 
pbyr  sich  zwischen  Scagiia  und  Jurakalk  erheben,  und  den 
letaCren  auf  fihnllche  Art  nrodifiairen.  ^  M itLaB-  zu  Bfitiel  i^ 
geatetben.  — * 


a«7 

* 

Unalinde,.  von  velch'en  die:  :Eril-'£r8cllQlte««nr 
fen  in  Fenesuefci  begleitet  word-en  (Rovlin»  Ann, de  Chßm^ 
et  ife  PhyB.r  V^  XhUy  p.  410  eet.).  Die  kleine  Stadt  Mori^fto 
int  üfo^itefeiui  -  Thale  leidet  seit  ondeakliclien  Zeiten  diirch  Brd* 
lieben.  -Mitanter  Tevlaufen  awar  iwei  öder  dfci  Jahre,  oline  dafe 
man  eine  Bebnng  wahmimmt ,  altdanm  aber«  anmal  wienil  der 
Sraimer  trfycken  und  heib  geweten ,  fangen  die  Erschüttdraagen 
Frieder  M  and  nebftieti  in  Stdrlie  nadJElBafiglteit  so  in,  dafe-  man 
Bn  einerai  Tage  oft  z^n  bii«  awGlf  Stolpe  TerBpart  Mit  dem  ert- 
öten Winter -Regen  höre»  «odann  die  Phanomeae  gans  ptGtxlieii 
wieder  auf.  — -Auf  den  Baronieter -Stand  habea  die  Erdbeben 
ketneB'  Eiiiflufe.  —  Die  Daner  der  StöJTBe  iet  nicht  minder  an«- 
gleich,  wie  jene  der  ruhigen  ^wieebenräame.  Das  die  Bebaa- 
^n  begleitende  unterirdisi^e  Getdee  ireeheelt  nach  den  verschie«- 
iienen  örtliehkeiten.  — *  Mehrere  Bewohner  Ton  ßogtita  worllen 
bei  Erschdfterangen  der  Erde,  nad -  btt&ittelbar  nach  denselben, 
eine  feit^rig^f  Kagel  in  der  Richtung  des  Pico  de  ToUma  beob- 
nchtet^haben.  'Nanlenflieh  soll  a»  SO.  Novemb.  1922  eine  solche 
Hirgel  gesehen  woTd<^ri  ieyn,  welche  von  der  Kordillere  gegen 
das  Meer  zog.  Der  Pico  de  fhHma  gehört  den  noch  thfttigen 
Fenerbergen  an;  yon  Santtma  ans  kann  man  seh^n;  wie  Ihm 
Ranch  entsteigt;  am  12.  März  1595  hatte  derselbe  ein^  gewal- 
tige Eruption  a.  s.  w. 
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Oeognostische  Karten  und  Bucher:  Ludwig  Pas- 
siHi  arbeitet  an  einer  geognostischen  Karte  des  Ficentiniachen 
Tom  Fi'iaut  bis  Brescia,  db  Cbistofbbis  in  Mailand  an  einer  Tom 
MaUdndiachen  und  Piemonteaischen  bis  znm  Moni  Cents  ^  Pa- 
&STO  in  Genua  an  einer  über  die  Apenninen  bis  zur  Magra ,  Sati 
an  einer  andern  Ton  da  bis  zur  SAdgrenze  yon  Toacana ,  so  dafs 
sich  alle  aneinander  anschliefsen.  Giüli  Jn  Syena  hat  bereits  eine 
TOD  seiner  Umgegead  fertig.  —  Baron  ton  ScnwnaiK  in  München 
bat  eine  geognostische  Beschreibung  von  Baiem  in  Arbeit,  welche 
im  Frühjahre  1831  crscheiiien  soll.  — •  Pabtsch  denlit  von  seiner 
geognostischen  Karte  des  Erzherzogtliums  (isterreich  in  12  B]&.tr 
tern  mindest  4  bis  Herbst  1831  fertig  zu  bringen.  —  Mit  Bost- 
noan  gemeinsam  kolorirt  er  geologisch  eine  neue,  von  Hauslab 
anfgenommene  Karte  Steyermarks.  —  N.  Nobdbmskiöld  glaubt 
bald  eine  geognostische  Karte  von  Finland  geben  zu  können.  — 
Iaabst  arbeitet  an  einer  geologischen  Karte  Tom  St.  Gi^tthard.  — 


Oivfii  litt  IMof oiitfMm  in  *  IMHstfii  ^1  in  Kikmi-  eine  gedgn»- 
«titehe  Karte  der  Gegend  Toa  SBtamifts  in  Ungarn  heraingebeii. 
—  KbiFSTBiH  aribeifot  noch  aa  eeiner  Karte  todi  Fogdtgekvgt 
find  der  fVeUerau.  -*-  tov  Yoira  arfccdtet  «ehoa  laage  ea  einer 
Beechreibaag  dee  Sekoadar-Gebiethea  ia  Nord-Baiem.  —  b'Oia- 
Urs  b^HaiiLot  la  iVaaitir,  Ktaa  sn  fMfterg,  A.  £iToa  ia  4ei 
Ferejfiteii  Stoaten-and  MAoev&i'eon  ia  EngUmd  arbeitea  aa  Dtr- 
•ieUangen  der  Geologie«  -^  Pie  Miner^ogitfJie  Sqaietat  aa  Pifen- 
hmg  wird  künftig  ibre ,  tbeHe  ^choa  langB  bereit  liegeaden  He- 
noirea;  ia  iwei  beeanderen  €teiiinel->^briften  heraaegebea,  bui- 
lich  in  RaMiieher  nad .  la  Deatieber  Sprache.  —  Taym»  gibt 
•eit  1M9  «'Aetrorde  oa  minimg»^  W"  lieniBe,  baopteftchliisli  veanod 
für  CamwoU^  and  etwa«  jipater  bat  iaiitoteo  eine  QaaftaMvUt 
Haler  dem  Namen  «  Unubg*  r^iaUw^  benfonaea.  —  Dr.  Savtbve  ia 
hütiieh  bereitet  «ich  sa  eÄajam  grefeen  Werke  über  die  ^foüUen 
Pflaaaea  der  Belgieob^  Uebergange^,  Steiakehlea-  nad  Tertiär^ 
FonaatioBea.  ^  Von  den  ^ateeJbita^ar  t  Phjßik  odkGeQgMne 
«mder  reeor  i  Sverige.  ocA'  Nvrvig-f  erecbeint  dM  ^^  Hell.  —  Hi- 
eia«Ba  bat  ein  .Ta62ednA  de$  Ptfer(^ealfofNi  de  ia  4Md^  dmekea  U^ 
•ea.  —  Der  Drack  der  G e oga.a e  i e  P<o  1  ea«  ^oa  Pveoa  war  vor 
Atttbraeh  der  Vnrabea  aelaem-^ade  aiyhe..  .    / 


DoffOTAB^e  AatediinTiaalecbe  Botaaik  der  Britti- 
sehea  Ineeln  (F^a.  hullac.nat.  1829;  Oet.  260—262).  Un- 
ter jenem  Namen  will  D.  eine  Beschreibung  and  Abbildung  der 
fossilen  Fflanzenreste  seiner  Sammlung  aus  den  Brittischen  Inieln 
herausgeben.  Die  Abbildungen  sind  kolorirt,  und  jeder  Tafel 
gegenüber  ist  eine  andre  befindlich ,  worauf  die  Pflanze  in  ihrem 
ehemaligen  natürlichen  Znstande ,  ebenfalls  illuminirt,  dargestellt 
istf  so  weit  man  solche  aus  der  Analogie  zu  bestimmen  im  Stande 
ist.  Es  werden  zwei  Auflagen  dieses  Werkaj^  jede  in  12  Liefe- 
rungen ,.  bei  LoNCMAN  et  Comjp.  in  Londoir  erscheinen ,  die  eine 
in  Folio,  die  andre  injOctav,  iind  Ton  beiden  sollen  nur  wenige 
Exemplare  über  den  Subscriptiona- Betrag  abgezogen,  werden. 
Ton  der  Auflage  in  8**  kostet  jede  Lieferung  7  ah.  6  d.  Jeden 
Monat  womöglich  eine  Lieferung. 


^ 
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U  e  b  e  r 


die  Alpenpässe  and  die  AlpenstraDseii^ 


Yon 


Herrn  Staatsrath  A.  Rbnoger. 


Vergebens  hat  die  Natur  zwischen  dem  Norden  nnd 
dem  Sfiden  von  Europa  eine  Scheidewand  aufgeffihri 
Wenn  auch  in  Folge  dieser  Trennung  jeder  Theil  be« 
sonders  und  auf  seinem  eigenen  Wege  ursprunglich 
bevölkert  ward,  so  wufste  man  schon  frühe  die  Lfik- 
ken  auszuspäheii.i  welche  die  Zinne  der  hohen  Fel'r 
seomauer,  die  wir  Alpen  nennen,  ' ■  bietet,  und  diese 
zu  fibersteigen.  Eine  treue  Geschiciite  der  Atpenpässe, 
ihrer  Eröffnung^  und  fortschreitenden  Verbesserung 
würde  daher  nicht  weniger  als  eine  Geschichte  der 
Tolkerwanderungen ,  der  StaatsverhUtnisse,  des  Han- 
dels und  der  Civilisation  s^n,  wie  sie  durch  den 
wechselseitigen  Einflufs  deii^:^ordens  und  des  Sfidens 
bedingt  wurden.  Ohne  mich  an  eine  solche  Aufgabe 
zu  wagen ,  gedenke  ich  hier  nur  einige  vergleichende 
Bemerkungen  fiber  die  von  mir  besuchten  Alpenpässe 
darzulegen. 

Die  niedrigsten  Stellen  auf  dem  Rücken  des  Al- 
pengebirges, die  folglich  den  leichtesten  Durchpafs 
gewähren ,  siqd  hohe ,  zwischen  den  Felsen  *  Pjrrami- 
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dea'j  w^he  dieses  Gebfr^^e  krönen,  eingesenkte Berg- 
thäler.  Den  Römern  hiefsen  sie,  als  Verbindungsmit* 
tel  von  Berggipfeln ,  Juga  manthim ,  eine  BenentiUDg, 
die  das  Deutsche  Joch  oder  Bergjoch  nvieder- 
gibt^  i¥ährend  das  gleichbedeutende  col  der  Franzo- 
sischen, oder  Sattel  der  Deutschen  Sprache  eine 
Vertiefung  zwischen  Erhabenheiten  oder  ebenfalls  eine 
Verbindung  unterschiedener  Theile  anzeigt  Die  Ge- 
birgs- Namen,  welche  dieise  Joche  fiähren,  sind  al^o 
nicht  Wehdiäblioh  zu  i^^t'steheti ;  detin  0s  ^i^t  |:eineo 
Bernhards "  oder  Gothards  -  Berg  ^  keinen  Septi- 
mer--  oder  Julier  -  JSerg  ^  und  man  würde  sich  in 
seiner  Erwartung  nicht  wenig  betrogen  finden,  wenn 
man  sich  von  diesen ,  ihrer  hohen  Lage  wegen  so  be- 
nannten, Alpenpässen  "^  wo  man  so  tief  unter  den  Berg- 
gipfeln bleibt,  ausgedehnte  Aussichten  verspräche. 
Bald  sind  die  Joche,  wie  das Stilfser- Joch  oder  der 
SplAgen^  nur  einige  Dutzend  Sehritte  lang;  bald  er- 
strecken sie  sich ,  wie*  der  Shnplon^  der  kleme  Bern- 
hards •-  Berg ,  der  Mmnt  Cems  bis  auf  eine  oder  an- 
derthalb Stunden  Länge,  mit  verhftltnifetoiiföiger 
Breite;  im  Bündinerischen  Alpengebirge  ist  sogar 
eine  ganze  Landschaft^  das  0%er f BngadSn ^  tm 
ein  verljUifieHes  Bergjooh ,  das  sioh  vcMn  malofa  ans 
mit  utveranderler  Hiohtung  gegen  NO.  erstreckt,  in 
sciinem  Laufe  eine  Brethe  nicht  unbedeutender  See*n 
aui^immt  und ,  mit  Ausnahine  des  wenig  beträchtli- 
chen Falles  bei  8$.  Morh ,  nicht  mehr  geneigt  ist, 
als  zürn  Abflüsse  seiner,  im  lfm  sioh  samtiielnden 
Gewässer  erfbi^derl  wird.  Dieses  ßergjöCh  ist ,  gleich 
dem  Khineh--  und  dem  grojhen  BernhardSrB^rg, 
dem  S^plm^  dem  S^ilfser- Joch ^  ein  Längenthal, 
virthrtsnd  der  Motti  Cemä,  der  Moni  More ,  der  Grie»^ 
der  Gothardj  der  Splügen^  der  Septimer  ^  der  Jir- 
Uer^  dte  Alhula^  die  Söalelta^  das  Bemma^Jochy 
die  JSuff^mlora  Queerthäler  sind.  Gewöhnliok  selEen 
sich  diieieThkler,  der  einen  sow^l  aTs  der  linderen 
Art ,  ohne  ihre  Richtung  za  verändern ,   auf  groJGse 


m 

Strecken  fort|  iD<feiii  i»e  yM  ihrem  CuImioiitioDS* 
Punkte  9  dem  beinahe  ebmeo^  Joche ,  vfeg  j&h'  abfal* 
lea  uody  tief  ins  Gebirge  einsohneidelid,  öftere  zu 
engten  Schluchten  werden.  Bald  entepricht  einem  sol* 
chen  Thale  ein  anderes,  das  id  entgegengesetzter 
Richtung  vom  Joche  abgeht,  atso  einem  lüngenthale 
ein  Längenthal^  einem  Qneerthaie  ein  Queerthal,  and 
bald  wird  ein  Thal  der  einen  mit  einem  Thale  der 
anderen  Art  durch  da0  Bergjoch  verbunden«  So  ent^ 
spricht  dem  Langenthaie  von  Engadin  oder  dem 
Schweitserischen  /nn«  Thale  ^  weiches  seinen  Lauf 
gegen  NO.  nimmt ,  daß  gegen  SW«  laufende  Bregell- 
Thal;  statt  aber  sich  auf  der  Höhe  des ,  beide  tren» 
nenden  Malofa y Joches  zu  verlaufen,  entspringt 
das  ßregell-*  Thal  erst  am  Fufse  desselben,  so  dafs 
man  über  einen  schrofien  Abhang  des  Joches  m  dae 
Tlial  hinuntersteigt  Der  Moni  Cents,  ein  Queer-r 
thal,  führt  auf  das  Gehänge  des  Langenthaies  vom 
Are ,  so  wie  umgekehrt ,  das  LSngenthal  des  groS'* 
sen  ßßmhardsberges  an  das  Gehänge  des  Queerthä« 
le9  der  Dorä  flihrt.  Das  Joch  des  kleinen  Bern-- 
hardsherges  verbindet  das  Läfigedthal  der  Isere  mit 
dem  der  Tuile  und  gehört  beiden  gemeinschaftlich 
ia.  Der  Simplon  ist  ein  Längenthal  zwischen  zwei 
Que^f thäl^rn ,  dem  nördlichen  der  Saltine  und  ei-* 
Bern  sOiUf chen ,  das  ins  f^al  Fedro  übergeht  Durch 
den  Gries  wird  das  Qneerthal  der  Egine  mit  dem 
For/noiM  *-  Thale ,  das  bei  seinem  Ursprünge  eben* 
falls  einQueerthal  ist,  durch  den  Gothard  das  Queer- 
Inal  von  Urseren  mit  dem  von  Tremola  verbunden. 
Die  Gemnii  verbindet  das  Qneerthal  der  Ränder  mit 
dem  Queerthal^  von  Leuk,  der  Grimsel  das  Qneer^ 
thal  der  Aar  mit  dem  Längenthale  der  Rhone  ^  und 
die  Furca  das  Längenthal  der  Rhone  mit  dem  Län- 
genthal von  ReaJp.  Die  Joche  der  Alpenkette,  die 
das  ]&igadin  und  das  ßregeU-^  Thal  nördlich  be- 
grenzt, der  Septimer  ^  der  Julier  j  dip  Albida  ^  die 
Scaletta ,  die  Flüela ,  bilden  j'edee  den  Uebergang 
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zwischen  zwiei  Qaeerthtlero,  von  denen  das  eine  nord- 
wärts ,    dem  Mittelrheine  zu ,    das  andere  südwärts 
nach  dem  Inn  und  der  Maira  läuft.  '  Auf  ähnliche 
Weise  reichen  sich  in  der  g^egenüberstehenden  sad- 
liehen  Alpenkette  die  Queerthäler  von  Ponteresina 
und  Puschiavo  auf  dem  Joche  des  Bernina  die  Haod. 
Durch  den  Splugen  hängt  das  südwärts  laufende  Queer- 
Aal  von    Sl  Jakob  mit  einem  nördlichen ,    das  im 
JCAemwaZt/e  ausläuft,  durch  das  ' Stilfser  -  Joch  das 
Längenthai  der  Adda  mit  dem  Läugenthale  von  Dra- 
Joy^  durch  die  Bttffalora  das  Queerthal  del  Porno 
mit  dem  Münsterthale  ^   das  in  seiner  oberen  Hälfte 
gleichfalls   ein  Queerthal  ist,    zussEimmen.       Da  die 
Berojoche   auf  diese   Weise  die   Verbindungsmittel 
zwischen  zwei  in  entgegengesetzter  Richtung  iaufeii- 
den  Tfaälern  abgebe»  ^  so  sind  sie  auch  Wassertheiler 
und  haben   daher  in  der  Schweitz  die  nicht  unpas- 
sende Benennung  Scheideck  erhalten.       Die  hier 
enbpringenden  Quellen  der  Ströme  Europa's  sanmieln 
sich  gewohnlich,  bevor  sie  den  niedrigeren  Thälero 
zueilen ,  in  den  Vertiefungen  des  Joches  ?u  kleineren 
öder  gröfseren  See'n  und  fliefsen  oft  eine  Strecke  mit 
entgegengesetztem  Laufe  neben  einander  hin ,  so  dafs 
man  unvermerkt  vom   Wassergebiete   des  Oceans  in 
das  der  Mittelmeere,  oder  vom  Gebiete  eines  Mittel- 
meeres in  das  von  einem  anderen  gelangt     So  sendet 
auf  dem  Joche  des  Bernina  der  nämliche  G/e/^cA^r 
einen  Theil   seines  Schmelzwassers  dem  schwarzen^ 
einen  anderen  dem  jidriatischen  Meere  zu,  indem 
die  an  seinem  Fufse  liegenden  lauteren  See'^n   einen 
der  Zuflüsse  des  Inn^  der  trübe  LagQ  Bianca  einen 
Zuflufs  des  Po  bilden. 

Die  absolute  Höhe  der  merkwürdigsten  Schweiz- 
zerischen  und  Savojischeh  Alpenpässe  ist  folgende : 

Moni  Cervin       .    10,500'  Frans.  .Julier  .  .  .  .  7,63r  Frans. 

StüfierJoeh  8,610'      —        Furca  .  .  .  7,455'     — 

Grtfiw  Bernhards-  Griea  ,  .  .  7,S38'     — 

.    .     IfißS'      ~       JUnda  .  .  .  t,Z8S'      - 
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■ocnün^      «    •    • 

7.181'  Frans. 

Splügen  . 

6,498'  rtMs 

Ferret     .... 

7,14«'     -:- 

Gothard  .    .    . 

6»690'     T* 

vtftllfAt      •    ,  •             ^ 

6,998'     — 

Mont  Cents 

6,860'     — 

S^tttnet     •     ,    4 

6,980^     — 

Brenner    .    . 

6,860'      - 

Kleiner  Bernhardab. 

6,150'     - 

St.  Bemhardin 

6,288'     - 

Crinuel  .... 

(5,652'     - 

Simplon   ,    .    . 

6,174'     - 

Zwei  dieser  Älpenpässe,  der  yom  Moni  C^ivin 
oder  Maiterhorn  and  der  Gries^  sind  von  eioeifi 
Gletscher  eiageaoniineii ,  welcher  beim  ersteren  so 
betiflchtlich  ist,  dafs  man  mehrere  Stunden  über  Eis 
zu  gehen  hat;  auch  iäfst  sich  derselbe  nur  während 
weniger  Wochen  des  späteren  Sommers,  wenn  die 
Schneedecke  von  den  Eis-Schranden  weggeschmolzen 
und  noch  durch  keine  frische  ersetzt  ist,  und  auch 
dann  nicht  immer  ohne  Gefahr ,  fiberschreiten.  D^ifs 
der  Gries  yergletschert  ist,  und  dagegen  Aber  das, 
bei  1300'  höhere  Stüfser-Joch  eine  Kunst  *StraIte 
geführt  werden  konnte ,  hängt  von  den  verschiedeneii 
Umgebangen  der  beiden  Alpenpässe  ab.  Als  ich  das 
letztere  am  17.  des  Augustmonats  1830  besuchte,  ward 
ich  im  Hinaufsteigen  von  Regen  fiberfallen ,  der  sich 
in  der  Nahe  des  Joches  in  Schnee  verwandelte; , am 
folgenden  Morgen  lag  dieser  bei  2^"  Kälte  S^/^^'hoqh, 
zerschmolz  aber  unter  den  rfickkehrenden  Sonnen- 
strahlen in  wenigen  Stunden ;  und  doch  wird  die 
Grenze  des  ewigen  Schnee's  in  diesem  sfidlicheren 
Theile  der  Alpen  zu  8200'  bis  8&00'  angenommep, 
so  dafs  das  Joch  wenigstens  110'  höher  liegt.  AUeiii 
dasselbe  wird  von  keinen  Berggipfela  beherrscht  ,\auf 
deren  Abhängen  Schnee-  und  Eis -Massen  herunter- 
gleiten oder  herunter  stfirzen  und  sein  Becken  anfül- 
len konnten;  es  hat,  wie  ich  schon  oben  bemerkte, 
eine  nur  unbedeutende  Erstreckung,  so  dafs  auch 
durch  Zusammenwehen  nicht  leicht  starke  Anhäufung 
von  Schnee  darauf  Statt  finden  kann.  Diese  Anhäu* 
fungist  es  aber,  die  Massen  sind  es,  wodurch  eben 
so  gut,  wie  durch  die  absolute  Höhe  uad  die  Lage 


nach  den  Weltgegenden,  die  Sehneegrenze  beirtimmt 
wird,  und  so  kann  diese  unter  cler  näitiliched  Brdt^ 
und  bei  Ähnlicher  Lage  in  verschiedeäer  Höhe  er- 
scheinen. 

Wenn  wir  die  Joche  unserer  Alpen  n^it  deaeo 
der  AmerÜLanischen  Alpen  oder  der  Andes  verglei- 
chen ,  so  finden  wir  bei  beiden  ein  ähnliches  HÖhen- 
VerhÜtnife  zu  den  Berg^pfeln.  Die  meisten  Alpen- 
piisse  sind  bei  TOOO'  über  der  Meer eisflSche  erhaben, 
und  die  höchsten  Oipfel  des  Älpengebirges ,  der  Moid 
Blanc  mit  14,764'  und  der  Moni  Rose  imt  14,181' 
eri'eichen  die  doppelte  Höhe.  Die  höchsten  Oipfd 
der  Andes ,  die  in  der  Ostlidiern  der  iswei  pärdlelen 
Kette«  Ton  Peru  liegen ,  sind  der  Söratä  mit  IMßM 
und  der  JlUniani  mit  22,519^ ,  und  die  Joche  hi  bei" 
dM  Kelten  erheben  sich  von  ll^TM'  ( Ahos  dt  hs 
Ht^ssos)  bis  zu  14,561^  {Abos  de  Toiedoy^  tfur  iA 
der  westlichen  Kette  steigt  ein  Joch,  das  vmi  Apo, 
wo  eiti  Posfhaus  liegt,  jBur  Höhe  von  16,650'  an.  b 
dieser  Rette  wirc}  die  Schneegrenze  zu  lö,W8^  aiiige>- 
geben ,  wflhrend  si^  in  der  östliche^  Kette  selten  ub^ 
ter  16^608^  herabsteigt  Wenn  In  den  Andes^  wie 
in  den  AtpeH^  die  Joche  im  Durchschnitte  sieh  Ms 
zlir  halben  H^e  der  höchsten  Berggipfel  oder  etwas 
fibtT  diesell>e  erheben ,  so  etreichen  dagegen  im  Hodi- 
gebirge  der  neuen  Welt  die  men^^hltchen  Wohnungen 
eine,  nicht  Moft  absolut,'  sondern  auch  rerhlUnife- 
mlffeig  gröfeere  Höhe ,  als  Im  Alpengebmge ;  ein  Drit- 
thiJl  der  Bergbevöikerung  von  Peru  lebt  &  einer  Höhe 
von  18,2t<K,  und  das  16,8t3^  Bber  der  Meer^sftSeke 
erhabene  Dorf  Tacora  gilt  bis  jetzt  Ar  Ae  am  hödi'- 
|9ten  gelegene  Gruppe  von  Wohnungen  auf  dem  Erd- 
boden. «Die  höchsten  Dörfer  ^et  Aipen  sind  dir  Tom 
Ober ^ Bkgndin ^  wo  Sl.  Moritz^  das  Tkicora  der- 
sdben ,  5600'  ober  dem  Meere  liegt  und  sieh  hier- 
'mit  der  Schneegrenze  nur  bis  auf  ^^  ihrer  Höhe  dä^ 
hert,  während  die  Perunanischen  Dörfer  die^Ae 
bis  an  y^  erreichen. 


Als  Wassertheiler  and  leicht  zu  bewachende 
Pforten  des  sonst  ntifibersteigliehen  Hochgebirg^es  ge- 
hen die  Bergjochis  natfirliche  Grenzscheiden  irischen 
den  anwohnenden  Völkern  ab.  Buohapaiite  behaup- 
tete zwar,  im  Interesse  seiner  Verg^rSfeerungssneht , 
diese  Grenze  sey  ani  FuTse  des  jensritigen  Abhanges 
zu  suchen,  weit  zu  jeder  Befestigung  ein  Brfickenkopf 
gehöre,  woraus  dann  nothwtendig folgen  würde,  dafs 
moii  zwei  {VaCfhbar^n  nur  dein  Stärkeren  eine  natfirli- 
dhe  Grenze  t^  Hiell  werden  konnte.  Indessen  ist , 
obwohl  aus  ganz  lindereh  Ursachen ,  etwas  Ähnliches 
am  lifldHdhen  Abhänge  der  Mpen  eingetroffen,  wo 
elnigfe  BrfiökenItÖpfe  TOn  deii  nördlichen  Abwohnern 
besetz  sind.  Wenn  man,  von  Ober- Wallis  het- 
komniend,  mit  d^m  6ries  das  Schweitzer  -  Gebiet 
TerlftCst  und  in  das ,  zu  Piemont  gehörige  Formazza^ 
^Thai  iritt,  so  i^töfst  man  allei'vorderst  auf  eine ,  in 
den  Vörfern  Fruthwald  (^Canza),  Gurfelen  (  Gur-- 
fdö)  ,  Jim  St&g  {^M  Ponte),  Im  Wald  {Da  Vakto) 
und  An  der  Matt  ( Mattö  )  zerstreute  Bevölkerung , 
die  dttrch  Hire  Deutsche  Mundart ,  ihren  physischen 
Charstkter  und  Ihre  Sitten  die  Abkunft  von  dem  jen- 
seitigen VolkSstamme  deuäich  verräth  und  mit  deh 
hierauf  folgenden  Italienischen  Thal  -  fiewohnem 
nichts  gemein  hat,  als  dafs  beide  unter  der  nämlichen 
RegieKtiig  stehen.  £!ben  so  ii^it  das  olierste  Dorf  des 
Anzasca  ^  lÜhaXe^ ,  Mdcugnäga,  wohin  man  vom 
Saafser "^haXe  über  üenMont  Mure  gelangt,  ein 
Deutsches,  während  der  übrige  Theil  des  sehr  be- 
völkerten Thaies  von  einem  Italienischen  Voiksi^tamme 
bewohnt  wird.  Auch  noch  in  zwei  anderen  Thälern, 
dio  gleich  dem  ^rz^a^ca  •  Thale  vom  Mont  Hoseaus"- 
gehen,  im  Sesia^  und  im  Le^a-Thale,  findet  die 
nämliche  Erscheinung  Statte  indem  im  ersteren,  wo 
ebenfallMie  /to/Ze/z/^cAe  Sprache Jherrscht,  das  oberste 
Hort  Alloß^ß 9  im  letzteren,  wo,  als  in  .einensi  Sei- 
tenthale  de»  P^al-d' Aaste,  Franzosisch  gebrochen 
wird ,   das  oberste  Dorf  Gressonej  ein«  Deutsche 


Bevölkeroog  eothSlt,  so  dafs  Saissüiib  mit  Redtisagt, 
der  Fjifs  des  Moni  Hose  werde  von  einer  Deutschen 
Garnison  bewacht  Wenn  man  vom  Simpton  ins  Fol 
Fedro  heruntersteigt,  so  .£ehdren  die  ersten  Dörfer 
dieses,  am  südlichen  Abhänge  der  Alpen  befindiicbeo 
Thaies,  Simpeln (Sempione)  und  Im  Qonz  iGonzo\ 
einem  Deutschen,  die  folgenden  einem  Italienischeo 
Volkstamme  an.  Es  ist  wohl  kein  2«wei£el ,  dab  .diese 
Deutschen  Fremdlinge  auf  Italienischem  Boden  über 
die  Bergjoche ,  die  sie  jetzt  von  ihren.  Stanmigenofi- 
sen  trennen ,  eingewandert  sind ;  gleich  den  nordi* 
sehen  Völkern ,  die  in  Masse  wanderten ,  Tom  müde- 
ren Himmelsstriche  gelockt, —  und,  ihren  Heerdenfol- 
gend ,  welche  unter  demselben  fettere  Weiden  fanden, 
siedelten  sich  einst  die  Hirten  vom  Ober-  JVnüis  im 
Hintergrunde  der  südlichen  Alpenthäler.  an,  den  ih- 
nen die  Italienische  Bevölkerung^,  vor  der  Nähe  der 
Schnee-  und  Eis -Region  zurückscheuepd ,  freige- 
lassen hatte.  Indessen  hat  auch  im  nördlichen  Alpen- 
gebirge ein  solches  Ueberschreiten  der  natürlichen 
Grenze  Statt  gefunden,  wie  z.  B.  im  BeHegarde? 
Thale,  wo  die  zwei  obersten  Dörfer,  jiblentschen 
und  JauTty  vom  Deutschen  Volksstamme  AesSimmen* 
Thaies,  die  übrigen  vom  Romanschen  Volksstamme 
bewohnt  werden. 

So  wurden  die  Joche  schon  frühe  zu  Alprapäs- 
sen,  und  diese  sind  es  auch,  denen  wir  die  ältesten 
Nachrichten  vom  Alpengebirge  verdanken.  I^olyb 
bereiste  dasselbe ,  um  die  Fufsstapfen  HANNiBAii's  auf- 
zusuchen, und  hat  uns  von  dessen  Zuge  über  den 
kleinen  Bernhardsherg  eine  so  genaue  Beschreibung 
hinterlassen ,  dafs  wir  ihm  Tag  fiir  Tag  folgen  kon-  ^ 
.  nen  *.    Von  den  Römern  aber  rühren  wohl  die  ersten 

*  H.  DB  Lüg  hat  wohl  durch  sein  Tortreffliche«  Werk  ,<  das  nur 
einem  Geognoaten  in  dem  Maase  gelingen  konnte,  dem  lan- 
gen Streite  über  den  Ton  Hinhual  eingeschlagenen  Wegfor 
immer  ein  Ende  gemacht,  einem  Streite,  der  kanm  je  eat- 
•ianden  seyn  wurde,   hatte  man.  nicht  den  deherea  Fnlurert 


Konststrafsen ,  weuo  man  anders  den  schmalen^  roh^ 
gepflasterten  Wegen  diesen  Namen  beilegen  kann ,  in 
den  Alpen  her.  0er  Karthaginensische  Feldherr  hatte 
seinen  Überwindera  den  leichtesten  Al|>enpafs  ge^ 
iviesen ,  und  die  Strafse,  die  sie  durchs  ^o^er-Thal 
anlegten,  führte  sowohl  zum  grofsen  als  zum  klei-- 
nen.  Bernhardsherg.  Herrschbegierde  und^Erobe^ 
rungssuoht  habeik  also  in  älteren  wie  in  neueren  Zei* 
ten  mehr,  wie  keine  andere  Triebfeder,  selbst  die 
höchsten  Alpen  zugänglich  gemacht  und  zwis<!hen 
den  Völkern,  die  sie  trennen  sollten,  Verbindungs- 
wege durch  dieselben  eröffnet.  Die  Römischen  Heere 
fiberstiegen  sie  zu  allen  Jahreszeiten,  wie  denn  Cah«- 
CiNA , ,  einer  Yon  Vitellius  Legaten ,  seine  schwerbe^ 
waffneten  Legionen    im  Winter    über   den   grofsen 


den  man  am  Griechischen  Geschichtschreiber  hatte,  verlas- 
•en ,  um  sich  an  die  yerworrene ,  eine  gänzliche  IMkunde  der 
Gegenden  Terrathende  Erzählung  Ton  Litiüs  ztt  halten.  Wer 
die  verschiedenen  illpenpässe,  die  hier  ia  Frage  kummen, 
bereist ,  wird  beim  ersten  Anblicke  des  fcletnen  Bemhardaher^ 
gth  sich  sagen,- hier  mufs  das  Karthaginensische  Heer  durch- > 
gezogen  seyn;  denn  hier  nur  konnte  ein  Hänfen  von  £ie- 
phanten  die  Alpen  überschreiten.  Der  Gypsfelsen  im  and- 
wesiliehen  Thetle  des  Joches  fällt  so  leicht  in  die  Augen, 
dafs  man  bald  an  demselben  Foltb's  Levkopetra  erkennt; 
die  Stelle  des  Weges  im  Tm76-Thale,''wo  Hannibal  beim 
Heruntersteigen  vom  Joche  einige  Tage  aufgehalten  ward, 
iit  auch  jetzt  noch  dem  Einstürzen  unterworfen,  und. kurz 
vor  meiner  Durchreise  hatte  ein  solcher  Zufall  dort  Statt  ge- 
funden; auch  die  übrigen  Umstände,  welche  Poltb  von  dem 
Heerzuge  berichtet»  zumal  die  Dntfernnngen  und  die  Tag^ 
manche,  treffen  mit  den  örtlichkeiten  dieses  Alpenpasses  so 
genau  zusammen,  wie  es  nur  immer  die  historische  Kritik 
verlangen  kann.  Mur  eine  Frage,  die  sich  bei  dieser  Unter- 
suchung wie  von  selbst  darbietet,  finde  ich  weder  bei  FoiiTb, 
noch  von  bb  Luc  beantwortet,  die  Frage:  warum  zog  Han- 
NiBAL  den  längeren  Weg,  längs  der  Rhone  ober  ihrem  Zu- 
sammenflüsse mit  der  here  und  über  den  Mimt  Du-Cftat,-  dem 
kürzeren  durch  das  7«^- Thal,  oder,  wie  dessen  unterer 
Tfaeil  heifst;  ^rch  das  Oraiaivaudau^  yor^ 
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Bernhardsherg  geführt  hat  * ,  Ober  welcfaeo  Büoha- 
PAnTB  erst  im  Sommer  und  nach  weMäufi^en  Zari^ 
Stangen  Torzndringen  wagte.  Indessen  war  es  otase- 
reo  Zeiten  vorbehalten,  den  Schauplatz  des  Krieges 
zwischeii  drei  mächtigen  Nationen  mitten  ins  Alpen- 
gebirge  irerpilanzet  zu  sehen.  Nicht  allein  sind  g^fse, 
mit  Gresdifitze  rersehene  Armeen  auf  den  nur  Ar 
Saumthfere  bestimmten  Pfaden  Ober  die  beiden  Btm- 
haräsherge^  ftber  den  Simplon^  den  Gothard^  dcü 
Sptügen  gezogen ,  sondern  sie  haben  auch  auf  den 
Ber^ochenPufsgefefst,  Brficken,  die  über  Abgrüo- 
den  lagen,  zersprengt  und  eben  so  bald  wieder  aufge- 
baut, Felsenwände,  auf  welche  sich  sonst  nur  der 
GemsjSg^r  wagte,  erklimmt,  um  eine  vom  Feinde 
besetzte  Schlucht  zu  umgehen ;  statt  des  weifsen  Was- 
serschaumes der  Meufs.  des  Tessins.  der  j^ar  sah 
man  blutige  Bergstr<lme,  und  Österreicher,  RusseD, 
fVaasoseB  wetteUferteu  in  Kflhnheit,  um  der  Natur 
eben  so  gut  wie  dem  Feiadf  zu  trotzen^  auch  die 
ILuiist  des  Peldherrn  äbte  sich  hier,  und  Lecourbe 
hat  durch  seinen  Einfall  ins  Reu/s  -  Thal ,  wo  die 
versqhiedeaeD  Truppen  -  Abtheilungen  von  weit  aus- 
eioauder  gelegenen  Punkten  her,  und  jede  über  dnen 
besonderen  Alpenpafs,  im  berechneten  AugoiUiclie 
zusammentroifen ,  ein  Muster  Ton  Gebirgskrieg  aufge- 
stellt ♦* 

*  Penino  Mpiai^nonum  militem  itinere  et  grave  legUmum  ßgnm, 
kiber^iß  adhue  Alpibua,  tradwnt  (  Tacit,  Hiator.  L..  1.  C.  70). 

**  Atich  Jistst  noch  dnd  Sjpareo  dieses  Gebir|pi-Kriege«  TOflias- 
den  i  Vie  unter  anderen  die  Menschenknochen  and  Waffe», 
die  Hvoi  am  Fnfie  des  Seidelhomsy  wo  um  den  Besitz  dei 
€frim$e1pa88e»  gestritten  ward,  in  den  Granit-  und  Gneifs- 
*S(alten  In  Menge  Angetroffen  hat.  Fände  sich  hier  ein  Kalk- 
lager, Hin  das  Bindemittel  fär  diese  Überbleibsel  der  Kri^r 
2«  liefern ,  na'  würden  künftige  Geognosten  im  Urg«hirge  dss 
€lrim$el$  anf  eine  Knochenbreccie  stofsen,  die  ihnen,  wenn 
ansere  historischen  Denkmäler  gleich  denen  der  Vorzeit  an- 
tergehen  könnten,  reichlichen  Stoff  zu  Hypodiesen  darbietea 
mufsten. 


In  dem  IftogeB  Keitrattme,  Iv^Icher  zwischen  der 
Anlegimg  der  Rdmtecfaen  Militärstrafsen  und  -  derii 
nenen,  vollkommneren  StraOsenbaae  durch  die  Alpen 
verdossen  ist,  sorgten  ihre  Bewohner  zu  friedliche« 
reu,  ipbd  hiermit  nützlicheren  Zwecken  fttr  dies^ 
Verbindun^mittei ,  und  haben  im  Verhältnisse  der 
Hfilf^nellen ,  die  armen  Gebirgsvölkern  zu  Gebote 
standen,  mehr  geleistet,  als  durch  kmne  fürstliche 
Unternehmung  unserer  Tage  geschehen  ist.  $o  ward 
«chon  im  Anfenge  des  neunten  Jahrhunderts  die  Got* 
hards-  Strafse  f&r  tSaumthiere  gangbar  gemacht,  und 
im  Anfang'e  des  achtzehnten  Jahrhunderts  mit  dem 
Urnerloche  das  erste  Beispiel  einer  mittlen  durch  Fel- 
sen geführten  Alpenstrafse  aufgestellt;  vorher  konnte 
tMc  KIfffIt ,  durch  welche  die  aus  dem  C/r^eren-Thale 
tretende  i?ei{^y  in  die  Schöllinen  hinunterstfirzt,  nur 
auf  einer  ISngs  der  Felsenwand  in  Ketten  hangenden 
Bühne,  oder  auf  der  sogenannten  staubenden  Brficke, 
die  eine  Longobardisch;  Erfindung  gewesen  seyn  soll, 
dorcbsehi^hten  werden.  Die  nahe  dabei  befindliche 
TeufeUhrücke  ist ,  wenn  anch  der  bekannteste ,  doch 
lange  nicht  der  einzige ,  noch  der  ktthnste  Bau  dieser 
Art  aus  älteren  Zeiten ,  in  denen  dnter  anderen  über 
den  MiUelthein  in  einer  Höhe  von  SÖO'  eine  Brficke 
bei  Jenisberg  gesprengt  ward.  Itn  Bergüner^ Stein ^ 
^>H>die*  Athula  durch  eine  ttef^,  enge,  ganz  von  ihr 
«iagenenimene.Schiilcht  fli^t,  ist  schon  frühe  die 
Strafte  auf  einer  langen  Strecke  in  Felsen  gehauen 
worden.  Von  der,  selbst  unter  ungünstigen  VerhSlt- 
aissen ,  immer  fortschreitenden  Yervollkoinmnttn^  der 
Alpettst^a(|^en  geben  die  Verändermigen ,  die  Im  Laufe 
<ier  JBeit  mit  dem  Splägen -Passe  vorgegangen  sind, 
dea  besten  Beweis  ab.  *  Vor  ErfiflTnnng^  desselben  gitig , 
CM  anter  der  Römischen  Herrschaft  und  dann  noch  im 
Mittelalter ,  der  Weg  Ober  die  Rhätischen  Alpen  von 
Oiur  aus  durch  Churwalden  und  Oberhalbstein 
fibeir  den  Septimer  nach  dem  zum  Corner  -  See  föh- 
«•eadcn  Bregell '-Thalej    oder  auch  Ober  den  Julier 
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ins  Engadin  und  yon  da  Aber  den  Mahjra  ebenhUs 
nach  dem  Bregdl --ThaXe.  Später,  aber  noch  tot 
dem  vierzehnten  Jahrhundert,  f&hrte  ein  Strafse  Ton 
Ilanz  im  Vorderrhein  •  Thale  Ober  das  Mittaghom 
und  durchs  i5a(^/en- Thai  nach  Nuffenen  im  Bheivt- 
wald  und  von  da  neben  dem  Tambohom  vorbei  io§ 
Sl  Jakobs 'T1m\\  am  Fnfs^  dieses  Horns  stand  da- 
mals ein  Wirthshaus,  dessen  Ruinen  nnn  unter  dem 
mächtigen  Gletscher  des  Joches  Hegen,  wie  eine  vom 
Eise  ausgestofsene  Glocke  beweist  Nachdem  man  so 
zu  beiden  Seiten  des  Splugens  den  längeren  Durch- 
weg versucht  hatte,  folgte  man  der  kürzeren  Linie 
des  Hinterrheins ,  blieb  aber  erst  noch  auf  den  Ho- 
hen seiner  linken  Thalwand ;  von  Thusis  lief  die 
Strafse  am  Piz  Beverin  hin,  fiber  die  Seifsalp  und 
den  Schamserberg ,  von  wo  sie  nach  &ifers  und  d^m 
Dorfe  Splügen  hinunterstieg.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  unternahm  die  Gemeinde 
Thusis  diese  Strafse  durch  die,  unterm  Namen  Via 
Mala  bekannte ,  Felsenkluft^  durch  welche  der  Hin- 
terrhein  zwischen  dem  Schamser-  und  dem  Dom- 
ie^i'C^ger- Becken  fliefst,  zu  fähigen,  so  dafs  man  nun 
auf  der  kurzen  Strecke  erst  960'  bis  Rongella  hinauf 
und  von  da  618^  zvanJUieine  hinunter  zu  steigen  hatte. 
Hier  folgte  sie  durchgehends  dem  linken  Ufer  des 
Flusses,  bis  sie  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  zur  Veripeidung  von  Felsensturzen  und 
Schneelauinen ,  ans  rechte  Ufer  hinfibergeleitet  und 
eine  Strecke  weit  an  demselben  fortgeführt  wurde 
Gleichzeitig  mit  dem  Strafsenbaue  in  der  Via  Mala 
war  ein  ähnlicher  in  der  JRqfia ,  einer  anderen  Gebir/^ 
spalte,  welche  das  Schamser -  Becken  vom  Becken 
des  Bheinwaldes  trennt,  unternonmien,  und  die  Strafte 
hier  ebenfalls  in  Felsen  gehauen  werden,  jedoch  nur 
bis  zur  Brücke  von  Seli^a  Plana  ^  wo  sie  wieder  ans 
linke  Thalgehäoge  überging  und  sich  bei  Sufers  mit 
der  älteren  Stralse  vereinigte.  So  war  «man  dann  ron 
den  Hohen  in  die  Thalsohle  hinuntergestiegen ,  und 
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hatte  der  jOngsten ,  in  noseren  Tagen  vollbrachten , 
Verbesserung  nur  noch  zwei ,  aber  auch  die  achwie« 
rigsten,  Stellen  der  beiden  Schluchten ,  das  verlorne 
Loch  bei  der  Fia  Mala  und  den  östlichen  Theil  der 
Rofla ,  zu  durchbrechen  flberlassen.  Auch  auf  der' 
Südseite  des  ^/ä^en- Joches  ward  die  Richtung  der 
Strafse  mehrmals  verändert.  'Erst  lief  sie  am  linken,^ 
schroffen  Gehänge  des  Beckens  von  Isola ,  am  Passo 
della  morte^  hin;  dann  verliefs  man  der  Schneelaui* 
nen  wegen  dieses,  wie  schon  sein  Name  andeutet^ 
fibel  berfichtigte  Gehänge  nebst  dem  Thalbecken, 
dem  es  zur  Einfassung  dient,  und  wandte  sich  ost- 
wärts gegen  das  Medesimo^Thsli  später  wählte 
man  die  kürzeste  jLinie ,  durch  die  Cardinell^  eine 
Felsenkluft,  durch  welche  sich  die  Lira  vom  Splü- 
gen  her  ins  Becken  von  Isolq  oder  ins  St.  Jakobs- 
Thal  hinabstürzt ,  und  seit  der  Mitte  des  siebenzehn- 
ten  Jährhunderts  stieg  hier  die  Stntfse ,  in  lothrechte 
Felswände  gehauen  und  über  Abgründen  schwebend, 
herunter ;  im  J.  1822  endlich  kehrte  man  mit  der  ge« 
genwärtigen  Kunststrafise  wieder  an  den  Passo  della 
morte  zurück  Nicht  weniger  wie  fünfmal  also  ist 
die  Splügenstrafse  anders ,  und  immer  in  der  Absicht 
sie  zu  verbessern,  angelegt  worden ,  und  noch  scheint 
man,  obwohl  es  zu  beiden  Seiten  des  Joches  eine 
vortreffliche  Kunsdstrafse  ist,  mit  den  Verbesserungfh 
planen  nicht  am  Ende  zu  seyn,  indem  noch  vor  ihrer 
Vollendung  die  Rede  davon  war^  zwischen  dem  St. 
JaAo^y-Thale  und  dem  Mheinwald  das  Gebirge  zu 
durchgraben  und  somit  die  Strafse,  statt  über  den 
Splügenj  unter  demselben  durchzuffthren. 

Mit  dem  Anfange  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
begann  für  die  Alpenpässe  eine  neue  Zeitrechnung , 
indem  an  die  Stelle  der  schmalen,  jähen  und  holpe- 
rigen Saumschläge,  wie  die  fiir  Saumthiere  bestimm- 
ten Wege  heifsen«  breite  und  sanft  ansteigende ,  künst- 
lich gebaute  Fahrstrafsen  treten  sollten ,  wie  sie  in 
den  volkreichsten  Gegenden  des  flachen  Landes  nur 


selten  ihresgleicbeo  fiodeo/  Dqr  ^Ib»  Weileroberer 
unserer  Ti^e  gab  dm  eilte  Beispiel  und  machte  mit 
der  Simplen  -  Strafise ,  nm  derentwillea  der  Caatoo 
Wallis  ren  der  Sehweite  abgerisseo ,  erst  si^h  selbst 
überlassen  und  dann  dem  Kaiserreiche  einverleibt 
wurde,  den  Anfang;  sie  soUte  seine  Heerschaaren 
auf  der  kürzesten  Liaie  mitten  ins  Herz  von  Italien 
führen,  und,  wie  einst  die  Römer  vermittelst  ihrer 
Alpenstrafsen  Gallien  beherrschten ,.  sollten  jetzt  uio- 
gekehrt  die  Abkömmlinge  der  Gallier  ditrch  das  näm- 
liche Mittel  die  transalpinische  Halbinsel  beherrschen, 
^ine  andere  Militär -Strafse  ward ,  ebenfalls' hinter  der 
Französischen  Herrschaft,  auf  dem  Mont  Cenis  an* 
gelegt  und  kommt' jetzt  ^ioem  Lande  zu  gut^  dessen 
Fürsten  es  nie  beigefallen  war,  die  zwei,  durch  hohe 
Alpenketten  getrennten  Theile  desselben  auf  diese 
Weise  zu  verbinden.  Später  vereinigten  sich  die  Can- 
tone  Uri  und  Tessirij  um  zum  Behufe  des  Handels 
eine  Kunststrafse  über  den  Gothard  zu  erbauen,  erst 
nur  bis  zum  beideiseitigen  Fufse  des  Alpenpasses, 
und  dann  durch  die  Schluchten  der  Meufs  und  des 
Tessins  bis  auf  die  Höbe  desselben.  Im  Wetteifer 
mit  diesen  Cantonen  errichtete  Graubündten^  ^on 
1819  bis  1824,  seine  Kunststrafse ,  die  vo&  Chur 
ü^er  den  ßernfiardiß  ins  Misoxer-Thal  und  durch 
dieses  an  den  f^angen  See  führt,  und  mit  welt^her  di^ 
gleichzeitig  von  der  österreichischen  Regierung  er* 
baute.  Strafse  über  den  Splügen  im  BheinwaUf  zn^ 
fammentrifft.  Unmittelbar  darauf  ward  von  dieser 
R^eruiig  eiive  Militürstralse  über  das  SUlfser^och 

8eWir\,  die,  ma  Gegenstück  der  Simplon  - Stralse , 
Ist9rreii>h  die  Herrschaft  über  Ober- Italien  siche- 
ren i9oUte,  und  kaum  hatte  sich  GraubiXndtmy^^m'* 
ner  gro&en  Unternehmung  erholt ,  als  es  eine ,  zwar 
no^  uiclti  vollendete,  Strafse  über  deu  Julier  usdnden 
M^ilafa  anlegte ,  und  so  den  idteu  Bümscheu  Alpes* 
paßi  ^u  einem  Römer  -  Werk«  nmschuf.  Wexm  es  ei"^ 
uem  Fraw$8is<iheii  oder  österreichischen  BLaieer  opr 
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doen  Fe4er^^g  ko^ete«  mn  Werke  dieser  Art  m  voll- 
führen, 60  set|steii  sieb  ihnen  ia  einem,  an  öffentli- 
chen sowohl  als  Privat ^Hulfsqnelleq  arqien  Lande, 
wo  Qberdiefs  jeder  Betbeiligte,  der  Grimdbesitzer ,. 
dessen  EigiHithnm  die  Strasse  durchschneiden  $oU , 
der  Wirth ,  der  sie  bei  seinem  Hause  durchfahren 
möchte,  der  Sanmthier  -  Treiber ,  dessen  Brod-iBr* 
werb  sie  schmälert,  ^iner  der  Landesfiirsten  ist,  solche 
Hindernisse  entgegein,  dafs  man  den  Muth  und  die 
Gesobicklichkeit  der  M&ni^er,  welche  die  Erbanung- 
der  JBändtndrischen  Alpenstrafseq  durchgesetzt  ha«* 
beo ,  bewundern  mufs«  Endlich  hat  auch  der  Cantoo 
Wallis  eine  Verbesserung  der  Strafse  über  dengroS'- 
sen  Bßrnhardsberg  begonnen ,  indem  er  dieselbe  f&r. 
kleine  Wagen  fahrbar  macht ;  allein  diese  wird  ihrem 
Zw^ke  pur  unvoUkomnien  und  in  keinem  Verhältnisse 
mit  den  Kosten  entsprechen,  die  bei  jedem  Strafsen- 
bau  in  den  Alpen  so  beträchtlich  sind ,  dafs  hier  mehr 
wie  irgfendwo  die  wahre  Ökonomie  in  der  Tollkora- 
menen»  keiner  weiteren  Verbesserung  bedürfenden  ^ 
Ausfuhrung  besteht.  Sieben  Kunststrafsen,  sind  also 
in  deoA  kurzen  Zeiträume  der  letzten  Decennien  über 
die  höcbirtea  Scbweitzerischen  und  Savoyischen  AI-, 
penpasse  errichtet  if^orden,  und  wo  sonst  nur  der  Fu|s^ 
ganger  upd  das  Saumthier  über  Felsen  oder  kunstlos 
zusammengelegte  Steine  niühseelig  hii|aufklin\mten ,. 
fahret!  jetEt  schwere  Postkutschen  im  Trabe  undgrofsn. 
LastnAigen  ohqe  Vorspann, 

Die  mehrsten  dieser  Alpenstrafsen  sind  18-  hif. 
24'  br^^it,  upd  nur  selten  übersteigt  ihr  GefUle  f&^C 
bis  sechf^  vpm  HundeiPt.  Bei  den  von  FrwBösisohea 
Ingeniaiiren  erbauten  Strafsen  ist  ^ie^er  Fall  gleicbT-- 
rnäüsig^  das  heifst  von  der  Hohe  bis  a^m  Ifnf^  4^ 
Gebirges  i^nnder  derselbe,  während  er  nach  der  Ita^ 
Henischen  Bauart  abändert  und  hin  und  wieder  durch 
eb^ne  Absätze  unterbrochen  ist  Obgleich  man  bei  4en 
letzteren  hauptsächlich  gröfsere  Sicherheit  zum  Zwecke 
hatte  ^    so  scheint  einige    AbweehsdoBg)    innerhalb 
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der  Normal  -  OreiUBe  des  FaUea,  aach  der  Mnskelbe- 
w^gang^  sniriglich  zu  seyn ,  wie  jeder  Gebirgswande- 
rer  an  sich  mofs  erfahren  haben,  und  wie  auch  aoge^ 
stellte  Beobachtungen  fiber  die  Dauer  der  Postpferde 
beweisen,  die4iuf  sanft  wellenförmigem  Boden  länger 
als  auf  ununterbrochen  ebenen  Strafsen  aushalten.  In- 
dessen bleibt  immer  die  Hauptau^be  bei  der  Anle- 
gung von  Alpenstrafsen ,  das  Bergjoch  mit  einem  so 
sanften  Abfalle  zu  erreichen ,  dafs  flir  die  Fuhrwerite 
weder  Vorspann  beim  Hinaufsteigen ,  noch  Spannen 
der  Räder  beim  Heruntersteigen  erforderlich  wird, 
wodurch  man  nicht  selten  genöthigt  ist ,  die  Längen- 
erstreckung  zu  verdoppeln.  Wenn  der  kunstlose 
Saumschlag  jeder  B^ellosigkeit  des  mannichfaltig 
gestalteten  Bodens  folgt ,  hier  fiber  einen  vorsprin- 
genden Felsen  jäh  in  die  Höhe  steigt,  dort  in  eine 
tiefe  Schlucht  sich  hinüntersenkt ,  so  schreitet  dage- 
gen üie  Kunststrafse  gerade  vorwärts  und  der  Kfinsir- 
1er 9  statt  den  Hindernissen  auszuweichen,  unterwirA 
rieh  die  wilde  Alpen-Natur,  so  dafs  einer  der  kfihoeo 
Erbauer  der  Simplen  •  Strafse  nicht  mit  Unrecht  der 
Schrecken  der  Felsen  genannt  ward '''.  Um  einerseits 
mit  gleichem  Falle  fortzulaufen  und  anderseits  die 
gehörige  Breite  zu  erhalten,  mufs  die  AlpenstnUse 
häufig  in  Felsen  gehauen  werden,  und  wenn  diese, 
statt  eines  mehr  oder  minder  abgedachten  Gehänges, 
eine  lothrechte  oder  gar  eine  überhängende  Thalwand 
bilden ,  so  werden  sie  durchbrochen ,  und  so  entstehen 
die  sogenannten  Grallerien  oder  die  Strafisen,  Stollen, 
die  ihr  Licht  durch  gröfsere  oder  kleinere  ScSteBöff- 
nungen  empfangen.  Die  Alpenstrafee  läuft  oäoilicb^^ 
je  nachdem  es  die  Gestaltung  de$  Gebirges  mit  sich 
bringt,  an  dem  einen  oder  dem  anderen  Thalgebänge 
hin,  bis  sie  das  Bergjoch  erreicht,   wenn  dieses  in 

'  *H.'CAard,  der  diesen  Straftenlma  leitete,  heiftt  in  einem  B«- 
ri eilte  fiber  dentellien  den  unter  ilini  angestellteB' Ingenieor 
Vivuiri  «Ic^  ferretir  cl«f  ro«A«r«.* 
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der  fert^elssten  Richtung;  dte: Thaies^  liegt,  oder  sie 
steigt  an  dem  einen.  Gehänge  ganz  in  die  HcFhe,  wenn 
das  Jeeh  gegen  die  Thailand  anslänft.  Finden  eich 
auf  der  zu  durchschreitenden  Strecke  Seiten -Thäler 
oder  Schlachten ,  so  werden!  diese  zar  Längen-  Aiis- 
dehaung  der  Strafse  benutzt,  die  sich  mehr,  oder  we- 
niger tief  in  dieselben  hineinwindet;  sonst  aber  gibt 
es,  um  die  zur  Verminderung  des  Falles  erforder- 
liche Strafsenlänge  zu  gewinneil,  kein  anderes  Mittel 
als  dft^enige,  welches  das  Maulthier  unter  der  Lei- 
tuQg  seides  Instinktes* gebraucht,  indem  eis  in  Sohlaa- 
genlinien  in  die  Höhe  steigt  Das  Durehbrediisn  Ton 
Felsen ,  Galerien  und  Windungen  sind  es  also,  wasdie 
Alpenstrafsen  von  den  Kunststrafsen ,  niedrigerer  Gc* 
genden  hauptsächlich  unterscheidet,  wozu  jioch  die 
Scfautzwehren  gegen  Schneelauinen  iind  die  grofse 
Menge  von  Brückenkommen,- mit  denen  die  Strafse 
bald  kleine  Wasserrinnen  unvermerkt  überschreitet, 
bald  über  Seitensöhluchten  oder  über  das  schfiumeade 
Gewässer  des  Hauptthaies  setzt.  .  Auf  den  Militär* 
Straften ,  wie  auf  der  vom  Simplon  oder  vom  Stilfser'- 
Joche  ^  sind  diese  Brücken  der  leichteren  Zerstörung 
wegen  von  Holz  erbaut,  nehmen  sich  aber  darum 
nicht  schlechter  aus,  wie  unter  anderen  auf  der  Sim- 
plon-Stratse  die  schöne' Brücke  von  Crevola  bewdfst, 
deren  höhsernes  Gerüfste  auf  76^  hoheny  kolossalen 
Pfeilern  ruht. 

•  i^  wie  dieseir  Strafsenban  der  erste  war  und  zu 
den  übrigen  Unternehmungen  dieser  Art  den  Antrieb 
gegeben  hat ,  ist  er  auch  durch  die  Schwierigkeiten , 
welche  die  Natur  ihm  entgegensetzte,  so  wie  durdi 
die  Kunst ,  mit  welcher  diese  überwunden  wurden  y 
Oberhaupt  durch  die  Vollkommenheit  der  Aufiluhrung 
immer  noch  der  merkwürdigste.  Auf  der  Nordseite 
des  4$im/;/b/z  führt  die  Sträfee  am  Fufse  eines  Glet- 
schers vorbei  und  durch  zwei,  auf  der  Südseite  durdh 
drei  Gbleriea ,  voo  denoi  die  tod  Gonao ,  bei  einer 
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Breite  irad  HSkt  von  a4V2  FufS)  ^88'  Ung  ist;  iflh- 
rend  16  Monaten  waren  Aber  1000  Adbelter  beschaf- 
tigt ,  hier  den  Granit  za  dnrchbrechen  und  eine  Masse 
¥on  mehr  als  400,000«'^  zn  Tage  zu  förderen.  Kanst 
•nnd  Natur  vereamgen  sich  bei  diesem  Theile  des  Stras- 
senznges,  mn  einen  grofsen,  nnansspreehKcfaen  Ein- 
druck hervorzubringen,  indem  die  Schlucht  Ton 
Gondo ,  deren  Breite  vom  Ponte  älto  ganz  eingenom« 
men  wird,  zwischen  9000^  hohen  Felsenmauera  eia- 
g»genkt  ist,  und  die Strafse  gleich  aafser  der  Gfalierie 
iMtten  durch  den ,  mehrere  Hundert  Fufs  hohen  Wa^ 
serfall  der  Frasinone  fährt  Anf  der  ganzen  Stras' 
mn-LSoge  von  Glj^s^  wo  sie' das  Bhone"  7hal  rer- 
lifst ,  bis  Sesto ,  wo  sie  das  Ende  des  Jangen  Sees 
errekiit,  zihit  map  011  Brflcken  und  unter  diesen 
22  Ti^n  heträchtlich^  Grdfse.  Das  Strafsenbett  ward 
iHis  aafireehtstehenden  -Glimmerschiefer-  und  Gneife- 
Tafeln  errichtet,  die  ein  festes  Gewtibe  bilden  und 
migleich  das  Wasser  leidit  durchsickern  lassen.  Aach 
die  Schönheit  der  Formen  wurde  beachtet,  selbst 
bei  unwesentlichen  Theilen  d^s  Strafeenbaues ,  wie 
unter  anderen  bei  den  Geländer  -  Steinen ,  die  ans 
Gnoifs  -  lUiombo^dem  bestehen.  Indessen  bemerkt 
man  grSIsere  Vollendung  auf  der  Italienischen  aisiiitf 
der  Schweitzerischen  Seite,  weil  dort,  wie  die  bei 
der  GaUerie  von  Gondo  angebrachte  Inschrift  jjOre 
Itido^^  bezeugt,  aus  Italienischem,  hier  aus  Fra^sS- 
elsdhem  Gelde  gebaut  ward.  Die  Gesammtkosten 
dieses  Strafsenbaues  beliefen  inch  auf  IV  MiUionen 
Fnnzfiiisohe  Fradcea ,  und  die  Unterhaltung  der 
Strafse  soll  blojb  allein  filr  4ie  auf  den  €aii«od  fVaJr 
äs  laUeode  Strecke  85000  bis  40000  Ft.  d»  Jahres 
hetragan. 

in  Vergleiohung  mk  dem  Simpion  war  es  eis 
leichtes  Unternehmen ,  eine  Kunst  -  Strafbe  #ber  den 
Mmu  €e$üs  zu  führen^  Im  Zickzacke  ^h  hhl  und 
her  windend ,  steigt  sie  Tom  Are-  Thale  in  die  H(Ae, 
schreitet  dann  Ober  das   lange  und  weite  Betgjoch 
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ftod  steigt,  zfiQi  Theile  in  Fc^rn ig-^spreagt ,  amT^ch- 
ieovGMs^B|^e  des  ift.  Nikolaus --Tt^les  isrieder  heraa- 
ter,  indem  sie  hier  durch  eine  i  nur  bei  100^  langte 
Gallerie,  die  einzige  der  ganz<^  Sirafse ,  fuhrt.  Eben 
so  kjlostUch  wie  aqf  dopi  Simplon  ist  das  Strarseobett 
aus  Tafeln )  hi§r  wim  glimiaerigem  Kalkschiefer,  er- 
baut. 

Der  Gothard"  Strafte  standen  durch  das  Reufs^ 
Thal  hinauf  bis  zu  den  Sck^llinen  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  entgegen;  in  dieser  Felsenkluft  aber, 
iu  die  sie  nach  einer  Ausschweifung  ins  Seitenthal 
VW  Göschinen  tritt,  nauis  sie,  um  die  erforderliche 
Lä^ge  Zugewinnen,  Vion  einem  Ufer  der  Reufs  zum 
änderten  aich  hin  und  her  winden ,  bis  sie  das  Urner^ 
loch^  diese  älteste  der  Galerien,  die  man  beiip  neuen 
Strafeenbane  nur  erweitert  hat ,  und  gleich  aufser  dem- 
selbea  das  Ürseren-Th^i  erreicht,  dessen  grjinenden 
Wiesen  und  lachenden  Wohnungen^  im  Kontraste  mit 
der  Hilden  Nat^r<sceQe ,  einen,  angenehm  überraschen- 
den Anblick  gewähren.  Auf  dem  südlichen  Abfalle 
des  Gebirges  findet  «ich  im  7>^/7io/a-Thale  das  Ge- 
gew^ück  der  SchölUnen  Ujud,  wie  hier  die  Reu/s  ^ 
Müi^  sich  dotrt  der  Te^sin  in  einer  Reihe  schäumen- 
de DTai^rfälle  herunter;  auch  war  dort  gleichfalls 
die  Afifgf^e  jzu  iöeen^  wie  längs  den  beinahe  IdJi^ 
^^l^tftP  Fetswändea  einer  engen  ^  jäh  abfallendea 
ScU^ohjt  ffti*  die  ^traff(e  eine  gleichmäßige  Steigung , 
yoß  5  bis  (t  ^om  Hnndart ,  vmA  eine  Breite  von  we- 
^iffs^s  18*^  kJinpte  «rhaltw  werden.  In  dem  hierauf 
|!(ijg§iiden  livin^r  -  Thale  hatte  man  dann  de»  Glim- 
.m^r^biefer  des  Stretto  di  Stals^edrö^  und  welter  ab- 
wärts dw  Gneifii  des  Platiferj  Aet  am  Ende  des  Bek«- 
kens  von  Piota  einen,  ^fHü'  bis  600^  hohen  Damm 
.bild«^  und  dem. hier  neuerdings  sich  herunterst|irzen- 
den  7^^«;ih  nur  durch  eine  enge  Spalte  den  Durch- 
gang giOSitettet,  zu  durchli^'ecdb.en.  Endlich  mufste 
die  $t]^se  noeh  durch  die  Fekenschlucht  bei  Gior-- 
f^CQ  gfffthr^  wesdi^n,  vqu  wo  sie  dann  migehilideit 
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durch  das  erweiterte  Thal  des  Tessins  Iftaft. .  Aurser 
dem  Umerloche  findet  sich  Iceine  Gallerie  auf  der- 
selben. 

Beim  Strarsenbaae,  der  snm  Behufe  der  Alpen- 
pisse  Tom  Bernhardin  and  vom  Splügen  dorch  das 
jRA^m/Aiz/hinauf  unternommen  wurde,  war  die  Durch- 
brechung des  {verlornen  Loches^   einer  Fortsetzung 
der  Gebirgsspalte  von  Via  mala ,    der  schwierigste 
Theil.     Hier  läuft  nun  die  Strafse  bei  drei  Viertel- 
stunden an^  der  linken  Thal  wand  in  Felsen  gesprengt, 
und  zuletzt  durch  eine  Gallerie  hin ,    in  einem  früher 
so  unzugänglichen  Schlünde,  dafs  die  Vo^^eichnung 
derselben  nicht  anders  als  auf  einer  an  Seilen  hinun- 
tergelassenen  und    über  dem    Flusse   schwebenden 
Bohne  Statt  finden  konnte.     Von  der  f^ia  Mala^  die 
durch  Erweiterung  und  andere  Correctionen*  mit  der 
fibrigen  Kunststrafse  in    Einklang  gebracht  wurde, 
gelangt  man  auf  einmal  und  durch  einen  ähnlichen 
Scenen  -  Wechsel ,    wie    beim    Umerloche^    in  das 
freundliche  Thalbecken  von  Schams^  und  erhebt  sich 
am  Ende  desselben  vermittelst  einiger  Windungen  in 
die  Schlucht  der  Rofla^  in  welcher  die  Strafse  eben- 
falls in  Felsen  gehauen  ist.     Vom  Thale  des  Hinter^ 
rheins  oder  vom  Hheinxvaid^  in  dem  sie  bis  an  den 
Fufs  de^  BernhardirCs  fortläuft ,  steigt  ein  Zweig  der- 
selben durchs  Hausieback --Thal  nach  dem  Splügen 
hinauf,  erst  am  rechten  Gehänge  d^  hier  zur  Kluft 
▼erengten  Thaies  fiber  Glimmerschiefer,   Kalk  und 
Dolomit  sich  hin  und  her  windend ,  und  dann  am  lin- 
ken, in  etwas  zurfickgezogenen ,   Thalgehänge,  wo 
die   Schlangenlinien    nur   wenig  unterbrochen   sind. 
Die  Strafse  wurde  hier  blöfs  zu  12^  Breite  angelegt, 
soll  aber  später  erweitert  worden  seyn ,  wie  sie  denn 
auch  auf  der  Sfldseite  des  Berges  18' ,  ini  Rheinthale 
dagegen  nur  15^  breit  ist.     Von  dem  ganz  kurzen, 
zwischen  dem  Suretthom  und  dem  Tamhohom  ein- 
gesenkten, Joche  des  Splügens  oder  der    Spebica 
fUirt  sie  erst  in  ein  kleines  Thalbecken  und  dann  am 
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linken  Ufer  der  liray  bei  einer  ;,cara  di  ricovero^ 
vorbei,  ins  weite  Becken  von  Colmaretta  hinunter, 
wo  ein  weitläufiges  Gebäude ,  die  j^casa  della  mon- 
tagna ,"  zu  gleicher  Zeit  zum  Wirthshause ,  zum  Waa- 
renlager  und  zum  Polizei  -  Bureau  dienet  Von  die- 
sem Becken  läuft  dann  die  Strafse  am  höheren,  lin^ 
Hen  Gehänge  des  Lira-  Thaies,  den  Schlund  der 
Cardineil  tief  unier  sich  lassend,  theils  über  Weiden, 
theils  Aber  die  anhaltenden  Wechsellager  von  Glim- 
merschiefer ,  Kalk  und  Dolomit  hin ,  und  ist  auf  die- 
ser Strecke  durch  vier  Gfcilerien  geschützt.  Die  Ga- 
lerien sind  nämlich  auf  der  Simplon-SirRfse  nicht, 
wie  auf  anderen  Alpenstrafsen ,  durch  Felsen ,  denen 
nicht  konüte  ausgewichen  werden ,  gehauene  Stollen , 
sondern  aus  Mauerwerk  bestehende  Gänge,  die  man 
an  den  Stellen  errichtet  hat ,  welche  den  Schneelaui- 
nen  besonders  ausgesetzt  sind.  Ein  Theil  derselben , 
der  blofse  Schutthalden  durchschneidet,  ist  ganz  auf- 
gemauert  und  nach  aufsen  mit  F.ensteröfFnungen  ver- 
sehen ;  ein  anderer  Theil  hat  Felsen  zur  inneren  Wand 
und  bildet  offene  Lauben ,  deren  Gewölbe  nach  aufsen 
von  Pfeilern  getragen  wird.  So  sind  die,  in  nicht 
grofser  Entfernung  auf  einander  folgenden ,  Galerien 
di  Buffalora ,  di  T^al  hianco ,  eine  dritte  unbenanute 
und  die  Galerie  alle  acque  rosse  beschafien,  die, 
mit  einer  Breite  und  Höhe  von  12^  bis  15^,  sich  Zu- 
sammen auf  2300^  bis  2400^  erstrecken.  Zwischen 
denselben  finden  sich  noch  zwei  case  di  ricovero  oder 
Züfluchtshäuser ,  deren  Bewohner,  eine  Art  von  Stras» 
senaufsehern ,  den  Reisenden  die  nöthige  Hülfe  zu  lei- 
sten und  sie  mit  Erfrischungen  zu  versehen,  so  wie  zur  ^ 
Winters -Zeit  für  die  Offenhaltung  der  Strafse  zu  sor- 
gen haben.  Aller  dieser  Sicherheits  -  Maasregeln  uii*» 
geachtet  soll  diese  Strafsen  •  Strecke ,  die  den  Un- 
heil verkündenden  Namen  Passo  della  morle  fuhrt, 
doch  jetzt  noch  nicht  gefahrlos  seyn,  wie  sie  denn 
früher  der.Schneelauinen  wegen  mehrmals  verlassen 
^ard,  indem  man  sich  bald  ostwärts  gegen  das  Ma-* 
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desimo  -  Thal ,  bald  westwärts  nach  d^  Cardmell 
wandte.  ^  Vom  Passe  della  motte  steigt  die  Strafte 
in  weit  anssehweifenden  Windungen  am  sehroffen  Ge- 
hängte ins  ThalbecJien  von  /süla  herunter,  ond  stritt 
sich,  von  hier  aus  gesehen,  mit  ihren  Stiitztoauerti 
wie  ein  Festungswerk  von  Itbereinanderliegendea  Ba- 
stionen dar.  Dann  folgt  sie  der  Lira  durch  den  lail^ 
g^en  Engpafs  von  Muta  mala ,  wo  sie  hin  und  wieder 
in  Felsen  gehauen ,  auch  durch  die  Gallerie  Frasne 
geschätzt  ist,  in  deren  Nähe  der  bei  800^  hohe  Was- 
serfall von  Pianazzo  eines  der  herrlichsten  SchaiK 
spiele  dieser  Art  darbietet.  Wie  die  mehrstet»  AI|ien- 
t^äler  besteht  auch  das  Z/ra- Thal  anis  wechsdhdetf 
Erweiterungen  und  Verengungen ,  und  so  g^^Iaffigt  man 
von  der  Schlucht  der  Muta  mala  ins  Irebliche  Bectoff 
von  Campo  dolciho  und  steigt  von  diesem  aber  dciil 
Schnttdamm  dellö  Stozzo  in  ein  kleineres  Thalbek 
ken ,  das  von  P^o ,  im  Zickzack  herunter.  Von  da  an 
läuft  nun  die  Strafse  im  Schatten  des  Kastanienbaa- 
mes  durch  das  St.  JakobsrThdJ  ^  eine  zwischen  Gra- 
nit- und  Gneifs  -  Felsen  eingesenkte  und  mit  kolossalen 
Trümmern  derselben  besäete  Schlucht,  indem  sie  4i($ 
Wasserfälle  der  Lira  durch  ihre  in  sich  selbst  zurfi^k- 
kehrenden  Windungen  bezeichnet,  bis  me  hei  Chiä' 
^enna  die  wasserflache  Thahohle  des  Beckens  vom 
Comer-See  erreicht 

Bei  Anlegung  det  Strafse  Aber  das  ^i^^^r-Joch, 
den  höchsten  der  nun  befahrbaren  AIpenpässB,  hatte 
man  nicht  sowoht  mit  harten  Fdlsienmassen'^  wie  wai 
der  Simphn-  und  der  Go^Äarrf -Stt^se-,  «rte  vinl^ 
mehr  mit  der  Gefahr  von  Schneelauinen ,  wi'eauf  der 
«^Äige/z  -  Strafse ,  und^  überdieß  mit  einem  verwitter- 
ten Gebirge  zu  kämpfen.  Die  Kuiiststrafscf,  welche 
aus  dem  V'insgau^  wie  das  obre  Etsch-^Thak  heilkt, 
auf  der  kflrzesten  Strecke  in  die  Ebenen  der  Lombard 
diettdittj  läuft  am  östlichen  Ufer,  erst  des  LecoCf-^ 
und  dann  des ungetheilten  Corner -See's,i^^  sie  alki 
kaum  noch  vollendet  seyn  wird,  hin  Und  folgt  däfiil 
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der  Jdda  durch  das  weite  Thal  der  FetlUns  vhd  der 
Grafschaft  Bormio.  Erst  bei  demf  Hauptorte  der 
letzteren  föngt  sie  an  Gebirgsstrafse  zu  werden,  in- 
dem sie  am  Abhängte  der  Kete  über  Glimmerschiefet 
hiiiai)Sfteig;t  und  dann  in  die  enge,  zwischen  schroffen 
Kalkwänden  eingesenkte  Scfalncl#  tritt,  deren'  Sohle 
▼OB  der  Adda  und  weiter  aufwälrt»  vömi  längsteo 
Zweige  derselben ,  dem  Brcuäio ,  ausgeffiUt  wird.  Am 
linken  Gehänge  dieser  Schfucht  zieht  sich  nun  die 
Strafte,  bald  gerade  fortlaufend,  bald  im  Zickzacke 
sich  erhebend,  hin  und  geht  hier /durch  sieben,  zum 
Tbeilo  in  Felsen  gehauene,  gröfstentheils  aber  aufge- 
mauerte  Gallerien,  deren  Gesammtlänge  2463^  be<* 
trägt  Auf  dieser  Strecke  finden  sich  zwei  y^Canio* 
mert^  wie  die  Zufluchtshäuser  hier  genannt  werden. 
Dann  erweitert  sich  die  Schlucht  und  scheint  mit  einer 
steilen  Schutthalde  zu  enden,  an  welcher  sich  di^ 
Strafse  in.  zahlreichen  Schlangenlinien  hinaufwindet, 
während  der  Braulio  zur  Seite  derselben,  nur  wenig 
tief  eingeschnitten ,  einen  schönen  Wasserfall  bildetL 
An  diesem  Abhänge ,  der  auf  ein  höheres  Stöckwerk 
des  Thaies  fuhrt ,  sieht  man  auch  die  erste  ^^casa  pei* 
i  roüori^y  ein  zur  Aufnahme  der  Arbeiter,  welche 
im  Winter  zum  Strafsenbahnen  ausgeschickt  werden, 
bestimmtes  und  daher  im'  Sommer  unbewohntes  Ge- 
bäude. Nachdem  UEian  hierauf  durch  eine  neue  Art 
TOD  Gallerie,  einen  hölzernen  Laubengang,  den  ein- 
zigen auf  der  Westseite  des  Joches ,  gekommen  ist , 
gelangt  man.  in  ein  kleines  Thal  mit  wasserflacher 
Sohle;  in  welches  sich  von  beiden  Seiten  Gletchec- 
bäche  ergiefsen  [  und  an  dessen  rechtem  Gehänge  die 
Strafse  nun  hinläuf't.  Hier  finden  sich  wieder  zwei 
vfiantomerfT^  von  denen  die  östlichere  zugleich  zum 
Posthaüse ,  so  wie  zum  GrenzbQreau  fOr  die  Zollbe- 
amten und  die  Polizeiwache  dient;  zwischen  beiden 
wurde  im  J.  1830  eine  Capelle  nebst  einer  Piurrwoh*- 
nnng  gebaut ^  eine  Art  von  geistlichem*  Luxus,  da 
dieser  Gottesdienst  nur  f&r  vier  Haushaltungen  be^ 
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stimmt  ist  Indessen  könnte  die  hier*  bevorstehende 
Niederlassung  eines  Pfarr -Geistlichen  das  Mittel  an 
die  Hand  geben,  von  der  höchsten  bewohnten  Stelle 
vnseres  Welttheiles  meteorologische  Beobachtungen 
zn  erhahen,  wenn  sich  die  Schweitzerische  naturfor- 
schende Gesellschaft  mit  demselben  in  Verbindung 
setzen  und  ihn  mit  Instrumenten  versehen  wurde,  *ein 
Zuwachs  zu  dei^  zwei  schon  vorhandenen  Alpen -Sta- 
tionen von  Beyers  im  Ober  -  Engadin  und  vom  gros-^ 
sen  Bernhardsberg  ^  welcher  den  mit  dem  Barometer 
reisenden  Gebirgsforschern  willkommen  seyn  mfifiste. 
So  wie  der  Thalbach ,  der  in  der  Nähe  des  Posthauses 
aus  einem  Gletscher  entspringt,  führt  auch  das  um- 
gebende Gebirge  den  Namen  Braulio ,  welcher  hier- 
mit dem  Alpenpasse  zukommt  Oben  am  rechten  Ge- 
hänge des  von  Bormio  blü  seine  östliche  Richtnng 
beibehaltenden  Thaies  läuft  ein  Bergjoch  gegen  N., 
das  sonst  als  Alpenpafs  bekanntere  ^orm^er- Joch, 
welches  durch  eine  im  Umbrail  gelegene  Schlucht 
ins  Münsterthal  fahrt  Die  Kunststrafse  hätte  hier 
ungleich  weniger  Schwierigkeiten  als  im  Drafojer- 
Thale,  wo  sie  jetzt  durchgeht,  gefunden;  allein  der 
Canton  Bündten^  von  dem  es  doch  abgehangen  hat, 
das  jidda  -  Thal  wieder  mit  der  Schweitz  zn  vereiai- 
gen ,  wollte  der  österreichischen  Regierung  nicht  ge- 
statten, die  Strafse  durch  sein  Gebiet  zu  f&hren,  und 
hat  so,  aus  unzeitiger  Bedenklichkeit,,  die  Bewohner 
der  Münsterthaies  eines  für  Wohlstand  und  Civilisa- 
tion  wichtigen  Verbindungsmittels  beraubt  Vom  Po^t- 
hause  oder  der  vierten  Cantoniera  weg  steigt  nun  die 
Strafse,  an  einem'  wellenförmigen  Gehänge  sich  hin 
und  her  windend ,  auf  das ,  nur  ein  Dutzend  Schritte 
lange,  Joch  des  Braulio  j  dessen  Breite  sie  mit  einer 
casa  Je'  rottori  beinahe  ganz  einnimmt  Dann  tritt 
sie  in  das ,  mit  dem  BraaUo-Th^Ae  und  -  Joche  in  glei- 
cher östlicher  Richtung  laufende  Drafoy-Thul ,  eine 
enge,  von  jähen  Felswänden  eingeschlossene  Schlucht, 
deren  Sohle  vom  Suldenbach  ausgeffillt  wird.  Hier  steigt 


die  Sfrafise  am  lioken  Gehänge  hinab ,  indem  sie  bis 
unter  dem,  schon  tief  im  Thale  liegenden  Dorfe  Dra^ 
foy  nicht  weniger  als  48  Windungen  bildet  In  je- 
dem Umbiegnngs* Winkel  stehen  hier,  wie  auch  jen* 
seits  des  Joches,  drei  dicke,  cylindrische  PfiA^le  im 
Dreiecke,  die  ohne  Zweifel  gegen  das  Umwerfen  der 
Wagen  schützen  sollen ,  und  deinen  einer  die  Nummer 
der  Windung  trägt.  Diese,  aus  Grlinuner-  und  Talk- 
Schiefer  bestehende  Thalwand  ist  solchermafsen  voi 
Verwitterung  begriffen ,  dafs  man  eine  Schutthalde 
vor  sich  zu  haben  glaubt,  und  das  feste  zum  Strafsen- 
bane  taugliche  Gestein  mufs  aufgesucht  werden ;  auch 
dedarf  es  hier  neben  den  äufseren  Grundmauern  der 
Strafse  noch  anderer  nach  innen  zum  Stützen  des  Ge- 
hänges, und  beide  stürzen  durch  das  Weichen  der 
Unterlage  und  den  Druck  der  beweglichen  Massen 
häufig  zusammen.  Noch  gröfser  aber  ist  die  Schwie* 
rigkeit,  welche  von  den ,  dieses  Thalgehänge  beson- 
ders heimsuchenden  Schneelaninen  herrührt.  Zum 
Schutze  gegen  dieselben  sind  hier  nicht  wie  am  Splür- 
gen  gemauerte  Gallerien,  sondern  hölzerne  Lauben- 
gänge errichtet,  deren  schiefes  Dach  nach  innen  -an 
das  Gehänge  gestützt  und  stark  befestiget  ist ,  nach 
aufsen  von  Pfühlen  getragen  wird,  .  Obgleich  deren 
eilf  vorhanden  sind,  mit  einer  Gesammtlänge  von 
16d&'  oder  einer  halben  Stunde,  so  ist  die  Strafse 
so  wenig  durch  sie  gesichert,  dafs  schon  »ein  Post- 
haus  mit  seinen  Bewohnern  von  einer  Schneelauine  er- 
griffen und  zertrümmert  wurde ;  auch  werden  diese 
hölzernen  Galerien  immerfort  vermehrt,  und  Lan- 
deskundige behaupteten,  dafs  nur  durch  ununterbro- 
chene Fortsetzung  derselben  alle  Gefahr  von  cUeser 
Strafsen  -  Strecke  könne  abgewandt  werden.  Auf  der- 
selben trifft  man  noch  eine  y^casa  de*  rottori^  und 
zwei  yy Cantoniere^  an,  von  denen  die  westlichere, 
welche  das  zerstörte  Posthaus  ersetzen  soll ,  am  Fufse 
der  rechten,  von  Schneelaninen  weniger  gefShrdeten 
Thalwand  erbaut  ist     Da  diese  auch  aus  festerem 
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«t9  die  linjjitf  tfämlick  aus  Kalkfelsei^,  be- 
stellt, so  dfirfte  es,  obschon  ihr  Abfall  steiler  ist, 
woM  geräthener  gewesen  seyn ,  die  Strafse  hier  d«rch< 
TuWxtttL'  IZam  Schutze  gegen  die  SchneelavineB  ist 
Hher  der  östlicheren,  am  linken  Gehänge  liegenden 
Cantoniera  eine  Art  Ton  Pfahl werlc  errichtet ,  der- 
gleiehea  man  auch  aof  der  Westseite  des  Joches  bei 
einem  ^eser  Gebfiude  sieht.  Diefs  Geflecht ,  wie  es 
hier  genannt  wird ,  besteht  ans  einer  Reihe  aufrecht- 
stehender  Pflihle  eder  Baumstämme,  die  zu  beiden 
Seiten  durch  aitdere,  schiefliegende  gestützt  werden, 
und  die  eia«  der  zwei  letzteren  Reihen  ist  mit  Laden 
bedeckt,  welche  auf  diese  Weise  ein  fortlaufendes 
Dach  bilden.  Vier  solcher  Geflechte  stehen  je  zwei 
und  zwei  einander  gegenüber,  ober  dem  Gebäude, 
von  dem  sie  die  Schncelauinen  ab  And  seitwärts  lei- 
ten soUeai  Bei  diesen  zerstörenden  Einwirkungen 
darf  man  sich  nicht  wundern,  dafs  fiir  die  jährliche 
Unterhaltung  der  Strafse,  nur  allein  im  Z)rq/b^-Thale, 
den  Unternehmern  14000  Franz.  Franken  bezahlt  wer- 
den. Hier  aber  gewährt  sie  auch  einen  der  schönsten 
Anblicke  des  Hodig^ebirges ;  so  wie  man'  nämlich  yom 
Joche  ins  Drqfojr^Th^l  tritt  ^  erscheint  in  ihrer  gan- 
zen Pracht  die  hohe  Schnee  -  und  Eis  -  Pyramide  des 
Onekr^s  im  nahen  Sftden ,  und  zwei  mächtige  Glet- 
scher steigen  Ton  ihm  gleich  Milchstrdmen  über  die 
rechte^  fhalwand  herunter.  In  diesem  Begleite  ge- 
langt  mon' alltliählich  zu  dem ,  nun  in  etwas -wettereD, 
Thälgrunde  und  bekommt  dann  bald  das  am  linken 
Gehänge  schwebende  Dörfchen  Sijhio  oder  Stiljs 
zu  Gesichte,  welchem  die  unverdiente  Ehre  zu  Theii 
geworden»  ist,  dieser  Alpenstrafse  den  Namen  zu  ge- 
ben^,  wohl  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  es 
den  Anwohnern  vom  Tyrol  bei  ihrem  Eintritte  ins 
Dro/b^- Thal  zuerst  in  die  Augen  fallt  Bei  Prad 
mündet  sich  dieses  in  das  weite  Etsch-ThA  aas, 
wo  sich  die  neue  Strafse  mit  der  alten  vereinigt 
Map  sieht  aus  dem   vorhergehenden,    dafis  die 


Unterhaltung;  fl<vr  Ar|Mstraf(S«D ,  nd«  es  die  Naitar  4k^ 
Hochgebirges  mit  sich  briagt ,  nicht  weniger  kostbcr 
ist,  al^  ihre  Brbaming^.  Überall,  wo  sie  nicht  iiuf 
festem  Gesteitie  fafsen,  sind  sie  der  Unterwaschmig; 
äa^esefet)  und  weichen  off  dem  Drncke  der  gewaki^^ 
gen  Schneemassen ,  die  längs  den  ThalgehSngen  au- 
geMriU  sind.  Selbst  die  festesten  Brücken  k(hineB 
den  reifenden  Bergströmen ,  Wenn  sie  vom  SdbttieliH 
Walser  anschwellen  9"^  nicht  immer  widerstehen.  Wenit 
bd  allen  Bau-Unternefamilngen  die  Spairsamkeit  nicht 
sowohl  ift  der  geringen  Ausgabe  als  TielmeWr  in  dev 
danerhafted  Anlage  besteht,  so  ist  diefs  bei  Alpen« 
iStrarsen  doppelt  der  Fall,  Wie  die  Erfährung  bei  der 
Go/Äarrf -Strafse  gelehrt  hat ,  von  welcher  ein  be^ 
trächtHcher  Theil  Wegen  ]Mi<ihtbefolgang  dieses  Grund- 
satzes so  vieler  Ausbesserungen  bedarf,  dafs  sie  eintfv 
zweiten  Erbauung  gleich  kommen.  Nicht  selten  wer^ 
ded  diese  Strafsen  mit  GesteintrOmmem  fiberschflttet, 
sei  es,  dafs  eiti  von  der  Thal  wand  herunterstlirzendes 
Gewässer  einen  Schuttkegel  herbeiführe,  oder  dafs 
sich  Pelsblöcke  oft  von  Hausgröfse  auf  sie  hinidbwäl« 
zeti.  Eiiiet)  änderen  Theil  der  kostspieligen  Unter-^ 
haftuDg  mächt  während  des  langen  Winters  das  Schnee  - 
bahnen  aus,  das,  je  nach  den  Örtlichkeiten,  bald 
venäittelist  Ochsen,  die  man  über  die  Strafse  treibt, 
bald  durch  Schlitten  oder  blofe  mit  disr  Schaufel  b^ 
wirkt' wlrdl  Wie  gut  ab^  auch  eine  AlpenStrafse  mag 
angelegt  s^yn  utid  wie  ^rgfattig  man  sie  unterhatten 
"^^^9  begibt  eB  Gefiihren,  die  sich  dureh  keine  Kunst 
von  ihnsn'  abwemlen  läsSeo.  Jede  derselben  ist  an* 
gewissen  Stalten ,  wenn  auch  nicht  in  dtßäl  Grade  wier 
iie  Splügen'-  und^die  6fe"^»yer- Strafse,  den^Schnee- 
latiinen  aosgeset^  1^  zeugen  die  zahlreichen  Kreutsse 
am  Gehänge  des  ^re- Thaies,  über  welches  man 
vött  Lanslehour^  loAcYi  dem  Joche  des  Mont  Cents 
hinatifst^gt,  von  der  Menge  derer,  die  hier  als  Opfer 
derselben  gefallen  sind ,  und  in  den  Schöllinen  hemmt 
der  Saninthier- Treiber  zur  Z^it  ihres  Erscheinens  das 


GtockeiMpiel  sHineli*  lliiere,  iim 'jede  XiiftefschflUe- 
rAng,  welche  die  Schneemassen  in  Bewegung  setzen 
könnte,  za  Tei meiden.  Noch  gefahrvoller  sind  die 
Sturmwinde ,  urdche  öfters ,  und  zwar  zu  allen  Jah- 
resa^eiten  ^  auf  den  Bergjoeben  herrschen ,  ond  die 
man  in  ^en  Sas^o fischen  jÜperi  unter  dem  Namen 
j^tourmentes''  kennt.  Die  Alpenfirsten  sind -nämlich 
so  gut  atöiosphäiische  wie  Wasser- Theiler,  und  wenn 
sich  das  gestörte  Gleichgewicht  des  Luftkreises  von 
einem  Gebiete  zum  anderen  wieder  herstellen  will ,  so 
entsteheil  in  den  engen  Thorwegen  derselben,  die 
wir  Bergjöche  heifseu,  so  heftige  Strömungen,  daf8 
ihrer  Gewalt  nichts  zu  widerstehen  vermag.  Sie 
wQhlen.  die  Schiieemas^en  auf  und  häufen  sie  wieder 
zu  Hügeln  an ,  unter  detien  jede  Spur  der  Strafse,  bis 
atef  die  hohen  Stangen ,  die  ihre  Richtung  bezeich- 
nen, in  wenigen  Augenblicken  verschwindet.  Aach 
in  der  besseren  Jahreszeit  wagt  man  sich  während 
dieser  Orkane  nicht  ungestraft  auf  einen  Alpenpafs 
und  oft  wird  durch  sie  dei  Reisende  mehrere  Tage 
lang  am  Fufse  des  Berges  aufgehalten ,  b^onders  bei 
Jochen,  die,  gleich  dem  Moni  Cenis^  durch  ihre 
Längenerstreckungw  diesem  •  Ungemach  vor  anderen 
aungesetzt  sind.  Im  Winter  endlich  ist ,  selbst  bei 
der  günstigsten  Witterung  und  auf  einer  .gut  unter- 
haltenen Kunst-Strafse  das  Überschreiten  der  Alpen 
oft  mit  grofser  Beschwerde  verbunden,  wie  man  sich 
durch  die  eben  so  treue  als  geistreiche  Besohreibnng 
eineir  Reise  über  den  ßernhardin ,  welche  der  erste 
Theil  der  „Wanderungen  durch  die  Rhäti- 
schen  Alpen ^'  enthält ,  überzeugen  kann. 

Diese,  den  Alpenpässen  einwohnenden  Gefah- 
ren haben  schon  frühe  die  christliche  Wohlthätigkeit 
in  Anspruch  genommen.  Seit' dem  eilften  Jahrhun- 
dert besteht  das  Hospitium  auf  dem  Joche  des  gros- 
sen ßernhardsberges ,  wo  alle  Durchreisenden ,  ohne 
andere  Entschädigung  als  die  freiwillige  Gabe  der 
Vermögenden ,  gepflegt  werden  und  wo  die  Kloster- 
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Geistliehen  im  strengsten  Winter  die  Strafiie^  täglieh 
bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  besuchen,  um  dem 
nothleidenden  Wanderer  beieuspringen  ^.  Ein  ahn« 
liches  Hospilium  war  als  Fllial  -  Anstalt  *  des  ekrste-* 
reo  auf  dem  kleinen  Bernhardsberg  vorhrnden  und 
wurde  bis  zur  'Mitte  des*  achtsehnten  Jahrhunderts, 
da  der  Kdnig  Yon  Sardinien  ^die  in  seinedi 'Gebiete 
gelegenen  Güter  dieses  Augustiner -Klosters  zu  Hän- 
den nahm,  von  Geisdichen  desselben,  nachher  yon 
Lazaristen  bedient,  bis  es  im  Französischen  Revo- 
lotionskriege  unterging«  Dagegen  sollte  bei  der  Er- 
richtung der'  Simplon  -  Strafse  -  eine  andere  Filial* 
Anstalt  des  grqfsen  ßemhardsberges  gegründet 
werden,  und  schon  war  mit  der  AufitUirong  eines 
hierzu  bestimmten ,  weitläufigen  Gebäudes  •  auf  däm 
Joche  der  Anfang  gemiicht,  als  der  Sturz  des  Kaiser«^ 
reiches  das  Vornehmen  unterbrach;  indessen'  besteht 


*  Wenn  auch  alle  Klöster  werden  libgescliafft  leyn«  so  .wiril  die* 
■es  noch  bestehen »  dafür  barg;!  der  Geist,  der  in <  ilemaelbea 
herrscht  und  der  seine  wohlth&tige  Bestimmnng  i^mer  toU- 
Icommener  za  erfüllen  strebt.  Da  diese  Geistlichen  nur  in 
den  westlichen  Cantonen  der  Schweitz  Steuer  sammeln,  so 
erbot  sich  >  als  die  Natnrforschende  Schweitzerische  Gesell- 
schaft im  J,  1829  auf  deni  grofsen  Bernhard$h&g  ansammea 
kam,  ein  Mitglied  derselben  in,  den. östUcheiit Cantonen  eine 
ähnliche  Stenersaipmlung  zu  reranstalten,  wozu  es  nur  die 
Einwilligung  des  Klosters  Terlangte ;  einer  der  Vorsteher  aber 
leimte  den  Antrag  mit  den  merkwürdigen  Worten  ab;  «die 
Einkünfte  unseres  Hauses  reichen,  zur  Crfdllungseiaes  Zwbk- 

•  keshin,  undÜberflufs,  der  selbst  dKe  nützliclisten  Stiftungen 
so  gern  verdirbt ,  würde  uns  nur  •  tou  demselben  abf ühre^.  * 
Auch  der  Naturwissenschaf t •  ist  das  Kloster,  wie  schon  die, 
auf  seine  Einladung  dort -Statt  gefundene  Zusammenkunft 
der  natnrforsehenden  Gresellschaft  beweist,  'nicht  fremd  ge- 
blieben; der  Prior  MmarrH  ist  idurdiSAVSSVMi's. Reisen  als 
ein  Freund  derselben  bekannt  geworden,  upd.naeh  ihm  hat 
sich  immer  der  eine  oder  der  andjBre  Kloster -Geistliche  mit 
Naturgeschichte  beschäftigt;  den  grölsten  Dfebst  aber  leisten 
sie  der  Wissenschaft  durch  die  meteorologischen  Beobach- 
tungen,  die  mit  ausgesuchten  Insteumentea  .nun  bald  ins 
lehnte  Jahr  im  Hospilium  angisttellt  werden. 


^ 


tiiHPt  ein  Torlta%  eiogeriehtetes  E^M^pilJi« ,  wpkhes 
fBwei  Geistliche  vom  grofsm  Bwnhard^kerge  y^- 
mdXißh^  Ai|f  dem  Joche  fiep  Goihards  beiiUnd  eio 
Hoqpiitiiim)  das  laoge  von  KapuEinerB  bedient,  im  An- 
fiuige  dieses  Ja^rhoDde^ts  al^er ,  als  die  Kriagsereig- 
nisee  dieselben  yertriebee,  ui  ein  elendes  Wirt]^ 
Jims  verwandelt  ward ,  mid  nw  tiadi  VoUe^du«^  der 
Strafse  durch  einen  zu  erbaaenden .  Gasthof  ersetzt 
jwerden  seU»  Auf  dem  Grinisei  findet.  si<^  ein  6ol- 
eher  in  dem  am  ndr41ichen  Fufse  des  Joche«  ge- 
Ifgeaeo,  sogeoannten  Spilale^  das  in  den  n^piereo 
Zeiten  beträchtliche  Verbesserangen,  e^halteo  bat  ^ 
Auf 'dem  Joche  deur  Gemmi  nimmt  das  IfTirib^iis 
Sehw^PTbachf  wohin  WcaaER  den  Sehauplatz  ei- 
M0  nu  zn  romantischen  Dramas  verlegt  hat.,  deo 
Reisenden  auf;  im  Wii^ter  aber  ist  dieses,  da  e$ 
VMi  Scbpiee  b^rabeo  wird ,  gänzlich  verlafisen.  Auf 
den  neuen  Alpenstrafsen  ist  nun  längs  ihrer  Erstrek- 
hmg  an  (die-  Stelle,  der  blofs  auf  die  Joche  l^^eschraBk- 
Mi  Hospiftien  eine  andere  Art  von  Znflachtdiäufsern 
gell'^ten,  mit  der  doppelten  Bestinraiuiig,  die  Rei- 
senden aufzunehmen  und ,  freilich  nur  ge^en  Bezah- 
lung,» mit  den  noth wendigsten  Lebensbedürfnisseii  zir 
^efuhWi  zugleich  nber  durch  ihre  Bewohner  lar  die 
Untertialtmig  der  Sttafse  eorgen  zu  lassen.  Sokher 
yyTficUsotis  de  refu^e^   öder  „Je  Cantonniers^  sind 

f  Um  Gebinde  ist  mit  den  aflsherUegeiideii  Alpes,  to.  deren 
BttvirlliiflltfifftBiig  ee  tagleteh  dienet«  eis  EisigeiiilMUi  4«r 
fieaMände  Meürimgen  und  wird  Im  Wialer  bqt  t«»  einem 
Kaeekte  des  fiptttlmciijteni ,  der  mit  eeiaer  FamiUeiBs  Thal 
Jii— itterai^het,  bewohnt  Mail  denke  mUM.  dieee  Eiasamkeit, 
ÜB  'WcUher  eiit  eiacelner  Meueb ,  vier  StaAdea  vea  dea  aach- 
.atea  WAaaagen  eatfenit»  aiebea  ManaU  dee  Jui»m  aabringt 
■ad  ioi  firkaanltaagefalle  aldb  aelbet  dbw^aesim  mH»  Als  icti 
dea  Sfitakaeieier  tatg/ko^  womit  eiob  ««in  Kaedhl:  wibrend 
dieaea  laogeo  Zeüraamea  besditftfgte«  antv^rtete  er:  «mit 
Xeaaa  und  abreiben.»  Clüddiali  daa  torf;  wo  ^io  in  die 
Sidiiiea«*  mad  ISa^-fitogion  Tewieaeaar  Aauerttloieebl aiiJi  ^ 
beachaftigan  basal 


afäf  der  Simf^n^SititBißK&x^n  Vorhanden  und  Mikeü'^ 
nach  >  d«ni  vreprOBgliolien  Hlane ,  auf  der  Strafse  über 
den  lUont  Cenis  rfeben  und  zwanaig  errichtet  werden. 
Die  Mititärstrafeen ,  dureh  deren  Erbauung  Frank- 
reich und  DeatsoUand  ihren  langen  Kanopf  «m  die 
Herrschaft  über  Italien  fortgesetat  haben ,  siad  zwar 
ab  adehe  kein  Gtüi^k  für  die  M enachbeit ,  werden 
aber,  wenn  einst  dieses  zu  einem  besseren  Loose  be- 
ntfene  Land  das  fremde  Joch  wird  abgeschüttelt  ha- 
ben, ihre  ursprüngliche  Bestimmung  verlieren  und 
dann  nur,  gMch  den  übrigen  Alpenstrafeenderneuen 
Kunst ,  nfitkliciie  VerbindungsmIUel  zwisdien  entfern- 
ten YSlkem ,  Ganäle  der  Civilisatiön  seyn.  Ser  Be- 
wohner des  Nordens  ^  det*  seine  yerloreae  Gesundheit 
unter  einend  ttiildereli  Himmelstriche  wieder  ^ndta 
mochte,  kann  jetet  im  ^i^eichg^polsterten  lind  sanft- 
hangenden Wagen  die  Gletscher  -  Region  mit  weniger 
Besöhwerdlf^  als  sonst  seine  sandigen  Niederungen  duroh- 
schreiteki.'  Dem  Reisenden,' d4er  sonst  am'Fuftdqr 
Alpen  teilen  bfieb,  i6t  jetzt  dus  Innere  derselben  ge- 
öflbet,  und  unvermerkt  erhebt  er  sich  au  den  kolos- 
salen Gestalten ,  die  früher  nur  aus  der  Ferne  von  ihm 
angestaunt  wurden.  Wenn  der  Genufs  dieser  grofs- 
artigen  Natur  eben  so  stärkend  für  den  Geist  als  fär 
den  Körper  ist,  so  mnfs  die  Erleichterung  desselben 
den  neuen  Alpenstrafsen  gleichfalls  zum  Verdienste 
gerechnet  werden,  und  hier  wird  dieser  Genufs  durch 
den  Contrast  der  zähmenden  Kunst  mit  der  wilden 
Natur ,  in  deren  Angesichte  wir  uns  so  klein  und  dann 
wieder  so  grofs  erscheinen,  nicht  wenig  erhöhet 
Für  keine  Klasse  von  Reisenden  aber  sind  diese  Stras- 
sen so  wichtig,  wie  für  die  Naturforscher,  und  unter 
diesen  am  wichtigsten  für  die  Gebirgsforscher.  So 
wie  bei  Anlegung  derselben  die  Geognosie  nützliche 
Dienste  leistet  und  ihre  Rathgebnng  nicht  ungestraft 
vernachlässiget  wird ,  so  zieht  sie  dagegen  nicht  ge* 
ringe  Vortheile  aus  ihnen.  Durch  den  Strafsenbau 
wird  das  Gebirge  aufgeschlossen  und ,  wenn  man  das- 


«dbefiOMt  Ta|^e  dnrdnviuidera  kano ,  ohoe  aaf  ande- 
T»  als  verwittertes  Gesteio  zu  sloiiien,  so  hat  maa 
hier  dieses  in  yellkommener:  Frischheit  und  Erhaitong 
vor:  sidi.  Statt,  der  Entbehroogen  und  Schwierigkei- 
ten, von  welchen  sonst  Alpenreisen  begleitet  waren, 
findet  jetzt  der  Geognost  auf  (den; neuen  Kuoststras- 
sen  Beherbergung  und  Befriedigung  der  nothweodir 
gen  Lebensbedürfnisse,  sowie  leichte  Tnmqportmit- 
•lel  fDr  seine  Ausbeute,  und  wird. dadurch  in.Stand  ge- 
setBt,  f&r  länger«  oder  kürzere  Zeit  seinen  Sitn  in  dea 
AlpenaufiBuschlagen.  Erst  wenn  diefs  öfters  geschieht, 
wenadie  Gebirgsforsdier ,  statt  blofs  durch  die  Alpen, 
vielleicht. gar  auf  dem  Postwagen  zu  reisen,  in  den- 
selben verweilen,  und  jeder  ein^  gogebenen  Gebirgs* 
strich,  so  weit  es  immer  dessen  Lage.zulafst,  grund- 
lich und  durchgreifend  untersucht,  wcrdeii  wir  dk 
Zusaimnensetzung  diesem  Hochgebirges  kennen  lernen 
und  einen  sicheren  Maasstab  zur  Würdigung  der  Hj- 
-^pothesen.  erhalten,-  von  denen  man  jetq^  wie  von  er- 
wiesenen Thatsachen  ausgeht,  um  >den  jBau  des  Alpen* 
gerllttes  «zu  erklftren. 
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die  Stelle   der  Geologie  in  der    Reihe 
der  Naturwissenschaften 


TOD 

Herrn  Professor  Stvder. 


Man  dArf  \nM.  eingesleheü ^  dafs,  wenn  anch  viel- 
leicht in  der  Section  der  Philosophen  die  Systematik 
der  NatnrMrissenschaften  ein  längst  nnd  vollständig  ge- 
löstes Problem  heifsen  mag,  in  der  Sectimi  dei*  Na-^ 
turforscher  selbst  nech  viel  Sehwankendes  über  die 
Grensen  der  verachiedenen  Provinzen  ihi*es  Gebietes 
bemerkt  "«verde.  Ich  will  nicht  von  den  Franzosen 
nnd  Engländern  reden  ^  denn  es  ist  anerkannt ,  dafs  so 
hervoiragend  die  Verdienste  bildet-  Nationen  nm  die 
weitere  Attsbildnng^  die  allgemdne  Verbreitung  und 
technische  Anwendung  der  Naturwlssensehaft  sind, 
sie  sich  doch  in  der  neveren  SSeil  um  die  ersten  Grnnd- 
sitze  nur  wenig  bemOhen  nnd  g^ne  alle  dahin  ein- 
schlagenden Grübeleien,  als  sogenannte  Methaphysik , 
dea  Deutchen  Überlasset.  Aber  iratel^  den  Deutschen 
Naturforschern  selbst  «cheint  keineswegs  Übereinsüm« 
mang  in  dieser  tSache  zu  herrscheii,  und  vM  den  mei- 
sten mochte  man  fiist  glauben ,  dafs  sie  sich  auch  hie- 
rin die  b«rittimt6n  Ausländer  amm  Volbild  gewählt 
hätten.  Wie  trtbe  es  In  unserer  2unft  aussieht,  so 
J.  il»i.  18 
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bald  Ton  allgemeinen  Ansichten  Ober  Naturwissenschaft 
die  Rede  ist,  beweifst  n.  a.  der  schon  yor  f&nfzig  Jah- 
ren angeregte  und  jetzt  wieder  heftiger  als  je  auflo- 
dernde Streit  zwischen  den  Naturforschern  und  den 
Humanisten  y  und  das  geringe  Glück ,  womit  meistens 
die  erstem  ihre  gute  Sache  zu  yerfechten  wissen. 
Denn  während  die  Philologen  ihr  Treibien  mit  Allem, 
was  den  Menschen  grofs  und  heilig  ist,  in  die  engste 
Verbindung  zu  setzen  und  sich  und  ihre  Schüler  mit 
Begeisterung  und  stolzer  Selbstachtung  zu  erfüllen 
▼ermdgen,  sind  unsere  Leute  oft  nicht  wenig  verle- 
gen ,  wenn  man  sie  um  die  Rechtsansprüche  ihres  Fa- 
ches befragt :  sie  können  die  Fäden  nicht  auffinden , 
durch  die  es  mit  den  höhern  Forderungen  der  Ha- 
manität  zusammenhängt,  oder  sie  verwirren  sich  gar 
in  ein  gemeines  Geschwätz  von  Brodnutzen  und  All- 
tagsbrauchbarkeit, und  berditeu  auf  diesem  morasti- 
gen Grunde  ihren  Gegnern  einen  leichten  und  sichern 
Sieg.  Es  zeugt  ferner  für  die  Richtigkeit  meiner  An- 
klage die  uns  näher  liegende,  im  Innern  der  Zunft 
selbst  schon  viele  Jahre  dauernde  Fehde  zwischen 
den  Mineralogen  und  Chemikern,  eine  Fehde,  die 
sich  nie  hätte  erheben  können ,  wenn  von  Anfang  her 
man  sich  über  die  Vertheilung  des  Stoffes  besser  ver- 
ständigt hätte.  Es  zeugt  dafür  der  Unfrieden,  der 
nun  im  Lager  der  Mineralogen  selbst  ausgebrochen 
ist,  und  die  Divergens  in  allen  Principien,  aus  denen 
unsere  beiden  Heerführer  ihre  Argumente  herleiten. 
—  Bei  dieser  allgemeinen  Landfehde  ist  leicht  vor- 
auszusehen, dafs  auch  das  Gebiet  der  Geologie  kei- 
nesweges  werde  seine  Neutralität  behaupten  und  sich 
mitten  zwischen  den  feindlichen  Nachbaren  in  ruhi- 
gem Besitz  erhalten  können;  und  wirklich  möchten 
diese  schönen  Landestheile  um  so  schlimmer  mitge- 
nommen werden ,  als  es.  seinen  eigenen  BOrgern  sär 
gleichgültig  zu  seyn  scheint,  ob  sie  ferner  noch  in  ih- 
rer Selbstständigkeit  fortbestehn,  oder  mit  anden 
Landestheilen  zn  einem  gröfsern   Ganzen  vereinigt, 
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ob  sie  diesem  oder  jeneitl  fremden  Herrn  angehören , 
oder  zivischen  mehreren  yertheilt  werden  sollen.  Oder 
sehn  wir  nicht  ^  ohne  alle|)  Widerspruch ,  die  Geolo- 
gie heute  der  Mineralogie,  morgen  der  phyi^ischen 
G^graphie ,  oder  Astronomie  einverleiben,  während 
wieder  andere  diese '  erstem  Wissenschaften  nur  als 
ihre  Vasallenländer  betrachten  wollen?  Sehii  »^Ir 
nicht  die  einen  sie  der  Naturlehre  unterordnen ,  die 
andern  der  Naturgeschichte  und  noch  andere  sie  bei- 
den parallel  stellen?  Beinahe  keine  mögliche  C!om- 
bination  ist  unversucht  gelassen  worden ,  und  jedes 
Lehrbuch  schlägt  hier  seinen  eigenen  Weg  ein,  ohne 
sich  um  frfihere  Tfaclate  und  um  die  Rechtfertigung 
des  eigenmächtigen  Verfahrens  zu  kfimmern. 

Bei  dieser  gänzlichen  Gesetzlosigkeit  ist  es  wohl 
jeden»  vergönnt,  sein  Gutachten  über  eine  mögliche 
Aoiifgleichung  der  Partheien  vorzutragen ,  und  ich  darf 
uni  so  eher  hoffen,  einige  Bereitwilligkeit  zu  finden, 
da  es  nicht  sowohl  eine  neue  und  eigenthümliche  An- 
sicht ist,  die  ich  zu  vertheidigen  unternehme,  son- 
dern diejenige  des  grofsen  Meisters ,  den  unsere  See- 
tioa  Im  In-  und  Ausland  als  den 'Begründer  und  er- 
sten Gesetzgeber  ihres  Gemeinwesens  anerkennt 


^Das  letzte  Ziel  aller  Naturforschung  ist  die 
Erkenntnifs  des  Innern  Princips  der  Dinge  und  die 
Erklärung  des  Daseyns  und  der  Eigenschaften  der- 
selben aus  diesem  Priiicip  nach  Causalverhältnissen. 
Die  zu,  einem  Ganzen  verbundenen  systematisch  ge- 
ordneten Kenntnisse,  auf  welche  die  Naturforschung 
sich  stützt,  oder  die  sie  als  Resultate  ihres  Strebens 
betrachtet,  bilden  die  Naturwissenschaft 

Das  innere  Princip  der  Dinge  bleibt  uns  atich  im- 
mer verborgen ,  und  das  ZSel  unserer  Forschung  liegt 
in  unendlicher  Ferne;  aber  im  Aufsteigen  von  der  sinn- 
lidien  Wahrnehmung  nach  diesem  SQele  stofsen  wir 
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auf  den  Begriff  von  Natarkräftea,  die  wir  ils 
Aofsemiigea  jeiA^  Priiicips  aufkeimen.  Diese  Kräfte 
wirken  nach  Gesetsea,  c|)e  sich  nathematisch  con- 
sirniren  u«d  analytisch  enl wickeln  lassen,  md  das 
Diiseyn  so  wie  die  JLieg<eoschaften  der  Dinge  gditn 
uns  Bon  jals  Wirkungen  jener  Natnrkräfte  nach  ma- 
thematischer Nothwendigkeit ;  die  der  sinnlicheii 
Wahrndimnag  näher  stehenden  Nain^fatfle  als  Re> 
snltanten  zasamtneswirkender ,  oder  als  specielle  Fälle 
allgelneinarer  Kräfle.  Die  emj^rische  Naturforschang, 
unvermögend  das  innere  Wesen  der  Dinge  s^bst  za 
erfassen,  richtet  daher  ihr  Streben  auf  die  Entdeckung 
dieser  höheren  und  allgemeineren  Agentien ,  w$tä  die 
Natur  erklären  heifstnnn,  die  Ersdieinimg  als 
eine  nothwendige  Wirkung  dieser  Kräfte  ntehweisen. 
In  jedem  bereits  Fruchte  tragenden  Zw«ige  der 
Naturwissenschaft  lassen  sich  demnach  drei  Perioden 
der  Ektwickelung  unterscheiden,  und  es  ist  filr  die 
ganze  Behandlung  desselben  von  wesendichiem  Ein- 
flitft ,  in  welchem  dieser  drei  Stadien  «r  sidi  eben  be- 
finde. —  Die  erste  Periode  ist  diejenige  der  Samm- 
lung sinnlicher  Wahmehnuingen,  der  Vergleichung 
und  Ordnung  derselben;  die  zweite  bentttst  diese 
Vorarbeit  zur  AufißnduDg  und  mathematischen  Con- 
struction  der  Naturgesetze,  sie  stellt  Theorieen  auf 
und  verfolgt ,  in  analytischer  Entwickelung  derselben, 
die  Naturkräfte  in  ihren  Wirkoagen ;  die  dritte  kehrt 
wieder  zurfick  zu  der  sinnlichen  Wahrnehmung  und 
erklärt  sie.  —  Man  i#t  gewohnt,  die  Naturwissen- 
schaft in  der  ersten  Periode  ihrer  Ansbildnng  Na- 
turgeschichte,, in  <ka  beiden  letztern  Natur- 
lehre an  heiligen;  doch  gibt  man  auch  zuweilen  die- 
sen zwei  Benennungen  eine  etwas  abweichende  Be- 
deutung I  die  ich,  da  «ie  mit  einfacher  und  logisch 
richtiger  erscheint,  vorziehen  werde.  In  voller 
Schärfe  werden  die  drei  Periodeä  der  NaiwwisseB- 
Schaft  schon  von  Baco  hervorgehoben.  Die  eeiie 
heifst  ihm  auch  allein  historia ,  die  beidm  letetea 
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einigt  er  in  seinen  philosopl^ia  natnralis.  In  voller 
Schärfe  werden  dieselbed  in  dem  Weirke  de  angm. 
scient  hervorgehoben:  kisioria  naiuralis  j  sagtBAOO, 
nsn  dnplex  est:  adhibettlr  enim ,  aut  propter  cognS- 
tieoera  remm  ipsarum,  qnae  historiae  mandantur,  aut 
tanqMm  materia  prima  phifosophiae;  «tqiae  prior  ilia , 
qnae  aut  narratioanm  jucnnditate  deleetat ,  äut  expe« 
rimentorum  hsu  jnval,  atqne  hujnsmodi  volnptatis  aut 
fructH»  gratia  quaesitä  est  (satis  enim  scimus,  heifst 
es  weiterhin,  haberi  historiam  naturalen  mole  am- 
plam,  varietate  gratam,  diligentia  saepius  cnriosam; 
attamen  si  quis  ex  ea  fabnias  et  antfqnitatem  ^t  auo- 
torum  citationes  et  inanes  controversias,  philologiam 
denique-et  ornamenta  eximat,  quae  ad  convivales  ser^ 
mones,  hominiimque  doctorom  noctes  potius,  quam 
ad  iHStitnendam  philosophiam  sont  acconiodata ,  ad  nil 
HMgni  res  recidet)  longe  inferioris  notae  censenda, 
p#ae  e»,  qua«  iaductionis  verae  ef  legitimae  sylva  sit, 
atqiie  snpelleif  et  primam  philosophiae  mammam  prae- 

l^eatä Attamen  omnis'  solida  et  fructuosa  na- 

turaks  philosophia  dbptieem^  adhibeat  scatam ,  eam- 
qne  diversam,  ascensoriam  et  deseensoriam^  ab  ex- 
perientia  ad  axionföta  et  ab  axiomatibus  ad  nova  in- 

venta hoc  est ,  nt  dividatur  doctrina  de  natura 

in  inquisitionem  causarum  et  prodnctionem  effectuum, 
specutativam  et  operäUvam. 

8h  dem  Gebiete  seiner  Naturgeschichte  zählt 
aberBACO«  nicht  nur  alle  ualfurlichen  Einzelwesen,  son- 
dern auch  alle  natfirliehen  Erscheinungen,  und  er 
theilt  daher  dieselbe  in  die  Naturgeschichte  der  Him- 
mels-Erseheinungen,  der  Meteore,  der  Erde  (Geo- 
graphie), der  Elemente  (Chemie  u.  s.  w.),  und  der 
S^ecies  (Naturgeschichte  im  Sinn  der  neuem  Zeit). 
Wie  nmfiissend  er  diesen  Begriff  genommen,  ergibt 
sich  noch  klarer  aus  dem  von  ihm  selbst  ausgeführten 
Versuch,  eine  Naturgeschichte  zu  schreiben;  denn 
die  ganze  Arbeit  (silva  silvarum,  sive  historia  natu* 
ralis)   zerfallt  in   Eintausend   Experimente,    welche 
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man  iiaoh  den  neuem  Begriffen ,  theil«  einzelnen  Ab- 
Bchnittea  der  Physik,  theiis  der  Chemie,  theils  der 
vegetabilischen  und  animalischen  Physiologie,  nur 
zum  kleinsten  Theil  aber^der  Naturgeschichte  der 
drei  Reiche  beizählen  wttrde.  In  gleich  ausgedehn- 
tetai  Sinne  ist  das  Wort  Naturgeschichte  auch  von  den 
Zeitgenossen  und  Nachfolgern  Baco's  allgemein  ge- 
braucht worden,  und  erst  seit  Lihne  wurde  es  Sitte, 
die  Wissenschaft  auf  die  drei  Reiche  zu  beschranken, 
so  daTs  man,  nach  den  Definitionen  der  meisten  neuem 
Lehrbücher ,  glaubta  sollte ,  alle  Dinge  mfifsten  noth- 
wendig  in  das  eine  oder  andere  dieser  drei  Reiche 
hineinpassen. 

So  schön  die  in  dem  Vorigen  aufgestellte  Trilo- 
gieder  Naturwissenschaft  die  auf  den  Anfangspunkt 
zurückkehrende  Bahn  der  Naturforschung  bezeichnet, 
so  finden  sich  doch  Schwierigkeiten  in  der  Ausfüh- 
rung, welche  eine  etwas  abgeänderte  Abfassung 
wfinschbar  machen.  Soll  nämliclr  die  Naturgeschichte 
der  Naturlehre  nur  gleichsam  zum  Unterbau  dienen, 
so  ist  klar,  dafs,  so  wie  diese  ihr  Gebäude  anfgefflhrt 
und  fest  gewölbt  hat,  diese  Stütze  weiter  keinen  Nuz- 
zen  gewähren  und  ohne  weiteres  beseitigt  werden  kann. 
Baco's  Naturgeschichten  der  Winde,  oder  der  Le* 
bens-  und  Todes  -  Erscheinungen  werden  nicht  mehr 
gelesen,  so  wenig  als  die  dicken  Bände  der  altern 
Physiker  und  Chemiker,  Tollgepfropfit  mit  Versuchen, 
deren  Resultate  längst  in  die  Wissenschaft  Übergegan- 
gen sind.  Es  wäre  demnach  ein  successiyes  Absterben 
der  Naturgeschichte,  mit  Ausnahme  des  Wenigen, 
das  die  Physik  zur  Begrfindung  ihrer  Lehren  au&eh- 
men  mufs,  in  der  Natur  der  Sache  bcfgrfindet,  und, 
so  wie  die  Mineralogie  bereits  ein  Untergehen  im  AU 
der  Chemie  bedroht  hat,  so  würden  auch  später  die 
beiden  organischen  Reiche ,  nachdem  sie  die  Physio- 
logie geboren,  von  dieser  yerschlnngen  werden.  Ob 
aber  hiermit ,  d.  h.  mit  der  vollständigen  Erkeontnüs 
der  Naturgesetze  und  der  gegebenen    Möglichkeit, 
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alles  Ekizekte  aus  ihnen  herzuleiten,  d»  lelzte 
der  Naturforg^chung  erreicht  wäre,  i$t  doch  wohl  z« 
bezweifeln.  Wir  haben  gesehn ,  dafs  Baco  selbst  ne- 
ben der  indnctiven  Naturgeschichte,  welche  aller- 
dings ausschliefsUch  von  ihm  berflcksichtigt  und  des 
menschlichen  Fleifses  werth  erachtet  wird ,  noch  eiäe 
andere  Naturgeschichte  unterschddet^  diejenige  näm- 
lich, welche  um  der  Dinge  selbst  und  nicht  nur  um 
der  Natnrlehre  willen  da  ist ,  und  ungeachtet  Baoo's 
verwerfenden  Urtheiles,  möchte  eben  diese  nicht  in 
geringem  Grade  unsere  Anfmerksandceit  verdienen  ^ 
wenn  wir  sie  in  ihre  wahre  Stellung  versetzen.  Diese 
Stellung  aber  ist  nicht  am  Anfange ,  sondern  am  Schlnfii 
der  Naturwissenschaft  zu  suchen ,  und  die  Natnrge* 
schichte  in  dieser  letztern  Bedeutung  ist  eben  dieje- 
nige Wissenschaft,  die  wir  frfiher  als  die  dritte  Stufe 
der  Naturforschung  bezeichnet  haben:  die  Erkennt- 
nifs  der  Dinge  und  Erscheinungen  selbst,  abter  nicht 
eine  nur  sinnliche ,  sondern  eine  rationale ,  erklär^ide 
Erkenntnifs.  Diese  haben  wir  gleich  Anfangs  als  das 
Ziel  aller  Naturforschung  erkannt,  erst  aus  dem  Stre- 
ben nach  derselben  ist  die  Theorie  der  Naturgesetze 
hervorgegangen ,  und  auch  die  Naturlehre  kann  da^» 
her  neben  jener  Erkenntnifs  nur  als  untergeordnet  be^ 
trachtet  werden.  Dafs  wir  aber  vollkommen  befugt 
seyen,  diese  erklärende  Erkenntnifs  der  Dinge,  eine 
Verbindung  von  Baco's  hist.  nat  propter  cognitionem 
rerum  ipsarum  mit  seiner  phil.  nat  operativa,  Natur* 
geschichte  zu  heifsen ,  geht  aus  Baco  s  eigenen  Wor- 
ten hervor,  da  er  Alles,  was  die  einzelnen  Dinge  selbst 
betrifft ,  Geschichte ,  was  aber  das  Abstracto  zun»  Ge- 
genstande hat,  Philosophie  heifst:  (historia  proprie 
iodividuorum  est ,  quae  circumscribuntur  loco  et  tem- 
pore — ^^—  philosophia  individua  dimittit,  neque  im- 
pressiones  primas  individuorum ,  sed  notiones  ab  iUis 
abstractas  coraplectitur).  Und  auf  diese  Weise  fielen 
wir  also  doch  wieder  zurück  auf  die  althergebrachte, 
auch  vop  Weeker  festgehaltene ,  Eintheilung  der  Na- 
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tan^iwewchaft  iq  die  Lehre  veo  d^  DiiigeB  sdbsl« 
oder  Naturgeschichte ,  nod  die  Lehr#  \W  deii  Na- 
IvrkrSfieii^  eder  Natprlebre,  nipr  mit.  dem  wesentli- 
ehen  Uatefichiede ,  dafe  ym  Qieht  die  Natarlebre, 
sonder»  die  Natttt^esckiohte ,  als  SdUnfewissenscbaft 
hetraehten  «nd  diese  vii  dem  gwwm  llei<AthttiB  yon 
Resultatea  der  ersten  ausstatten  ivoUea  — ^  Er- 
achriekt  man  Teir  einer  solchen  Ansdehswig  dei:  Na- 
turgeschichte, §o  aeehte  ich  nur  iVagen»  velqhe  eo* 
gere  Greaae  man  ihr  folgerichtig  anveise«  konnte? 
oder,  wenn  man  die  Wissenschaft  imf  die  ic^Um»  wdit 
erklärende  Beschreibung,  oder  gar  nur  auf  eile  ag^ste- 
matlsche  Unterscheidung  der  Naturitöspea  etäecihriii- 
ken  .will,  in  welehe»  andern  Tkdl.der  N^i^rwisseiir 
Schaft  dann  eine  miiglichst  rollatändige,  alle  Lebcea 
der  Physik  beatttaende  Besdireihiang  i^nauordnen  sey  ? 
Tilgt  nkht  schon  die  Unteieeheidsttg  nwischen  we- 
sentlichen Httd  aifSUligen  Eigeoschnfilea  dien  K&m  je- 
uer  Binmischung  physikaUaeheir  Gruodisüitze  in  «ch, 
da  ja  weecallieh  nichts  andsf^.  hülsen  kann  ,  als  dem 
Wesen,  d  i  dem  ianern  Princip  der  Singe  näher 
stehend  und  durch  dasselbe  bedingt,  imd  eben  die 
Physik  tber  dieses  Bedingte^ni  au  eatocheicUa  hat? 
Wodwoh,  als  eben  durch  die  Ahnupg  des  CausabiH 
sammenhangea  mit  dem  innere»  Frini^ip  der  Mineral- 
Substanz ,  geleitet ,  heben  wir  den  ktystaKogiacbeo 
Charakter ,  die  cheinisehe  Bßsch«iffenheit>  dae  epeci- 
fische  Gewicht  Uk  s.  w.  unter  de»  fthrigeu  IMerksaalea 
hervor,  während  wir  die  Gröfae  der  KcyetuUe,  die 
Ausdehnung  einzelner  Flächen ,  4le  Farbe  u.  &  wu  we» 
nig  oder  gar  nicht  heriicksiehttgeo  ?  Belege^  fftr  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  bietet  auch  die  Ge- 
schichte der  Aiineralogie  in  Menge»  dar  :t  £s.  hgie 
Wemier  viel  Gewicht  auf  die  Faribenverhaltniese, 
weil  er  in  ihnen  einen  eoastanteu,  d..h.  ipreeemttkbiis 
Charakter  gefunden  zu  haben  glavAte»  er  Yemadi- 
lässigte  die Krystallformen ,  weil  eaihm  niehigelMgi 
die  grofee  Mannig&Uigk^  derselben  nach  physika- 


iiachen  GfQ&dflSieeti  mit  iler  MiMxahvbsUnz  in  Ver« 
b|jBKhiDg  deteeii..  So  Wi^  d«rch  Havy  die^tar  Knsam- 
meBhuDg  gefunden  war,  stieg  sogleich  dev  kfystai^ 
legi^e  Cfc«r«kter  in  den  ersten  Rangemiior.  Aber 
in  der  PflwasM^fcale  selbst  der  H^w'soben  Min^alogie 
df ohtie  ihm  ein  neuer  Sturz ,  als  Bwmht  eich  fiberr 
zeugt  M  haben  glaubte  ^  dafi»  did  KryetaUisation  we-- 
Biger  vom  in^ereip  Wesen  dtst  Mineralien,  eis  von  der 
zttfalligeQ  Be^baflenheil  der  Mi4l^lftiige,  oder  von 
Temperatiuv  Vesltf  ItnisBop  aUftnge  Und  kit  nicht  eben 
aoch  der  mgreichsto  Eäuwnrf  gegen  das  chemische 
Minetfdsystoaft  der  ^  daf«  c»  niohfc  die  cbcmisQhe  Zn- 
8Bmmenseftinng  sey»  welche  ^»  Nfttur  ^W  Minerals 
bedingo.,  seodetn  elnEItwas,  das  ans  eben  so  unbe- 
kannt sey-,  alft  die  biUl^de  Lebenskraft  der  Orgaois^ 
meii<,  dessen  IndiTidnialität  aber  in  allen  wesentlichen 
Eigenscbftften  de>  Minerals  sich  ansdrfteke  ?  Mäidbit 
sich  nidit  abevhaiqit  in  dem  gnoeven  Streben  naßh  na* 
tAfüdiQn  Sjretemeii  die  Forderivig  geltend,  dafs  auch 
ia  im  An^nnng  der  Nntnrkdlrper  sieh  die  AbhAn*- 
gi^ik  ihres  Dasejaa  ii«d  ihrer  Eigei»thftQjB<ddteil 
?on  hcArern  Principten  ansspreehe  ? 

hKk  nhsa  unsere:  Ansi<4kt  Ober  des  wahre  Verhilt'- 
Ulfe  cier  beiden  HiNtpiltheile  der  Natnrwisseosebaft  bo- 
grtadet,  so  ist  von  seihst  klar,  dalk  von  dsc-jewmii* 
gf^tt  Attsbildttngsstule  des  phjsikaliscfaen  Theiles  auch 
^e  ganm.  Gestalt  des  naturgeschiohtlidieo  abhSiigen 
miissek  Ist  jene  Stufe ,  in  Bezug  auf  die  Brfbrschwg 
eines  besonderen  Gegenstandes ,  noch  eine  scdir  nler- 
dfigo,  wie  Xf  B»  vor  nicht  langer  Zeit  dh  Stufe  der 
Physiologie  in  Bezug  auf  2iOologie  und  Botanik,  so 
wird  die  entsprechende  Naturgeschichie  kaum  jsnen 
Einijnb  verspüren  und  vielmehr  selbst  noch  der  Phy- 
sik Yorarbeit  leisten  müssen,  als  indnctive  Naturge- 
sehidbte;  sie  wird  die  einzelnen  Thatsachen,  ohne 
ionern  Zusammenhang,  historisch  aufzählen,  oder, 
wenn  sie  eia  System  befolgt,  so  wird  es  nur  ei^  künst- 
liches seyn  können.     So  wie  aber  die  Erkenntnife  der 


Gesetze  Raum  gewinot,  wird  avch  aeglmeh  die  Fhy- 
mk  rieh  des  StolBf^e  der  Natargeschichte  bemiebligeB 
und  diese  zur  Anerkennang  ihrcar  HerrsdbaftswiiigeD; 
man  wird  weseotliche  Chardttere  yod  znftUi^^n  an 
unterscheiden  und  verschiedene  Grade  des  Wesentli- 
chen festzusetzen  suchen;  das  Bedfirfnifli  nach  natSr- 
liehen  Systemen  wird  erwachen ,  und ,  wenn  die  Dis- 
cussion  der  Charaktere  noch  nicht  geschlossen  ist ,  so 
wird  sich  Streit  Qber  das  leitende  Princip  der  Sjstmne 
erheben;  die  Wissenschaft  wird  schwanken  zwischen 
Ittduction  und  Erklärung,  und  es  wird  imn^r  scbwi^ 
riger  werden,  sie  von  der  Naturlehre  gdlrenut  in  ihrer 
Selbstständigkeit  zu  erhalten.  Auf  einer  solchen  Mit- 
telstufe steht  gegenwärtig  die  Chemie,  welche  einen 
physikalischen  Theil,  die  Theorie  der  Affinitätsge- 
setze ,  und  einer  naturgeschichtlichen ,  die  Phjriogra- 
phie  der  Elemente  und  ihrer  Verbindungen ,  in  sich 
schliefst,  und  es  wäre  schwer  zu  sagen,  cJb  dieser 
letztere  Theil  mehr  als  Vorarbeit  för  den  physikali- 
schen ,  oder  aber  als  Hauptstflck  der  Wissensdiaft  za 
betrachten  sey.  Aufserdem  bringt  es  freilich  aoch 
die  Entwickelungs-Geschichte  der  Chemie  mit  sich, 
dafs  hier  die  beiden  Richtungen  der  Wissenschaft  sich 
enger  als  gewöhnlich  verbunden  zeigen ,  da  das  Gon- 
crete,  welches  den  Stoff  der  chemischen  Naturge- 
schichte bildet ,  nicht ,  wie  sonst  last  immer ,  offen  da 
liegt,  sondern  erst  das  Ergebnifs  der  physikalisch- 
chemischen Forschung  ist.  Hat  aber  endlich  der 
physikalische  Theil  einer  Naturwissenschaft  einen  hxh 
hen  Grad  Ton  Ausbildung  erreicht ,  so  ist  die  Natur- 
geschichte der  Indnction  bereits  auch  in  denselbeo 
übergegangen ,  und  der  erklärende  Charakter  wird  in 
allen  Beschreibungen ,  seyen  es  Special-Beschreibnn* 
gen ,  odernatnrgeschichtliche  Systeme,  vorherrschend. 
An  die  Stelle  der  frfihern  Meteorgeschichten  ist  eine 
Meteorologie  getreten,  die  sich  auf  die  Theorieeo  der 
Wärme,  der  Elektricität ,  des  atmosphärischen  Gleich- 
gewichts u.  s.  w.  statzt;  aus  der  historia  ooelesiüffH 
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ist  eine  Astronomie  geworden,  der  eine  Bfediuiik 
des  Himmels  zm  Grundlage  dient;  und  von  denfibrlr 
gen  Zweigen  der '  Natur wissenschafk ,  die  Baco  auf- 
gezahlt^ ist  es  yielieicht  die  Mineralogie ,  welche  am 
ersten  Jboffen  darf ,  diesen  endlichen  Standpunkt  jeder 
Naturgeschichte  m,  erreichen. 


Nachdem  auf  diese  Weise  der  Begriff  der  Na- 
turgeschichte ,  und  das  Verhältnifs  dieser  Wissenschaft 
zur  Naturlehre  festgestellt  worden  sind,  kdnaen  wir 
QUO  auch  unsem  Gegenstand  direct  ins  Auge  fassen* 

,,Wenn  das  Wort  Natur,  sagt  Kant  (Metaph. 
Anfg,  d.  N.  W, ) ,  blos  in  formaler  Bedeutung  genom* 
men  wird ,  da  es  das  erste  innere  Princip  alles  dessen 
bedeutet,  was  zum  Daseyn  eines  Dinges  gehört,  so 
kann  es  so  viderlei  Naturwissenschaften  geben ,  als  es 
specifisch  verschiedene  Dinge  gibt,  deren  jedes  sein 
eigeothflmliches  inneres  Princip  der  zii  seinem  Daseyn 
gehörigen  Bestimmung  enthalten  mufs."  Etsi  etiam, 
können  wir  mit  Baoo  fortfahren,  historia  naturalis 
circa  »pecies  yersari  videatur,  tarnen  hoc  fit  ob  pro- 
miscuam  rerum  naturalinm  in  plurimis  sub  una  specie 
similitudinem.  Sicubi  autem  individua  reperiantnr, 
qaae  aut  uuica  sunt  in  sua  specie ,  veluti  Sol  et  Luna , 
aat  a  specie  iosigniter  defleclunt ,  ut  monstra ,  non  mi- 
nus recte  constituitur  narratio  de  illis  in  historia  na- 
turali.  Die  Naturgeschichte,  als  allgemeine  Wissen- 
schaft, ist  das  Aggregat  dieser  unendlich  vielen  Mo- 
nographieen  von  Einzelwesen ,  und  die  Naturgeschichte 
der  drei  Reiche ,  weit  entfernt  den  ganzen  Stoff  zu  er* 
schöpfen,  bietet  nur  ein  höchst  erwünschtes  Hfilfs- 
mittel  dar,  einen  grofsen  Theil  jener  vereinzelten 
Moaographieen  durch  die  Classification  und  einen  lo- 
gischen Schematismus  zusammendrängen.  Um  so 
mehr  darf  sich  die  Mineralogie  z.  B. ,  sofern  sie  nicht, 
was  keineswegs  zu  billigen  ist,  als  Naturgeschichte 


de«  Uaorganiflcheii  defiuirt  wird,  das  Recht  odmen, 
mir  dasjenige  in  den  Kreis  ihrer  Betrachlnng  auba- 
nehraen,  was  ihren  Principien  nach  daza  gehM; 
und  es  ist  ein  unbegründeter  Vorwarf,  den  man  den 
wJsseascfaafllichsten  unter  den  neaem  Minevabyste- 
men  gemacht  hat,  dafs  es  diesen,  oder  jenen  Stein- 
arten keinen  Platz  einrSame. 

Wählen  wir  nun  die  Erde,  als  ein  Individuum 
betrachtet,  zum  Object  der  naturhistorischen  Unter- 
suchung, so  erhahen  wir  als  eine  jener  Monographien, 
die  Naturgeschichte  der  Erde,  oder  allge- 
meine Geographie,  welche  in  so  weit  also  mit 
den  Moaograj^een  z.  B.  des  Diamanten  Regent  in  der 
Krone  \on  Frankreich^  oder  des  DnieheiriHiums  tod 
Frangui  auf  Teneriffa  parallel  steht«  Zu  dem  Ge- 
biete dieser  allgemeines  Geographie  reohneu  wir  non 
Alles ,  was  auf  die  Erde ,  als  auf  ein  natfttliehes  Indi- 
viduum Beaig  hat,  und  schliefsen  davon  aus,  iras 
fOr  sich  selbst  Gegenstand  einer  Naturgeschichte  ist 
Beschreibungdi  z.  B.  der  Isländischen  Geiser,  oder 
löcaf er  Winde ,  oder  der  einzelnen  Mineralien,  Pflan- 
zen und  Thiere  gdiftren  nicht  in  diese  Wissenseliait 

Das  Erdganze  selbst  ist  aber  so  reich  an  mannicb- 
faltigeu  Beziehungen,  dafs  eine  Vertheilung  dieses 
vielartigen  Stoffes  wünschbar  wird.  —  Wir  unter- 
^Imden  daher ,  der  bisherigen  Grewohnheit  folgend 

1.  Mathematische  Geographie,  oder  die 
Lehre  von  der  Gestalt  und  Grofse  der  Erde 
und  ihrer  Stellung  im  Weltraum.  Die  Gmod- 
lage  derselben  ist  sphärische  und  theoretische 
Astronomie. 

2.  Physikalische  Geographie,  oder  Natar* 
geschichte  der  Erde  in  Beziehung  zu  den  ver- 
schiedenen Naturkräften.  Die  Benennung  zeigt 
die  nähere  Verbindung  mit  der  Physik  an,  so 
ivie  die  vorige  die  Verbindung  mit  der  Mathe- 
matik. Physische  Geographie  ist  die  Naturge- 
schichte der  Erde  selbst  im  Gegensatz  von  po- 


lidicher  Geographie^  oder  andern  kfinsllichen 
Beeidkttogen.  —  Die  physikalische  Geographie 
»rfiiUt  aber  ihrerse£fe  wieder  in  mehrere  Gipitel. 

a.  Mechanische  Geogriaphie,  oder  Lehre 
vpn  der  Schivere  und  Bewegung  der  Erde ,  ih- 
rer Masse  und  Dichtigkeit.  Grundlagen  sind, 
theiis  die  Mechanik  des  Himmels,  theils  di* 
recte  Beobachtungen ,  Pendel  versuche,  Fallver^ 
suche  u.  s.  w. 

b^  Optische  Geographie.     Die  Erde  in  Be* 
.  siehnng  zum  Licht  —  Tag  «od  Nacht  io  den 
TerschiedeneB  Zonen.    Mond .  «ad  Sternenlicht. 
Eigenes  Leuchten  der  Erde?  —   Strahlenbre- 
chung»    Extiaction  des  Lichtes  u.  s.  w. 

c.  Geographie     i«    Beziehung    zu     dier 

Wärme.  —  Ktimate.  Mittlre  Temperaturen. 
Isodiermen  -  Linien»  Innere  Temperatur  der 
Erde.  —  Qadlen  sittd,  einerseits  Fovrriesi's 
Theorie ,  andrerseits  directe  Beobachtungen. 

d,  Magnetismus  der  Erde. 

3.  Chorographie  der  Erde,  oder  Geogra- 
phie im  engern  Sinn.  Beschreibung  der  Gestalt 
und  Facies  der  Oberfläche,  nach  ihren  Erhe- 
bungen und  Vertiefungen,  nach  der  Vertheilung 
Ten  Wasser  und  Land  u.  s.  w.  im  Geiste  deir  be- 
rfihnüten  Deutschen  Geographen.  Orogra|)hie 
und  Hydrographie.  Zugleich  aber ,  idsei- 
gentHche  Natorgeschtchte  ^  tHe  Folge  der  Ver- 
iaderuAgeii  der  SrdUiche  mit  einschliefsend, 
und,  wenn  ificiglich^  die  Erldirung  derselben. 
Hier  u.  a.  der  gröfste  Theil  des  Werket  von  H. 
▼.  Hoff  ,  ferner  <He  Erörterung  über  Thaibilduiig 
Aber  DiluTfalströmungen ,  fiber  die  Hebukig  der 
Ketten  nadi  Bbaümont  u.  s.  w.  Imfener  jedoch 
in  Beziehung  auf  ffas  Erdganze  und  mii  Vermei« 
dnng  blos  localer  Interessen. 


4.  Geologie  ist  die  Naturgeschichte  der  Erde  in 
Bezug  auf  ihre  ZusammensetzuDg.  Sie  enthält, 
nach  der  Ausdehnung,  die  wir  dem  Begriff  der 
Naturgeschichte  gegeben,  auch  die  Untersuchung 
fiber  die  Aufeinanderfolge  und  gegenseitige  Stellung 
(Lagerung)  der  verschiedenen  Einheiten  (Forma- 
tionen ) ,  in  welche  wir  die  Erdmasse  auflösen ,  so 
wie  die  Fragen  über  ihre  Entstehung,  ihre  Bildungs- 
weise und  ihr  relatives  Alter.  \  Nach  strenger  Con- 
Sequenz  wären  zwar  auch  die  Atmosphäre  und  die 

'  Gewässer  in  die  Reihe  der  Formationen  und  also 
unter  den  Stoff  der  Geologie  aufzunehmen,  mit 
gleichem  Recht,  als  in  der  neuern  Mineralogie  auch 
die  natürlichen  Gasarten  und  Flfissigkeiten  ihre 
Stelle  erhalten ;  allein  so  wie  diese  in  der  freYndar- 
tigen  Gesellschaft  doch  immer  eine  genirte  Figur 
spielen,  und  gleichsam,  als  wären  sie  nur  dem 
Zeitgeiste  zu  lieb  gelitten ,  fiber  die  Achsel  ange- 
sehn  werden,  so  thun  wohl  auch  jene  zwei  Fächer, 
die  Atmosphärologie  und  Hydrologie, 
besser ,  wenn  sie  gleich  anfangs  auf  die  vornehme 
Verbindung  verzichten  und  ihre  Selbstständigkeit 
bewahren.  —  Die  Petrographie  aber  ist  nicht 
ein  Theil  der  Geologie ,  sondern  eine  f&r  sich  be- 
stehende collective  Naturgeschichte ,  die  am.  apH^k- 
mäfsigsten  ^  nach  älterer  Obung,  als  Anksog  der 
Mineralogie  erscheint.  Die  Betrachtnug  der  ein- 
fachen Gebirgsarten  gehört  ohnehin  dieser  letztem 
Wissenschaft  an  und  kann  ohne  Schaden  in  etwas 
grSfserer  Ausdehnung,  als  gewöhnlich  geschieht, 
vorgetragen  werden.  Die  Lehre  von  den  genneng- 
ten  Felsarten  aber  schliefst  sich  unmittcibar  an  die 
der  einfachen  an.  Eben  so  würden  sich  zwei  neue 
Naturgeschichten  an  die  Botanik  und  Zoologie  an- 
schlielken,  wenn  in  dem  Zusammenleben  der  Pflan- 
zen und  Thiere  sich  etwas  Constantes  nachweisen 
liefre,  i^ie  es  zum  Theil  bereits  versucht  worden 
ist,  und  die    organische   Geographie,    auf  diese 
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G¥tti|dhge  geslOfert,  ^firde  dann ,  wie  die  Geolo- 
gie, ihre  Darstellungien  nach  gröfseren  Massen, 
tropischen  Wäldern ,  Norddeotschen  Haiden,  Wfi- 
8ten,  Thieren ,  p^g^ischen  and.  Ufer-  Mollusken 
u.  s.  w.  entwerfen  köanen. 
5.  Organische  Geographie.  Man  könnte  die- 
selbe noch  unter  die  physikalische  Geographie  sub- 
sumiren,  insofern  man  in  den  Organismen  nur  die 
EntwickeluQg  der  Lebenskraft  berücksichtigte.  Da 
aber  der  niedrige  Standpunkt  der  organischen  Phy- 
sik, d.  i.  der  Physiologie,  einerseits ,  und  die  grofse 
Mannichfaltigkeit  der  organischenBildungen  andrer- 
seits, die  Untersuchung  stets  in  weit  nähere  Ver« 
bindung  mit  der  naturhistorischen,  als  mit  der  phy- 
sikalischen Richtung  der  Naturwissenschaft  bringt , 
so  würde  eine  Zusammenstellung  dieses  Theiles  mit 
den  einzelnen  Capiteln  der  physikalischen  Geogra- 
phie gezwungen  erscheinen,  und  die  Symmetrie 
nur  in  den  Überschriften  bestehen.  Die  organische 
Geographie  zerfallt  in 

a.  Botanische  Geographie,  oder  Geographie 
der  Pflanzenwelt,  und 

h.  Zoologische   Geographie,   oder   Geogra- 
phie der  Thierwelt , 

und  schliefst  sowohl  die  Entwickelungs-Geschichte, 
als  die  Darstellung  der  gegenwärtigen  Verbreitung 
beider  organischen  Reiche,  d.  h.  die  Naturge- 
schichte, nicht  nur  der  jetzigen  Flora  und  Fauna, 
sondern  auch  der  untergegangenen,  in  den  Erdla*^ 
gern  uns  aufliewahrten ,  in  sich.  Ihre  Behandlung 
ist  deijenigen  der  Geologie  parallel.  — -  Von  der 
botanischen  and  zoologischen  Geographie  unter« 
scheiden  sich  die  geographische.  Botanik 
und  Zoologie  dadurch ,  dals  in  jener .  die  Erde , 
in  dieser  die  Species  die  Objecte  der  Wissenschaft 
sind ;  in  jenen  werden  die  verschiedenen  Theile  der 
Erdoberfläche  nach  dem  ganzen  Reichthum  ihrer 
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Pflansen-  und  Thier-Wdt  betschrieben,  in  dieser 
die  Species  ^einzeln  bi^  an  die  Grensen  itoer  Ans- 
bildoogfliiezirke  rerfolgt  Parallel  mit  dleMti  letz- 
tern Wissenschaften  ist  die  ifeog^rftphische  Mi- 
neralogie, richtiger  so,  als,  wie  Wehhcr  es 
eingeführt  hat,  mit  verwechseltem  Hanpt-  und  Bei- 
wort ,  benannt ;  alle  drei  letactgenannten  Wissenschaf- 
ten bestehn  indefls  nicht  selbsistlndig  fftr  sich ,  son- 
dern gehören  wesentlich  tu  d^n  Natnrgeschiehten 
der  einzelnen  Species. 


Ohne  mich  in  eine  nähere  Entwiekdang^  dieser 
fünf  Haupistiicke  der  allgemeinen  Geogriqshie  einsu- 
lassen ,  erlaube  ich  mir  znm  Schläfe  nur  noch  einige 
Bemerknngen  Über  die  methodische  Behtondliing  der 
Geologie ,  oder  die  Lehre  toh  der  ZwammeDselEioig 
der  festen  Erdmasse  insbesondere. 

Es  würde  mir  vorerst  zweckmifsig  scheinen ,  die 
Benennung  Geologie,  statt  Geognosie,  wieder 
in  ihre  alten  Rechte  einzusetzen.  Die  erstere  Be- 
nennung ist  aufserhalb  Deutschland  fast  allgemein  üb- 
lich geblieben,  und  tlie  Wissenschaft  erfreut  sich 
überall  einer  so  hohen  Theilnahme,  dafs  keine  Nation 
hoffen  darf,  ihrer  Nomenclatur  vor  der  bisher  ge- 
wöhnlichen Gf^hong  zu  verschaffen.  Auch  steht  sie 
in  der  öffentlichen  Meinung  wieder  in  hinreichend  gu- 
tem Ruf,  um,  ohne  Verspottung  fürchten  zu  müssen, 
ihr  Incogmto  ablegen  und  unter  ihrem  wahren  Namen 
erscheinen  zu  dürfen.  Ein  itirkllcher  Untersehted 
findet  zwischen  Geologie  und  Geornosie  nicht  Statt; 
denn  wiU  mna  ihn  darin  finden ,  dau  die  erstere  mehr 
phystloBlisch  erklärend ,  die  letztere  rein  naturhisto- 
riseh  beschreibend  sey ,  so  darf  man  nur  alle  neoern 
Lehrbücher  aufechlagen,  gesetzt  auch,  man  woBte 
den  im  Aafcnff  geiufserten  Ansichten  über  das  Wesen 
der  Naturgescmdite  nicht  beitreten,  um  rieh  zu  über- 
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zeugen  9  dab  es  eine  Unmfi^lichkeit  sey,  eitle  Geo- 
gnosie  zu  schreiben,  die  nicht  dieser ,  oder  jener 
Theorie  huldige;  ja  man  darf  nur  an  die  WERNEn- 
sehe  Geognosie  selbst  zurfickdenken  und  an  das  streu* 
ger  als  je  frfiher  geschlossene  Erklärungs-System,  das 
unter  diesem  Namen  so  lange  Zeit  die  Beobachtung 
beherrscht  hat  Soll  aber ,  wie  zuweilen  gesagt  wird, 
Geologie  die  allgenoieine'  Naturgeschichte  der  Erde , 
Geognosie  die  besondere  der  festen  Erdmasse  und 
ihrer  Zusammensetzung  bezeichnen,  so  ändern  wir 
willkfihrlich  und  nutzlos  den  weit  allgemeinern  Sprach- 
gebrauch ,  nach  welchem  die  allgemeine  Wissenschaft 
Geographie  heifst ,  Geologie  aber  von  je  her  eben  das-^ 
jenige  bezeichnet  hat ,  was  in  DeutscUand  Geognosie 
heifsen  soll. 

Die  methodisch^  Behandlung  der  Geologie  wirdy 
wie  diejenige  jedes  andern  Zweiges  der  Naturge- 
schichte ,  in  eine  Propädeutik  und  in  die  Behandlung 
des  Gegenstandes  selbst  zei  fallen. 

Die  Propädeutik  hat  die  verschiedenen  Quel- 
len nachzuweisen,  aus  denen  die  Wissenschaft  zu  schö« 
pfen  hat ;  welche  also ,  theils  über  die  Zusathmensez- 
zmig  der  Erde,  theils.  fiber  die  Geschichte  und  die 
Ursachen  dieser  Zusammensetzung  Belehrung  geben. 
Sie  wird  ferner  den  relativen  Werth' dieser  Quellen 
kritisch  wUrdigen,  und  bestimmen,  welchen  Grad 
des  Vertrauens  die  Wissenschaft  in  (dieselben  setzen 
dürfe.  Sie  wird  endlich,  als  Resultat  dieser  Prüfung, 
die  Grundsätze  aufstellen ,  nach  denen  die  Wissen- 
Schaft  ihren  Stoff  zu  ordnen  und  zu  einem  systemati- 
schen Ganzen  zu  verarbeiten  hat 

Als  Quellen  .der  Geologie  kennen  wir  theils  die 
directe  Beobieichtung,  theils  die  verschiedenen  Hulfs- 
Wissenschaften. 

In  einem  l^**  Gapitel  der  Propädeutik  ist  also  vor- 
erst eine  Übersicht  der  geologischen  Original- 
Beobachtung  zu  geben,  der  geolc^ischen  Be- 
J.  i83l.  ig 
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schreibuogen ,  Reisen ,  Karten  n«  s.  w. ,  mihi  sowohl 
trockne  Literatur,  als  eine  Vergleichnng  der  Haupt- 
resultate.  Als  diese  ^  demnach  als  reine  Thatsachen 
sind  s.  R  zu  nennen :  die  Eintheilnng  der  Ertlnnsse 
in  geschichtete  und  ungeschichtete  Bildungen,  die 
fleckweise  unterbrochene  Verbreitung  der  verschiede- 
nen Bildungen ,  die  Stetigkeit  der  Lagernngs- Verhält- 
nisse und  der  Formations-Reihe  in  den  verschiedenen 
Erdtheilen.  —  Zunächst  werden  sich,  in  eineni  2^^ 
Ckpitel,  die  für  die  Geologie  wichtigen  Resultate  ^nd 
Beobachtungen  des  Bergbaus  anschliefBen ^  über 
Gfingverhältnisse ,  Verwerfungen  u.  s«  v»,  nicht  als 
ob  dieser  Detail  selbst  eur  Geologie  gehörte ,  sondeni 
als  Hülfsmittel  zur  Erklärung  ähnlicher  Erscheioun- 
gen  im  Grofsen.  —  Ein  3^^«  Capitel  kann  die  Bei- 
träge enthalten,  welche  die  Chemie  direct  an  die 
Geologie  abgibt ,  die  Beobachtungen  an  jSchmelzpro- 
ducten,  die  Versuche  von  J.  Halii  u.  s.  w.  --^  Ein 
4tes  ^ird  die  Chorographie  mit  der  Geologie  in 
Verbindung  bringen  und  das  Verhältnifs  zwischen  der 
äufsern  Gestalt  und  der  geologischen  Bedeutung  in 
Untersuchung  nehmen;  Fragen  wie  folgende:  läfstsicb 
ans  der  äufsern  Gestalt  auf  die  Formation  schliefsen?  ist 
die  Hohe  der  Gebirge  rem  Wichtigkeit  in  der  Geolo- 
gie ?  läfst  sich  im  Streichen  der  Ketten ,  im  Lauf  der 
Flüsse,  in  den  Köstealinien ,  eine  Verbindung  mit 
der  geologisch^  Beschaffenheit  nachweisen  ?  wtrden 
ttothwendtg  hieher  gehören. -—  Die  Fetrograpbie 
würde  ebenfalls  ein  eigenes  Capitel  erhalten,  aicht 
um  die  verschiedeuen  Gebirgsarten  hier  in  systema- 
tischer Ordnung  aufzuführen,  aber  sur  Untersochffng, 
welches  Gewicht  die  Geologie  auf  den  petrographi- 
sehen  Charakter  zu  legen  habe,  ob  gescbiehtete  und 
ungeschichtete  Formationeo;  oder  Formatioiien  tob 
verschiedenem  Alter  sich  auch  petrographisch  unter- 
scheiden ,  ob  der  petrographische  Charakter  einer  For- 
mation etwas  Constantes  enthalte  u.  s.  w.  —  Ein  6^ 
Cap.  wäre  der  organischen    Geographie  ge- 


widmet)  ufid  utrürde  tdt^Qgllcfa  die  Wiöhtig^keit  dies 
«69  Charakters  in  Berag  dfif  di^  Beslimitiurfg  ddr  F<>r^ 
matioDed  kriiigch  belMiihieiü.  ^^  Atif  thfiliclie  Art 
mfiftteo  Mch  die  flbri^ea  Hulfü^ldsensdhdften ,  die 
maihcfntatisöbe  GeOgi'aphie  in  Bem^  auf frtt^ 
here  Flttidität  der  Erde,  und  imelDrete  ikp\M  Abt 
physikalischen  Geographie  hier  eid^  8tell4^ 
erhalten.  '  ' 

Nach  dieser  kritischen  Untersuchung  werden  sich, 
im  2'^°  Haupitheil  der  Propädeutik ,  die  Grundlagen 
der  Wissenschaft  genau  und  mit  erforderlicher  Schärfe 
bestimmen^  laSi^nt  Vor  Allem  Wird  eine  grundliche 
Definition  des  Begriffes  einer"  Förmatioii  (tei^räin)  zu 
geben  seyn  ^  und  die  fibrige  Terminologie ,  sofern  sie 
nicht  bereits  in  dem  v6rigen.Theil  torgekoulmen ,  sich 
ebenfalls  mit  voller  Klarheit  fedtset^eii  la^s^n.  Der 
Plan  der  Bcdiandlung  wird  sich  dann  gleichsam  von 
selbst  ergeben,  und  nur  wenig  yon  dem  bishet  ge- 
wohnten abweichen,  da  die  beiden  Haupttheite ,  über 
die  geschichteten  und  ungeschichteten  Bildungen, 
von  der  Natur  selbst  angedeutet  sind. 

Der  erste  Haupttheif  der  Doctrin  selbst  mufs  mit 
den  neusten  geschichteten  Bildungen  begingen  und  in 
verkehrter  Zeitfolge  zu  den  altern  fortschreiten.  Die 
Grunde  hiefiir  haben  bereits  fast  allgemeine  Billigung 
erhalten.  Wir  gehen  auf  diesem  Wege  vom  Bekann- 
ten, das  wir  noch  in  allen  seinen  Causalverhältnissen 
anlassen  können,  aus;  die  ersten  Capitel  enthalten 
zugleich  die  physikalische  Erklärung  der  nachfolgen- 
den Thatsachen ,  und  es  zeigt  sich  sogleich ,  ob  und 
wo  neue  Agentien  und  Verhältnisse,  von  den  heut  zu' 
Tage  wirkenden  verschieden ,  iBinflufs  ausgeübt  haben. 

Schwieriger  ist  wohl  die  Behandlung  der  unge« 
schichteten  Bildungen.  Die  übliche  Eintheilung  nach  * 
den  Steinarten,  Laven,  Basalt,  Trachyt,  Porj^yr, 
Granit,  ist  keineswegs  befriedigend,  da  alle  diese 
Gesteine  in  einander  fibergehen ,  und  wohl  verschie- 
dene Bildungs- Verhältnisse ,  aber  nicht  Bildungs  Epo- 


dien  1>eztiichiken.  Auch '  mllfete  die  Reihe  noch  sehr 
erweitert  werden,  und,  bei  dem' Vorkommen  dieser 
Gesteine  unter  sehr  verschiedenen  Ve A'ältnissen ,  ist 
Verwirrung  nicht  zu  vermeid^i«  Natürlicher  wäre 
es  wohl,  die  Eintheilung  von  den  Bildungs-VerhäU^ 
nissen  selbst  hertunehmen ,  und  s.  R  als  Hauptcapitri 
zu  unterscheiden : 

1.  Vulkane  im  engern  Sinn,  mit  ihren  Bildungen. 
2.  Erhebungskratere.  3.  Gänge,  Dykes,  Ket- 
tenvulkane, Gebirgsreihen.  4.  Continentalbil- 
düng  durch  Hebung.  —  Nach  dieser  Behand- 
lung würden  |n  dem  zweiten  Hauptstuck  auf 
gleiche  Weise  die  Hauptmomente  der  Theorie  in 
Bezug  auf  die  aus  der  Tiefe  stammenden  Bildun- 
gen hervorgehoben,  als  inii  ersten  diejenigen, 
welche  sich  auf  Sedimentbildung  beziehen ,  und 
die  Eintheilnng  beider  Theile  würde!  die  physi- 
kalische Richtung  der  ganzen  Wissenschaft  aus- 
drücken. 

Dafs  übrigens,  so  wie  die  Wissenschaft  fortschrei- 
tet ,  und  das  Verhältnifs  ihres  naturhistorischen  Thei- 
les  zum  physikalischen  ein  anderes  wird^  auch  die 
Behandlung  derselben  eine  ganz  andere  werden  müsse, 
ist  im  Vorigen  bereits  nachgewiesen  worden.  Beson- 
ders wird  diese  Abänderung  die  Propädeutik  betref- 
fen ,  welche  Baco^s  inductive  Naturgeschichte  vertritt^ 
und  bei  einem  höhern  Standpunkt  der  Wissenschaft 
wird 'dieselbe  sich  nach  und  nach,  wie  in  andern  Na- 
turgeschichten, ganz  mit  der  Doctrin  selbst  verschmel- 
zen kssen.  Die  Vollendung  der  Wissenschaft  wird 
aber  dann  erst  eintreffen,  wenn  sich  ihre  Physik  wird 
ausgebildet  haben,  und  die  Zusammensetzung  der 
Erde,  ihre  Formationen,  Gebirge  und  Continente  sich 
als  Produkte  mathematisch  nothwendiger  Wirkungen 
werden  eiliennen  lassen. 
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Briefwechsel. 

Mittheilungen  an  den  GeheiineD  Rath  ▼.  liBOHiüiiii 

gerichtet 


Tmme  b«i  BMMekenH/dnj  14.  Fehruär  iflidi. 

•ich  erlaube  mir  f&r  Ihre  mineralogische  Zeitschrift  v#ei  Noti- 
len  mitentheilen ,  welche  wohl  einiges  Interesse  haben  dfirften. 

Die  eine  betrifft  die  Auffindung  Ton  Versteinerungen  in  dem 
Granite  des  Harzes^.  Als  ich  yor  einigen  Monaten  eine  Fnfsreise 
Ton  hier  nach-  Harzeburg  machte ,  fiel  mir  ungeföhr  200  Schritte 
oberhalb  des  Yereinignngs  -  Punktes  des  alten  Weges  mit  der 
Chaussee  im  Radauthale,  rechts  an  dieser  [nach  der  Bergseite 
zu]  ein  kleiner,  zum  Wegebane  benutzter  Steinbruch  auf,  in 
welchem  das  darin  anstehende  Gestein  ein  Ansehen  hatte ,  als  sey' 
es  kein  Granit  mehr.  Ich  trat  deshalb  herzu ,  und  indem  ich 
mich  darin  umsah,  fiel  mir  ein  Block  Granit  in  die  Augen,  an 
dem  ich  sogleich  ans  ziemlicher  Entfernung  eine  Tersteinerung 
wahrzunehmen  glaubte.  Das  Stück  Granit  war  unverkennbar  ana 
dem  Steinbruche,  und  da  ich  kein  Fäustel  zur  Hand  hatte,  konnte 
ich  es  erst  mit  Hülfe  eines  unfern  Harzeburg  von  einem  Wege- 
wärter erborgten  Fäustels  in  transportable  Grofse  bdngen.  Auf 
seiner  ISpedirung  hierher,  durch  einen  Fuhrmann,  hat  leider  das 
nicht  sorgfältig  genug  eingepackte  Gesteinstück  gelitten ,  und  na- 
mentlich hat  die  fiauptyersteinerung  ihr  bräunlichrothes  eisen- 
schüssiges Bitumen,  und  damit  ihre  ganz  unbestreitbare  Unyer- 
kennbarkeit  verloren.  Defshalb  sagte  ich  oben:  ich  glaubte 
eine  Versteinerung  im  Granite  gefunden  zu  haben,  da  es  mir 
trotz  meiner  ^festen  Überzeugung  nicht  immer  gelingen  mochte, 
ee  Jedem  augenfällig  zu  demonstriren.    Jodoch  durfte  das  Nach- 
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folgende  aoeh  den  8eliwerglfial>igem  eivss  graeigter 
In  dem  mir  Torliegenden  Granitstücke  finden  sich  swei  Parthieea 
Grauwaclce,  die  ich  verqaarzte  Granwacke  nennen  mochte,  denn 
die  dieselben  umschliefsenden  Qnarsschnnren  scheinen  nicht  ohne 
Einflnfs  anf  sie  gewesen  zu  seyn.  Die  Granwacke  ist  sehr  ser- 
borsten,  leicht  zerspringbar,  nnd  anf  den  Sprängen  and  Riaaea 
besonders  eisenschüssig,  wodarch  sie  eine  röthliche  Farbe  eriiält. 
Die  Hanpt«- Versteinerung,  nach  meiner  Ansicht  der  Gmiidrifa 
eines  ganz^  niedertf  Schk^ai^liensteines ,  #ie  Ich  sie  liieir  im  Taaner 
Reviere  so  wohl  im  Thonschiefer ,  als  im  gröbsten  Granwacfcen- 
Konglomerti^e  aufzufinden  Gelegfnji^it  hatte,  ist  am  de^tflipliatea 
niarkirt.  Ein  RlAi  sitzt  ^hr^üt  Linken  utid  das  Gestein  ist  hier 
abwärts  ajisgesprungen.  ^filo^^Q^vri^  Rih  schneidet  sie  ober- 
wärts  ab  (ohne  Yerwerfnng).  Die  Fortsetzung  der  Tersteinemng 
ist  aber,  wenn  man  das  Stück  danach  dreht,  deutlich  ersichtlich , 
indem  jenseit  des  Risses,  in  dem  sich  hier  erhebenden  Geateine 
der  entsprechende  hohle  Raum  und  in  diesem  die  feine  Reifung 
fortsetzt.'  Sie  wbr  am ' di^tH^hslen  sichtbar,  hat  aber  leider 
durch  de^  Tjf^nsppfit  se^f  g^ljt^V.  iRJn^  nw^^  gl?icl|j|rtjgc  Ver^ 
steineri\^\g  U\  deiii  Stj^pjie  ^mf;h|(ajn  l||»ft#ajnc|iH,  4v(fa«fdem 
i^ch^lnt  einfi.  dritt«  np^  kI^^Hcji;  l^<^«fwär^  |)fimlHel]^a|r  tm  der 
Qnn^zft^ar  ^<^Hfig^i^de  y^^tiefang  i^  4^  GriM^^ftf^dlie  g|evi||f||U« 
einfi  Jun^itsn-yerstfilnci^upg  f^n  i^sjn,  wie  sie  sfch  i^^f  {n  ^f^l^o«' 
slg^n  Qrajiwaoke  qiannicl^fach  boten.  SolUen  myt  gfipbf«re  4«^ 
gen  das  Yorl^jEiiidenp^jn  dßs^.  Yerstein^rnngeu  in  d^r  ▼HU  dem  ^x^ 
i^Ue  9ij|g^chjlo4se|^n  Grim^nck«  absprechen  paüi^^ii,  «o  lyncht 
4och  das ,  ^^v^kfnnliare  Sii^gesehlossensejrn  i^rspM\0|i  v>  Ä^W 
Qranitiö  aMf  4m  d^ntKohf^t^  Aai^r ,  ^affi  der  Hl||3-%i|pli  ^^9i  sei^ 
nem  Wflteig^^  die  fc^n  .geWHMp  ^ranwacl^fi,  4ip  ^\^x^  ^^vH^ 
BchotK  Versteinerungen  enthalten  J^oqpte,  dnr^fcbrapl^  i|yp4  T^WI" 
mer  derselben  in  seine  Slasi^a ,  als  diese  noch  nicht  fvrs.4ai^  WiM^» 
^ingpwicl^^lt  hat.  Granitg4)tg-Trüvim^r  an  df»r  Sj^sl^fiide  den  Qf^ 
nites  mit  d?r  GrauwacJ^e^  in  4i(^6ir>  ^I|fe|n  (^fber,  huh^  4i«a<l 
Ansicht  TOP  dem  AUer  de^  Ifari^-GsaaHea  und  dfsnea  gewaltawner 
En^ordrängung  ia  mir  «chpn  Tor  ISlqgeran  JahKen  oiT0gt\  Nww 
lieh  h9:bo  ich  ähnliche  V^rfeältnHw  i«  «5»P«m  bat  TV^ufstudelii 

*  Wir  erinnern  hierbei  n.  >i.  an  die  soböaen  BeebsebtuDgen  ähnlicher 
Art  durch  J.  Hall  im  Yrtntitioa«*  Gebiete  Schottlands  angestellt. 
(Tirarwict,  pf  ihe  R,  S^e,  of  Edinh,  FvL  fV/,  ß.  7^  sM  )     Hr.  wk 

SzcKzifDou's  Entdeckupg  iai'  in  gleieheai  Qrdde  vifhilg  ^^  nHlim% 
yon  ihm  wei^^  verfelgt  zu  werden.  d.  |U 


T«rk»niinendMt  Porphyre  gefoBden.   Auch  dieser  amwIiUerst  Grau« 

wackottUnmaier. 

Die  sweite  Notis  betrifft  die  Aoffindnng  einer  Familie  von 
MIneralaea,  die  üch  neulidi  id  meinem  Reviere,  das  dnrcli  eein« 
mannichfachen  Vorkommnisse  schon  bekannt  ist,  hat  auffinden  kis- 
seiu    NoidöstUch  von  den ,  darch  ihre  Blei-  und  Knpfererzführung 
bekannten  Gäpgen ,   ungefähr  eine  halbe  Stunde  südlich  von  Aef 
warmen  Bode  und  etwa  %  Stunden  östlich  von  Tanne,  baut  eine 
Grube,  mach  dem  Fovstorte,  worin  sie  liegt,  Haseelhfiu  genannt, 
auf  Brauneiaensteln.    Die  Lagerstätte,  ein  Gang,  streicht  Stunde 
6,  und  setzt  mit  südlichem  Einfallen  hier  im  Grüostein  auf.    In 
seiner  weitem  Felderstreekung,  namentlich   gegen   West,   setet 
derselbe  jedoch  auch  in  den  Thonschiefer  fort.    Der  Bau  besteht 
sehr  einfach  ans  einem  durch  einen  Stolln  gelöfsten  Tageschaeht, 
von  dem  aus  der  Gang  durch  Feldörter,  welche  ungefähr  6  Lach- 
ter  Teufe  einlirittgen ,  untersucht  wird.    Der  Gang  ist  vom  Tage 
herein  mit  blaswArdigem  Eisensteine  ausgefüllt.     Tiefer  nieder 
setat  denelbe  iedoch  ab,   und  es  vertritt  ein  Gemenge  von  Kalk 
und  Braunspath ,  Quare  und  Spatheisenstein ,  welches  im  Allge- 
meinen ab  Gangart  im  hiesigen  Reviere  angesehen  werden  kann, 
denselben.    Seltener  kommt  Arragon  in  diesem  Gemenge  vor.  Die 
kleiden  iUlkspatfadrursen  sind  auweilen.  mit  Eisenrahm  überto- 
gen.    Von  Enarten   hat  sich   nur  höchst  selten  eine  Kleinigkeit 
ge^igt    ich  erinnere  raicli  seit  fast  6  Jahren  nur  einer  etn^igen 
kleinea  Kupferhieeparthic.     Vor  dem  westlichen,   zur  Zeit  de« 
Fundes  etwa  5(»Lachter  langen.  Feldorte  zeigte  nun  der  Ga*g  am 
Iiiegenden  einen  Schräm,  bestehend  aus  einem  trockenen,  weifsc», 
tfienigen  Gesteine  (aafgelöfstemGrünsteine),  worauf  ein  schwar- 
zer Mulm  auflagt    Nächst  diesem  folgte  eine  Lage  Braoneisen- 
atein«  Quarz,  und  am  Hangenden  lag  das  oben  beschriebene  Ge- 
menge ,  abwechselnd  mit  mehr  oder  weniger  zersetzten  Grönsteiif- 
bänken.    Bei  iler  Untersuchung  dieses  Ortes  fand  ich  nun  In  die- 
ses hanirenden  Gesteine  einige  Erzsehnürchen ,  wekh«  sich  auf 
den  ejrsten  Anblick  wohl  für  Eisenglanz  oder  Glaserz  finsiweche« 
lieisen^    Zu  Uame  bemerkte  ich   beim  Zerschlage«  der  Stücke 
die  Entwickelnng  eines  unangenehmen  Geruches,  der  sich  auch 
ver  dem  Löthrohre  nocb  viel  stärker  ergab.    Ich  gkrobte  sehe« 
wifldcir  einen  neuen  Fondort  für  eine  Seleinrerbindung  entdeckt 
za  haben  i     Indefs  war  da«  Ganze  zu  unbedeutend  und  unrehi , 
um  es   genau  zu  bestimmen;    allein  als  i<:h  einige  Tage  später 
abermals  fuhr,  um  die  BergUute  auf  das  intercBSanlc  Vork#mm- 
nifs  gehörig  aufimerksam  zu  maclien,  hatte  man  eben  ein  klcTmc* 
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Nestchen  renet^iedeBtr  MiAeraUeB  hereiage«ehoti«L  Bei  te 
fernem  Untennchangl  durfte  sich^s  noii  wohl  leigeo,  dal«  eiM 
glaitte,  liemlich  in  der  Hittagt- Stande  itreichende,  gegen  Weit 
einfallende  Ablösung  nicht  ohne  Einfluft  auf  die«  yorkommea  ge- 
weeen  iit.    . 

Die  Hauptmasse  des  aufgeschlossenen  JNestchens  ist  ein  Sit, 
das  folgende  Kennzeichen  liai: 

'  Krystallform  ist  nicht  bestimmbar  und  Theilbarfceit  andi 
nicht ,  obvohl  sie  gewift  wahrsunehmen  ist.  Der  Bruch  ist  ns- 
eben.  Es  hat  A^etallglaif z ,  und  die  Farbe  ist  auf  gans  frischem, 
wegen  seiner  leichten  Verwitterung  (beim  öffnen  der  Kasten  dei 
Stuffenschrankes ,  worin  mein  Vorrath  liegt,  nimmt  mau  sich 
entwickelnde  Gase  durch  den  Geruch  wahr)  nicht  giaas  leicht  in 
erlangendem  Bruche ,  silberweifs  ins  Stalilgraue  ▼erlaufsud.  £i 
iit  spröde ,  und  harter  als  Flufsspath  ( es  ritst  diesen  and  61u 
stark  )  und  hat  ein  eigen th.  Cie wicht  Ton  7,26.  Es  findet  eich  derb, 
die Zusammensetiungs-Stucke körnig,  tou  verschiedeuer ond häufig 
fast  i^ersch windender  Gröfse  und  dann  stark  TOTwaeiisen.  Du 
Zusammen- Vorkommen  tou  blauen  und  grauen  Eflorescirungen 
liefs  mich  bei  diesen  aufsem  Kennzeichen  in  dem' ersten  Auges- 
blicke  Selenkupfer  in  dem  Minerale  erkennen.  Nach  einer  Tsr- 
läufigen  Untersuchung  des  Herrn  Bergrath  Zihksh  zn  Mägde- 
9prung  besteht  daselbe  jedoch  aus  sehr  wenig  Schwefel,  Arsenik 
in  grofser  Menge  ^  Nickel ,  Kobalt  und  Eisen.  Dagegen  hat  Herr 
RosB  zu  Berlin  j  dem  auf  Terschiedenen  Wegen  Stucke  daTon  sn- 
gekommen.sind,  durchs  Löthrohr  nur  Arsenik,  Kobalt  und  sehr 
wenig  Schwefel  entdecken  können,  und  während  Herr  Zimazes 
daher  für  ein  Nickelglanzerz ,  ähnlich  dem  im  Auhaltisdien 
▼orgekommenen ,  hält,  glauben  Herr  Rosa  nnd  andere  Berliner 
Chemiker  einen  Kobalt- halti gen  Arsenikkies,  wie  er  häufig  is 
Schweden j  namentlich  z,  B.  zu  Hokambe  Torkommt,  darin  zn  er- 
kennen, obwohl  bei  dieser  Annahme  sich  der  nicht  unbedeutende 
Eisengehalt  des  Arsenikkieses  wohl  deutlicher  aussprechen  mnfste. 
Gewifs  wird  eine  genauere  Analyse  recht  belehrend  werden. 

Mit  diesem  Erze  zusammen  kommt  nun  noch  ein  lichte -öl- 
gruner  Ocker  —  dem  Nickelocker  ähnlich  —  und  ein  kohlsohwar- 
zes: blättriges  Mineral,  so  wie  manche  noch  nicht  näher  zn  be- 
stimmende, aber  immer  arsenikalische  grüne  und  blaue  Efleres- 
cirungen  Tor.  Ein  Mineral  von  lichte  apfel-  ins  Berg-  nnd  Öl- 
grüne  sich  ziehender  Farbe,  .das  nur  in  ganz  kleinen  Kugelchen 
Yorkommt',  scheint  noch  einer  besondern  Beachtung  werth  zu 
seyn  ,*und  es  dürfte  derselben,  durch  die  Gute  des  Herrn  Boia« 


den  i«h  daram  bat»  tv^nn  et  mit  der  IQeiiiiglEeit,  welche  ich  dir 
von  auftreiben  konnte/  möglich  iit,  gewifs  ntcht  en^ehen. . 

Dentlicher  sohon  spricht  sich  noch  ein  sweitee,  in  der  oben 
betciiriebenen  Enmassc  inneliegendee ,  Mineral  ,ant.  Eine  Kry- 
stallform  ist  daran  nicht  wahrianehmen»  wohl  aber  anyerkennbar 
Theiibarkeit,  Torznglich  nach  einer  Richtung  hin.  Der  Glans 
ist  matter  Perlmutter-  und  Fett-Glana.  Die  Farbe  ist  Stroh- 
gelb ins  öl-grune  Terlaufend;  der  Strich  unTcrandert;  undprch- 
sichtig;  milde;  Härte  1  (ungenau).  Eig.  Gewicht  Ist  bisher 
nicht  zu  bestimmen  gewesen.  Es  kommt  derb  in  kleinen  Parthieea 
vor,  die  Znsammensetsnngs-Stücke  büschelförmig  von  einem  Punkte 
ablaufend,  und  nicht  sonderlich  mit  einander  Terbundeur  Yojf 
dem  Löthrohre  verdampft  es  arsenikaliscfae  Dilmpfe ,  und  es  biejbl 
ein  brauner  mürber  Rückstand«  der  sich  mit  Borax  lu  einer /braur 
«en  Emaille  vereinigt. 

Fr.  VON  SBCKMsn^u^p. 


Krakam^  im  Deeemher  i^o. 

Vorläufig  einige  Nachrichten  über  einen  Ausflug  in  die  Kar- 
patben im  letzten  Sommer.  Karpathen- Sandstein,  Ralkstein  und 
Syenit  sind  die  vorkommenden  Felsarten.  Das  erstere  Gebilde 
ist  herrschend.  In  ihm  sind  die  Salz -Niederlagen  von  WieUeska 
.nnd  Bocknia:  eine  grofse  Menge  von  Salz- Quellen  sprudelt  dar- 
aus hervor.  Bei  Waag  Beeterezc  fanden  wir,  mein  Reisegenosse 
Hr.  Prof.  PvscH  und  ich,  ein  mächtiges  Lager  im  Karpathen- 
Saodsteiu  voll  von  Gryphaea  columba.  —  Auf  einer  Reise 
im  vorigen  Jahre  in  der  Gegend  des  Dunajee  beobachtete  ich  Fe- 
trefakten  in  einem  Kalkstein ,  welcher  der  gedachten  Gebirgsart 
eingelagert  ist;  alle  weisen  auf  jüngere  Gebilde  oder  Lias  hi|i. 

Besonders  wichtig. scheinen  mir  unsere  Untersuchungen  der 
Syenite  bei  dusya  (  Teachen).  Es  waltet  kein  Zweifel,  dafs  sie 
volkanisch  sind.  Ich  sah  dieselben  den  Kalkstein  durchbrechend 
und  zu  Marmor  umwandelnd,  auf  ähnliche  Weise,  wie  solches 
der  schwarze  Porphyr  bei  Predazzo  thut.  Auch  findet  sich  der 
Syenit  Lager -artig,  so  dafs  man  ihn  wohl  für.  den  ersten  Blick 
Als  geschichtete. Felsart  ansehen  könnte;  allein  das. angrenzende 
Gestein  erlitt  deutliche  Umwandelutigen :  es  entstanden  gebänderte 
Schiefer,  ähnlich  vielen  Jaspisen  u.  s.  w. 

PusoH  und  Rbklswbki  .werden  ein. Bergmännisches- Journal 
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In  Mniackw  Spimdbe  hfff»iitg«lM« ,  ^«  latt  dea  nackilttn  Jahte» 
Minea  ^uffHif  ««Amiicb  iliurfle. 

ZfiVMlIJrJBA. 


FMhiuHy  ao;  Fehrumr.  i83i. 

Ib  dem  liekannCen  Eltenerze  Tom  Wifterg'  in  Smoland  habe  ich 
Bin  neae«  MbIbII  avfgefVindeD ,  welches  Tanardimn  genamit 
viMI,  TOB  Vanadia  oder  Freja,  die  Havptgöttin  der  Gothischen 
Mythologie.  Die  EBtdeckBng  war  achon  im  vorigen  Frühjahre 
gemacht  nnd  ton  BBBiB&tva  hestatigt;  allein  ich  hatte  nur  eine 
aehr  geringe  Menge  sn  den  Veranchen  anzuwenden.  Im  Herbste 
bereitete  ich  eine  gröfaere  Quantität,  nnd  In  den  Monaten  De- 
Bomlier  vnd  Jannar  war  ich  bei  Bbrzblics  ,  um  mit  seiner  Ne- 
atora- Hälfe  die  Eigenschaften  genauer  zu  studiren.  Das  Metall 
hat  Tlale  Ahslicbkeit  mit  dem  Chrom ;  aber  das  Oxjd  von  Va- 
nadium ozydirt  sich  beim  Glühen  höher,  und  gibt  eine  Sänre, 
die  beim  stärkeren  Gluheu  schmilzt  und  beim  Abkühlen  krystal- 
lisirt,  und  aufserdem  Tiele  TOm  Chrom  abweichende  Eigenschaf- 
ten, hat.  YBnadiBm  gibt  meistens  gefärbte  Fräcipitate  von  ani- 
geaeichnet  scIidneB  Farben.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sind  tt 
dem  Taberger  Roheisen  IS  Körper  gefunden  —  nämlich  4  Me- 
talle: Eisen,  Mangan«  Kupfer  und  Kobalt;  4  Erdradicale: 
Calcium,,  Magnesium»  Aluminium  und  Citconium; 
5  electronegat.  Körper:  Schwefel,  Phosphor,  Kohle,  Si- 
1  i c i u m  und  Vanadium.  Phosphoraäure  und  Zirconerde  sind 
tron  BBRZBi.iva  ausgeschieden.  Schon  vor  einigen  Jahren  bat  ei- 
n^r  meiner  £leven  Titan  in  dem  Taberger-Erze  gefunden.  Esiit 
alao  reich  an  Bestandtheilen.  "Wie  Sie  aas  unsern^  mundlichea 
IJnterlialtnngen  wissen ,  wird  der  Taberg  von  uns  als  eipe  siem- 
lieh  neue  plutoniache  Anfquellung  angesehen. 


Frautfvxi  am  Main^  %S^  Februar  i83i. 

Umtiar  den  KnaehoB  tbb  Gmimdy  dmen  UntersodltiHig  Ich  sech 
idahl  haaBdigpas  kasBte,  laad  ich  eiaaB  MMblsahn,  der  einea  dsn 
D-etBO^ihetrium  giganteum  Kjibb%*  ähnlieheB,  aberkkiaert 

*  Jahrb.  d.  MinsrsiDgi«  u.  t.  w.  l«3o;  &  367  —  3d9. 


Thipf^  |ug(g«fa«rte<  y«^0B8enei  Jahr  traf  ich  in  B&iem  «in  he*- 
träc^Ui^^fl  Kiaferfrjignient  an,  ^elch^  Ton  «lerfelben  ^p^ciea 
herr^hfl,  ||nd'4ie  ich  Heran  näher  Btudiren  konnte).  Diese  zweite 
Art  ist  ein  Viertel  kleinejr  ^k  l>«  gigrantDum  un4  hesit^t  an|^ 
«er  der  Gröfsß  in^  ersten  nnd  letzten  Bfal^lsuiha  auQkllende  sne- 
cifische  Ahweichungen.  Auch  ))estätigt  sich  an  dieser  Sjj^eciep  die 
eigenthämliche  Krümninpg  nach  Torn  untf  unten  des  Unterkie- 
fers ,  welche  an  der  grofsen  Art  auffiel.  Ich  werdi^  Gelc^eidieit 
finden  diese  nicht  unbeträchtlichen  Überreste  d^r  kleinern  S[pe- 
QieSf'^elchß  ich  bereit«  in  natürlicher  Gröfse  gezeichnet  habe, 
noch  erforderlich  bekannt  zu  machen,  und  bemerke  nur,  dafs  ich 
das  Thier,  dem  sie  angehörten  Deinotherium  Bayaricum 
genannt  habe. 

In  der  unter  der  Presse  befindlichen  zweiten, Abtheilung  des 
XV.  Bandes  der  Akten  der  Leopoldinisch-Karolinischen  Akade- 
mie S.  57  ff.  werden  «Beiträge  zur  Petrefaktenkunde»  Ton  mir 
mit  8  T<^#ii^  AlfhiMungen  erscheinen,  deren  Inhalt  sich  aber 
n^ne  fossile  ^oi\chf)ien,  Sauf^ethiere  und  Saurier  yer- 
breitet,  worunter  obiges  Deipotheriuni  j^edoch  noch  nicht  ent^ 
Balten  Ist. 

MiiitjlJbfuOliiigen  an  Professor  Broun  gerichtet 


Tubingen  i  3i.  Jänner  i83i. 

Die  kleine  im  Stubentkal  sich  findende  Lymnaea»  welche 
ich  Ihnen  Tor  mehrern  Jahren  unter  der  Benennung  Helicites 
lymnaeiformis  ScnÜBLsn  geschickt,  habe  ich  später  durch 
I^ymnaea  spciali^  bezeichnet,  unter  welchem  Namen  sie 
anch  in  Hartmann's  Katalog  aufgezählt  ist.  Da  sie  in  den  Hei^ 
düberger  petrefaktologischen  Lieferungen  unter  Nr.  345 ,  und  in 
▼•  Lbonhard^s  neuestem  Handbuch  über  Geognosie  S.  180  noch 
unter  der  älteren  Benennung  aufgeführt  ist,  so  finden  Sie  Tiel- 
leicht,  um  MirsTerständnissen  vorzubeugen,  später  Gelegenheit, 
solches  nachzutragen  *. 

SCHUBLBR. 

^  würde  um  sehr  erfreuen,  von  Freunden  der  Petrefakten- Kunde 
ähnliche  Bemerkungen  über  die  ,  Tom  hiesigen  Komptoir  ausgegebe- 
nen Petrefakten -Arten  zu  erhalten,  damit  die  so  schwierige  Synony- 
mik mehr  aufgehellt  werde.  d.  R.     ' 


Crtfeiäf  37.  Märt  iS3i. 

T 

Ich  lehe  anf  Ihrem  Anfiatse  in  dem  Jahrbache  ^S.  171)  mit 
Vergnügen ,  dafs  wir  in  Aneehnng  de«  Altem  der  Chafiahergo' 
Formation  gleicher  Meinnng  tind.-  Anfeer  den  von  Ihnen  anfge- 
fährten,  and  Ton  mir  (S.  166)  Terzeichneten  fosfilen  Arten  hibe 
ich  karalich  von  daher  noch  erhalten : 
Pectdncolae  palTinatas  (grofs)*  Peammohia. 
Tellina  tenai«.  Fangia  coronnU 

Latraria  elliptica.  (Goldf.). 

Wenn  mich  die  Witterang  begnnitigt,  ao  werde  ich  mich 
Wahrend  eines  karsen  Aafenthaltes  zu  DüuMorf  im  April  aoch 
Um  andre  omeehen. 


Bonn,  i&  März  i83i. 

Von  den  sa  Bans  Torfindlichen  Knochen  des  Pterodacti- 
lus  macronyz  wird  Herr  toh  Mstbk  eine  Beechreibnng  and 
Abbildnng  in  den  ^ Akten  der  Akademie  der  Natarfoncher  liefeiB, 
nnd  ta  Banm  wird  eine  eigene  Abhandlang  darüber  encheisen» 
da  man  jetst  aach  den  Unterkiefer  daselbat  entdeckt  hat. 


i> 
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A    u    s    z    ü    g    e. 

L  Mineralogie,  Krystallographie ,  Mineralchemie 

a.  8.  w. 


▼OH  lloLatt:  Analyse  des  Kap'sehen  Mefteoreisens 
(Bav««.  und  T.  ErmiGSH.  Zeitschr.  f.  Phys.  n.  Blath.  VIII.  iii. 
1880i  S.  279  —  284.}.  £in  Stück  dieser  Masse,  1  Pfund  12,5 
Loth  schwer,  wurde  aus  dem  Kabinette  der  Batay'schen  Gesell- 
ichaft  der  Wissenschaften  an  Harlem  durch  TAHllAnvK  der  Wie- 
ner  Nataralien- Sammlung  überlassen.  Das  Geschichtliche  da- 
Ton  berichtet  Chlidni  (über  Feuer-Meteore  S.  881)  und  gedenkt 
iweier  früheren  Analysen  Ton  Smitbson  TsiCirAiiT  t.  J.  1806,  und 
▼on  STUOKBTBn  T.  J.  1818.  Der  erste  hatte  diese  •  Snbstans  als 
ein  Nickel -haltiges  Eisen  erkannt,  der  aweito  Kobalt  darin  nach- 
gewiesen. Es  ist  dunkler  als  andre  Meteoreisen,  dem  Jgranur 
ähnlich,  bildet  aber  keine  WinrnANSTAni^sche  Figuren,  weil  es 
ans  lauter  dicken ,  tafelförmigen  Schichten  parallel  ansammen- 
gesetst  ist  (Chlasmi),  oder  well  es  eine  durchaus  gleichartige 
Zuammensetaung  hat,  wefshalb  die  Ergebnisse  sweier  neuen 
Analysen  genauer  als  bei  anderen  Massen  übereinstimmten  (Hoii- 
«BB ).  Die  Masse  ist  schwer  feilbar ,  wird  Tom  Magnete  stark  ' 
gesogen,  hat  7,544  Eigenschwere,  und  ist  in  Chlor  leicht  löfslich 
bb  auf  ihren  Gehalt  an  Graphit,  welcher  schwarae  Streifen  in 
der  Eisenmasse  bildete,  der  übrigens  sich  gans  gleichmäfsig  auf- 
löbte,  ohne  sich  in  einen  schwerer  und  einen  leichter  lofslichen 
Theil  au  sondern.  Als  Mittel  der  wenig  verschiedenen  Resultate 
iweier  Analysen  ergaben  sich  folgende  Bestandtheile: 


Eisen:  0.7890. 

^    MIckel :  0.1528.    J    Die  Bettandtiieile  «ind  mitliin  wie  n 

HBDgan :  0.0176.  /      den  Massen  Ton  Lenario  and  Jgram, 

Calciam:  0.0141.  (       nardoTs  Eisen-Carbonid  an  die 
Eisencarbonid :  0.0184.  f      SteUe'^de«  8  i  1  i  c  i  n  m  tritt 

Kobalt  t  0.0100. 

Alnmiam:  0.0016. 

Magniam:  0.0015. 

Der  meteorische  ITrspnteg  der  Oap^iuHken  Masse  ist  übrigeDi 
so  wenig  historisch  nachgewiesen,  als  bei  der  Ton  BakumäUt, 
womit  sich  der  Tf.  jetnt  beschäftigt,  und. welche  ebenfalls  dorch 
Gra|khil<^GohaU  aasg^acdohuet  i«t« 


MAax  untersuchte  die  optische  Struktur  der  Amethyste  im 
Vergleich  su  jener  der  Bergkiystalle.  (Sohweiookk-Siibil, 
Jahrb.  d.  Chem.  1831 ,  H.  1.  S.  1  ff.  )• 


ati^llf  (Bahmo.  und  romärttnuiH.  2eit«chr.  f.  flf^s.  it.  Mtih. 
Vth.  iiL  IttO;  S.  IM  —Iti.  tut  n.  Ftg.  2r.>.  Prof.  Btiüntmäfn 
tn  Ptt^  hat  ( in  d«n  T^i^handl.  det  k.  Mhmiacfi.  Cfesdlscb.  der 
Wtstfensch.,  Neue  Folge,  Bd.  t.)  diese«  neuen  AflneraU  soent 
gtfdd^ht.  Sein  primitiver  Fundort  ist  die  Grub«  ^bOi ,  iS^M^iit- 
aitti^  S&oinhits  In  B6hfneiis  «patet  iratd  es  ätfch  In  ßuierii  b^ineili 
Oeif  thonig«  Bnntdeisenstein  dotchaieht  in  ütfgehetfdra  U- 
fftitl  dHe  OratKwadc^n-Formatiön  des  Betecüner  und  PiUnef  fMm 
in  Mtmm^  und  Ist  von  einei^  Menge  "meist  1''  —  i'^  langer  «v^ 
f^'  ^  it*'  hoh«f ,  pftYtflletef  Kldfte  dnrditf^d^t,  in  welchen  das 
Sdioied  vorkomtfit,  selten  auf  d^m  MntCef gestellte  tfttuiltfelbaif, 
sondeto  aof  «Inem  Überzug  Ton  Glaiköpf.  Die  nadelfl^Tmii^en, 
Mschelwcise  g^ttppirUen  KfygtM^  sind  anfs6rordentlie&  fein ,  wi« 
Hut  etwa  (fef  BissoYlth  (Imitrnth),  so  dafs  li^  «Mt  bei  ei- 
tf«r'270f(^chetfVeirgt6fseiiiiig'wiedai  gemeine  sttahlige  £ban- 
■  pf  e  f  s  gl  a  n  t  e  p  X  ertcheinen.  Bef  560facher  Vergrdflr^rungaBer 
«Ykaiittte  man  weingelbe,  htflbdortihvfchtlge,  tttngggtüH^ttity' 
stall«),  die  selbst  wieder  aus  tiiehpeihi  «itsafitmeirgeftAttfl  äMtMt. 
Die  Krystaltfonti  ist  eine^  sechsseitige  S^l^,  sechsdAchfg  tng^ 
spitzt  [  aber  die  Winkel  der  Seitenflächen  zu  einander  sind  nach 


MI 

* 

der  Zeichnung  Tön  tehv  nitgMcher  GMfse].  Die  NodOln  sind  tf) 
entweder  %u  Kngelgegmenten  von  ^Y^"'  Durcbmesser  nm*  wie  6« 
icheint,  je  ein  Brauneisenitein  -  Körnchen  feasBmmengeh&iifl ,  -^ 
welche  h)  manclmial  nach  grdiVer  aher  dann  luittder  regelmftfllSg 
ans  Terworrenen ' Nadeht  cusammen gesetzt  sind;  —  e)  mauehiuat 
in  ein  >  oder  mehrfacher  Schichte  gatiz6  Flächen  öh^nsiehea  \  — 
oder  d)  das  Mineral  erscheint  überhattpt  nar  als  eine  dünner  Be- 
schlag. Farbe  schön  Zitronengelb  (a),  ins  Wachsgelbe  (6),  Gk-* 
liergelhe  and  Brannlichrothe  (c).  Glanz  stark,  faalbmetaUkeli 
bis  (<i)  matt.  Weich,  mehr  oder  veniger  {d)  abfärbend,  tQirei* 
len  (d)  an  der  Zange  hängend.  Eigenschwere ,  mit  Lbslib's  Ap- 
parat jedoch  nur  an  9  Gran  bestimmt  =  8,38.  äeruch  etwas 
thonartig ;  Geschmack  desgleichen ,  etwa»  adstringirend.  All  der 
Luft  ist  das  Mineral  dauerhaft;  im  Wasser  Torliert  das  MinenA 
theilweise  (a)  seinen  Glanz  und  wird  dunkler.  Schon  in  gerin- 
ger Hitze  wird  «s  nelken-  bis  haar -braun.  Tor  dem  Ldthrohr: 
anf  Kohle  knistert  ttnd  springt  es  sehr  stark ;  —  mit  Borax  schmilzt 
es  zu  Glas -artiger,  dunkel  BontefUen- grüner  Perle«  die  noch 
Kömchen  Ton  Kakordn  einschliefst;  — mit  kohlensaurem  Natron 
schmilzt  es  etwas  schwerer,  ta  elfier  schwärzlichen  Substanz,, 
welche  zwischen  Schlacke  und  Email  steht;  -^  mit  Borax -sa«- 
rem  Natron  sChmilvt  es  auch  schwer,  zu  eiaer  Perle,  welche 
beim  Erhalten  erst  schwarz,  dann  gelblich -g^a,.  endlieh  gnto 
und  wenigglänaead  wird.  In  der  Oxygpen-Ftaarmtf  sdimiM  ee  tn 
schlackiger  Masse ,.  welche  vom  Magnete  gesogen  wird  nad  dia' 
Elektrizität .  schlecht  leitet.  Auf  eine  glühende  Silberplatte  ge- 
streut phosphoreszirt  es  nicht,  sondern  bräunt  slich  mad'  Terlbvenat 
etwas ;  —  auf  glühender  Eisenplatte  phosphatesaltt  ea  aeb«  dad^ 
lieh  mit  Vchtegrnner  Farbie.  Es  bewegt  keiae  Magnetnadel«  wiaiP 
nicht  trom  Magnete  geaogen,  wird  dnrch  Erw&rmang  nicht  elal^ 
tvisch,  hängt  jedoch  an  geriebenen  Siegellack-  oder  Glas-Stäben. 


von  HoLesB:' Analyse  des  Kakoxen's  (Bavmg.  und  ton 
EmHGsa.  Zeitschr.  f.  Physik  und  Mathem.  Till.  ii.  1880.  S.  Wi 
—  149).  T^n  vier  angestellten  Analysen  gaben  nur  die  2  letzten 
übereittstimmeade  Besnitate,  entweder  weil  das  dazu  yerwendete 
Mineral  reiner  oder  Tielleicht  selbst  mehr  Ton  einerlei  Krystall- 
form  gewesen.    Es  ergab  ,sich : 


EntlBrnt««  EUmmtit.    -      ss 


NaiMM  BfliUiidllieilew 


EifCBoiydl 

03688. 

SchwefeUftnre 

0,U29. 

Tlionerde 

0,1129. 

Phoiphortiiire 

0,0920. 

ZiBkozyd  •    • 

0,0128. 

KiMeMare   . 

0,0880. 

Talkerde 

0,0758. 

WaMer      ,    . 

0,1898. 

baeisch  eGhwefela,  Eiaeaozyd     .  0,4€25^ 

Talk-SUikat 0,0603. 

phoephoraanree  Zink     .    .    .    •  0,02S1. 

baeiflcli  echwefeLi.  Alaunevde  0,6494. 

phoephonu  Alannerde       .    .    .  O,1680« 

Talkhydrat 0,069d. 

WaMer  zum  «chwefeU,  Eiien  0,1084. 

—       inr    *  —     Alaanerde  0,635& 

-     1,0000.         —     .    -    .    .    ' 0,6210. 

1,0000. 

'  Die  Angaben  der  sweiten  Kolnmne  sind  ebenfalla  g;röftteii- 
tMle  darch  die  Analyee  bestdtigt 

■ 
.Das  Mattei^eetein,  welches  mit  dem  Glaakopf  tbenogci 

ist,  worauf  das  Kakozen  sitat,  hat  swar  im  Infsern  das  Aa- 
sehen  eines  Thoaeisensteins ;  aber  eine  sehr  Ton  der  sein  igen  ab- 
weichende Zusammensetanng ,  in  welcher  alle  Elemente  des  Ka- 
kozen^s  wieder  enthalten  sind;  e«  enthält 


entfsmtere'Betttiidtlieiley        oder        nähere  BesUndtheile. 


Eiienozyd 

Thonerde 

Zfaikaxyd 


.    0,2600. 

.    0,0206. 

.    0,0904. 

.  0,01«. 
Phosphors&are  0,0662. 
Schi^efeianre  0,8280. 
Eieselsäare  0,8280. 
Wasaer     V  .    0,1604. 


t  Kakosen       

basisch  schwefeis.  Elsenoxyd 
Phosphors.  Zink       .... 

Zinksilikat 

Kieselsänre- Hydrat  .  •    •    . 
Wasser  des  Elsensalaea 
—       —    Zinksillkata      • 


0,1690. 
0,2885 
0,0894 
0,6664 
6,8400. 
6,66S0. 
6,027» 


1,6000. 


1,«000. 

Vielleicht  ist  daher  das  Kakozen  durch  Snblimation  ans  dem 
Mnttergesteine  emporgestiegen. 


A.  SoHRoTTna:  chemische  Untersnchang  des  prit- 
matoidischen  Kapferglanzes  (BAuaio.  und  ton  ETTiiiesv. 
ZeiUchrift  fär  Phys.  und  Math.  VIII.  lu.  1880.  S.  284  -  298.). 
Dieses  Mineral  kommt  bis  jetit  blos  zu  SU  Gertraud  bei  Wf>^fi- 


berg  im  Lavani-Tkale  Eämihens  Vor,  auf  den  Lagentätten  dm 
brachytjpen  Paraehros  -  Barytes ,  selten  krystalltsirt  mit  'bezaS- 
drischem  EiBenkiese,  prismatoidiscliem  Antimon,  hexäSdHschem 
Bleiglanze  u.  ■.  w. ,  oder  meist  derb:  Alles  über  dieses  Mineral 
bisher  Bekannte  steht  in  Mons^s  Mineralogie  U,  559.  Zor  Unter- 
suchung wurden  lauter  kleine  derbe  Stucke  Ton  besondrer*  Rein- 
heit Terwendet.  Eigenschwere  5.t82.  Härte  8.0.  Das  Mineral 
Tor  dem  Löthrohre :  in  einer  am  einen  Ende  geschlossenen  Rohre 
erhitzt,  entwickelt  Wasser  und  schmilzt  dann  unter  Sublimation 
Ton  Schwefel  und  Schwefelarsenik,  und  hinterläfst  nach  langer 
Erhitzung  eine  rothbraune  an^s  Glas  angeschmolzene  Schlacke; 
—  in  beiderseits  offner  Röhre  erhitzt,  zeigt  es  dieselben. Erschei- 
nungen, nur  entwickeln  sich  schwefelsaures  Gas  und  arsenige 
Säure  statt  jenes  Sublimats;  Ton  Selen  ist  nirgend  eine  Spur;*^ 
im  Redaktions- Feuer  auf  der  Kohle  schmilzt  es  mit  Aufbrausen» 
und  an  die  Kohle  legt  sich  ein  weifser,  dann  gelber  Beschlag, 
der  sich  wie  tou  Antimon  und  Arsenik  yerhält;  nach^ToUkomm- 
nem  Abrosten  hinterbleibt  ein  dem  Blei  sehr  ähnliches ,  leicht 
hämmerbares  Metall -Korn;  —  mit  Borax  gibt  das  Mineral  eine 
gelbgrnne,  beim  Erkalten  klar  bleibende  Perle,  welche  gesätti- 
get im  Oxydations- Feuer  grnn,  im  Reduktions- Feuer  roth  wird 
durch  reichen  Kupfergehalt ;  —  mit  Kupfersalz  gibt  es  eine  klare 
Glasperle ,  was  auf  Abwesenheit  von  Kieselerde  deutet.  Das  fein 
gepulverte  Mineral  mit  rauchender  Salpetersäure  nbergossen^Ter* 
wandelt  sich  in  ein  gleichförmig  gelbes  PulTer ,  welches  sich  tu 
konzeatrirter  Schwefelsäure  klar  blau  Wflöfst,  mit  Ausnahme 
einiger  Schwefel- Kl nmpchen;  schwefeis.  Ammoniak  zur  Lösung 
gesetzt  gibt  keinen  Niederschlag.  Weinsteinsäure  und  yiel  Was- 
ser zur  Lösung  gesetzt  9  diese  mit  ätzendem  Ammoniak  neutrali- 
sirt  und  mit  wasserstoffschwefeligem  Schwefelammonium  Tersetzt, 
gab  einen  schwarzen  Voluminösen  Niederschlag,  nach  dessen  Ab- 
scheidung  Salzsäure  einen  Niederschlag  tou  Schwefelarsenik  und 
Schwefel  -  Antimon  im  Filtrate  hervorbrachte  n.  s.  w. 

Die  quantitative  Anajj^e  wurde  auf  zweifache  Weise  unter- 
nommen, ji.  das  Mineral"  wurde  mit  Königswasser  aufgeschlos- 
sen ,  und  dann  wie  oben  behandelt ;  B.  es  wurde  mit  Chlorgaä 
nach  U.  Rosn's  Anleitung  behandelt^  alle  positiven  Bestandtheile 
in  Chloride  verwandelt ,  und  nun  weiter  untersucht    Man  fand  ' 

J.  1831.  20 


SM 

pacli  d.  Analyte    fi. 
»chwefel  .    0.28608. 


AntinMNi 

ArMuk 

Kvffer 

Blei 

Eisen 

Wueer 


0.10412. 
0.06^06. 
OaOO20. 
020424. 
0.01307. 
0,97237. 
0,02007. 


nach  ^. 
.  0.28602. 
.  0.16647. 
.  0^06086. 
.  0.17852. 
.  0.29902. 
4  0.01404. 
0.99948. 
.    0.02807. 


nach  4er  RechnuBg: 
14.  Atome:  0.28181. 
2  —  016129. 
2  »  0.0940L 
4  —  0.15888. 
2      —       O.25890. 


24. 


0.95419. 


0.90544.  1.02250. 

In  der  letnten  Kolnvne  let  das  Schwefeleisen,  nie  wohl  bdt 
sttfftllige  Yerhimhing:,  nnsgelassen.  Silbergefaiilt  ist  durchaoi 
nicht  Torhadden.  Somit  erscheint  der  prisrnntoidische  Kopfer- 
giann  als  ehie  doppel-nnterantimonige  nnd  arsenignchwefeligfe 
Verbindung  s=  'tu?  As  +   Pb'  Sl> 


11.    Geognosie    und   Geologie. 


üb. er  den  See  bei  Satzungen  sohrieb  von  Hoff  nnd  er- 
theillo  besonders  Nachricht  von  gewissen  Bewegungen «  die  maa 
Ml  4ie«ei|i  9ee  zuweilen  gleichseitig  mit  End-ltochötternnges 
entferntefcr  ISegenden  wahrgenommen  haben  yrilX.  Jlie  Felsart 
rings  f  m  die  $tadt  nnd  überhaupt  ^n  beiden  Snite«  der  IfVrs 
ist  bunter  Randstein »  auf  welchen  sieh  im  S*  i|nd  N.  eiineloe  Ba« 
•lEltkniipen  finden  $  im  O.  und  NO,  steigt  der  Fuls  des  'thuringer- 
waldes  mit  Gesteinen  aJUxrnr  JFonnntlonen  an.  Ohr  See  Uog|  auf 
einer  AnMhe  «wischen  zwei  flachen  ThfUer A  lins  eigentliche  Wai- 
•erbecl^en  ist  von  einer  fast  icreismnden  Ireeselldrmigen  Umval- 
lung  eingeschlossen.  Grölste  Tiefe  =s  9?  F.  Der  Wassempiegsl 
liegt  22  F.  höher,  als  der  Spiegel  der  Werra.  Der  See  mafs 
seli^  Wasser  ans  Quellen  innerhalb  seines  Beckens  nnd  auf  Bei- 
nem  Grunde  erhalten.  Diese  Quellen  sind  salzhaltig.  Über  die 
anrserordentliehcn  Erscheinungen  und  Bewegung^v»  4^^  >°a°  ^ 
irerechiedenen  Zeiten  im  See  wahrgenommen)  werden  Nficliepchtsi 
mitgetheüt,  die  bis  zum  Jahre  1670  zurnickgelien.  Unter  den 
Phänomenen  Terdienen  besonders  die  Bewegungen  Beachtung) 
welche  gleichseitig  mit  Erdbeben  wahrgenommen  werden«  z.  B. 
mit  jenem  ?on  LisBohon,  1.  NoTbr.  1755»  so  ifio  die  Äufwmllnn- 


((en  des  Waac^rt  «■  eiaselttNi  Sldloii*  Ferner  mUtB  t^ii  EcH  sa 
Zeit  laute  gewaltige  Schlage  ap  iie  ^iedecke  gehört  worden  eejn; 
nan  will  goeeben  habea,  df^e  EiMchoUeo  in  die  Hdhe  flöge»  a. 
s.  w.  -i—  Fär  die  eigentbämlicl^eii  Bews^gpagen  des  See^s  findet 
■icli  li^e  ftttfserlieh  wahraehopibflive  TeranlaMBng;  durdb  rett- 
•cbiedene  Umetäade  aber  vird  glaabbaft«  daCti  der  See  ven  Sal- 
sungen  mit  einer  unterirdischen  lUifft,  oder  mit  «iaenfli  Syeteoi 
Toa  KMiltoi  in  Verbiadaag  «tebt,  auf  welcbe  steh  valkainiflche 
WirbuBgan  fortpflanzen  kÖRaea,  Hat  an  der  Stelle  des  See^ 
gerade  niebt  der  Krater  eiaee  eigeatlichen  Ynlkaas  bestanden, 
10  inag  doob  eine  tolkairiscbe  ÜFbebang  daselbst  gewesen  seyn, 
deren  späteres  Eineinken  den  Trichter  des  Seefs  gebildet  bat. 
Der  See  ist  nicht  dur  nach  SQ. ,  S.  und  SW-  von  einem  grofsen 
Halbkreis  basaltischer  Berge  nmgeben,  sondern  liegt  selbst  ge- 
nau in  der  Linie,  in  welcher  eine  Reibe  basaltischer  Ausbruche 
darch  den  bunten  Sandstein  hervorgetreten  sind  (FoaoBNaoavF, 
Ann.  d.  Phys.;  XIX,  449  ff.)* 


Der  Aetna  hatte  an  Eade  Februars  dieses  Jahres  eine  heftige 
firaption« 


K.  T\,  ¥jl9UW!h  f^hrt  fort  «Beiträge  zjur  miaeralegischen  un4 
geojgnostiscben  Kenntnifs  der  Mark  -  Brandenburg  (aweites  Stuc|c 
ISZd.)"  sa  liefern.  Mit  Aufstellung  des  Systepos,  welches  ihm 
bei  der  Aufzählung  der  Gebirge* Formationen  jenes  Landes  nebst 
des  Aegierungs- Bezirkes  Potsdam  und  der  Neumark  zur  Norm 
diente  y  und  das  yon  der  relatiTen  Altersfolge  derselben  entnom- 
nien  ist,  beginnt  der  Verfasser.  Hierauf  reiht  er  die  Bescbirei' 
bno^  der  einzelnen  Formatfons-Glieder  an.  IL  Jüngstes  Flötz- 
gebirge  oder  tertiäre  Formationen.  Si€  bilden  in 
der  Mark  die  Hauptmasse  des  Bodens,  und  sind  von  grofser 
Mächtiglfett  und  Verbreitung ,  zum  Theil  aber  Ton  jungem  For- 
niatiods- Gliedern  bedeckt.  Doch  treten  sie  häufiger  zu  Tage, 
alt  Msber  bekannt  war,  oder  in  der  Regel  anerkannt  ist.  Nur 
<M  Fermationen  lassen  sich  bis  jetzt  unterscheiden. 

A,  Plastische  Thon-  und  Braunkohlen-Formation, 
^e  bede<^,  wie  es  seheint,  das  ganze  Land  bis  tief  in  die  Laua^ 
^s  bimiin,  und  erscheint  im  südlichen  Theile  derselben  sehr 
aiicbtig  und  aft  zu  Tage  ausgebend.    In  der  Priegnitz  und  üker- 
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nuurk  liegt  sie  entweder  sehr  tief  oder  fehlt  gaQs.  Chamktcti- 
•tUch  fär  diese  Formation  eind  der  plastische  Thon,  der  Roh- 
lenletten«  die  Braunkohle,  das  Vorkommen  Ton  Bernstein  und 
Knoclien  grofser  Landsftngethiere ,  und  die  Abwesenheit  grofwt 
Geschiehe.  Die  Sals-  and  Mineral-Quellen  gehören  ilir^an.  Diese 
Formation  entspricht  der  Formatto»  d'argile  pUutique  et  de  lignite 
und  dem  premier  terruin  d'eau  deuee  des  Pariser  Beekcsis,  dem 
Plaetie  elay  der  Englischen  Geognosten  und  der  ersten  tertiäres 
Sandstein  -  Formation  Boint's.  So  weit  die  Unterstichungen  rei- 
chen»  scheinen  in  der  Mark  folgende- Formations -Glieder  dasi 
an  gehören,  deren  Lag^rnngs -Folge  jedoch  meisten«  sehr  Ter- 
inderiich  und  bis  jetit  ohne  Regel  ist. 

1.  Thon.  Er  gehört  yersehiedenen  Bildangeu'an,  jedoch 
wird  man  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  den  meisten,  mit  losen 

'Massen  und  ohne  Geschiebe  vorkommenden  Thon  Torlaufig  gast 
für  die  Braankohlen- Formation  in  Anspruch  nimmt.  Er  ist  rein, 
fett,  weifs,  grau,  blau,  grün,  gelb  und  braun,  snweilen  bunt, 
gelleckt  und  gestreift;  meistens  horizontal  geschichtet,  aller  sehr 
nnregelmafsig,  oft  schnell  abbrechend;  nicht  selten  den  Uneben- 
heiten der  Unterlage  folgend,  und  dann  wellenförmig.  Schliefit 
Bernstein  ein ,  sA  a.  B.  au  Könige-  Wueterhaueen,  Auch  Nester 
von  Gjps,  und  Eisennieren  finden  sich  in  ihm.  Nicht  selten  wird 
er  als  Wiükererde  (^Oletfeen  bei  Z^Uehau  u.  s.  w.)«  Siegelerde 
(^LUhtenherg  unweit  Frankfurt  u.  s.  w. ),  Gelberde  getroffen. 
Flaue  bei  Brandenburg,  Branudorf^  Sürow  in  der' Dkermark, 
Königk'Wueterhaueen  u.  s.  w.  sind  bekannte  Fundorte  guter Thone. 

2.  Lehm,  d.  h.  ein  Thon,  der  theils  durch  Sand,  theils 
durch  Mergel  oder  Tielmehr  Kalktheile  sich  nicht  mehr  im  Za- 
stande  der  Q^einheit  befindet*  Es  ist  schwierig  den  Lehm  der 
verschiedenen  Formationen  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden.  Der 
Lehm  dieser  Formation  ist  graugelb  mit  Feuerstein-Knollen  nod 
Kalk-  oder  besser  Kreide -Bruchstücken,  ohne  andere  Geschiebe 
gemengt;  ficht  selten  führt  er  Bernstein,  auch  kleine  Stücke 
Braunkohle,  welcli^  beide  ihn  sehr,  deutlich  bezeichnen.  Mocb 
häufiger  finden  sich  in  ihm  die  Versteinerungen  der  Kreide.  £r 
ist  meist  horizontal  geschichtet,  oft  von  sehr  ansehnlicher  Mäch- 
tigkeit, welche  gewöhnlich  die  des  Thons  ubertrifi^t,  mitonter 
auch  in  dünnern  Lagen,  die  sich  nicht  selten  mehrmiils  wieder- 
holen. Er  und  der  Diluvial -Lehm  unterscheiden  sich  vorsags- 
weise  durch  ihre  Einschlüsse.  Der  Lehm  geht  in  reinen  Thon 
über.     Enthält  Nester  von  letzterm,  und  sehlieüit  Nieren  voa 
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ein.  Sehr  bedentend  ericheint  er  bei  Oderberg,  wo  die  dort  be^ 
findiichen  nicht  unbedeutenden  Höhen  ganz  au«  demaelben  za  be<- 
•tehen  leheinen. 

8.'  Sand.  Er  Icommt  in  der  Mark  in  der  plastischen  ThQ|i>, 
der  Gröbkalk-  nnd  der  Dil aylal- Formation  Tor.  Orylttognostisch 
nnterscheiden  sie  sich  wenig,  obgleich  einzelne  Arten  nor  in  der 
einen  oder  andern  Epoche  aufzntreten  scheinen.  Der  Sand  der  pla- 
stischen  Thon- Formation  kommt  in  sehr  grofser  Manch faltig- 
lieit  der  Farben  nnd  Formen  Tor.  In  der  Regel  kann  man  an- 
nehmen ,  dafs  der  meiste  lebhaft  oder  bant  gefärbte  Sand  hierher 
zu  rechnen  ist.  Aufserdem  macht  er  sich  kenntlich  durch  Ein- 
schlufi  Ton  Bernsteinknollen  nnd  kleinen  Stacken  verkohlten  Hol- 
zes, und  durch  die  Abwesenheit  aller  gröfseren  Geschiebe;  wohl 
aber  finden  sich  kleinere  abgerundete  Geschiebe  tou  Quarz  und 
Feue^tein,  auch  Tersteinerungen  der  Kreide,  welche  in  dünnen 
Lagen  ziemliA  horizontal,  oft  nur  Strich-  und  Ader- weise  darin 
aufgeschichtet  sind.  Zwei  Verschiedenheiten  lassen  sich  in  Hin- 
sicht der  Form  bei  dem  Sande  dieser  Formation  wahrnehmen. 
Die  eine  Art  hat  eckige,  grdfsere  oder  kleinere  Körner ,  oftTon 
der  grÖfsten  Feinheit,  und  dann  gewöhnlich  aufserordentlich  rein. 
Die  feinste  Abänderung,  die  nur  der  Brannkohlen-Formation  an- 
zugehören scheint,  bezeichnet  der  Yerf.  mit  dem  Namen:  Form- 
sand. Dieser  zeigt  sich  sehr  häufig  Töllig  zusammenhängend  in 
Gestalt  eines  mürben  Sandsteins ,  ohne  dafs  ein  eigentliches  Bin- 
demittel zu  entdecken  wäre^  Vielmehr  scheinen  die  Körner  sehr 
dicht  ineinander  geprefst  zu  seyn  und  mit  Kanten  und  Ecken  in- 
einander zu  greifen.  Die  Mächtigkeit  des  Formsandes  ist  sehr 
Tcrschieden;  doch  scheint  er  in  weit  verbreiteten  Lagern  vorzu- 
kommen. Am  mächtigsten  steht  er  in  den  tiefen  Schluchten  zwi- 
schen Buckow  und  Pritzhagen  an.  —  Die  zweite  Art  des  Sandes 
hat  runde  Körner  und  bildet  eben  darum  keine  aneihanderhän- 
gende  Masse,  wenn  nicht  zufällig  ein  Bindemittel  die  Körner 
vereinigt.  Sie  ist  unter  dem  Namen  Trieb-  oder  Flufs-Sand  be- 
kannt; Man  findet  weifsen,  grauen,  gelben,  rothen,  orangefar- 
bigen Und  braunen  Sand. 

4.  Kies.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  der  Verf.  einen  gro- 
ben  Sand,  dessen  Körner  gröfser  als  Hirsenkörner  sind.  Die 
Masse  besteht  nur  aus  gemeinem  Quarz ,  Kieselschiefer  und  Feuer- 
stein. Diese  Lager  scheinen  ausschliefslich  der  Brannkohlen-« 
Formation  anzugehören,  so  daf«  sie  als  charakterisirend  für  leiz- 
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fere.gellMi  icdnieti.    Die  Beobaehtimgeii  Aber  di«M  Ltfer  fai  der 
M»1t  find  noch  tehrr  nisiigelteft. 

5.  9»iid*t6iH*  Wirlclicli6  Uiger  4m  Bmiak«lil«n-  odet 
Trapp-Sandsteins  haben  lich  bU  jetxt  nicht  in  der  Mark  gefiaadeit 
wohl  aber  «cheinen  die  parthieenveise  gebildeten  llaeMn  sieht 
gans  zu  fehlen.  Sporen  von  Steinbmehban  findet  man  noch  zi 
Faikenbergj  Trebu$  nod  Für»tenwiUde:  Beatimmter  and  richenr 
tritt  dagegen  ein  Brannkohlen -Sandstein  bei  FieHm  in  der  Nähe 

,Ton  Zie»ar  auf. 

6.  Mergel.  Dieter  fehlt  in  keiner  Formation,  welche  ia 
der  Mark  yorkonunLk  Feste  oryktognostische  Merkmale,  wodofck 
der  Mergel  der  einen  Formation  sich  mit  Sicheriieit  Ton  dem  eir 
ner  andern  nntericheiden  llefoe,  hab^n  sich  mit  Bestinuntbeit 
noch  nicht  dargethan.  Jedenfalls  sind  aber  alle  Mergellnger  hief- 
her  an  s&hlen,  in  welchen  sich  Bemsteinstöcke  nnd  bitnwinsift 
Holz  gefunden  haben«  —  Im  Allgemeinen  kann  man  aanehmea, 
daTs  der  Mergel  der  tertiären  Formationen  reiner  ist,  als  jeser 
der  Dilnyial-  nnd  AllnTial-Gebiete.  Er  scheidet  sich  bestimmter 
Tom  Lehm,  nnd  geht  nicht  so  oft  in  denselben  nber,  wie  diefi 
bei  den  letzt  genannten  Bildungen  der  Fall  ist.  Obgleich  ei 
scheint,  dafs  d.er  Mergel  bald  eins  der  obem«  bald  der  nntera 
Glieder  der  Braunkehlen -Formation  bildet,  so  dürfte  er  doch 
meistens  in  der  Schichtungsfolge  eine .  der  mittleren  Stellen  eis* 
nehmen.  In  der  Regel  aber  erscheint  er  um  so  reiner,  je  tiefer 
er  gefunden  wird.  >ir  ist  eins  der  bedeutendsten  Glieder  dieser 
Formation,  nnd  seine  Lager  haben  oft  eine  grefse  Mifihtigkek. 
Man  trifft  ihn  bei  QUifsen  in  der  Namark^  bei  itfatteMer/ ns- 
fem  Frankfurt  u.  s.  w.  Nicht  selten  bildet  der  Mergel  den  Gmsd 
und  Boden  der  See'n  jener  Gegenden. 

7.  Kohlenletten.  Wo  Braunkohle  in  der  Mark  Torkomnit, 
findet  sich  in  der  Regel  eine  mehr  oder  weniger  mächtige  Schicht 
eines  Lettens  darüber  gelagert,  der  in  gröfserer  od^  geringerer 
Menge  mit  Brannkohle  und  Alannerde ,  theils  pulverig ,  theils  in 
grobem  Stucken  innig  gemengt  ist.  Der  Kohlenietton  ist  daher 
brann»  auch  schwarz,  selbst  bläulich  -  schwarz«  Der  Luft  ans- 
gesetzt  wird  er  nicht  selten  grau.  Oft  wird  der  Kohlenletten  der 
erdigen  und  gemeinen  Braunkohle  sehr  ähnlich,  ohne  wahre 
Brannkohle  zu  seyn.  Getrocknet  Terbrennt  er  im  Feuer  ohie 
Flamme  mit  dem  bituminösen  Geruch  der  Braunkohlen,  und  ei- 
nem bedeutenden  erdigen  Rückstand  von  etwa  60  Procent.  Gyps- 
d rasen  nnd  Ebenkies  finden  sich  in  ihm.  —  Der  Kohlenletteo 
scheint  zn  den  Brannkohlen  in  ähnlicher  Beaielinng  an  stehen, 


wie  der  Schieferilioii  bb  den  StüiDkohlen,  wenn  er  gleich  nicht 
•0  regelmariiig  mit  jenen  wechselt,  alt  dieser  mit  den  Steinkoh- 
len. —  Fast  scheint  ef ,  als  eb  hier  Alannerde  and  Braunkohlen 
nur  untergeordnete  Lager  in  dem  Kohlenletten  bildeten.  Wo 
letoterer  «ich  neigt ,  kann  man  mit  Sicherheit  anf  das  Torhan* 
denseyn  der  Brannkohlen  rechnen,  da  er  vberall  nur  in  ihrAr 
Nachbarsf^haft  erscheint.  ^ 

8*  Alannerde.  Sie  Mldet  entschieden  nnr  nntergeordnete 
Lager  in  den  Braunkohlen -Fldtaen,  wershalh  sie  anch  in  grdrse- 
rer  oder  geringerer  Quantität  fast  überall  erscheint,  wo  die  ^ 
Brannkohle  in  einiger  Mächtigkeit  auftritt ,  oder  auch  wohl  de^ 
rcn  Stelle  gan<  ersetzt.  Bituminöses  Hola  aeigt  sich  in  ihren 
Lagern 9  wie  in  denen  der  Braunkohle;  die  Alaunerde  ist  dunkel 
braunlieli,  grau,  uuch  wohl  seh  war«,  der  Brucli  erdig;  leicht 
lersprengbar;  erregt  auf  der  Zunge,  eo  lange  sie  frisch  ist,  kei- 
nen Geaehmack.  Spathiger  Gjps  und  SdiWefelkies  kommen  in 
ihr  Tor*  Die  gewöhnliche'  Regellosigkeit  im  Streichen  und  Fal- 
len, welche  dieser  Formation  eigenthümlich  ist,  findet  bei  ihr 
Tonugsweite  Statt.  Man  findet  die  Alaunerde  in  der  Mark  zu 
Bvkaw  hei  Münchehergj  Freienwalde  ^  Gleifsen  u.  s.  w. 

9.    Braunkohle.    Bie  in  der  Mftrk  Torkommende  Braun- 
kohle besteht  fast    durchgängig    aus  ,  erdiger  Braunkohle ,   die 
meistens  zusammengebacken,  zuweilen  aber    auch  pulverig  ist. 
Grofsere  oder  kleinere  Stücke   von  bituminösem  Holze,  kleine 
Fragmente  TOn  Pechkohle  werden  mehV  oder  weniger  darin  ge- 
troffen; häufiger    dagegen   kommt  Bernstein  Tor,   der  mitunter 
«elbst  die  Kohle  durchdringt.    Eisenkies,  Gypsspath,  seltner  er- 
digen Gyps,  findet  man  auch  darin.    Gewöhnlich  wird  die  Braim- 
kohle  TOn  Kohlenlettetf  bedeckt ;   seltener  liegt  sie   darauf  >   und      ^ 
in  diesem  Falle  möchte  sich,  darunter  wohl  efn  zweites  Braun- 
kohlen-Lager  Tcrmnthen  lassen,  welches  er  bedeckt.    Hoch  fin* 
den  sich  auch   Ausnahmen  von  dieser  Regel ;   meistens  liegt  die 
Kohle  auf  weifsem  oder  grauem  Sande«    Die  Verbreitung  dersel-« 
ben  ist  «war  an  manchen  Stellen  nicht  unbedeutend,  doch  hält 
^in  und  dasselbe  Lager  nirgend  lang  an,  und,  wie  es.  scheint, 
kommt  die  Kohle  durchaus  nicht  anders  als  in  gröfsern  und  klei- 
nem Nettem  Tor.    Die  Mächtigkeit  der  Lager  ist  an  manchen 
Orten  sehr  bedeutend.    Zuweilen  wiederholen  sich  die  Lager,  und  .. 
sind  dann  gewöhnlich  durch  mhe  Schicht  Formiandes  getrem^t.  < 
Das  Stnnlehen  der  Lager  hat  nach  allen  Weltgegenden  Statt,  doch 
ist  das  Ton  IT.  nach  S.  mit  Schwankungen  nach  NO.  und  NW; 
vorherrschend.    Ebenso  ist  anch  das  Fallen  ad  keine  bestimmte 
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WeUgeg«ad  gebuideii»  und  der  Wjiokel  desselben  iet  sebr  vei- 
etfhieden,  meietens  liegt  er  aber  swiechen  45  bU  90®)  teltoier 
darunter. 

Brannkohle  kommt  in  der  Mark  an  eehr  tielen  Stellen  vor. 
Fafst  man  die  angegebenen  Fandorto  derselben  geographisch  la* 
sanmien,  so  ergibt  sich,  dafs  man  yorlanfig  folgende  IIanptpt^ 
thieen  wird  unterscheiden  können: 

1.  Die  Gruppe  an  der  Creme  der  iVeumark  um  Zitensig,  Kih 
nigtwMe  und  Lieheuou.  Das  nördlicher  gelegene  Lager  an  der 
Drage  erscheint  yereinselt. 

2.  Die  Gruppe  tou  fVetenuNiUe»  Winzen  und  Bukawk  Dai 
Vorkommen  der  Alaunerde  und  Brannkohle  bei  FiratUtfurt  er- 
scheint yereinselt,  ist  es  aber  wahrscheinlich  nicht. 

8.  Die  Gruppe  yon  Fttr^ienoolde,  Bontkom  und  Storkow, 
4.  Gruppe  yon  Sm/ten6erg  und  9hukau, 
Alle  übrigen  Fundorte  stehen  yereinielt  da,  und  können  ent 
durch  weitere  Entdeckungen  in  Zusammenhang  gebracht  werdes. 


Geognostische  Schilderung  der  Insel  Sh^e  (toh 
Obtnhavsbs  und  y.  Dnousn,  Kabstbh's  Archiy  für  Min.  n.  s.  ir. 
B.  I. »  S.  56  ff.).  Syenit  und  Hypersthenfels  bilden  überall  scharfe 
Grenzen  gegen  einander  und  gehen  nicht  durch  allmähliche  Ab- 
stufungen in  einander  über ;  wo  sich  dieselben  beobachten  lasaes, 
liegt  an  den  sichtbaren  Rändern  der  Hjpersthenfels  häufig  mit 
flacher  Grenze  auf  dem  Syenit.  Der  Hypersthenfels  geht  in  dich- 
ten Grönstein  über,  oder  es  gibt  einen  dichten  Hypersthenfeli, 
der  sich  nicht  wohl  in  seinem  Anfsern  yon  andern  diehten  Trapp- 
Gesteinen  unterscheidet.  Der  Hypersthenfels  umgibt  an  yielen 
Punkten  die  äufsere  Seite  der  zusammenhängenden  Syenitmaaie. 
Das  Yerhalten  yom  Hypersthenfels  zu  andern  Trapp -Felsarten 
ist  nicht  ermittelt.  An  sehr  yielen  Stellen  liegt  Lias  auf  Syenit, 
an  mehrern  als  flache  Schaalen;  an  keinem  Orte  war  das  Geges- 
theil  beobachtbar,  wie  diefs  Maccullogu  als  allgemeine  Regel 
angibt..  Auch  kommt  kein  Syenit -Gang  im  Kalkstein  yor.  Der 
Lias  ist  yiel  beständige!^  in  der  Nähe  des  Syenits  zu  körnigem 
Kalkstein  yerändert,  als  in  der  Nähe  des  Grünsteins  und  Trappt, 
wo  er  bald  unyerändert»  bald  yerändert  erscheint,  ohne  dafs  sich 
der  Grund  dieser  Verschiedenheit  angeben  läfst.  Obgleich  die 
gröfsten  Hypersthenfels*  Massen  in  keine  Berührung  mit  dem 
Kalke  treten ,  so  leidet  es  dennoch  keinen  Zweifel ,  dafs  jene  sich 


311 

an  Tiel^n  Pankteo  eben  to  dagegen  verhalten ,  urie  Grünttein  und 
Trapp  überhaupt,  d(afs  sie  nämlich  den  Kalbstein  gi^ngweise  durch- 
setzen und  lagerartig  überdecken.  Trapp->  besonders  dichte  Grün  • 
stein -Gänge,  durchsetzen  alle  Torhandenen  andern  Gesteine,  die 
geschichteten  un^  ungeschichteten,  den  rothen  Sandstein,  Liaa 
und  Oolithen- Sandstein,  den  Syenit,  den  Hypersthenfels,  den 
Grnnstein,  Mandelstein  und  jedes  andere  Trapp- Gestein;  ge- 
wöhnlich stören  sie  in  geschichteten  Gesteinen  die  Regelmäfsig- 
lieit  nicht,  lassen  auch  das  Niveau  der  Schichten  auf  ihren  bei** 
den  Seiten  unverändert.  Eben  so  verwerfen  sie  d^js  Massen  nicht» 
wo  sie  die  Grenze  zweier  Gesteine  tou  Syenit  und  Hjpersthen- 
fels  durchsetzen.  Die.  Trapp'Gänge  hängen  bisweilen  mit  lager- 
artig  seheinenden  Platten  und  mit  überdeckenden  Massen  yon 
gröfserer  Ausdehnung  zusammen.  Hiese  sind  ihnen  daher  gleich- 
seitig. Die  Trapp -Gesteine  wurden  daher  wänigste9S  in  zwei 
Absätzen. gebildet;  vielleicht  aber  auch  in  mehreren.  Die  Üm- 
wandelnngen  in  der  Beschaffenheit  -geschichteter  Gesteine  und 
ihre  Berührungen  mit  Trappmasse  und  mit  Syenit  zeiget^  sich 
sehr  lehrreich;  es  sind  solche,  die  man  durch  künstliche  Hitze 
hervorzubringen  im  Stande  ist.  So  wird  dichter  Kalkstein  in 
krystallinischen  Kalk,  Schiefer  in  lydischen  Stein  Terändert 
Diejenigen  Umwandelungen ,  deren  Art  und  Weiie  nicht  so  deut- 
lich in  die  Augen  fällt,  Terdienen  daher  die  gröfste  Aufraerk- 
Bamkeit,  wie  alle  diejenigen  Massen,  welche  mit  dem  Namen 
von  dichtem  Feldspath  belegt  werden  und  die  aus  den  Lias- 
Schiefern  muthmalslich  hervorgegangen  sind.  Sandsteine  schei- 
nen in  Qnarzfels  verändert  zu^seyn;  dieser  Übergang  ist  ifehr 
wichtig.  Er  begründet  den  Übergang,  der  aus  dem  rothen  Sand- 
steine in  Gneifs  Statt  findet,  und  dessen  weitere  Yerfolguiig  zu 
jener  Ansicht  über  die  Bildung  dei:  geschichteten  Urgebirgs-Mas* 
>en  führt,  welche  von  der  sonst  herrschenden  sehr  verschieden 
ist.  Durch  Berührung  von  Trapp  -  Gesteinen  werden  Sandsteine 
in  Quarzfels  verändert,  welcher  sich  von  dem  mit  Gneifs  und 
Glimmerschiefer  abwechselnden  Quarzfels  auf  keine  Weise  an* 
terscheiden  läfst.  Die  Verfasser  wollen  zwar  den  Syenit  nicht 
als  eine  Urgebirgsart  im  gewöhnlichen  Wortsinne  von  den  Ge-' 
steinen  trennen,  welche  jünger  sind,  als -der  Oolithen>  Sandstein; 
allein  man  mufs  dennoch  berücksichtigen ,  dafs.  derselbe  in  sei- 
nem Verhalten  von  den  andern  Trapp- Gesteinen,  den  Hypersthe«- 
fels  mit  eingeschlossen,  so  verschieden  ist,  dafs  eine  Trennung 
nolhwendig^  erscheint.  Dafs  mit  dem  Syenit  noch  wesentlicha 
'^dernngon  nach  der  Bildung  des  Li«s  vorgegangen  sind,  bedarf 


ksmn  einer  BemerkiiDg,  weil  ^raeHie  eineof  Tlieil  daven  lieiit 
allein  in  die  H5lie  ^hoben,  ■ondeni  anch  in  aeinem  Kalutioiii- 
Znatande  weaentlicli  Terändert  hat. 


ü.  T.  KvvwwTOL  aammelte,  bei  Gelegenheit  bnffoinetoiidier 
Beobachtangen  anf  einer  Reite  im  Urai^  Erf  ah  rangen  über 
die  Bildung  dieses  Gebirge  (Po««nifBeBW,  Ann.  d.  Phyi. 
B.  XTII ,  S.  497  ff).  Als  Haopt-Resnliate  ergeben  sidb  folgeade 
Thalsachen« 

Der  Glimmerschiefer,  mit  eingelagertem  Quarx,  Gneifs  vid 
Granit,  nimmt  die  höchsten^  Punicje  des  Und  ein,  nad  mars  ali 
ilteste  Gebirgsart  gelten.    Unmittellmr  scheint  ihm  der  kalkig« 
ÜlHsrgangs- Sandstein  an  folgen  ^   der  die  Hohen  bei  der  Sstfcti- 
schen  Eisenhütte  bildet,  sich  swisehen  Slaloss^  und  dem  Vrd 
wieder  anf  dem  Glimmerschiefer  aufgelagert  findet,  und  andiini 
Osten  Vom  Vral,  bei  dem  Dorfe  Doigosepolene ,  swischen  lUKiuk 
und  TieheUhhß  wieder  auftritt.    Der  Glimmerschiefer  scheint  seine 
Erhebung  der  Hornblende-,  Serpentin.-  und  Diorit-Formation  sn 
danken.    Die  Form  der  Serpentinkuppen ,  die  Tiden  kleinen  kn- 
terihnlichen  See*n,    endlich  die    grofse  "^anchfaltigkeit  dieser 
l^ormatlon,  die  sich  nicht  in  besondere  etwa  nach  einander  abge- 
setzte  Lager   trennt,    lassen    noch   dem    Verf.    keinen    Zweifel 
übrig,  dafs  die  Übbrxeugung,  .welche  die  ausgezeichnetsten  6eo- 
gnosten  über  die  Entstehungsweise  diesef  Gebirgsart  hegen,  aocfa 
hier  anzunehmen  sey.    Überall ,  wo  die  hervorbrechende  Diorit- 
masse  viel  Widerstand  fand ,  und  hohe  Berge  aufzutfaürmen  ge- 
swungen  war ,  um  sich  einen  Weg  zu  Tage  zu  binnen ,  steht 
ihre  EntWickelung  zurück:   sie  bildet  nur  niedrige  Hügel,  und 
ihre  Bestaadtheile  sind  formlos  durch  einander  geknetet ;  wo  aber, 
irier  im  höchsten  Norden  vom   Urdlj  diese  Formation  überbtsd 
nimmt  und  sich  zwanglos  ausbreiten  konnte,  da  bildet  sie  haafig 
schöne  Porphyr -artige  Massen,   mit    deutlich  auakrystallisirter 
Hornblende,  Ja  selbst  mit  Mandeln  von  Mesotyp.  —    Der  Über- 
gangskalk schrint  sich  nach  einem  Ausbruche  der  Serpentin-  and 
Diorit -Massen  gebildet  zu  haben,  welche  er  h&ufig  durchdringt; 
er  steigt  nirgends  hoch  an;  hin  und  wieder  ist  er  sehr  mit  Qaait 
gemengt,  so  wie  der  Übergangs  -  Sandstein  häufig  Kalk  enthalt 

Der  Syenit ,  das  neueste  und  merlcwürdigste  GUed  der  Über- 
gangs-Formation,  ist  offenbar  nach  der  Bildung  des  Kalkes  her- 
vorgebrochen, denn  er  bedeckt  den  letzteren  aa  mehreren  Ortes; 
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steh  «cheiBt  def  'KAlkttein  toii  dem  Sfttät  an  tünet  Stelte  em* 
pargehobea  in  seyn.  Es  ist  mßAcwMügi  dafa  da,  wad^r  Syenit 
otfer  eine  ihm  parallel«  Ff^rraadoD  an  den  Kalkstein  g^nzt, 
dieser  kdrtfig  wird,  als  oli  diefe  Wirkung  des  Feuers  wäre, 
nnji  dafs  er  ans  dem  benaehbarten  Syenit ,  Tittfneisen  und  Apa* 
tu  aaf nimmt.  Bio  Syenit  -  Formation  umschliefst  aneh  melirere 
See*n,  wie  den  i/oien-SBe  bei  Mtairib^  der  Ton  einem  ringfSrmigen 
Gebirge  angeben  ist ,  dessen  Syenit  die  ansgeseicknetesten  Zirkon« 
estliält^  and  den  Lasurstein,  der  durcli  Schwefel  gefärbt  ist. 
Das  Land  im  Osten  und  Südosten  des  IlmengeUrgt»  ist  gans  yon 
See'n  Abersäet,  von  denen  ein  grofser  Theil  einen  Maricen  Sals* 
l^alt  hat,  der  in  einigen  immer  mehr  sunehmen  soll.  Nach 
Norden  hinauf  nimmt  die  Ansahl  der  See'n  swar  bedfwtend  ab, 
dsch  finden  sie  sieh  immer  noch -in  riel  gröfserer  Menge  im  Osten 
des  Vral,  als  im  Westen. 


Analekten  für  £rd-  und  Himmels  -  Kunde ,  her- 
ausgegeben Ton  Fr.  y.  P.  Gruithuisbh,  LB.  *).  —  In  dieser  an 
manchfachem  Inhalt  und  eigenthumlichen  Ansichten  reichen 
Zeitschrift  wird  das  Geognostische  in  mathematischer,  astrono- 
miBcher  nnd  geographischer  Hinsicht  in  Erwägung  gezogen;  auch 
eine  Widerlegung  der  neuesten  vulkanischen  Erhebungs- Theorie 
▼erencht. 


EicftwAtn:  OeognostiAche  Bemerkungen  über  die 
Umgebungen  des  Katfpiichen  Meeres  (Kaast.  Archiv 
fö^  Mineral.  ISItO;  L  1.  S.  Oft  —  93.).  Der  Boden  des  Kas pl- 
acken Meeres  ist  an  manchen  Stellen  unergründlich,  und  sein 
Spiegel  liegt  tiefer  als  der  des  Ozeans  ^  entweder  weÜ  die  Ver<» 
«föncrttf ng"  stärkcir  gewesen ,  als  die  Menge  des  in  kleinen  Flüssen 
^astrdmeüdeik  Wassers ,  oder  weit  eher  deswegen,  weit  durch  die 
^nporhebnng  des  Tulkanischen  Felsenkammes  des  Kauhoius  nnd 
<I®r  tiahe  gelegenen  Porphyrfelsen  Ka$hek  und  Etbrus',,  welche 
böher  als  der  Monthlano  sind ,  und  durch  ähnliche  Ursachen  sicli 
Höhlen  in  der  Tiefe  gebildet  ^  in  die  siöh   das   Meerwasser  zn- 

Abi  Kcbs  Heften  bestehend ,  wovon  in    der  Begei  Jahrti^  zwei  er- 
tftbeiaen. 


814 

rückgesogea  liat«  Oietes  Meer  ist  auch  talsiger  aU  der  Oiean, 
and  da  ee  Tonäglich  reich  Ut  aa  Bittersalz ,  so  ist  das  Thierle- 
bea  ia  seiaem  Schoose  aar  ärmlich:  die  Schaalthiere  siad  mee- 
risch)  aber  seltea»  nad  die  (  Safpwasser-)  Fische  Terlatsea  iie 
Flafsmöadaagea  aicbt  * 
f,  ]>as  tertiäre  Kalkgebirge    yoa    Tjukkaragaiii  aa  dei 

Ostküs|e  dieses  Meeres  besteht  aas  dichtem ,  weifslich,  gras; 
gelblich  aad  blaalich  gefärbtem  Kallcsteia,  welcher  aa  Yersteiaeniii- 
gea  ia  der  Tiefe  sehr  arm ,  ia  der  Höhe  aber  gäazlich  aar  aasMn- 
schela  sasanuaeagesetst  ist.  Der  Abdrack  eines  Vjj^"  laagen  Car- 
diam  der  Ufergesehiebe  ist  dem  C.  edule  ähalich,  doch  schmä- 
ler, länglicher,  flacher,  mit spitxerem Schlofsraade ,  mit  tIcI  fei- 
aerea  Läageastreifea  (?)  aad  stark  vorspriageadea  Rippen.  Der 
gelbliche  Kalksteia  eathält  aafserdem  aoch  deutliche  Mytilni- 
uad  Doaax-Artea«  erstre  etwas  breiter  aad  miader  spitz  lalaa- 
^  fead  als  M.  edalis  aad  M.  polymorphus  des  Kasp.  Meerei) 
letzre  weit  kleiner  als  der  ebea  dort^  lebeade  D.  truacnlai, 
beide  ia  Gesellschaft  voa  Keraea  aad  äafsera  Abdracken  einer 
Ten  as- Art  Noch  andre  Kalkmassea  siad  weit  reicher  aa  Weicii- 
thierschaalea ,  zwischea  welchea  viele  leere  Räume  übrig  geblie- 
bea:  sie  gehörea  offeabar  einem  Mnschel-führendenKalktnff  der 
neuestea  Tertiär -Zeit,  dem  Moeiloa  der  Franiosen ,  an,  der  sich 
aach  aa  der  Nordkuite  des  schwarzen  Meeres  wiederfiadet  Die 
meisten  darin  enthalteaea  Steiakerae  rähren  Ton  einer  Yenas- 
Art  her,  deren  Schaale  weit'gröfser  aad  dänner  aad  am  Schlofa- 
.  eade  nicht  so  spitz,  als  bei  der  jetzigea  V.  galliaa  des  dorti- 
gen Veeres  ist;  das  Schlafs  liegt  mehr  ia  der  Mitte ,  die  game 
Aufseafläche  ist  mit  Qaeerstreifea  bedeckt,  die  Maskeleiadrücke 
inwendig' sind  stark.  Der  oben  erwähnte  Yersteinernngs-reicke 
Tertiär -Kalk  liegt  am  höcbstea,  ist  am  jüagstea,  am  verbrei- 
tetstea  and  mächtigsten,  amsciiliefst  m^ist  aar  Abdracke,  lelUft 
weifse  Schaalen  wie  Ton  jener  Yenas^Art,  doch  weit  kleiner} 
uad  ist  meist  horizontal  geschichtet.  Abgerissene  aad  mit  anders 
gemengte  Blöcke  dayoa  machea  dea  Weg  längs  der  Kaste  be- 
schwerlich, and  anf  dea  Höhea  über  deaselbea  bildet  er  ein 
Fflaazen  -  armes  Flateaa.  Noch  höher  liegt  eia  grauschwaner 
tertiärer  Kalksteia  /  fast  gaaz  ans  kleinen  Serpela  gebildet, 
die  kanm  1^'^  dick  sind,  and  eine  toa  der,  meist  aicht  genau  in 
einer  Ebeae  liegeadea  Wiadang  etwas  abstehende,. ri^nde  öffnang 
haben,  and  im  Kaspischea  Meere  ebea  so  weaig  lebea,  als  die 
TOB  Ghblih  dort  zitirte  Serpnla  triqaetra  apd  congio- 
merata.  -Aber  im  schwarzea  Meere   lebt  eiae   ähaliche,  aar 
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noch  kleinre  Art  {Spirorbil?]  auf  Facus.  Auch  Stacke  ei  - 
ner  Idolen -ähnlichen  MiiBchel^  nicht  über  ^'"  lang^,  finden  sich 
in  diesem  Kalke,  deren  Urbild' nicht  im  J^osptVcften ,  wohl  aber 
ini  schwarzen  Meere  lebt.  Diese  Kalkarten  ziehen  sich  sudwärta 
weiter,  immer  diesen  ganz  Tcrwandte  Muscheln  umschliefsend. 
Auch  das  hohe  Tafelland  zwischen  dem  Kasachen  Meere  nnd 
dem  Vralaee  nehmen  tertiäre  Mergel-  und  Kalk -Bildungen  ein 
mit  YeTsteinernngen ,  welche  dem  Cardinm  edule  auffallend 
ähnlich  sind,  oder  einer  noch  jetzt  im  KßspUchen  Meere  leben- 
den, %'"  langen  Palüdina  gleichen,  Zu  welchen  sich  hin  und 
wieder  kleine  Ampullarien  wie  aus  dem  ^  Felhyiiifehen  und 
Podolischen  Tertiär- Kalke  gesellen,  die  V*  lang  und  V4''^  dick 
sind  und  im  Kaspiscken  und  schwarzen  Meere  nicht  mehr  rorkom- 
raen.  E^n  Kalkmergel  jener  Gegend  besteht  ganz  aus  den  Ter- 
kalkten  Klappen  einer  2'"  langen,  dort  nicht  mehr  bekannten 
C y c  1  a s ,  dazwischen  mit  nur  wenigen  Paladinen,  und  scheint  ^ 
in  Roggenstein  überzugehen. 

Westküstebei  Tarki.  Hier  gehen  tertiäre  Gebilde  zu 
Tage,  meist  söhlig  gelagert,'  von  Tcrschledener  Farbe  und  Zu- 
sammensetzung. '9andy  Mergel,  grobkörniger  oder  fester  Kalk- 
stein ,  •'  poröser  Kalk ,  Kalktuff  nnd  Sandstein  wechsellagern  mit- 
einander, bald  leer  Ton  Versteinerungen,  bald  mit  Muscheln  wie 
Cardien  and  Gorbein  gebildet,  oder  mit  Serpein,  welche 
höher  und  iinregelmäfsiger  aufgerollt  sind  als  die  obigen.  Die 
Muscheln  sind  meist  nur  in  Abdrücken  vorhanden,  zuweilen  ver- 
kalkt ,  oder  in  Kalkspath  Ton  blaulicher  und  schwärzlicher  Farbe 
umgewandelt;  die  leeren  Räume  der  Abdrücke  sind  meist  von 
Eisenocker r  ausgefüllt.  Der  Sandstein  enthält  dieselben  Arten, 
wie  der<K«lk,  beide  auch  Kalkkrystallisationen.  An  andern  Or- 
ten finden  sich  Abdrücke  und  Kerne  von  Mytilu8,Glycf^ 
m ev i •  und  ?Cerlthien,  deren  Identität  mit  Arten  der  benach- 
barten Meere  sich  nicht  erkennen  läfst.  In  der  Nähe  der  Stadt 
soll  gediegener  ^hwefel  vorkommen ,  nnd  10  Wersten  südwärts 
ist  eine  ziemlich  warme  Salz- haltige ^ Schwefelquelle,  welche  ei- 
nem Yer^teineruiigs- leeren,  dichten ,  ftachmnschelig  springenden 
Kalkflleiiie  entqnillt.  Alles  deutet  daraufhin,  dafs  auch' die  von 
der  Stadt  entfernteren  Gebilde,  deren  Zusammenhang  mit  obigen 
•ich  nicht  veifolgen  läfst,- mit  diesen  nnd  mit  den  Gesteinen  von 
JJukkaragan  zu  einer  nnd  derselben  Landsee-Bildnngrfer  jüng- 
sten >  Tertiär -Periode  gehören.- 

Dm  Gehirne  um  Derhend  ist  ziemlich  einförmig,  ebenfalls 
tertiär:  zu  nnterst  Tuff- artiger  Muschelkalk,  darauf  Yersteine- 
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rttiigt-leerw  Kalkiteio  mit  Sanditeia  vaehvellfigetiidr  Oft  be- 
klebt die  gonse  MaMe  nur  au  Eaianunenyekittetea  $teii|l»raea 
▼on  Ye an  a  ^  vad  Car  d  i  um  -  Artea«  die  kleiner  aU  die  obigra 
aiod.  8ndirarte  aber  ändert  eicb  dteeer  Kalkstein ,  da  die  Schaar 
lea  netbet  noch  yorbanden »  aber  etete  zertrümmert  eiad ,  nnd  tut 
die  ganse  MaMe  suflammenietaen.  Zuweilen  siebt  man.  die  Ha- 
acbelreste  aueb  nur  in  Ferm  krystalUnischer  Streifen  im  Qesieine. 
Der  Kalkstein  ist  oft  grobkörnig «  oder  porös.  Zuvellea  weck- 
«iUagem  Schiebten  losen  Sandes  mit  Kalksteinscbichten ,  je  y/ 
mächtig.  •—  Alks  diesen  Betrachtungen  ergibt  sich  mfthln,  dafi 
die  ehemaligen  -iBewobner  des  Ka$pi9€hen  Meerßs,  vie  sie  in  des 
Tertidr- Gebilden,  tbeilwelse  aber  auch  nur  Torkalkt  in  einem 
noch  jaugem  Muschelsande  des  Ufers ,  Torkoromon»  mei^t  Ma- 
icbellhiere  gewesen  seyen ,  tbcilffnahe  merwaniit,  tbeils  idendsek 
milden  noch  jetxt  dort  lebenden  Arten;  nur  dals  jene,  weiche 
in  tertiJirer  Zleitam  hanfigsten  gewesen,  jetzt  seltener  mi  ein- 
sein  dort  leben;  aber  Mytili,  Cardin  und  IPaljudiaen  eio4 
In  beiden  Perioden  in  grofsen  jScbaaren  Terbreitet.  Bie  Fecti- 
ü  es  y  welche  M^rsohauu  -  BiBBswiTniii  hier  zitirt ,  sind  wohl  wu 
jene  Car  dien.  Wenn  aber  Reste  von  Flechen  (n.  a.  IVirbel- 
\thieren)  pn  diesen  Gesteinen  noch  nicht  gefonden  wocdep»  •• 
mag  d^  Grund  hauptsächlich  d^rin  liegen,  daf«  fast  alle  jetsi- 
gen  Flecharten  des  KoipUcken  Mperea  SiÜewiMoer'»FiscJie  imd  exet 
jdlmäbiicfa  ans  den  Fluesea  dahin  gelai^gt  sind»  W^^  4ie  See- 
Jfpllnsken  dagegen  immer  mehr  aussterben. 

Auch  um  üßku  längs  Aor  Küste  und  auf  den  l^eln  des  dor- 
.tigea  iUeeibuseos  herrscht  überall  tertiärer  Ka^k,  bald  d^^Mr» 
bald  Jeiuer  4^  obigen  Yarietäten  ähnlich ,  sohwirsUcti ,  mit  Neyb- 
Üif -^liienwh^  nofdwäiis  gegen  die  JKaphtha -Quellen  liln  inuAer 
j^ebr  dprcb  eine  sehwärsliche  Lehmerde  verdrängt  werdend.  Bie 
J|ffijph]tba-4irriiben  siadzaUveicb*  Pie  beste,  farblose,  tropOar» 
««9Mge  Dfäph^  zeigt  am  Aräo^alor  {1]  1»%%  dUie  acihleehtm^. 
Mhwavfte,  «Ich  ia  Fäden  ziehende  gIHma  nnrllpf«»»;  wim^nt»- 
jwr  w0fidUNi  jährUA  %9^,  ^«n  dieaef  MMOl» JPii4  g«eehiopCt.-^:9Me 
MMUn  «Ach  {hier  die  grofsen  Si^lzoj^o^a:  der  Maemielr,  Ü 
Wfret.Tan  l?iiha,  wolcher  bei  hob^fü  WaeieMländ/ft  H^tMü  Iftur 
4md  r/a  ftreit  Ut^  «nd  joden  Kwiyier  an  i^jm  iPnd  SaJa-Ü^ffHk 
ieber  M«  9»/m  Fod  lielem  hom^df^^ick,  mtM/ßt  12  Weiü 
im  Bßhfi  f^Mfigm ,  S/3  W.  laifg«  ab«r  l  W..  bqjNkt  int,  «ie  aei' 
trocknet,  eine  Z"  dicke  Salzkruste  am  Boden.  Absetzt,  mMl  jih^ 
dflAJNMHV  Fad  «alz  gibt,  Abev  bklOtt^OOe  Pud  geben  iLinnte; 


J 
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fernn  wMe  andere  See'n:  d^jr  JSgle,  Mahonudiy.  Baimehanif  Ha<i«ftt, 
Hß9ian^^ürdickani9  Kmrqjntnehy  Binagaäit  Jrusktrm^  JgaU9hm» 
n.  t.  w.,  welche  mit  den  rotigea  den  Saliertraff^  bi«  auf  IWfiM 
Päd  eteigem  könnten,  aber  iregen  Mangel  an  Abeats  nicbt  weiter 
benntzt  werden*  —  Da«  ewige  Feuer,  15  Werst  NO.  ton  Baku^ 
wot  dem  Dorfe  Saaraekani,  wird  nicbt  durch  brennende  Naphtha» 
sondern  durch  aua  Spalten  de«  Kalkbodens  aneftromendes  Waa- 
ssrstoffgae  gebildet,    das  sich  nie  ron  eelbst,  auch  nicht  dnreh 
eine  etark  angeblasene  Kehle,  sondern  nur  in  Berührung  mit. ei- 
ner Flamme  entaündet,  in  der  Atmosphäre  leicht  aufsteigt,  mit 
ihr  Knall-Luft  bildet,  selbst  mit  gelblich- weifser  Flamme  brennt* 
und  isolirt  eingeathmet  keiQo  merkliche  Beschwerde  verursaehtf 
Gleichen   Ursprungs   war   zweifelsohne   der    Flammenausbmeht 
welcher  am. 27.  November  1828,  NW.  Ton  Hoit«,  erfolgte.^    Un* 
ter  einer  starken,  dem  Donner  Tergleicbbare  Erderschutterung 
wurden  Steintrununer    yerschiedener  Art  umhergeworfen,   eine 
Feuersänle  tou  ungewöhnlicher  Höhe  erhob  sich  unter  starkem' 
Knalle,  brannte  8  Stunden  lang  fort,  und  sank  dann  bis  auf  eine 
£Ue  herab,   wie  sie  noch  27  Stunden  währte.     Später  erhoben 
•ich  auch  Wassersäulen ,  die  einige  Tage  lang  fortdauerten.  — > 
Vm  Baku  und  SaUian  hat  man  ferner  Naphtha- Vulkane^  iii 
ihren  Erscheinungen  den  von  Pillas  erwähnten  Schlamm- Vul- 
kanen der  Halbinsel  tCerUch  und  der  Insel  Taman  nahe  kommend^ 
doch  ihre  Ausbruche   inuner  mit  Naphtha-Ergufs  endigend.  ^-^ 
Tom  ewigen  Feuer  V4  Werst  entfernt,  dringt  eine  solche  Wäripe 
aus  Spalten  des  Kalksteines  hervor«  dafs  die  Hand  sie  kai^m  er^ 
tragen  kann.  -^    Aber  in  dieser  ganzen  Gegend  überall  findet  sich 
der  tertiäre  Muschelkalk  wieder,  mitunter  Kieselgeschiebe  T09 
Kopfgröfse  einschliefeend.    Im  Lehmboden  bei  Saarachani  u.  n. 
nahen  Orten  liegen  verkalkte  Schaalen  tou  Cardium  edule, 
C.  rusticum  und  Mytilus    edulis,    die  noch  jetzt  in  dei|^ 
nur  6  Werst  entfernten  Meere   leben.  —    Von  Baku  nach  Sallian 
sieht  man  die  tertiären  Schichten   in  langer  Folge  zu  Tage  ge- 
hen,  oft  mit  blendend  weifsen  Muschelschaalen  schon  bezeichne- 
ter Arten;  an  mehrern  Orten  sieht  man  die  Naphtha  stromweise 
rinnen,'  und  Lehmhügel   Ton  irerschiedener  Gröfse,  auch  Hügel 
von  quarzigem  Sandstein  sind  Erzeugnisse  ehemaliger  Näphtba- 
Vulkane;  der  Lehmboden   enthält   Gypskrystalle.    Beim  dritten 
Karawanseral   auf  diesem  Wege  findet  man  ein  quarziges  Gestei;i 
mit  horizontaler  Lagerung  und   voll  feiner  Löcher,  welches  zur 
Annahme  yulkanischer  Einwirkungen  leitet.    Bald  nachher  ge- 
langt man  in  die  bis  zum  Meere  reichende  Ebene,   welche  von 
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Lehmhügeln  Hingeben  ist ,  deren  Fnft  und  Kappen ,  gleich  der 
Steppe  9  mit  Blöcken  tertiären  Kalket  oft  von  t  ^  4 'Faden  im 
Gerierte,  bedeckt  lind.  Um  Sattton  sind  Tiele  Naphtha-Grubeo, 
Salzeee'n  und  ein  warmes  SchwefefwaMer. 

Die  Insel  TteheUkaen  an  der  Ostknste  des  Ktupisektn  Meem 
besitit  ebenfalls  aahlreiche  Quellen  einer  minder  reinen  nnd  mit 
üblem  Grerncbe  Terbrennenden  N  a  p  h  th  a ,  welche  meist  auf  den 
Sandhägeln  herrorkommen.  Manche  Bmnnen  sind  20  ' —  30  Fr- 
den  tief.  Der  CkarantU  oder  scAisarse  Brunnen  gibt  seit  IM 
Jahren  täglich  10  Pud  Naphtha,  die  anf  siemllch  warmem  Sali- 
Wasser  schwimmt;  ^die  äbrigen  Brnnnen  aber  danem  nur  2  —  4, 
selten  20  —  80  Jahre.  Manche  kommen  auch  anf  Hügeln  grau- 
lichen Thones  sum  Vorscheine.  Der  Sand  verhindet  sich  zuwei- 
len sn  Sandstein  ron  mancherlei  Farbe ,  oft  mit  Glimmerschüpp- 
chen  nnd  deutlich  geschichtet.  Sonst  liegen  Tiele  Flotzkalkateiii- 
Blfioke.  in  den  Thälem  der  Insel  nmher,  die  aus  weiter  Feme  in 
•tammen  scheinen  nnd  Kerne  von  VfiiTatTen,  Ton  Folythala- 
mien,  auch  von'  Muscheln  enthalten.  Andre  graue  Und  bräsD- 
liche  Kalkblocke,  wohl  gleicher  Formation,  Unden  sich  in  ikrer 
Gesellschaft,  und  noch  andre  haben  die  gröftto  Ähnlichkeit  mit 
denen  von  IJükkaragan.  ~  Das  Ost- Ende  der  Insel  hat  sahi- 
reiche Salzsee'n ,  deren  krystallinische  Salzrinde  am  Boden  oft  1' 
dick  ist ,  und  i^eist  in  regelmäfsige  Blöcke  gehauen  und  nach  Fer- 
nen geföhrt  wird.  Manches  Salz  ist  bitter,  Diarrhöe  erregend. 
Das^  Wasser  mancher  See*n  ist  so  warm,  daff  man  die  Hand 
nicht  darin  halten  kann.  (Auch  in  andern  Gegenden  des  Kau- 
ka$n»  kommen  Salz,  Naphtha  und  Schwefelquellen  zusammen 
▼or,  wie  uin  JSHioan,  zu  iVieUczka  und  bei  Burgoe  andre  Er- 
zeugnisse von  Vulkanen  in  der  Mäho  der  Salzlager  nicht  man- 
geln, durch  deren  Hitze  die  Verdunstung  des  Wassers  bewirkt 
wird  oder  wurde.  Die  Bildung  dieses  Seesalzes  und  des  Stein- 
salzes sind  daher  nur  in  der  Periode  und  etwa  der  Ausdehnong 
der  Tulkanischen  Wirkung  Terschieden. )  Eine  Bergkette  durch- 
zieht die  Insel  der  Mitte  nach  von  W.  nach  O.;  Flugsand-Hügel 
fassen  ihre  ganze  Westküste  ein.  v 

Balehanücher  Meerhuaen,  An«  seiner  Nordküste  bei  KratM- 
wodsk  sind  alle  Landspitzen  aus  grobkörnigem  Granit,  theilweise 
mit  rothem  Feldspath ,  Tombak-braunem  Glimmer  und  farblofleo 
Quarze,  auch  mit  Hornblende  an  des  Glimmers  Stelle,  gebildet; 
schroffe  Porphyr-Gebirge  erheben  ^ich  landeinwärts-,  deren  Masae 
unter  dem  Hammer  oft  leicht  zerfällt,  an  manchen  Bergen  aber 


in  rothe«  Feldfpath-Geiteia  übenBf^heii  seheint,  -wmnk  snwei- 
len  Kristalle  von  Qnarz  oder  glasigem 'Teldspafh  liegen,  oder 
letstre  sind  ausgewittert.  Weiterhin  an  den  hoehsteh  'Kuppen 
erscheiDt  schwane  Porphyr -Masse  mit  Krjstallen  gKfcffer  Art  ^ 
oder  von  Glininier,  Granaten  n.  s.  w.  Hin  und  wieder  Tilgen  itt 
deren  Nähe  Trämmer  von  Lava,  der  Vesuv^schien  jiehr  ähnlich. 
Der  Porphyr  schliefst  auch  aneinander  gereihte  Feldspath-Kry- 
stalle,  Drusen  von  Quarz  u.  s.  w.  ein.  Es  ist  leicht  au  erkennen, 
dafs  dieser  Porphyr  eine  infichtige  Hitxe  uhefstvidon.  ..JL^ihm 
liegt  ein  Porphyr  r  Konglomerat  mit  Stucken  von  schw^n^mimd 
rothem  Porphyre  und  Ton  Sandetein.  Weiterhin  geht  fester  ^rad- 
«tein  XU  Tage,  welcher  in  Porphyr- Konglomerat  uhergfsht*  — 
Hieryon  durch  ein  weites  Thal  geschieden  erhebt  sich  östlich  in 
den  $0  Klafter  hohen  Bergkoppen  Op^rak  eine  andre  Kalklorma« 
tion,  obschon  noch  östlicher  am  Ufer  wie4^r  Granit-  up4^<>'r 
phyr-Knppen  erscheinen.  Der  Kalkstein  hat  keipe  Versteiao- 
rangen,  und  nur. stellenweise  Quarzkömer^und Quariadern ,  wird 
nach  unten  bläulich  und  thonartig  und  liegt  auf  Granit.  >  Land- 
einwärts  kommt  ein  Sandstetn- Konglomerat  vor.  Die  Imel  Da* 
gadoy  inn  Meerbusen  liegend*%\ecleht  aus  denselben  Formationen, 
wie  die  Küste,  zeigt  überall  ^tfliyr  von  aehwarzer,  röthlidior 
nnd  grüner  Farbe ,  und  mtt  Quavnkryatallen.  Auf  ihm  liegt  ein, 
heller  Kalkstein,  mit  QuärzkrystaUen  wie  an  der  Küfite^  auf.  . 
Der  Burd$hia^hH  an  der  Nordseite  des  Ikverbusens  ist, ein  Kalk- 
berg Ton  ausgezeichneter  Höhe ,  tou  lieller  Farbe ,  ohne  Verstei- 
nerungen. 

Sildkü9ie  de»  Ka$puchen  Meeres ^i  Masenderau.  In. der  Nähe 
steht  grauer,  dichter  Kalkstein  an,  amFufse  des  hohen  J^prphyr- 
Felsen  Demovan  (^Demavend),  welcher  der  Flötz-^eit  apzugefaö-  . 
ren  scheint.  Fnisna  fand  um  i&art  und  A»chraff  ebenfalla  Kalk- 
nnd  Sand -Stein;  nach.  Per«ten  hinüber  um  Teikercm  manch  fal- 
tige  Abänderungen  von  Porphyr,  Feldspath  und  Grünerde,  auch 
Granit  und  ältren  Kalkstein.  r. 


Graphit-Gruben  in  Glen  iFarrer  unfern  Betnuly  in  /n- 
vemefS'Shire  fJAVsson,  phü.  /oiirn,,  1830;  Jnne  —  Oct&r.',  p. 
266).  Auf  den  red  Sandstone  und  die  Konglomerate  folgt  Gneifs 
▼on  Granit -Gängen  und  Adern  durchsetzt.  -Bei  Beaüly  Granat- 
führender Gneils.  und  Serpeiitin.    Der  Graphit  kommt  in  gröHieM 
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Hßtmen  bU  «1  8  Fnft  Mächtigkeit  im  Gneif«  Tor,  der  nach  NO. 
•tieicht  und  snter  W*  gegen  W.  fällt.  Kärner  und  KiyitaUe 
yon  Feldepath  und  dem  Graphit  beigemengt;  auch  Granaten  trifft 
man  hin  nnd  wieder  darin.  (In  Spanien  Icomml  der  Graphit  hb- 
tvf  ähalichea  VerhaltubMen  yor.) 


TOH  Zätxt  Aber  die   Krd-Geetalt  (BiftftafA.  vnivtn.  - 
Seknc:  ei  AH:  NM,  Mm.  XLiP.  1  — 11).  Aatnmomlsefae  nnd  geeda- 
ÜMtht  Meetongen  in  der' Länge  and  der  Breite  geben  oft  lehrib- 
weicftende  ftetvltate  von  jenen »  die  sie  geben  niäfeten,  wenn  die 
Crd^  ein  ^'tükemmnee  Klllpeoid  wäre.    Die  Abweichungen  wDd 
g#dreer,  alt  dklte  «le  hlofii  ans  Beobachtung« -Fehlem  entiteades 
•eyn  tiAnnteli,  "Wiederholen  eich  eelbtt  bei  den  geschicfttesten  Be- 
obaehtbrn^  #en  beeten  Inetramenten ,  nnd  die  Abw«idinagen  «iiid 
an  Tereehledenen  Orten  anreerordentlich  Tertfchleilctt  ;f  anch  die 
Beenltate  geo^tieeher  McNongen  etimmen  nicht  gani  gvnan  ntt 
denen  aetrOMimischer  ÜMrangen  far  einen  nnd  denaelben  Ort 
Aberoin»    Bio  Erdiv  kt  daher  kein  regelmfifiigee  Ellipioid;  lieiit 
mteh  der  nenenr  Anehsht  fon  Gaüis  ein  ITmeehwiinge-EilipMid, 
deeeen  ii^riatcfae  Obetfläehe  ober  die  formale  eich  wellenförmig 
'  hier  haht  ttnd  dort  eenkt ,  md   dessen  Dichte  an  Tenrchiedeoen 
Orten  «HMnAilii  manchfaltigem  Wechsel  nnterworfen  ist    Seine 
wlrirüche  Foita  ist  dfaher  vberhanpt  nicht  mögHcfa  genau  auiso- 
mltteln ;  die  ideale  wurde  jene  seyn »   bei  welcher  in  der  Bereeh- 
nnng  geodääscher  Beobachtnhgen  ditf  Terschie^eiien   iRchtniigeB 
der  Vertihalen  die  grdAitmagliehe  Übörelttstimmvng  neigten  mit 
den^astronomisehen  Beobachtungen.    £lae  noch  iJahriniiiderte  Itag 
förtgetetstte  Bammlung  tou  B(M>bachtungen  «uf  den  TciaddedeB- 
•ten  PunKten  der  Erdoberfläche  kann  nna  daher  allerding«  der 
Wahrheiir  etwao  näher  bringen ,  nu  der  lu  gehingen  trir  nur  etcn 
den  Anfang  gemacht  haben.    Gauss  folgerte^  aua  der  CMuuDmt- 
heit  aller  seinisr  Operationen  die  Abplattung  der  Erde  an  des 

Polen  =:  ^;-.V       und  «etat  Ax*  äei  £rdmeridiani  oder  V  Atar 
302,79  800 

■elben  =:  57000*®*'  748.  £r  TeranlaTste  den  Dr.  Schmidt  ferser, 
alle  Grademessungen  nach  seinen  obenbteeichneten  Prinzipien  bcq 
au  berechnen,  und  dieser  fand 

die  AJ^MUmg.  dar  Erfa  an  dto  Folsn:  cae  nnafr 
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deren  grofse  Achtenhälfte  =  3271852 '^'"'tt. 
deren  kleine  Achaenhälfte  =  8260853  -  70. 
und  V  des  Erdmeridians       =     57008  -  655. 


M 


J.  D.  Fo&BBs:    über    die  Eilande  Proeida  and   laekia, 
(BRBWsTm,  Edinb,  Jaum.  of  Sc,;  n. «.,  Nr.  iV,p,  836  ect.)  Beide 
Inseln,    Proehffta  nni  Intarime   oder  PHfkentlsm  der  Alten,  durch 
ihre   vulkanische  ThUtiglieit  in  alter   Bell  sehr  ansgeseichnet , 
waren  ohne  Zweifel  früher  deidü  Festland»  t^Hmriden  and  der  sub- 
marine  Zusammenhang  dürfte    noch  gegenwärtig    Statt  liaben. 
behia  Ififst  sich  als  das  westlichste  Ende  der  NeapoUtanUeken 
Bu^f  hetra^^rten.  •>-    Proeida  hat  fm  Gauieft  ein  flaches  AufeiBe* 
faen.    Ihr  Ch)sihakt6r  ist  sohl*  einförmig ,  M  bifitteht  gan^i  aus  Tuif 
mit  Zusehen -Lagen  Ton  schlackiger  JLfiVä)     Atlt  den^  B/Kseni- 
seh^  Vbirgehirge ,  das  nur  nngeffihr  zwei  Meilen  von  der  nörd- 
lichen Sieite  del*  Knsel  entfernt  ist,  s^fgt!  'stöh  auffallende  Über- 
elnfltiimdnng  der  geogtiostlschen  Besöli&lfeÄheit ,  Wi'ö  solches  schon 
SrAfitAivtAiit  u.  A.  bemerkten«    Ton  eiliem  Ittater ,  welchen  Bri^s- 
lääM.  auf  dete  kleine?  sfidlich  gelegenen '£ilfllide  ^oortf' wilhrge- 
notiititen  haben  wollte,    ist  nichts  votlianden;  wohl  aber  zeigt 
sich  deutlich  eine   Verbindung  «Wischen   Vtvara  und  lifMä,  — 
Der  Charakter  Ton  hehia  ist  weit  ausgezeichneter,  zumal  durch 
den  das  Ganze  mächtig  überragenden  Gipfel  des  Monte  Ejpomeo, 
Seit  dem  —  «Ugemeiä  heifauHten  ^  Ereigwss«  d^s  XIV.  Jahr- 
hunderts scbeiut  JtdUft  .nicivt  beiondtifs  durch  Tttlkanische  Kat»- 
strofh^n-  gf  litte«  zu  Jhi^llen.'    IrdHbeben  beoliA<)htet  man  Uinr,  wenn 
sie  vfm  be«eiider«r  B^^dit  siiidy  wie  .füefa  b«d  je^eul  vom  S« 
Febwnar  182^  der^  FgU  gewtosen.     Die  Insel  beritehi  meist  ava 
^enig;  festen  Tn^ent  die  W«ihl  meist  von  zätifiebeneni  Dimssleia 
abstammen  durften.  Von  diesen  Tuffen  gleiehean  uaswicltelt  kom- 
men mehrere  Strome  wthver  Iatr  In  T^irscbiedönen  Theilea  der 
Insel  vor.    Auoii  )iest«hen  einllte  ▼alkltnische  Kegelbeiufe  ans  sal'- 
ehen  Gesteineu.    Die  l4aTen  taohia's  sitid  sdhr  reich  ad  Feldupath 
und  haben  nicht  selten  einen  TOllbonilnen  tra6hytisohe«  Chavak- 
ter,  wie  namentUeh  um  Foria^  wonfan  ilidditige  Träohjt' M  8i- 
sen  durch  den  Tuff  sich  hinziehen  sieht.     Am  Monte  Tßborrtf 
■Wlibhed  Cmeamidciöki  «Ud  CehOi  ktftmttt  TfAtbyt  Tetbunden  mit 
PhonoKth  ^re^.  --^    Obsidiail  und  Bimintefn  finden  sich  in  man- 
chen Theilen  der  Insel  sehr  häufig,  so  namentlich  um  CastigUone 


nicht  fern  Ton  der  Stadt  .IteJIta*  —  Zn  den  bis  Jetst  weniger 
beaeiiteten  Eneo^lMen  dee  Eilandes  gehört  edler  Serpentio*. 
Der  Verf.  halt  ee  nicht  für  an  wahrscheinlich,  dafs  derselbe  in- 
stehend  Torkonunen  könne »  obwohl  er  meist  in  Rollstficken  ge- 
troffen wird.  —  Heifse  Quellen,  die  in  Häufigkeit  Torhsoden 
sind,  haben  das  Eiland  von  früher  Zeit  her  bernlimt  gemacht 
Jene  von  GmntÜMf  in  der  Nähe  ron  CoMomieciola  entlüelt: 


salssanres  Natron    .    .    •    •  Tl 

salisauren  Kalk      ^    .    .    •  Ift 

sohwefelsanren  Kalk    ...  5 

schwefelsaare  Thonerde  •    •  8 


100. 

Ihre  Temperatur  ist  nach  den  Beobachtungen  tou  Fomnns  ss  lÜ* 
F.  (Ba^isiAK  hatte  dieselbe  nur  an  189}^*  F.  angegeben).— 
Ferner  trifft  man  aahlreiche  und  bemerkenswerthe  Fumarohs 
(wässerige  Dämpfe),  die  ans  den  Spalten  der  Laren- Lager  em- 
porsteigen. Sie  aeichaen  sich  aum  Th'eil  dadurch  ans,  dafs  die- 
selben einen  dem  Isländischen  ähnlichen  Kiesels^nter  iibsetsen. 
Die  Fumerole  Ton  Afonltceto  schlägt  schwefelsaure  Terbindniigen 
▼on  Kalk,  Thon  and  Talk  nieder.  ^  Endlich  erwähnt  der  Yeif. 
der,  schon  durch  SAussvaa  bekannt  gewordenen»  Grotte  bei  Itoeeo^ 
wo  AusttrömiiBgett  kalter  Luft  'Statt  haben. 


Guulard:  Geologische  Notia  über  die  Gebirgi- 
bildung  TOB  Saticat«  (fitiKef.  del.  Soe.  lann,  d.  Bordeaus.  1816. 
Nov.  L  188,  148;  1887  Mar$.  =  Fia.  BuH  te.  nai.  182»;  Fior 
181  —  182).  Jener  Flecken  liegt  4  Stunden  S.  Ton  Boriieawr. 
Der  Boden  ist  tertiär,  und  bietet  ein  merkwürdiges  Weehsella- 
gern  Ton  See-  and  Süfswasser-Konchylien  dar,  welche  sich  auch 
öfters  miteinander  mengen.  Ein  obres  System,  ein  Süfswasser- 
Gebilde,  8'  —  9'  mächtig,  besteht  aus  8  Terschiedeneta  Schieb* 
ten-Ton  thonigem  Sande,  Thon -Mergel,  Kalk -Mergel,  gebän- 
dertem  Kalke,  und  Porphyr-  oder  Breccien  -  artigem  Kalke' 
welche  meistens  Planorben/Paludinen,  Bnlimen,  aber 
auch  Ccgrithiea  und  Cythereen  a.s.w.  enthalten.  Ein  untres 


*  El  itl  das  Material  I  ant  welchem  in'JVsi^l  die  BisrIickcB  TaKi 
tieren  Tcrfertigt  werden »  die  man  s|s  snt  «/etr«  d'/fdUs*  kote- 
hend  angibt. 
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System,  ein  Meeres-Gebilde,  besteht  Ans  weifsem  Mergel,  ans 
sandigem  Mergel,  Welch«^  beide  eine  uoermefsliche  Menge  wphl- 
erhaltener  See-Koncbylien  besitzen;  znnntorst  folgt  ein  fester, 
barter,  körniger  Grobkalk,  ebenfalls  zahlreiche  Kpnchylien  ein- 
gekittet enthaltend. 

Bild:  Mächtige  Steinkohlen-Ablagerungen  (Land, 
and  Paris  observer  y  1828.  10.  iFebr,^^:^  Fifta.  hufL  sc,  not.  1829; 
MarSy  408 —  409).  Das  Steinkohlen  -  Gebirge  in.  Dalkeitk  and 
Ost  -  Lothian  mag  SOOO'  Mächtigkeit  besitzen ,  und  je  2  Steinkoh- 
len -  iächichteii  darin  können  selbst  bis  550'  von  einander  entfernt 
liegen. 


Geogn  OS  tische  Übersieht  der  Insel  Jsrse^  von  NbIi-- 
soH  XQuartcrly  Jawm, ,  n.  ser.  Oetoher  fo  Dßeember,  1829;  |».  959 
cet,).  Die  TÖrkommenden  Gesteine  sind  Thonschiefer,  oder 
solche  ^  welche  durch  die  Gegenwart  Ton  Feldspath  sich  auszeich- 
nen ,  oder  es  sind  Trümmer-Gebilde  aus  beiden  zusammengesetzt. 
Die  feldspath  igen  Gesteine  überlagern  die  Breccien  und  den  Thon- 
schiefer, sie  treten  wechselnd  mit  letztrem  auf  und  dieser  er- 
scheint von  den  Trümmer -Gebilden  bedeckt.  •—  Der  Thonschie* 
fer  zeigt  sich  um  Vitac  in  der  St,  Ouens  Bucht  und  mit  ihm 
findet  man  Syenit,  der  in  regellosen  Adern  in  den  Schiefer  ein- 
dringt. Eine  Meile  gegen  S.  mündet  ein  Thal  ans ,  auf  dessen  Bo- 
den fast  in  der  ganzen  Längen-Erstrecknng  die  Scheidungs- Linie 
zwischen  Thonschiefer  und  Syenit  sichtbar  ist;  letzterer  zeigt 
■ich  augenfällig  überlagert,  indessen  wird  der  Schiefer  auch  la- 
gerartig im  Syenit  gefunden,  so  zumal  an  der  nordwestlicfien 
Küste.  —  Die  feldspathigen  Gesteine  bestehen,  nach  dem  Verf., 
theils  ans  blofsem  Feldspath ,  der  mitunter  durch  Feldspath-Kry- 
stalle  porphyrartig  wird,  theils  »ind  sie  Gemenge  aus  Feldspath 
und  Quarz,  oder  aus  Feldspath  und  Hornblende  (Greenstone), 
auch  tjreten  Quarz,  Turmalin  und  Glimmer  mi^  dem  Feldspath 
in  Verbindung.  —  An  den  Küsten  ist  Diluvium  ausgebreitet, 
welches^  auch  in  die  Thäler  vordringt  und  mitunter  bedeutende 
Mächtigkeit  erlangt:  es  besteht  aus  den  Trümmern  zunächst  lin- 
stehender  Felsmassen.  Sand -Ablagerungen  kommen  an  den  Süd- 
und  West- Küsten  vor  n.  s.  w. 
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G.  AftMti:  kritiiche  Geschichte  der  EruptioAei 
def  Ätna.  — '  I.  tob  andenkliehen  npd  fabelhaften 
Zeiten  an  hi«  aur  Epoche  der  Bonner  in  SizUkn,  {AtH 
deW  Jeeqdemia  Oioenia  dt  acienge  naturaU,    Catimia,  IIL  18S9.) 


Bi.  L.  CoaBisa:  Note  über  die  Temperatar  der  Tiefe 
in  den  eeremteii  Staatm  (^Journal  de  GM^.  1880.  /.  87—89). 
Fran  GairriTH  liefe  auf  ihrem  Gute  Ckarlie$kop9  hei  Pie^-BroMM^ 
9ekw€ig  ClVew- Jerrey)  einen  Brunnen  bohren»  nnd  traf  mit  ttf 
Engl,  auf  eine  quelle  Ton  52^  F.,  mit  294'  (nicht  894%  wieii 
einer  andern  Nachricht  bei  Sillikah  eteht)  auf  eine  iweite  tob 
54^  F.,  wae  die  beobachteten  scbneHeten  Wärmesnnahmen  in 
Eitropa ,  nämlich  tou  1*  F.  auf  22'  Engl. ,  oder  1^  €.  auf  12  Me- 
ter geben  wurde«  wenn  die  an  der  Oberfläche  gemeasene  Wärme 
de«  Waueri  noch  genau  mit  der  in  der  Tiefe  «hereitottiaimte 
(Aue  einem  Briefe  der  F«  Gaiwirn  an  Coanuik). 


F&BVBIA1T  BB  BbueiBtvb:  Notjs  über  die  Temperatur 
einen  arteniachen  Brunnena  bei  den  Seebädern  ven 
hu  RocheUe  iJmim.  de  Gioiogk^  1830,  /.  /.  89  —  95).    Der  Brnn- 
nen,  70  Meter  vom  Strande,  und  etwa  5  Meter  über  der  Hoeh- 
waneer-Grense  angefangen,  wurde  durch  Jurakalk  niedergetrie- 
ben )  und  hatte  am  18.  Februar  1829  bereite  816'  metr.  oder  W^i 
Meter  Tiefe  erhalten.    Eine  Wannernäule  Ton  3)94'  Höhe  itund  in 
ihm»   welche  beim  hohen  Stande  den  Meeren  in  den    Sjriygien 
noch  um  1'  wuchn.    Ein  gut  yerwahrter  Thermometer,   welcher 
22  Stunden  in  der  Tiefe  gewenen,  und  in  %  Minuten  heranfge- 
sogen  wurde,  gab  W2^  G.  bei  10^8  Luft^'T^np^^t^*  .  Barnaf 
11'  tief  unter  dan  Wanner  den  Brnnnenn  (29'  ^nter  dem  Boden) 
hinabgelannen,  und  nach  17  Stunden  beraufgespgen,  gab  er  ]8^U 
C.  an,  wan  eine  Differeni  tou  8^18  C.  betragt     Gewol^iliclie 
Brunnen  aeigten  in  25'  Tiefe  ^nter  dem  Boden  nach  ntrengem 
Winter  und  Schneenchmelaen  8^*76  C,  folglich  4^87  G  weniger 
flAe  dort,  wo  die  tiefern  Wannemchichten  den  hohem  etwan  von 
ihrer  Wärme  mitgetheilt  haben  mufnten ,  wie  umgekehrt  dnrdi 
dlM  nchnelle  Niedeminken  kälterer  Wannemchichten  und  tägliche 
Einfaringen  kalter  Metallsylinder  die  Temperatur  den  Wannen  in 
der  Tiefe  nicht  mehr  no  hoch  aln  die  den  Bodenn  danelbnt  neyn 
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kMinte.     W «II  aber  dl<B  T^mftnAvt  4es  Wasfert*  an  der  Ober- 

llaclte  in  dieser  Mireneit  miter  Mittel  war,  00  trttrde  die  nlitüe 

Tem^mtur  Ton  Lm  MoeheHe  ane  drei  lä^lielien  BeobBchtangen 

wShreBd  der  4  Jahre  lt81  ^  1784  auf  11^87  C.  bestimitit.    Dar- 

nacfa  nun  betrüge  die  Temperatar^Zunahme  auf  195^^  IMkit.  Tiefe 

(jene  M^W  beibeheltea)  4^88  G.,  oder  V  auf  84  Meter.    Eia^ 

aadre  Qeobaclitinig  «m  28.  März,  tro  der  Brunnen  B<^%  Meter 

Tielb  beeafe ,,  und  der  Tiitirmometer  28  Stunden  in  der  Tiefe  ge-* 

bHciieii  und  in  2^  MInnt.  Iieraufgezegen  irorden  war,  gab  18^18 

C. ,  eiae  dritte,  'vrobei  der  Tlimni>«eter  frei  rqm  Warner  berührt 

und   nacb  lA  Stmiden  in  1*4   Minute    heraufgebracht   worden,^ 

ebenfalls' 18*12  G.  an,  was  eine  Wärmeaunahme  tou  mbidett  1^ 

C.  Bikf  19*71  ergibt,  bericksiditigt ,    dafe  das  Wasser  in  der 

liefe  noch  inraier  etwas  Itälter  als  der  umgebende  Boden  sey« 

mufste.    Mehrere  Tersnche bewiesen,  dafs  der  Tliermometer  w&li^ 

rend  dea  Herausziehens  binnen.  1  —  2. Minuten  nichts} Merkliche« 

an  Wärme  Terliere. 


Stalaktiten-Hohle  auf  der  Inael  AnUpmroß  (Magtim* 

esor  Wiß  «»  mOu^fk.  Wetensdk •  p.  181.  :;»  FlU.  luU.  90, 

Bat.  1829;  J«m.  887  -.  889.>V Nichts  Wissenschaftliches,  anck 
sonst  nichts  Neues  aber  diese  merkwürdige  Hohle.  Die  Haupt- 
ErweiteroDg,  za  weicher  man  am  £ode  derselben  in  beträchtU« 
eher  Tiefe  gelangt,  hat  890'  Breite  und:  liänge  aal  80'  ilöhe.. 
Als  Gehii^art,  welche  wenigstens  einen  Theil  der  Hohle  am- 
ichUelsa,  wird  Porphyr  angegebeui. 


Einsturz  aa  den  Niagara-Fällen  (Lond.  putrt,Jowm. 
1829;  Oet.^Dee.  428).  ilm  28.  Dezember  1828  Abends  neaa 
liHir  stürzte  ein  Theil  des  grofsen  Niagara -Falles  zusaraiiien, 
auf  4er  Seite  tou  Canada.  Die  Krumn^e  des  FiUles,  welche  das 
Hufeisen  genannt  worden,  erhielt  dadurch  mehr  Ausdehaimg; 
der  Tafel -Fels  wurde  nicht  beschädigt,  aber  unmittelbar  über 
^hm  wurde  der  La'af  des  Flusses  enger. 
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Norwngm  ^^^  •^^'b  ^^  ^*n  letiten  890  Jahren  nicht 
öhf^r  den  Moereeepiegel  erhoben  (Etsemt*«  IVooeb 
tkrough.  Nwrumff,  ^  Jaus.  Edinb.  N.  pbü.  Jown.,  ISA;  Apnl, 
XFL  8910*  I^ie,  j^leine  Insel  fiunkholm  an  der .  Narwegisckeh 
Kaste  hat  nicht  mehr  Ausdehnung ,  als  ein  hleines  Dorf,  nsd 
ihr  höchster  Pjinkt  ist  23'  über  der  mittlem  Hochwasser-Grenu; 
Springflathen  aber  steigen  noch  t'  höher,  so  dafs  jener  dann  nur 
20'  über  der  Wasserfläche  bleibt.  In  ältester  Zeit  war  es  eis 
Richtplati,.  und  dee  berüchtigten  Haoeit  U&ave  Jael^s  Schidel 
war  dort  im  Jahre  995  an  den  Galgen  genagelt.  Im  Jahre  1028 
gründete  Canut,  der  Grofse,  ein  Kloster  daselbst,  was  wold 
nicht  geschehen  seyn  Würde,  wenn  die  Insel  der  Gefahr  der  Über-, 
■chwemmung  durchs  Meer  ansgesetat  gewesen  wäre.  Nimmt  msB 
ann  mit  den  Schwe4en  für  Skandinavien  auf  jedes  Jahrhuadert  40 
Zoll  HebuMg  an,  was  für  8  Jahrhunderte  =  820"  =  26'  8"  be- 
tragen würde»  so  müfste  Munkholm  dauMds  berjeder  Fluth  gänslich 
Tom  Meere  bedecht  gewesen  sejn. 


H— h:  Herrschte  Tor  der  Sündflnth  ein  gleich- 
förmiges Klima  über  der  Erde?  (Jambs.  Edinb»  iV.  pfttVot. 
Jowm.  1880.  jfyra,  XVL  806  -  867.)-  Verschiedenheit  der  Rli- 
mate  mufs  wofhl  erst  nach  dem  Diluvium  eingetreten  seyn;  dess 
nach  der  Steinkohlen -Fosmation  werden  die  Bewohner  tropischer 
fl&nder,  die  Zamien,  die  Cycadeen,  das  Equisetnm  co- 
Inmnare  im  Lias  Ton  der  Südseite  der  Alpen  an  bis  snm  nörd- 
lichen Ende  ron  Sehottland  ( d.  i.  in  einer  Breite  der.  gemäfsig- 
ten  Zone  von  12  Graden )  beobachtet.  Ja ,  wie  uns  RioHAaMow 
berichtet,  kommen  Fahren  und  Lepidodendra  noch  am  Modbenste 
River  unter  dem  70^  N.  B.  in  einer  ähnlichen  Formation  Tor. 
Auch  die  Kreide,  die  Braunkohle  enthalten  noch  Reste  baumar- 
tiger Monoootyledonen ,  welche  in  der  heifsen  Zone ,  oder  doch 
nächst  ihrer  Grenze  su  HaOse  sind.  Die  Gebeine  gigantischer 
Pachjdermen,  ebenfalls  tropische  Geschlechter,  sind  tou  den 
Ufern  der  Lena  unter  dem  70°  N.  B.  an  bis  su  den  Ufern  dei 
Jrawaddi  im  Btmionen  -  Reich  und  bis  Brahmaputra  in  Bengalen 
westwärts  durch  den  ganzen  alten  Kontinent  rerbreitet,  und  he- 
ben sich,  tiieilweise  von  gleicher  Art,  selbst  in  JamaUuB  wieder- 
gefunden. 


Geologie  der  ArktitehenRegioneo,  der  Steppen 
Rnfslandt,  und  Andeulnngen  über  Sibirien,  Kamt- 
schatka und  die  Kurilitchen  Inseln  *  (Siuiman  Amerw. 
JouTfi.  Fol.  XVU,  p,  1  ect.).  —    Rocky  moimlqtfM.    Sie  Tenwei- 
gen  sich ,  so  wie  sie  dem  arktischen  Meere  näher  treten.    Primi- 
tive Gesteine  und  darüber  Flötz- Gebilde.    Die  Seekäste  gegen 
den  AfacArenste-Flnfs  ist  seicht  und  nmgeben  mit  nahlreichen  In* 
sein.    Ans  Gränstein ,  Sandstein  und  Kalk  bestehen  die  Geseyebe 
an  der  Bucht    Am  Meeres-Gestade  im  W.   des  Maekenzie  vurde 
gesammelt:  Grauwackenschiefery  dnnkelschwaner  Kalk,  Quam- 
RoUstöcke,   Kieselschieffer,   Thonschiefer,  Topfstein,   Bergkry- 
stall,  Braunkohle,  Tiion-Eisenstein  u.  a.  w.    Die  Ufer  des  Gregt 
Bear  Lake  werden   ditrch  primitiTe  Geatdtie  gebildet:  Granit, 
Gneifs  u.  s.  w.  —    Um  Fort  Franklin ,  sandiger  Boden,  der  auf 
plastischem  Thon  ruht.  ^    Bear  Lake  River.    Sandstein,  der  hin 
oDd  wieder  Ammoniten  fuhrt,  und  Thon  bilden  die  Ufer«    Braun- 
kohlen mit  Abdrucken  Ton  Fahren  (?)  sollen  hier  Torkoromen. 
Salzquellen  gehören   zu  den  nicht  seltenen  Erscheinungen.    Als 
Rollstücke:    Granit,    Gneifs,    Glimmerschiefer,   Gränstein    und 
Porphyr.    Der  Bsor  Lake  River  ergiefst  sich  in  den  Jtfaekenste ^ 
das  Gestade  besteht  hier  aus  sohwäralichgMiuem  Kalkstein  mit 
Kalkspath -Adern.    Die  obrrn  Lagen  sind  Kalk-Breccie,  Terbnn- 
den  mit  Kalkstein,  überreich  an  Bitumen.  —    MaekenaU^e  River* 
Brannkohle,  plastischer  Thon  u.  s.  w.  setzen  die  Ufer  snsammen. 
Grafs  damit  Torkommend,  besteht  ausKieselschiefer-  und  Quam- 
Cretchiebe.    Unterhalb  der  Bear  Lake  River  erheben  sich  an  den 
Ufern  des  Maekenzie  steile  Felsen  Ton  bituminösen  Schiefem; 
darnnter  wagerechte   Kalkstein -Schichten.    Salsqnellen  sind  mit 
dieser  Formation  Terbunden.  —    AllUTial-Inseln.    Zwischen 
den  Rocky  Mauntaine  und  den  Reindeer  BüU  sieht  man  im  Afok- 
kenzie  ganze  Zuge  Ton   Inseln.    Die  Meeresküste  im  O.  diesea 
Stromes  auf  meilenweite   Erstreckung  ist  niedrig,  nur  hin  und 
wieder  Dämme  von  unbeträchtlicher  Höhe.    Buchten  und  Vorge-. 
birge  haben  viele  Rollstücke  von  Kalkstein,  Sandstein  und  Sye- 
nit aufzuweisen.     Bei  der  Halbinsel  Parry^  dicht  am  Gestade, 
erhebt  sich  Kalkstein.  —  Cape  Lyon  am  Gofifiennine-Flufs.   Schie- 
feriger Thon  mit  Glimmer  -  Schuppen.  JTrapp- Gesteine  steigen 

^  Mit  Benutzung  der  ▼on  Macusz»,  Cbahtk,  Egbdb,  Tboil  n.  tu  Bei* 
senden  genebenen  Nschrichten,  so  wie  mit  Rücksicht  auf  die  Thatss-- 
eben ,  welche  durch  Naturforscher  bei  den  Expeditionen  unter  Passt 
und  FfiAZKuz  ausgemittelt  worden. 


%l«  SB  tM  und  090  Aber  das  Afoeret-Nievean  empor«  iiild  blM» 
hfittfig  au  Ufer  sehr  aeeile  ABsIfirse.    An  tiefen  Slellen  Kalk- 
ttnd  Sandftein.  —     Tom  SUiiße  Ldfee  bis  xom  Arktinehen  Osean. 
PrhniÜTe  Gesteine «  inmal  Granite ,  finden  ei^h  im  O.  de«  SZaoe* 
Finne«,  da  wo  er  in  den  SZove-See  tritt    Am  Point-Lake  berf- 
•ehen  Granwaeke  und  Granwacien  -  Schiefer ,  Thontchiefer  and 
Chfünftein  mit  £lienfcfe«en.    Unter  66^  Breite    sieht  man  hohe 
Piks  Ton  Granit  und  Syenit;  mäehtige  Granstefin^Ablagemnges 
nnd  Feldstein -Massen  ruhen  anf  altem  rothem  Sandstein.    Die 
bernhmteli  Copper  üfotintam».  bestehen  Tonngweise  aus  Trapp- 
Gesteinen,  die  den  neuen  rothen  Sandstein»  oder  den  Flötikallc 
bedecken.    Mandelsteine  treten  h&nfig  anf:  sie  fahren  Gediegen- 
Knpfer  und  andere  Kupfererze ,  prehnlt  und  Kalkspath.    Am  west- 
lichen Ufer  nimmt  Granit  die  ganze  Strecke  bis  zum  Meere  ein 
nnd  bildet  am  Gestade  Mauer-artige  AbstunCr   f  m  O.  erscheineo 
die  Trapp -Felsacten  wieder.    Die   Inseln  längs  der  Küste  sind 
aus  Grnnstein-  und   Feldstein  -  Porphyr   zutammengesetst ,  nnd 
das  Ufer  besteht  ans  C^neif«  mit  einnelnen  s^hr  hldien  granitt- 
sehen  Herrorragnngen.    Kaeh  Riohabosoit  herrscht  die  Forma- 
Heil  des  neuen  rothen  Sandsteins  an  der  Koste  'des  Arktiachoi 
Meora«  TOT,  Ton  der  Mdndung  des  Csjipermifie- Flusses  bis  sam 
Vorgebirge    Tumag^hi,    Zunfichst  folgt  Gneifs,     der  bis    znm 
Fort  Entreptite  reicht.    Streichen  der  Schichten  ans  MW.  in  SO.; 
Fallen  unter  49^.    Mit  dem  Gneifbe  finden  ficli  Granit,  Syenit, 
Glinouner«  und  Thon- Schiefer.  —     MelwXle  Island  j  Port  Bowen 
Und  Küsten  tou  Prinee  Regenfs  Inkt.    Die  zuerst  genannte  Insel, 
der  westlichste  Punkt,  welcher  im  Polar- Meere  von  O.  aus  je 
besucht  worden,  besteht  aus  Sandstein.    Zu  beiden  Seiten  toi 
Prinee  Regenfe  Ihlet  sekundftrer  Kalk,  deutlich  geschichtet,  die 
Schicliten  wagerecht.     Er  umschliefst  Homstein- artige  Massen 
nnd  Torschiedene  organische  Reste.    Braun-Eisenstein  nnd  Braua- 
kohle  kommen  hier  Tor.    Anf  der  Westseite  des  Eingangs:  mfich- 
tige  Gyps- Ablagerungen,  die  sich  bei  80  Meilen  weit  landein- 
wärts erstrecken.    Ein  an  Vemtelnerungen  sehr  reicher  Kalk  be- 
gleitet den  Gyps.    An  der  Küste  Blöcke  und  Rbllstüeke  primiti- 
Tor  Gesteine;  die  nächsten  bekannten  anstehenden  Gebilde  der 
Art  sind  dber  100  Bfeileh  weit  entfernt.  — -    Inseln  und  Landstriche 
die  Hudion^a  Bucht  begrenzend.    Reihen  meist  niedriger  Beige; 
die  grofste  Erhalienheit,  welche  einige  derselben  erreichen,  be- 
tiägt  1500  F.  üiier  dem  Meere.    Enge  Thäler,  häufige  senkrechte 
Abhänge.    Sine  Decke  Ton  Schnee  und  Eis  liegt  den  grdfSiten 
Thell  dea  Jahres  hindurch  über  die  Gegend  ▼erhieltet'   YoiicoHi- 


nfende  Geateine:  Granit  (reitili  «n  iafinigevEinBieBlfiu^Miv  wie 
£pid»t,  Granat,  Tarmalia,  BeafU^  Zirkon  m  «4  ir.);>Gnelfii; 
baaottders  Toörlierrwhtfnd  3  Oälmiiievichiete,  dtem  Gasifiieviifor^ 
geoHnet;  Thon*  ilad  GMorit^Se^ieier  t  Hbrnlileiide'^  PefttelB-| 
S^rpantla ;  Faldittia^Porpiiypi  GranWacfca  «si  QnHiwaalcaaiGld«^ 
fer;  Üborfaaga«  mid  aekandiiiNr  Kalki;  KiAlaaaclNerer  (jadodl 
ohti«  Skeiakohlea^Lag^a) ;  Grfivtcia.x  ;-^  G^finloa^  und  ürfiNMl  ^ 
^  Nör^Oiekm  Europa**.  ^  Maeittichtea  aber  MMm  {Töbobk, 
irkuMf  YakutBh  n.  i.  iT.  f 


Verhalten  der  krystallinitchei^  Gesteine  mm 
Schiefer-Gebirge  amHarze,  im  Ers- and  imFich- 
teI*Gebirge  von  Fb.  HovniAini  (Po6«bii]>obff'8 Ann.  d. Phya. ; 
XVI.  ß.,  S.  510  ff.).  Eine  Reihe  in  DeutacUand  beobachteter 
wichtiger  Thatsachen,  welche  den,  bei  uns  noch  au  wenig  be- 
räckBlchtigten,  Einfloft  Tulbanischer  Vorgange  aaf  Bildung  der 
Gebirge  darthun.  Ein  Auizng  würde  die  Grense  des  Jahrbuch« 
überachreiten.  .  . 


HL    Pflt.refakten  -Kunde. 


Knoikea-Hdhle  am  FeMoaae-Berg».,  H^t.  du  Oard.  (ITao« 
mtmt^B  Natia.  18ÜI,  XXIIL  Ml. )  RaiMirs  na  Viuac  ,  Director 
^iaa  SteMohleawerfcea  von  OtatKoc  bei  der  Stadt  Pigan^  hat  im 
ofrem  Tbeil  dee  genannten  Berges  eine  Rdhle  mit  Sftugethier- 
Ha#^eifl  gefunden.  CvTiaa  hat  diese  beim  ersten  Anbliclc  fät 
HAveiifcnoehen  erkannt,  und  die  Regierung  au  weitem  Naehgra- 
iyangeli  ireranlaftt 


*  Wir  übergeben  die  wenigen  Angaben  l>eide  Lander  betreifend  |  da 
solche  ans  älteren  Quellen  entnommen  worden.  d.  H. 

•*  Nacb  Straitgwats.  (S.  Zeitscbrift  für  Mineralogie.  Jabrg.  id«6,  B. 
1.,  S.  212  C)  d.  H. 

t  Dai  darüber  Znnmmengeftellte  iat  to«  geringer  Bedeatvvg  und  ver« 
diente  nm  so  weniger  hier  aasgesogcn  so  werden ,  da  wir  hoff»  där- 
fea  über  feae  merkwürdige  Gegend  säf  sndcrem  Wsgs  bsld  gsau^ui- 
^sre  Antklarnag  au  erbaltso«  d.  H.    . 


Ch.  f.  A.  MoHim:  Syitematiiche  Überticht  4er  i« 
Jid-Brokml  aenerlich    eatdeekten  fottilen  Kii«rc1i«H 
'  (McMo^'iie»  menc.  et  det  wta.  IttB.  p*  SM.  3=  Fis.  huU,  te. 
«at.  Ifiaa  XiJT.  S15  —  218.  >.     Zn  MeIt6roefc  bei  BHUtei  ludet 
•ich  ein  mit  dem'  Pftrieer  Cerithieii-Kalk  gleich  altei  Getteii* 
wo  eine  kleine  Bnlimne-Art  dee  ■nften  Wsesen  [T]  mUteft 
iwiaoben  Aue  lern,    mid  Em  y  den   mitten  swifchen   Seefi- 
•eben  Torkommen.   In  JSrndant  gehört  der  Boden  überhaupt  mehr 
Bom  tertiftren  Kalke  als  inr  Kreide.    Die  Tnff-artige  Kreide  mit 
Feneretein  endet  im  N.  und  NW.  von  Gent ,   nm  bie  inm  Meere 
einem  sehr  jnngen  SuTeiraseer  -  Gebilde  Fiats  an  OMchen ,  vel- 
chee  ans  Sand  mit  pboephoreanrem  Eieea,  und  aas  Bänkea  tm 
Arten  noch  lebender  Sfifswaefer-Koncbylien  bettebt»  welche  oetwarti 
anf  ■ekdndarem  Kalk  und  Kalkatein  rohen.    Zn  Quenati  kommt 
ein  Porphjr  Tor.    Schiefer  nnd  Übergange  -  S^ndetein  finden  eich 
von  Haue  bie  TVifttte.nnd  nächst  dem  Übergangskalke  «a  NiveUet 
und  VilUrt'la-  Vüle,    Qnarait  kommt  an  drei  Punkten  an  Tour- 
neppe^  NUpUareüx  nnd  Lß   Chapeüe* St. -Laurent  dhrch  Veerei' 
Formationen  hervor.    Phtanit  geht  bei  Gladbedt  in  porphyriscke 
Gesteine  über.    Im  NW.  bildet  Kreide  eine  Art  Damm,  die  Insel- 
artig auch  in  Gres  erscheint.    Tertifir-Sand  bildet  die  Hagel 
des  SO.  und  S.  Theiles ,  nnd  tertiärer  Kalk  das  Tafelland  in  NO. 
N.   nnd  W.  awbchen  der  Dffle  nnd  JBBeaui:  er,  nicht  der  Sand, 
enthält  die  fossilen  Knochen  in  MeMroek,  ^teenokerseel,  Sseeiit- 
hem,  WeHvwe^   St,  OÜUe  n.  s«  w.    Ansternbänke  mit  Tielea 
Fischen  kommen  an  Ueele  nnd  St.  Qäle»  Tor;  eine  andre  *  An- 
stern-Art  an  Ore»  nnd  Qroefiendads  Haye,  Sägefische  nnd 
Dioden  an  CaJevoot;  Emyden  an  MeUbroek  nad  Steeuokened; 
Wallfische  in  fVoluwe  nnd  St.  GtUet;  Schlangen  «nd  Ba- 
trachier  nm  Brunei;  Vögel  an  mehrem  Orten.    Seit  Boarnr 
hat  man  folgende  Tbier- Reste  entdeckt:  einen  Bären -Schädel 
in  der  Kreide  an  Ctply^  eine  Menge  Ophidier-,  Batraehier- 
und  Yögel-Knochen;    Zähne   Ton  Hayen  und  Austern  nm 
Brü$$el ,  eine  Knochen  -  Breccie  im  dortigen  Grobkalk  ansamitaeB- 
setaend;  Wirbel  und  Schädel  eines  Raubthiers  unter  der  drit- 
ten   Horiiontal  -  Schichte  mit   Hornstein;    eine   Rippe  nnd  ma 
Sprungbein  unter  der  Yierten  Scliichte;  Reste  eines  Daehses, 
dem  gemeinen  nachstehend,  in  der  Mitte  des  tertiären  Kalkes; 
ein  problematischer  Elephanten- Zahn  au  jf elsäroek ;  ein H 1  p - 
popotamns- Wirbel   im  obern  Thoae  daselbst;;  ?  Hirsch-, 
f  Ziegen-  und  f  Hamm  eis -Knochen  in  Grobkalk  an  firdstsl; 
Hay -Zähne  un^  aia  Getaceen»  Wirbel^  äiinlieh  den»  Stea  des 


Deliihios  von  der  Ome,  zn^fFbluiDe  ini  kie««li|fefi  Kltlk  ml t 'Ali*> 
«tem;  ein  andree  Stück  im  kieeeligen  Groiikalk^Ton  St,  GsUei; 
▼ier  y  o jg;  e  1»  Arten  ebendae^lie^ ,  woi^on  einer  ein  P  a  1  nr  i  |>  ed  e 
(in  Hometein)  nnd  iwei  Sperlinge- actige  .Yögel .waren ;.  sahl-^ 
reiche  Land- nnd  Snfswanier-AeiMtilien;  Emyden  im  Bnli- 
m  e n  [  ?  ]  -  Grokkalk  9  •  worans  r 9  Panxer  .von  Helibroek  eich  denen 
der  £•  expanea  und  einer  .von  Steenokersed  eidi  dem  der. iL 
c  e  n  t  r  a  ta  nahem  9.  doch  vielleicht  sind  alle  nur  von .  einer .  Art  $ 
Reste  von  JRj dechsen»  vcto  O p h i d i er n  mit  den  Oeechlech- 
temXrotalna,  Jlendropsi«  und  Na  tri  x  verwandt,  und.  Ton 
B  u  f  o  bei  AriiMeL  Diese  Batrachier-Knochen .  bilden  efaie  Breeeie 
im  Gbrobkalke  selbst  ^  nicht  etwa  eine  blofse  Spalte  desselben  äns- 
fnllend;  29Theile.dee  Slielettes  werdea aufgeführt.  Seefische 
kommen  iili  teftiaren  Kalke,  Süfswasser'^'Fisehe  (Cypri- 
nun  Carpio,  C.  rntilus  u,  s.  w.)  im  Torfe  von  /Mche. einge- 
schlossen vor.  Vihne  von  Hay  en,  von  GSsreAartot,  Knochenstrah- 
len des  Schwf  rdtfisches;  Zähne  von  Raja  finden,  sich  im 
Kalke  von  ßfümÜ'  £in  Diodon-'Zahn  kiMU  ia  der  chlpritischen 
Kreide  von  Mims  in  Bainaut  vor;  .nnd  Di odon* Knochen  in  ter- 
tiären Boden-  yan  Calevoot  bei  Üeek ;  andre  Fische  Knochen  bei 
Melsftroek  nnd  $t*  GiUe$.  ^  Beigegeben  sind  swei  Durchschnitte, 
der  Steinbräehe.von  BrüiSßL 


MmicBisoH:   über  den   fossilen   Fuchs,  von   Antn^en, 
und  die  Sufswasser-Formatioa,  worin  er  gefunden 

worden  (PAtZo«.  Ilonas,  o.  Annahm  1830;/AfarcA. ). 

M.  besuchte '  dntngen  im  Jahr  1828«  Die  fossilen  Saugethiere, 
welche  man  bisher  daselbst  gefunden,  waren  Nager.  BL  aber  eis 
hielt  unter  ändern  auch  ein  Skelett  in  Kalkschiefer,  das  von  dem 
des  gemeinen*  Fuchses  durch  MamtbiiI.  nicht  unterschieden  wer- 
den konnte.  Indessen  ist  es,  und  namentlich  am  Kopfe,  sehr  be- 
•chadigt.  Unter  den  Lendenwirbeln  lagen  C  o  p  r o  1  i  t h  e  n »  welche 
nach  Pbovt  dasselbe  Yerhaltnifs  von  phosphorsaurem  Kalke  ent- 
hielten, wie;  die  BvoKLAHn^schen.  Auch,  das  umgebende  .Gestein 
war  von  einer  geringem  Menge  dieser  Substanz,  impragnirt ,  -und 
sein  Bitumen -Gehalt  wird  iun  so  wahrscheinlicher  von  der  gros- 
sen Menge  hier  begrabener  Thierreste  hersuleiten  seyn.  Aufser 
der  schon  bekannten  An oema  (A.  Oeningensis  Köirie)  er-« 
lueliender  Verf.  und  Sxoowik  daselbst  auch  ein  Lagomys.  -« 
Die  InsiBftteB  stimmen  sehr  uberein  mit: den  in  der  Gegend  nodi 


Übend««.    Ctnmt  .•riiaiiiilei  Formiciiae  imii  H-yvieBoptc- 

rae«   Siaovjn&v^ilie  Lmnfe,  dar  tob.  Liibelliila   depretia 

tefiienl  ilullicii,  snd  die  Qewsm' A'»thwu%,    Crate«,  Coc- 

ciaella^.l^eaaBib/z,  Blatta  «ad  N e|P«.  <^  Limmm«  ^laaMe 

BlatttMle.  iwa  Fratiniia  rotirniifali«,    Ater  opulif«- 

lia«9   A.  f«e«.<iiplvts»atf  «totüacAMidtfa  a*  Bfäw«il,  aftd 

•ia«  neae  Fasai  aBaaM  «r  Papula«  c^rdirallat.     M^rm 

Bruche  «rl«iolil«ra  4i«  Bcabadrtnag  la  «laev  BOlieTea  StNl'  - 

SM'  über  deai  RiMimpleg«!^  tiad  ia  eiatfr  EtittfeekWhg;  ^o«  fart 

1  Staade.    iai  tiallitoa  Bnicbe,  ni  Wangen  ^  «iad'lKAfo  •andige 

Meigdl  ivaehseliafeffad  mil  tiraaMMa  Mevgela  uad  >r«»r««ii  KAk- 

«•hielemi  nidi  ap  Dfe«lrf ledonea  -  BÜtleni  ttlfd>  FlgcAM.    Vit 

atara  Orache  bMea  «tee»  49'  liahea  BaMlisebaiti  dar.    unter 

•biai^i^tii.Tlidae  Mg^w  tMkfM»  Bfevg«!  j  «inf  blltt»!^  Stiiftni^ 

9^  eathU^  pMtgedrockte  8<!haal«fe  von  Plaiiorb«*,  kleben 

IfiBcae«»*  Cypri«;  ifaia  aüaiditt  f«lgt  «hl  beÜeT  SfttfMtalk, 

tiefareine  feta^iilillrigi«  8«bl«bte  mit  PfaftViia,  laae^te«, 

Cypttiauad  Aa^doaff  dllMiat«^sireirfaaa#äd[ttiEilM-4ü:bi«htMi, 

^fvto»  dto  «feetfttr  d««  Sit«!««»  einer  gmkwn  9f^mkk6t^i  dS«  xtn- 

l«aiile>}«aa«:d«ii  FaldiMafelSelferdbat    fitelilefeiWMrg^»  «chfclfi^ 

gea  Biwii/latiia » «atiMteiVt  lllilt«fltaergel  mit  PBaattti  Mä  Vi- 

«cbea  fol^^a  aachher»  aad  dieser  tülIm  attf  loferem  lfidl«M«^Saiid, 

welcher  dea  Grund  de«  Steinbruches  bildet 

Ber  Vf.  schliefst:  das  Onmger  Grebilde  seye  eine  reiae  Sompf- 
wasser- Formation,  —  über  Molasse  liegend,  —  eigenthnmliche 
Baste  «i«scMi«r««ady  und  dii9f«r  t«a  ««de»«  *MnM^ttM«r«  Forma- 
tiaaeB'^ilHalfbflagi)^^  Sie  i«l«&Ai^|(M«fM  au*  ^Z«f f ,  iro  «dhon  wieto 
Thäle«  ia  der  iMiMsscP  a««gelrj(hlf  geiTescfa»  «ad  wo  der  grdflt«^ 
Tbea  der-Aier-i-  aad  Pbanaea^  Artea  seboa  idesti««^  oiit  de« 

leniiiralKn;-  aian»  fftüMiraliF  d«r  Rlehistrolli  in  «cha^Heta  tjäntt 

«fjeitfgev Beile  folgte,  'ireMfe«  er  jeA>«h'  diifcli  b«fritdiH 

tala?  tSMlieitCeMr  ^«d'er  609^  tief  darf»  cftiittttfelilen  ZtH  gefasdeo 


Ck^f^teinair  feseile  Rassfselt'«  Siepliaiiteli  (BiOdk 

IW/.  >  BIW:  «a*«««.  188*1    memtilt  Jrh.  Ttir.  «ISf).  Tw 
IfiUpha V pviw&geaie^s  BKWHifM^  httVaafffMi« 
Kiaaladk:  iih  Ota^'Baebe  btei'JMm#Ma  t^efandetf;    m«hi  M%ib' 
llUla*y:«ead«rtl  MaMaaaiDrti  i«r  dev  wilire  StoMiftett«  Mnwd»^ 
«««  TÜer««^  »«r  w«l«k«*:  maa  «taitf  Mf  ftlteeteii'NotlMWlft  l^ 


vout^n  (ffwmmatka  RMricm  i  Qaford  X60f  J  flvdel.  F.  miterMliei- 
d«t  jetet  6  foMile  Arten  in  tb^Oand  (Tgl.  Mim.  ä.l  Soo.deaNa^ 
turaU$t.  d.  Mo9eou.  L  285>i  nanüicb         ^ 

£»  mammonteus!  deniibua  molaribm  rsett»,  iamSmiU  mmmt»« 

$Ut  üng%ut%9^  parwm  ^evaUa^  nütugw&te ßimbriaH». 
£.  p  a  a  i  0  n  »:    dentihm  motorstot  rtttU  y  Uu^mm  tat»  9k9mtia , 

liormn  JioiftrMilt»,  later»  long'«  dutinetiB^ 
E.  pRobolatei:  dmaihmfmdarSni$rei6fis,Uemhkk$XeimU$fprih' 

fimd$fimhriaH8j  oblifue  pfjfe^ia, 
£•  pygmaeats   lieitfl&if«  moimribut  simiUkm  OMBiinoBtel«  «e4 

flMigiiffiiiliRtf  p^U9  qu0mdiimidio  minorihu.  . 
E.  eampylotes:  dentibut  m»laribt$  subarevatU,  Aiatni»» ' an^pt»- 

«f MT ,  numero8i8 ,  arcuatl« ,  parum  ^levdtU' 
E.  Kamenticii:  cientt5iM  iiioIart6ti9  subareuatis,  utrin^pte  utte" 

»aoltty  Umini$parum  elevaHs^  m^mehuü,  nudio  tnmw 

lotfA. 

Eine  Notis  Aber  das  Ruatüehe  Rhinoceros  antiqaitati« 
tihvnEtri. ,  R.  ticborbinas,  weichet  nicht  minder  haafig  ale 
das  Mammont  ist,  findet  sieh  im  nämlichen  Bnlletia  (S.  279). 


6.  Graf  zu  MüHSTaa:  Nachtrag  an  der  «Abhandlung 
aber  den  Ornithocephalns  Mänsteri  6oldf>  *  (8  S.  4". 
BajreutA  1830;  nebst  einer  illaminirten  Steiodrucktafel  4''.)-  ^^^' 
■er  Nachtrag  ist  Yom  Vf.  nur  an  seine  Freunde  Teriheilt  worden , 
nnd  nicht  im  Buchhandel  erschienen.  —  Dieser  ebenfalls  "von 
Dr.  SoHNiTzusiir  erhaltene  Schädel  war  wegen  der  daneben  lie- 
genden Zähne  gleich  anfangs  Tom  Yf.  für  den  eines  Pterodac- 
tylus  gehalten 9  aber  nachher,  im  J.  1828,  Ton  SosHMBaniQ  fdr. 
den  Schädel  eines  Wasser vogels  bestimmt  worden,  der  mit  La- 
ras und  ColjmbUs  Ähnlichkeit  gehabt  habe.  Goldfus«  yer- 
glich  ihn  auch  mit  dem  Schädel  der  Uria  Trotle  oder  einef 
Reihers.  Für  einen  Vogelkopf  galt  er  dann  auch,  bis  yoM 
MuMSTBB  seine  Abhandlung  über  den  Pt  medius  beendigt,  den 
Schädel  tou  neuem  untersucht ,  ^und  nach  Möglichkeit  Tom-  Ge- 
steine befreit  hatte.  Er  weicht  tou  den  andern  Arten  indefs  so 
sdir  ab,    däfs  man  ihn  einem  neuen  Geochleehte  muschreiben 

*  Yfl.  ftJshr^i^li  n.  t.  ^  I03o»;  l»..S27. 


ttd  • 

mdgte;  wesigBCettt  wiri  er  mit  einer  im  Uas^Seiiiefer  Ton  Bai» 
Torkemmenden  Art  ein  Snbgerfne  bilden  können ,  das  sieb  dnrcli 
die  tcharf eckige,  oder  «ta'chelförmige  sahnloee  Spitie 
des  Unterkieffert  nneieiclmet. 

Ganad  liftnge  des  Scliftdeli  tss  %"  €''*  Par. ;  die  de«  Schnabels 
bie  sn  den  Nasenbdblen  =s  1'^  5V^''',  nnd  bis  nn  den  Augen- 
höhlen =  ff'  ^V^**'.  Breite  Tor  den  Naienlöebeni  4^2''%  Tor  den 
Angenliöhlen  W/^'^'p  Zahne  in  beiden  Kiefern  gleichförmig  ge- 
bildet, Ton  Tenchiedener  Oröfie,  gekrümmt,  platt,  aeitliGh  et- 
was insamm^ngedröckt,  doch  ohne  scharfe  Kante,  oben  lein, 
vnten  stampf  sngespitst,  in  die  Zahnhöhlen  eingekeilt;  am  raei- 
Ofen  denen  des  Pt.  crassirostris  almlich.    Ihre' Ansahl  Ut 

?  '  ?  "^  S'  Oben:  der  Tord^rste  steht  ^'"  von  der  Spitae  det 
7  :  7  =.  14 

Kiefers ,  und  ist  t^"  hoch  frei ;  der  dritte ,  längste ,  ist  ^y^'"  hock 
ohne  die  Wnrsel.  Die  drei  Tordern  Zahne  stehen  8^4'^  ^*^'^  *'^"~ 
einander;  die  S  folgenden  stehen  nur  %*"  auseinander,  und  wa? 
ren  t^r^'"  -^  ZVx"  hoch  im  Ganzen;  der  9te,  letste  Zahn  steht 
nwischen  dem  Nasenloch  und  der  Augenhöhle,  6'''  vom  8ten  est* 
femt,  ist  der  kleinste,  im  Gänsen  nur  2"*  lang.  Unten:  ist  der 
vorderste  V"  Ton  der  feinen  Kieferspitse  entfernt,  die  2  fol- 
genden haben  die  Gröfse  und  Entfemnng»  wie  im  Oberkiefer ;  die 
folgenden  sind  kleiner.  Der  Oberschnabel  ist  kegelförmig,  mit 
gewölbtem  Rucken,  etwas  abwärts  gebogener  Spitze,  die  innen 
rinnenförmig  ausgehöhlt  ist,  um  die  des  Unterkiefers  aufiuneh- 
men.  Das  Zwischenkiefer -Bein  ist  sahnlos.  Die  Symphyse  dei 
Unterkiefers  ist  V*  Z'"  lang;  er  selbst  mifat  2"  9''';  seine  Ge- 
lenk-Enden stehen  W  Weit  auseinander.  Zwischen  ihnen  lie- 
gen die  2  Schenkel  eines  dünnen  fadenförmigen  Zungenbeins* 
wie  es  Vögel  und  Reptilien  besitsen  [In  das  Detail  der  übrigen 
Untersuchungen  können  wir  ohne  Abbildung  nicht  folgen.]. 

Der  Geheime  Kabinets  -  Sekretär  Tnaono^i  wird  über  die  2te 
Unterkiefer- Art  dieser  Abtheil nng.  Welche  sich  im  Lias- Schie- 
fer Ton  Banm  mit  mehreren  Knochen  der  Extremitäten  und  des 
Plugfingers  Torgefnnden,  eine  eigne  Abhandlung  henrnsgeben. 


W.  BvouAnn^s  Brief  über  die  Entdeckang  tou  Co- 
prolithen  in  fiord^Akerika  (  PMIo«.  ^agaa»  and  Jmnab.  Hl- 
1810.    Mai,  821  -  828.>    Dbkay  schreibt  an  B.  ans  Ne»-  York: 


Im  dortiges  Miuieiiiii  befinde  sfch^  ein  Coprolith,  welcben  Dr. 
BfiTCXiLib  Tor  einigen  Jahren  in  einem  snr  Greensand-J^ormation 
gehörigen  eisenecliüssigen  Sande  von  New  -  Yersey  gefunden ,  wo^ 
rinanch Reste  Ton  Mosasaarns  und  Geoeaarus  bereits  ent- 
deckt worden  (Dbkat  in  Atmab  &f  New-York),  Der  Coprolith 
gleicht  am  meisten  Büokl Aim's  Sanro-copros,  ist  0,9''  Engl. 
lan^,  ans  0,1''  dicken  hägen  zusammengesetxf.  An  einer  Stelle 
enthält  er  viele  fremdartige ,  anscheinend  faserige  Thiep-Materie 
mit  kleinen  Qnarztheilchen.  —  Auf  der  Oberfläche  erkennt  B. 
überall  die  feinen  Eindrücke  von  den  häutigen  Anhängen  der 
kleinen  Gredärme.    Die  Gröfse  stimmt  mit  der  der  Coprolitti'en 

in  der  Untern  Kreide  von  Süsses  überein. In   Coprolithen 

TOB  JLjfmehatB.  neuerlich  kleine  Ammoniten  u.a.  Konchylien 
niit  noch  erhaltenem  Perlmutterglanz  irilMrgenommen. 


6.  FisoHB&^s  neue  fossile  Konchylien-6eschlech- 
ter  und  Arten  in  Rufsland  ( BtUletin  de  la  Soefiti  des  natura^ 
tistes  de  Moseou.  Mose,  1829.  /.  12  cah.  8°.  *  ^  BibL  univers. 
1830.  ^öit.  —  «fctenc.  ^rts.  XLIJ^. 419  —  416 ).  Amphidonta 
Fisch.  (Butl,  p.  21  ff.  fig.  1)  steht  der  Gryphaea  nahe,  und 
Imt  seinen  Namen  von  den  gezähnelten  Rändern  heider  Klappen 
zu  beiden  Selten  des  Schlosses  erhalten.  1  ,A.  Humboldtii* 
2  A.'  BlainTillei.  Aus  einer  Kalkschichte  im  Distrikte  von 
Brdnsh.  —  Orthotetes  F190H.  (Buü,  p.  375),  eine  andre  Mu- 
schel, hat  ihren  Namen  von  dem  geraden  linienformigen  Queer- 
eindrucke  erhalten,  welchen  das  Schlofs  darbietet.  Die  dchaale 
ist  fast  so  dünne,  als  bei  den  Anomien;  sie  zeigt  Verwandt- 
schaft mit  Flacuna,  Feduni  u.  s.  w.  Von  Pakbrino,  —  .Notis 
öhot  die  fossilen  Gephalopoden:  von  Bellerophon  Ywr 
Arten,  welche  in  der  nächstens  erscheinenden  QryetQgrapkie  de 
Moseou  ausführlicher  beschrieben  und  abgebildet  werden  sollen: 
B.  Caucasicus  obovatus,  externe  transvers{m  suleatus^  auUsis 
undulaiis}  —  B*  carinatus  spira  basali  dilataia,  externe  (stve 
dorso)  earinata,  stdcis  lateralibus;  —  B.  cieatrisatus^IoMo- 

*  Dietei  Bulletin  ist  nicht  in  den  BncKhandel  gekommen«    Wir  müs*' 
•en  daher  bedsnerny  nicht  ans  der  Quelle  leibst  Reiehlicherei  und 
Gediegeneret  schöpfen  sn  können.  d.  R. 
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m«,  «pjra  effcmfi  cfcatricoto,  aperiwrulßbiatai  ^^  B.  helle oi* 
des  nAglobo»u8,  hMvis^  ^ra  externa  4or§o  triauUoea.  An  Or- 
thoceratiften  ist  die  Gegend  Ton  Petersburg  ebei^f^lls  nicht 
arm;  Etans  hat  daselbst  bei  Kalouga  Wer  Arten  gefunden,. wo 
Ton  F.  folgende  drei  als  neu  gibt:  O.  Polypheniuf  pe^eeU 
eonictu ,  annüUa  apertura  eiphaneque  eentraU  eircuUiuibu»  ;  —  O.  s  u  1  • 
catfis  eylindricuBf  $eptU  etaarginatis ,  transffersim  eulcatU  j  tipbout 
margindli;  — *  O.  crenalatas  conicus»  eeptia  erenuiatU,  nphtm^ 
n^ginali.  Mit  diesem  sind  folgende  2  Geschlechter"  nahe  ver- 
wandt: Melia  [so  heifst  schon  ein  Pflanzen  -  Genus  ] ;  testa  ncn 
tmr^U,  conica,  recto^elongata^  septU  imbricatia;  &phanemuüi' 
evlatua^  angutosus^  marginalis,  eeptis  }amina  parva  adhaeret^^  l^ 
ctthfs  yltimuB  tnc|fKf«fw;  —  M.  distans  eeptU  remotie;  -?-  IL  de- 
pressa  sep^f«  ^epß^essU  appro^imatU;  -^  —  Sannion|tes  tsili 
wm  epirälU,  eonicuj  reeto-eUmgata,  aeuminata;  aepta  hinc  imbri- 
catUnma,  ülinc  disjuncta  aiphone  conico  aubinterrupto?  Loctdua  td- 
timua  ineludena;  Eine  Art  ans  dem  Sande  bei  Moaeau.  Fnso- 
lina  Fisch,  gehört  uqter  den  Foraminiferen  neben  Lingu- 
11  na:  Apertura:  flaaura  Umgitudinalia ;  teata  fu^ifat^mia ^  loctdia  ob-, 
Umgia  apiraUter  diapoaitia :  Arten  2:  F.  cylindrica  und  F.  d e - 
pressa  (^Oryctogr.  d,  Moaeou  tb.  18).  Ton  ihnen  rühren  die  im 
ioumal  dea  minea  so  genannten  Weitaen  -  Körner  her.  Sie  haben 
Ähnlichkeit  mit  Carpolithen.  Ton  Cibi-cides  Montf.  fand 
F.  eine  riesenhafte  Art:  C.  Rozoyü,  welche  an  ihrer  Basis  V 
10'''  Durchmesser  erreicht,  auf  1"  9'"  Höhe. 


C.  H.  TOM  Zibtbh:  die  TeTsteinerungen  Würtemberp 
(Zweltet  Ueffc.  Stuttg.  1880.  *).  Auch  dieses  Heft  ist  noch  den 
Ammoniten  gewidmet,  und  der  Verf.  war  bei  dessen  Aniar- 
beitung  auch  in  Stand  gesetzt ,  nicht  nur  das  SownaBY'sche  Werk, 
•ondem  aueh  manche  brieflichen  Mittheiliimgen  des  Herrn  Grafen 
V.  MÖMSTBK  zu  benutzen ,  in  dessen  Folge  die  Synonymie  manche 
Bereiehemng  erhalten  hat.  Dieses  zweite  Heft  enthält  (  Taf.  YII) 
28.  Ammonites  plicatilis  Sow.,  29.  A«  communis  Sow. 
(Y  A.  Captin  US  ▼.  Scoloth.),  80.  A.  gracilis  y.  MdHiT., 
81.  A.  falcifer  Sow.  (A.  capellinus  y.  SojiL.^Argonanta 
Caecilia  I^tu^.),  82.  A.  plani^lii  H^4»>,  Vf  A«  au^Mnrca- 
tus  y.  S^fn*  m*->  84.  A.   coatulatns  y.  Schl*    (Nanlilnt 

*  vgl.  Jshrg»  l83o;  8.  404  und  484  dtsiei  Jahrbuchs. 
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öoifuU  Rb».)»  —  (Tän  YIII.)  85.  A.  planalatns  vnlga- 
fia  T.  ScRL.»  86.  A.  biplcx  Sow. ,  37.  A.  triplez  v.  Mühst., 
8&  A.  planalaim  nodos as.r.  Sohs.  (Naut  polyplocoa 
RsiN.)«  89.  A.  plaaul^tat  comprimatas  ▼.  Scm.»^  40.  A« 
planalatus  anua  ▼.  Schk.  «^  (Tai.  IX.)  41.  A.  annnlattt« 
Talgar is  t.  Soai..  (N.  GolubriDii«  Rbin.),  41.  A.  aanula- 
tns  anguinas  ▼.  Sohl.»  48.  A.  aannlatos  eolobtiniia 
major  T.  Sons.,  44.  A.  annalatus  Sov.,  45.  A.  striolaria 
(Nautilus  st.  Rbim.),  46.  A.  Mäoaodras  (NantilaslI. 
Rbin.),  47.  A.  lineatas  ▼.  Sowb.  —  (Taf.  X)  48.  A.  probo^- 
cidteas  Sow.,  49.  A.  äbrupttfs  Stau,  50.  A.  sablaeTi«  ▼• 
HvRsiF.»  51.  A.  .puikctatu«  StAKL,  52.  A.  rnndiilatua  SvASfi, 
S8.  A.  eomplaiiatu«  (Naatilas  c.  Rbim«)«  54.  A.  Parkin^ 
80Di  Sow.,  55.  A.  hecticBB  (Nautilaa  h.  Rbim.),  50.  A. 
refractus  (Nantilas  r.  Rbim.,  ein  Scaphit),  57.  A.  an* 
Balaris  (Nautilus  a.  Rbih.),  5S.  A.  lunula  (Nautilus  1. 
RtiH.),  ^  (Taf.  XI)  59.  A.  planulatus  ellipticus  Saud* 
■LBH,  00.  A.  discus  (Nautilus  d.  Rbib.),  61«  A.  PoIIub 
(NautiluB  P.  Rbib.),  02.  A.  Castor  (Nautilus  C.  Rbin.), 
Ol.  A.  Turne'ri  Sov.  (?A*  angulatus  r.  Sohl.),  04.  A.  pa- 
radoxus  Stabk,  —  (Taf.  XII)  05.  A.  fimbriatui  Sow., 
60.  A.  falcifer  Sow.  (A^  capellinus  v.  Sohl,  und  Argö- 
naata  Caecilia  Rbim.),  07.  A.  BoUensis  ▼.  Zibt.  b.  s., 
68.  A.  Serpentin  US  v.  Schl.  (Argon  au  ta  s.  Rbim.),  09.  A. 
aeqaistriatuB'v.  MÜMBT. 

Die  Abbildungen  stehn,    was    Schönbeit,    Genauigbeit  und 
Wahrbeit  angeht,  denen  im  ersten  Heft  in  nichts  nach. 


6.  Graf  IV MvMSXBB :  Bemerkungen  Bur  uähern  Konnt- 
nifs  der  Belemniten  iBayreutky  1830$  18  S.  gr.  4«'..  mit  Z 
Steindmcktafeln.).  Auch  tou  dieser ,  nicht  im  Buchhandel  er-« 
•chienenen  Abhandlung  sind  nur  wenige  Abdrucke  genommen 
worden.  «.•  Die  'zaUreichen  in  neuerer  Zeit  erschienenen  Abband^ 
Inngenuber  Belemniten  hatten  den  Vf.  veranlafst,  seine  If3ing$t 
▼•rbeveilete  Arbelt  ober  diesolbeu  vor  der  Hand  noch  zurückzu- 
halten. Doch  ist  in  ersteren  nirgend  ein  Tollständiges  Exemplar 
eines  Belemniten  beachKieben  worden.  Der  Theil  der  Schaale 
aamlieh,  weldier  dem  offlieu  Theile  dea  Alveolen -Kegels  ent- 
■pricht,  und  (wiftbai  d«i  Orthocesatiten  usd  Baeulit^n) 


Doch  eben  so  laiig  ah 'der  gekaminerte  ist,  wird  nach  seinem  Rand 
hin  allmählich  ■•  hantarÜg- dänne ,  dafs  ersieh  nur  in  höchst 
günstigen  Fällen  aneh  im  fossilen  Znstande  au  erhalten  yermogte. 
Daher  findet  man  ihn  nnr  bei  manchen  Exemplaren  z.  B.  der  «^o- 
ienkpfir  Schiefer,  xumal  bei  B.  semisnlcatasM.,  woran  die 
sehr  dentliche  Rinne  der  harten  Scheide  gewöhnlich  Tom  Anfang 
der^AlTcolen  -  Kammern  bis  zur  Hälfte  der  Scheide  Torlauft  und 
sich  dann  vei^ert.  Sohmidbi«  (Yorstellung  einiger  merkwürdigen 
Yersteinemngen ,  Erlangen  1793)  anf  tb.  XIII.  .fig.  4,  tb.  XIV. 
fig.  3»  4,  5,  6,  —  und  Bovbgvmt  (^Traitd  des  pitrißcatians)  anf 
tb.  LY.  fig.  374  haben  diese  Art  nnr  schlecht  ond.  unvollständig; 
abgebildet;  bei  Blaintulb  scheint  der  pg.  119,  tb.  Y,  fig.  8  auf- 
geführte Belemnit,  welcher  von.  ihni  als  auffallende  und  da- 
her iweifelhafte  Yarietät  au  B.  hastatns  gerechnet. wird,  hie- 
her  all  gehören;  gewifs  gehören  die  Bruchstücke,  deren  BikAnr- 
▼HAB  S.  79  von  Grumbach  bei  Amberg  gedenkt»  hiesu;  und  der 
B»rferruginens  Yoltz  (pg.  36.,  37,  tb.  I,  fig.  8)  unterschei- 
det iich  davon  nur  durch  die  gestreifte  Spitze. 

«  B.  semisulcatus  v.  M.  (tb. I,  fig.  l-^S, fig.  15)  Scheide 
gerade,  glatt,  fast  stielrund ,  spindelförmig yerlängert,  gegen  die 
Spitze  breiter,  als  in  der  Mitte;  Gipfel  sehr  spitz,  fast  mittel- 
ständig, ohne  Furchen;  Rinne  ziemlich  eng  und  tief  mit  schar- 
fem Rande»  beginnend  bei  der  (gewöhnlich  sogenannten)  Basis, 
dann  sich  erweiternd  und  allmählich  verlierend  in  der  Mitte  der 
Scheide«  die  sie  nie  übersteigt.    Alveolen-Kegel  mit  einem  klei- 
nen Kügelchen  an    der  Spitze,  glatt»  nur   Yz   "^  l^ng  als  die 
Scheide;  seine  konkaven  Kammern  nach  der  Spitze  enger  wer- 
dend; sein  nur  mit. sehr  dünner  Schaale  umgebener  ungekammer- 
ter  Theil  ist  vorn  sehr  breit  und  abgerundet ;  diese  Schaale  aber 
erhält  sich  ihrer  aufserordentlichen  Feinheit  wegen  selten.*    Es 
gibt  einige  bauchigere  Yarietäten.   Yorkommen  in  Süd-DeutaehUaid 
stets  in  den  obersten  hellen  Schichten  des  Jurakalks »  im  litho- 
grapHischen  Schiefer,   im  Coral  rag  u.  s.  w.    Im  dichten  Jnm- 
kalksteine  ist  der  Belemnit  gewöhnlich  zu  fest  verwachsen.     In 
den  Hornstein  -  Lagen  hat  sich  meist  nur  der  Alveolen -Kegel  er- 
halten; im* Dolomite  ist  alles,  bis  auf  eine  hinterbleibende  HöUe 
des  Gksteins  mit  Resten  des  Kegels,  verschwunden. 

B.  Bcicula  V.  M.  (tb.  I,  fig.  14)  findet  sich  gleichfaUs  in 
den  Solenhof  er  Schiefarn;  die  hintre  Hälfte  hat  die  Gröfse  und 
Gestalt  einer  kleinen  kurzen  Nadel;  vorn  ist' der  ungekammerte 
Theil  eben  so  sehr  erweitert  und  verlängert,  wie  bei  Tanger  Art. 
Noch  sind  nur  wenige  Exemplalre  vorgekontmen.      ' 


B«  pQ  81 11  US  (tb.  I,  %.  9,  10).  In  den  nierg«H||;en  Schich- 
ten des  dichten  Jnralialkoe  bei  Streitberg  findet  sich  eine  andre 
Art,  welche  yJn.  B.  clavatas  t.  Sghl.  nnd  Stahl  nur  durch 
die  feine  Binne  am  untern  Drittheil  der  Scheide  abif eicht,  und 

nnr  %"  —  1)4"  ^^^S  ^^^^' 

B.  deformie  (tb.  I^  fig*  11  »13)  ist  unregelmäfeig^ge- 
•taltet  und  höckerig,  wird  kaum  V*  lang,  und  hat  ebenfalla  eine 
nnr  kurze  Rinne  an  der  Basie.    Im  Sud  -  Deutschen  Jurakalk. 

In  denliiasschiefern  zu  Banz  vtnA.nm  Patersberge  bei  Gitm*- 
baeh  sind,  dort  B.  acuarius  t.  Schl.,  hier  B.  bisulcatus 
Bliint.  mit  wohleihaltner  ungekammerter  Basis  der  Scheide  auf- 
gefunden worden. 

Auch  sind  einige  deutlicher  erhaltene  Exemplare  Toq  andern 
Autoren  abgebildet  worden,  namentlich  B.  elongatus  Ton 
MuLBB  {Geol,  transaet,  /,  tb.  YII,  fig.  6 — 8)-uiid  von  S.  Platt 
{Phüoe.  Transaet.  UV,  pg.  38,  tb.  XFIl^fig.  4),  welche  auch 
Blainfillb  (tb.  IV,  fig.  6)  kopirt,  dann  besser  von  Sowbkbt 
(Min.  Coreh.  FI,  178,  tb.  DXC,  fig.  1).  Der  gekammerte  Al- 
Teolen- Kegel  reicht  nach  des  Yfs.  Beobachtungen  in  der  hohlen 
Scheide  nie  weiter  heraus,  als  bis  wo  diese  nur  noch  aus  ei- 
ner faserigen  Lage  besteht.  ^  ,      / 

Bei  Klassifikation  der  Belemniten  -  Arten  treten  grofse  Hin- 
ternidse  in  den  Weg,  weil  von  der  frühesten  Entwickelung  an 
durch  die  Überlagerung  mit  neuen  faserigen  Schichten  die  Scheide 
derselben  Belemniten -Art  die  verschiedenartigsten  Formen  anzu^ 
nehmen  Tcrmag.  Jedoch  ist  Blaintillb^s  Behauptung,  dafs 
junge  Belemniten  -  Scheideji  erst  gar  keine  Hphie,  dann  eine 
Höhle  ohne,  nnd  später  erst  eine  Höhle  mit  gekammertem  Ke- 
gel umetchliefsen ,  nicht  bestätigt  gefunden  worden;  sondern  der 
letztre  Zustand  war  auch  bei  den  jüngsten  Individuen  eingetre- 
ten, wenn  sie  ganz  vollständig  erhalten  waren.  Auch  nähern  sich 
zuweilen  sonst  sehr  verschiedene  Arten  durch  allmähliche  Über- 
gänge einander  so  sehr,  dafs  man  die  Grenzlinie  nicht  mehr  an- 
geben kann;  so  zu  Banz  B.  ir regulär is  und  B.  tenuis;  da- 
her die  äufsre  Form  nur  wenig  Rücksicht  verdient;  wie  nament- 
üch  auch  der  mehr  oder  weniger  spitze  Scheitel.  Die  geeig- 
netesten Charaktere  zur  Klassifikation  scheinen  zu  seyn :  die  Spal- 
ten unter  der  Basis,  die  Rinnen  über  der  Basis,  die  Haupt-Fur- 
ehen  an  den  Spitzen ;  zur  Bestimmung  der  Arten  aber  sind  bfauch- 
bar:  d^e  Beschaffenheit  der  Oberfläche,  die  rinnenartigen  Seiten- 
Vertiefungen,  die   Nehenfnrchen  der  Spitze,  die  Endignngsart 
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d^  Spalte  plötslicfa  oder  mit  eliier  Rittne,  4ie  Gestalt  4ee  Qteer- 
«chnittee,  die  Oberiliclien  -  Betdiaffeahelt  dee  AlveolcB»  Kegele 

Dm  Geschlecht  Actinocamax  JIIili.se*s  beruht  oach  allen 
Beobachtangen  dee  Yfs. ,  und  wie  auch  SowaamT  (Tl.  113,  208) 
darznthon  geeacht,  aar  auf  belenmiten-Bzemplaren  mit  rer- 
■tammelter  Baeie ,  deren  Yentvmmelnng  theilwelee  echen  anf 
dem  Seegrande  Statt  gefanden »  ehe  sie  Ton  den  werdenden  Fels- 
arten omschlossea  worden ,  wie  die  auf  der  Oberfläche  siteenden 
fisrpeln»  Aastern,  kleinen  Zoophyten  and  die  Ton  Bohrwürmem 
Terursachten  Löcher  beweisen. 

Blaimtillb's  Gruppen  B.  und  C,  beide  mit  einer  Spalte  in 
der  Scheide ,  übrigens  nur  durch  die  relative  Gröfse  der  Alveo- 
lar-Höhle  unterschieden,  mässen  vereinigt  werden,  da  jener  Un- 
terschied grofsentheils  nur  durch  den  Erhaltungs-Grad  der  Basis 
bedingt  ist  Und  obschon  kein  Scliriftsteller  bisher  einen  gekam- 
nerten  Alveolen  -  Kegel  beobachtet,  und  die  meisten  sein  Tor- 
kommen läugnei^,  so  hat  ihn  doch  Sowbrbt  vermuthet,  and  er 
^tb.  DC.  üg,  4),  wie  BaoNOMiART  (^ossm,  foss.II,  tb.  Jityfig.  1) 
und  NiLsoi«  {P^r.  Suec.^  tb.  llyfig,  1)  haben  an  verschiedenes 
Arten  die  Eindrücke  der  Scheidewand -Ränder  an  der  innem 
Oberfläche  der  Scheide  angegeben  ;  endlich  hat  der  Tf.  selbst  den 
gehämmerten  Kegel  stets  in  alten  und  jungen  Exemplaren  des  B. 
macronatus  der  blauen  und  grauen  Kreide  -  Mergel  Westpha- 
len«  (Lemförde,  Holdem,  Rinkerode  hei  Münster)  gefunden.  Aua- 
gewachsene  Exemplare  haben  wohl  45 —  50  Scheidewände.  Am 
schönsten  zeigen  sie  sich  an  in  Kalzedon  verwandelten  Exem- 
plaren* *^  ;. 

Die  fossilen  Überreste ,  welche  Bl&imvills  unter,  dem  Namen 
Fseudobelus  charakterisirt  hat,  sind  nach  des  Tfs.  tausend- 
fältigen Beobachtungen  nichts  als  Bruchstucke  wirklicher  Be- 
lemniteir.  Es  ist  schon  von  Toltx  u.  a.  bemerkt  worden,  dafs 
der  Theil  der  Scheide  zwischen  der  Spitze  und  der  Alveole  oft 
hohl  bis  selbst  auf  eine  nur  dönne  Hülle,  und  dann -entweder  leer, 
^der  mit  Kalk-Krystallisationen  ausgekleidet,  oder  endlich  mit 
Kalkspath  oder  derselben  Gebirge- Masse  aasgefüllt  ist,  wie  tie 
Alveole.  Jener  hohle  Theil  ist  gewöhnlieh  znsammengedrackt, 
besonders  im  Schiefer-Gebirge,  und ,  selbst  wenn  er  aasgefüllt  ist, 
sehr  zerbrechlich,  dalier  man  ihn  denn  selten  ganz  findet.  Diefs 
ist  der  Fseudobelus.  Ps.  laevis  Blainv.  entsteht  «as  den 
Bruchstücken  vom  obern  Ende  des  B.  aeuarina  (tb.  H,  flg.  5); 
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und  Ps.  atriatns  von  denen  des  B.  «emittriiltiiB«  WM  die 
•o  ausgefällte  Scheide  des  Belemniten  an  Ikretn  obern  Theile 
zeristort,  so  dafs  ihr  Kern  hervorsteht ,  und  ist  dieier  gestreift, 
oder  fein  gerippt »  so  entsteht  Bei.  penicillatus  t.  Sohlotii* 
Solche  Höhlungen  and  4asfällangen  der  Scheide  entstehen  je- 
doch tfiir  in  vielen  Exemplaren  der  konischen  Arten  mit  einer 
oder  drei  Fnrchen  an  der  Spitze,  welche  fm  Lias  vorkoihmen; 
während  man  dergleichen  an  B.  pyramidalis  v.  M.,  and  an 
den  spindelförmig- Arten  des  Lias ,  so  wie  an  den  Arten  der  Jara- 
und  Kreide  -Formation  nie  benierkt. 

Nie  hat  der  Vf.  ans  Übergangs- Cebirge,  Bergkalk,  Zech- 
stein, bantem  Sandstein,  Muschelkalk  und  Keaper  wahre  B e - 
lemniten  erhalten;  in  allen  angeblichen  Fällen  war  immer 
ein  Irrtham  in  Bestimmung  entwedei^  der  Gebirge-  oder  der 
Yersteinerangs  -  Art;  oft  hat  man  glätte  OrthoceratiiEen 
damit  verwechselt;  v.  Sohlothbius  B.  paxillpsas  vom  Hetii- 
berge  bei  GSitingen  gehört  den  Lias-Mergeln  über  dem  Bf  uschel- 
kalke  an.  In  Deuiachland  beschräntcen  sich  die  Belemniten  le- 
diglich auf.  die  Gebirge -Informationen  des  Lias-  und  Jura-Kalkes 
und  der  Kreide.  Doch  enthalten  die  Tertiär  -  Bildungen  von  .0^ 
nahrüek  und  Cassel  manchmal  Exemplare  von  AmmoniteA  und 
Belemniten,  welche  als  Geschiebe  aus  äitrer  Formation  voa 
ihnen  umschlossen  worden  sind.  —     In  Deutsehland  haben  stets 

•  _  _ 

die  Arten  der  Kreide:  eine  kurze  Spalte  an  der  Basis  (wie 
auch  in  England ^  Schweden  and  Frankreich^; 

die  der*obem  Jura -Lagen:  eine  Rinne,  welche  bis  zar  Hälfte 
der  spindelförmigen  Scheide  geht; 

die  im  untern  Oolith:  verlieren  die  Spindelform  allmäh- 
lich; die  Rinne  reicht  stets  bis  zur  Spitze  der  Scheide, 
oder  die  Lias -Formen  ohne  Basal- Rinne  traten  nach  un- 
ten hin  auf,  nämlich  mit  2  Falten  an  der  Spitze,  oder 
ganz  ohne  Rinne  und  ohne  Falten  n.  s.  w. 

im  Lias:.  rfind  unter  andern  2  chaxakteristisefae  Gruppen;  enl- 

we4er  eine  kurze  Rinne  oder  Falte  ist  nur  noch   aU  der 

Spitze  (B.  irregularis,  B.  tenuis  u.  s;  w.),  oder  die 

"koüUche,   oft  lange  Scheide  hat  8  Falten  an  der  Spitze. 


F.  W.  HoBNiNonAvs^  über  die  Versteiner angen  des 
Übergangs-Thonschiefers  von  Wetesenbaeh im  Diüenhurg'- 
sehen    C/m  18S0;  S,  96).     Es  sind    Orthocera    gracilis 
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BLümaiB.,     Ammoiiite«  »ubnaatilinns  t.  Sohlotr.  mit, 
(Diicitefl.Noeggerathii  Goldf«),  ein  Trilobity  welcher 
am  meisten  der.    Calymene    macropbthalma    ähnlich  Ist 
(taf.  I.  fig.  2.  a.  b. -c.),    und  Isocardia  Hamboldtii  n.  s. 
(taf.  L  fig.  1.  a.  b.)  testa  conveza,  transTersa;  umbonibus  an- 
.trorkQminTolntis,  dorso- depressis;  Talris  concentrice  sulcatiby 
lamellis  inter.snlcos  sobimbricatis ,  saperioribos  plerisqne  poste- 
.rjlas  fnrcatis ,  tandem  eyanescentibos :  latere  postico  inde  LmtI- 
.gato.  —  Alle  diese  fossilen  Arten  sind  Töllig  in  Eisenkies  umge- 
wandelt.    [Die  Augen  des  Trilobiten  sind  ans  einer  grofsen  Menge 
erhabener,  in  der  Mitte  vertiefter  Ringe  ausammengesetst    Auf 
dem  Mitteltheile  des  Kopfes  scheinen  riele  kleine  Höckerchen  in 
.stehen.   —     Eine  andre  in  diesen  Schiefem  noch  Torkonimende 
Art  ist  Lith altes  gracilis  Gold«.,  welche  sich  in  der  Bon- 
ner  und  in  unseren  Sammlungen  befindet.    Bn.]. 


Risso:  systematische  Beschreibuag  der  fossilen 
Konchylien  und  Anneliden  um  Niatza,  (R.  hüt,  not,  dm 
produet.  de  VEurape  mMd.  IV,  1  —  432.  )  Wir.  werden  spater 
moch  Risso's  Berichte  über  das  geognostische  Yorkommen  or- 
ganischer Reste  in  der  Gegend  von  Nizza  auszugsweise  mitthei- 
len ;  eo  ist  aber  auch  nöthig  einige  Blicke  auf  deren  systematische 
Beschreibung  zu  werfen.  R.  beschreibt  im  lY.Bande  seiner  kutoirt 
natwrtüt  gegen  1100  Arten  tou  Mollusken  und  82  Arten  Anneli- 
den, die  in  jener  Gegend  theils  lebend,  theils  fossil  in  den  ver- 
schiedenen Gebirge  -  Formationen  vorkommen.  Hiernnten  eine 
Übersicht  von  der  dortigen  Verbreitung  nach  den  Familien,  wo- 
bei nur  zu  bemerken,  dafs  die  in  der  letzten  Kolumne  angege- 
benen Arten  aus  den  quartiären  Gebirgen  in  der  fiten  Kolumne 
nicht  mitbegriffen  sind ,  weil  sie  bis  auf  etwa  0,16  derselben» 
-die  man  lebend  noch  nicht  kennt,  mit  den  lebenden  Arten  über- 
einstimmen, und  daher  nicht  urlreltlich  zu  seyn  scheinen.  Die 
in  einer  Linie  stehenden  Zahlen  scheinen  unter  sich  nicht  immer 
übereinzukommen,  weil  manche  Arten  zugleich  lebend  und  in 
tertiären  und  quartiären  Gebirgen  Vorkommen«  Die  quartiären 
Land-Konchylien  sind  dabei  nicht  vollständig  angegeben. 
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Nach  dieser  Tabelle  scheint  insbesondre  merkwordig  die  ver- 
häUnifsmafsig^  grofse  Ansahl  quartiarer  Konchylien-Arten,  welche 
in  wenige  Spalten  an  der  Seelcuste  vom  Meere  lasammengetrie- 
ben  worden ,  and  welche  bei  allem  Reichthiime  der  dort  weit  aus- 
gedehnteren tertiären  Gebilde  doch  verhaltnifsmälsig  nocb  tIcI 
betrachtlicher,  als  in  diesen  ist.    Dieses  fallt  insbesoadre  in 
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Augen,  wenn  man  Ton  der  gBüx^en  Ansabt  lebender  MollnBken- 
Arten  diejenigen  abliebt,  Welche  Land-  and  Siiriwawer-Bewohner 
(Taft  130  Adelobrani^ier  n^d  Cbitmobrancbier) ,  nnd  jene ,  welcbe, 
ganz  weicber  Koneistenz,  fossile  Rette  überbanpt  nicbt  sa  hin" 
terlaraea  ▼ermogen  (30  Aseidier,  20  Nudibrancbier  und  Infen- 
brancbier,  einige  Pteropoden  und  Cepbalopoden).  £•  iit  Am 
Geognosten  insbesondre  erwünscht,  überall  die  Tiefe  und  Be- 
acbaffenheit  des  Meeres  angegeben  an  finden ,  welche  die  Terschi»- 
denen  Mollusken  zu  ihrem  Aufenthalte  zu  wfihlen  pflegen,  väk- 
rend  man  andrerseits  bedauern  mufs ,  so  viele  neu  bezeichnete 
lebende  und  fossile  Arten  aus  den  allzukurz  gediehenen  DisfpuH 
sen  meist  nicht  genügend  erkennen  lu  können;  über  180  denel- 
bea  sind  zwar  abgebildet ,  aber  die  Abbildungen  nicht  immer  kum 
Besten  gerathen.  £ndltch  sind  den  oft  neuen  Benennungen  schoD 
liekannter  Arten  nieimals  die.  altern 'Synonyme  beigesetzt,  so  lUfi 
man  die  Art  nur  etwa  nach  langem  Nachschlagen  in  einigen  an- 
geführten Werken  wieder  zu  erkennen  Termag.  Da  Tiele  dieaer 
lienen  Namen  im  spateren  Ausluge  aufgezählt  werden  müssen,  m 
wpUen  wir  yersuohen  wenigstens  einen  Theil  derselben,  nnd  zwar 
insbesondre  die  neuen  Geschlechter  genauer  zu  beieiehnen. 

Lituites  sulcatusn.  s.  ist  eine  sonderbare  Erscbetniug 
für  den  sekundären  Sandstein  auf  St,  Hospice:  testa  glabra,  ni- 
tida, opaca  [?J,  anfractuum  sulcis  6  longitudinalibus  scnlpta. 
Long.  0*"026.  Von  dem  gerade  ausgehenden  Theila  der  Schaale 
ist  jedoch  nirgend  etwas  gesagt. 

Simplegas  solariüm,  n.  s.,  Art  eines  Geschlechtes,  deiKB 
Name  ap  Momtfokt^s  Simplegades  erinnert ,  da«  längst  mit 
Ammonites  vereinigt  worden  ist,  da  es  aufser  den  übrigen 
Geschlechts -Merkmalen  desselben  auch  die  Petersilien -blättrige 
Scheidewand- Ränder  besitzt.  Aber  R.  gibt  diesem  Geschlechte 
bei  einer  scheibenförmigen  Schaale  einfache  Scheidewand -Bin- 
der, ohne  etwas  anzugeben,  wodurch  sich  dasselbe  von  Nao- 
lilüs  unterschiede. 

Turrilites  Haania,n.s.,  wäre  ebenfalls  eine  überraschende 
Erscheinung  für  den  sekundären  Kalk,  worin  er  angeführt  wird: 
testa  recta,  anfractibns  conrexis,  transTersim  tuberculatia»  tii- 
beBcnlia  semioTalibu« ,  distantibvs,  tranavemim  diepontii,  «^ 
«nleo  longitndinali  lato  ad  dextram  loeato.  Long.  0,060.  Vif» 
breite  Rinne  erinnert  an  Plenrotomaria« 

■  Von  PyTgo  wird  eine  lebende  Art,  P.  M  edit  erran  ea,  aoge- 
^führt,  die  der  von  sb  Faancb  beschriebenen  fötsRen  analdg  scheint 


Scaphander  ist  das  schon  von;  MoKtvqpeit  aaf  Koiten  Ton 
Bulla  aufgestellte,  seitdem  wieder  eingegangene Creschl^iit,  vo- 
«n  anfser  der  bekannten  Balla  lignari«  nodi  drei  nea^  Ar- 
ten, eine  lebendes  S.  giganteas,  nnd  awei  fossile  tertiäre i  8. 
T  a  rglo  n  1  n  s  and  S.  p  at  n  1  n s  gebracht  werdet  O«»  (fig.  r  )i) 
-abgebildete  S.  Targionln«  ist  Wohl  höchsten»  eiaa  Yaiktit 
▼on  S.  lignarias,  nnd  s=  Balla  Fortisii  BAoiiair.? 

Bnllina  Fia.  begreift  drei  nu^  tertiäre  Arten.  Balliiia 
striata  B.  ist  Bbocohi's  Bulla  oTnlata?  Lau.,  nicht  Bulla 
atriata  Bav«.  •«-  Bnllina  discora  R«  ist  Baoooai's  Bulla 
con  Y  ol  a  t  a;  Jedoch  hat  dieses  Geschlecht  bei  R.  nicht  den  Cha- 
rakter, den  ihm  FdnvssAc  und  A.  freigelegt,  nämlich  den  der  oben 
hervorstehenden  Windpng,v  sondern  nntersoheidet  sich  nar  höchst 
unweseatlich  Ton  Bulla  und  Scapha'nder. 

Halia:  testa  oborata,  anfractns  basilaris  maximus»  tomi- 
dos,  posteriores  parvi,  sntora  profunda;  apertura  subtrigona, 
poatice  ad  deztram  acute  sinuata ,  ad  sinistram  ezfleza,  peritrema 
et  nmbilieus  nullns.  Ein  neues  Geschlecht  au£  Kosten  Ton  He- 
liz  Ftta.,  Aehatina  Lam.  für  Baoocni's  Bulla  heliooides, 
liAMA^sK'ii  Achatina  Priamus  aafgestellt,  welehe  demnaeh 
Halia  helicoldes  R.  heifet. 

Bolmi^  rngosaR.  ist  Tarbo  rugosus  Lum.,  Baooo., 
und  das  neue  Geschlecht  wird  Toii  Turbo  dunA  folgende  Dia- 
gnose Ton  R.  unterschieden:  Testa  crassissima«  subconica,  ma- 
deratim  eleTata;  sutura  lata,  profunda;  apertura  rotlindata;  pe- 
lilrema  postice  tenue,  perfectum;  das  Thier  hat  Iiegellormige , 
•tatt  borstenförmige  Fühler ;  der  Deckel  ist  sehr  diek. 

Fidelis  (im  Texte  Fidela!)  Theresa  nennt  R;  eine 
neue'  Art  eines  neuen  Geschlechtes ,  welche  lebend  und  snbfossil,, 
nämlich  in  qiiartiären  Gebirgen ,  vorkommt.  Testa  aipicnlata , 
apice  mamillata,  sntura  Talde  profunda  >  apertura  ovata^  peri- 
trema perfectum,  incrassat um,  umbilicusapertus;  diese  Getreue 
Therese^  von  ^er  wir  übrigens  nur  die  Schaale  kennen  lernen, 
scheint  uns  eine  wirkliche  Rissoa  zu  seyn. 

Tri  coli  a  n.  g.  enthält  Tier  lebende  und  snbfossile  Artoi 
(wovon  drei  neu),  woran  wir  in  Diagnose  und  Abbildung  Iminen 
ITntersohred  TOB  Phaslanella  entdecken  köaaen. 

£>ali:iiift  enthalt  sw^i  lebende  und  zwei  fosftUe  Arten,  welche 
▼ordern  zn  Diel  an ia  gebracht  wurden.  Testa  oraasiuseula^  alte 
turrleulata;  saturae  distinctae;  spirae  anfvactüs  plant,  termina- 
lis  ■sainillatusj;  apertura  ovatay^deztrorsam  attcinu8ta;  peritiama 
siniaftra  imperffectain.    £•  atriatua  istBaoockn^s  Turho  Stria- 
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4n99  £•  inbvlata  detseo  Helis  f  nbulata  (Melüaiä  Cam- 
basledeiii  Piia.)« 

TroDcatella  n.  g.  eathält  awei  lebende  nad  aagleich  enb- 
foMÜe  Arten,  T.  coitnlata  und  T.  laerigata  IL,  die  mu 
aae/den  Abbildangea  für  Cjcloatoma  trancatujiam  a  and 
YDaAPiaaAiniySsPaladina  trnacala  Patk.  =  Rieeba  ce- 
e t a t a  and  fR.'  byalina  FiÜMiHTiixa  erkeaat  Synonyme eind 
aicht  angefahrt'  Thier  unbekaant 

Das  Geschlecht  Otavia  R.  begreift  die  Honodonten  mit 

tiefem  Nabelt  Testa  solida,  conica,  satara  proftiada;  apertnri 

enbqnadrata ;  peritrema  ad  dextram ,  ad  siaistram  et  antice  per- 

rfectam,  ciannlatntai,'nmbilicns  Taldo  profnndns.   O.  corällins 

r 

R.  and  O.  Pharaonis  siad  lebend  and  snbfössil. 

Phorcns  (n.  g.)'margaritacens  ist  Ton  R.  selbst  frnher 

Tnrbo   yariegätas»   Toa  PATaAunnAu  später  Monodonts 

Richardi  geaannt  worden,  and  ist  Ton  Tielen  kleinem  Tro- 

/  c  h  a  s  -  Arten  nicht  generisch  Terschieden.    £r  ist  lebend  and  sab* 

•fossil.    Ph.   striatas  R.  ist  tertiär.    Der  Creschlechts-Chavakter 

ist:  testa  sabsolida  de'pressiascala,    satara    distiacta;  apertnrt 

ipatala  ad  dextram  sabnlata;  peritrema  nallam ;  ambilicas  pam» 

profnndns. 

Gibbala  Lbaoh  mss.  eathält  lebende,  snbfossile  and  fossile 
Arten  aas  tertiärea  and  Kreide -Gebirgen,  einen  Theil  von  Momr- 
voav's  Meleagris  aasnmchend,  nnd  jene  LAMAaoK'schiB  T ro- 
ch es- Artea  in  sich  begreifend,  welche  eine  niedrigere,  minder 
.kegelförmige  Schaale  and  konTOxre  Umgänge  ohne  Mnadaahae 
besitsen.  Testa  solida,  coniot;  satara  profnnda;  apertnra  snb- 
rotundata  ad  dextram  attennata;  peritreina  tenne,  postice  iacom- 
.pletnm;  ambilicas  apertas,  profnadas.  Tnrbo  pica  nad  Tro- 
chas  magns  Lihh.  körinen  als  Normal- Arten  betrachtet' wer- 
dea.  BaoccHi's  Trochäs  yorticosas  ist  Gibbala  yerti- 
cosa  R. 

Aly  ania  Lbaoh  mss.  erhält  hier  28  meist  lebeade  «Mier  snb- 
fossile, theils  tertiäre  Arten.  Testa  coaica;  satara  aabproftiBda* 
apertnra  oyata,  ad  dextram  acata,  peritrema  teane,  perfectam; 
Opercalam  coraeam.  Thier  anbekainnt,  Es  sind  kleine ,  im  Ha- 
bitns  gut  übereinkommende,  sonst  bei  Rissoa  a.  s.  w.  nnterge- 
brachte  Artea ,  als  derea  Repräsentant  A.  acinus  R.  ss-Türbo 
aciaus  Baoooai  gelten  kann. 

Nacca  R.  testa  eloagata,   globosa;  anfractnbas  paalalam 

eleyatis,  satara  indistincfa;    peritrema  ad  siaistram  et  postice 

•  perfectam  ^  appendice   peritMmatis  tabercaliformi  paalalam  ad 
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deztram  locato;  nmliiliciui  •emiorbicalaris  valde  profdiuli»;  oper-^ 
ealam  calcarenm  antice  et  lateraliter  snlcis  angnstis  scalptupi. 
Dieses  Greschlecht  Bcheibt  alle  diejenigen  Natica- Arten  zu  be^ 
fpreifen,  welche  im  Nabel  einen  herablaafenden ,  denselben  xa- 
letit  nicht  oder  unvollständig  Terschliefsenden  Wulst  haben. 
Tier  lebende  Arten,  wovon  eine  N.  punctata  (?Natica  mil- 
lepnnctata  Lah.)  subfossil. 

Neverita  R.  testa  ovulata,  anfractubus  depressis  nuUo- 
modo  elevatis,  sntnra  indistinctissima ;  peritrema  postice  ad  si- 
nistram  valde  incrassatnm ,  proeminens,  umbilicuiii  claudens; 
Operculum  cartilaginosum.  Die  N,  Josep^hlnia,  nicht  die 
vom  Tf.  beschriebene,  scheint  die  eigentliche  Natica  glau- 
cina  Lak.  zu  seyn,  welche  sich  durch  flachre  Gestalt,  undeut-; 
lichre  Snturen  und  Tollkommner  geschlossenen. Nabel  von  Nacca 
asterscheidet. 

Bnccinum  cancellatum  IL  und  B..BeG.earia,R.«fig.^ 
80  and  91  sind  B.  clathratum  Brogg.  und  B*  serratum 
Baocok 

Das  Geschlecht- Nassa  begreift  hier  nur  das  glatte  Bncci- 
num variabile  (N,  Mediterranea  Riss.). 

Cyclope.  nennt  der  Verf.  ein  unter  diesem  [doch  wohl  nur 
Französischen f]  Namen  im  Pflanzengarten  aufgestelltes  Ge- 
schlecht, das  Ton  Montf.  den  schon  sonst  verbrauchten  Nameu 
Cyclops  erhalten  hatte.  ' 

Eione  R.  testa  conica,  anfractibns  minimis,  gradatim  de-^ 
cresceatibns ;  sutura  distincta;  peritrema  crassissimum,  perfec- 
tum,  testae  basin  omnino  tegena;  emarginatio  siphonis  acuta» 
pone  sinistram  canaliculatnm ;  Operculum  corneum.  Reprisen« 
tant  ist  Buccihum  gibbosulnm  L».  (Eione  gibbo- 
sula  R.,  ly.  171.  fig.  50),  welches  lebend,  subfossil  und  fossil 
Torkonunt;  B.  sulcatum  R.  ist  subfossil,  B.  tnflatum  R. 
tertiär. 

Das  LiKABCK^sche  Geschlecht  Pianazis  erhält  hier  einen 
^ofsen  Zuwachs  von  kleinen  noch  lebenden  oder  subfossilen  Ar- 
ten, die  Lamabck  und  A«  bisher  zu  Buccinum  gebracht  hat- 
ten; (wie  Bucc.  reticulatum  u.  s.  w.),  wefshalb  auch  der 
Geschlechts -Charakter  etwas  geändert  werden  mufste:  testa  co- 
nica, alte  elevata;  sntnra  plus  minnsve  distincta;  peritrema  per- 
fectum ,  ad  deztram  denti^ulatum ,  emarginatio  siphonis  obtnsa; 
Operculum  corneüm.  Das  Thier  wird  ^ebenfaUs  beschriebenr  Auch 
mehrere  tertiäre  Arten  sind  dabei. 
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Torbinellg  bilamiii«t'm  kileb«id,T.  tri  plicata  ««b- 
iMtil,  T.  plabra  tertiär. 

Anna  R.  teita  elongato - oonica ,  «ntnra  profanda;  aperton 
angnsta  nndulata;  peritrema  ad  dextram  perfectum,  incratsatiuo. 
A.  Massena  testa  anfractabas  c^stis  traosversie,  lineigqne  \ttfk- 
gitadinalibas,  rete  efformantibns  scnlpti«.  Long.  O'^OIO  Tertiär 
la  Trinit^  Diese  Anna  ist  dem  Herzoge  Ton  RivoUj  dem  Be- 
sitzer Ton  Lamaeok^s  Koncbylien  -  Kablnete  gewidmet.  Der  Ab- 
bildung (fig.  68)  zufolge  ist  es  ein  etwas  länglicher  Marex 
mit  kurzem  Schnabel. 

Ifisa  EL,  testa  alte  tnrrita»  pottice  gradatim  acuminata;  an« 
liactiis  planati,  satara  angnsta,  profunda;  apsrtnra  oTata,  ps- 
atica  aenta  9  pcritrena  ad  dextram  ad  sinistram  et  antiee  perfec- 
tum, tenuissimum,  ad  sinistram  paululum  exflexum;  iiAbilicsa 
profnados,  ooniea^canca^ns.  N.  ebur'nea  (fig;  9S)  testa  gla- 
bavrinw,  aitidissima,  pellucida,  ebornea;  anfractibos  16,  strio- 
lis  exiguis  obsoletis  transversie  scuiptis;  long.  0*^027,  tertiär 
TOD  IHaM,  Ist  wohl  Bulimus  terebei latus  Lax. 

Mangelia  Leach  mss.  ist  durch  die  Diagnose:  testaalte 
turriculata;  sutura  saepe  profunda;  apertura  elongata;  peritreiDS 
tenue  perfectum ,  sehr  wenig  bezeichnet ,  und  begreift  Tiele  le- 
bende, subfoBsile  und  tertiäre,  im  Habitus  wenig  übereinstim- 
mende Arten,  welche  ificht  gut  zuJKlurex,  Fusus,  PlenrO' 
toma  und  Rissoa  sich  bringen  lassen,  und  bildet  so  ein  oicbt 
sehr  natürliches  Geschlecht. 

Turbo ni Ha  Leach  mss.  enthält  direi  Arten,  alle  tertiär: 
T^  plicat.^la  B.  (fig.  10  =;  Turba  plicatula  Baogc),  T. 
qostulataR.  (fig.  72)  und  T.  gracilis  R.,  welche  Tarbo 
gracilis  Bbocc.  (p.  382)  ist.  Testa  turriculata;  spirae  anfrac- 
tus  saepe  plani,  superiores  tres  mamillati;  sutura  angusta  pro- 
funda; apertura  subquadrata,  ad-dextram  rotundata,  ad  sinistrsis 
acute  anguiata;  peritrema  ad  dextram,  ad  sinistram  et  antiee 
perfectum.  Di^se  Arten  würden  sonst  wohl  ebenfalls  an  Mela- 
nin f ^bracht  werden.  Turbo  gracilis, Bn.  mit  der  zugehö- 
rigei^  Diagnose  wai:  schon  zu  Pyramidella  gri^cilis  (Fiiii.) 
R18SO  (p^  99)  gerechnet  worden. 

Speo  R«  begreift  einige. X^rnntelLa- Arten  ohne  Spindel- 
Faltin:  t^ta  ovifonnis;  anfaaetna  t  basilayes^  ma¥ipu,  tnmidi, 
posteriores  gradatim  decrescente#^,  duo  apicales  miunillati;  aper- 
tara  ovata,  postice  abrupte,  acnminata;  peritrema  ad  dextram  per 


fecti|in.ft  incniMatniii»  plfcfituai,   poptic«  tmilaiii  Jaohoitam.'   8. 
bifasciata  iit  lebend;  S.  foriiatilie  R.  tertiär  Ton  ZVtmt^ 

JErato  R.  teeta  cypraeiformU;  anfractnt  basilaris  maxiaias,' 
ventricovas ,  posteriore«  «onvezi ,  in  baiilarem  fere  sepulti ;  ap«»- 
tura  elongata,  po»tice  abrupte  corvata;  peritrema  ad  dextram  per- 
fectum,  cr^ssam,  denticolatam  aat  plicatam.  '  Enthält  ale  Art 
Broccki's  Yolata  cypraeola  (iSg.  85),  welche  in  der  Tbat 
bisher  nirgend  gut  untergebracht  werden  konnte.  ^ 

Mitrella  R.  tetta  alte  et  gradatim  tnrrita,  apertnra  elon- 
gata, potticeaddeztramangQBtata,  acaminata;  peritrema  ad  dex-* 
tram  et  ad  sinistram  interne  denticalatnm  aut  plicatum,  externe 
inflexnm.  Nicht  wesentlich ,  hauptsächlich  nur  durch  das  ge- 
xähnelto  Peritrema,  von  M  itra  verschieden.  Dahin  aufser  einer 
lebenden  and  drei  tubfossilen  Arten  auch  Voluta  turgidula 
Baocc 

Stomatia  ragalosa  R.  (fig.  14S)  koinint  tertiana  TVh 
nitd  TOT    . 

Cemoria  equeatris  Licach  ist  subfossil;  eben  so 

Lepidaplearus  (Lkaoh  mss.)  salcatns  und 

Acanthochites  (Lbach  mss)  carinatus,  beides  Chi« 
to  n  -  Arten  nach  Lahabck. 

Lemhulas  Lbaoh  mss.  testa  elongata,  antice  acamiiiata  Tel, 
saepe  truncata  aat  emarginatat  Ligamentum  intemum.  Cardiais 
deates  posteriores  parri,  gradatim  majores,  anteriores  maximi, 
crescentea.  Begreift  awea  lebende  und  awei  tertiäre  (L.  rostra- 
tus  R.  nad  li.  deltoides  R.  fig.  164.)  Artiin,  die  ehedem  aa 
Nucala  gerechnet  wurden,  und  tAclfi  durch  ihr  schnahelfönalg- 
verlängertes  Ende  und  den  Mangel  eiaer  Innern  Band-Chrabe  [falsch !  J 
▼on  N.  margaritaceau.  a.  unterscheiden. 

Tridacna  gigas  R.  kommt  tertiär  vor. 

Loripes,  das  von  Foli  zuerst  aufgestellte  Geschlecht,  wird 
neben  Lncina  mit  einiger  Modifiliation  beibehalten.  Die  Schlofs- 
Zähno  sind  undeutlich;  innerlich  ist  eine  Band-Furche ;  der  hin- 
tre  Muskeleindruck  ist  nicht  rinnenförmig.  L.  lactea  ist  le* 
bend,  subfossil  und  fossil. 

Taras  Riss,  testa  rotnndata,  convexa;  umbonibus  reflexis, 
acuminatis;  interne  sub  ambonibas,  superne  ante  umbonem  pro- 
funde canaliculata  pro  ligamento  gingljmoide  recipiendo;  cardo 
in  valva  sinistra  deute  uno  integro,  in  dextra  uao  bifido,  öbtnso, 
et  lamella  laterali  pone  umbonea  instructo.  T.  antiquatus 
(fig.  167.)  0,Bi018  lang,  tertiär  ron  Trmitäj  hat  das  Aosshen  ei- 
ner Lacina. 


Von  C«pta  kommen  t  leltonde»  1  •itbftMnle  nnd  1  terttfite 
Art  Tor,  die  aber  gröfttentbeile  oder  alle  LAMiBox'edie  Cytbe> 
reen-  ond  '  Vena*- Arten  (Venua  rngosa,  Cytherea 
linota,  C.  ezoleta)  aind,  ungeachtet  nnr  1  |  2  SchloCnabne 
in  der  Ckachlechta-Diagnoae  angegeben  bleiben. 

Craaaina  Danmonienaia  Lak.  findet  aich  lebend  nnd 
tertiär.    C.  Tennata  iat  Yenna  incraaaata  Bnooc.  (p.  561). 

ArctoS  R.  Teata  rotandata,  anbcordiformia ;  nmlniae«  aco- 
minaii,  Talde  reflexi;  Ligamentum  incurrum,  fere  reconditnm, 
cardo  in  Talra  ainiatni  dentibna  duobna  coigunctb  dlTaricantiboi 
inaeqnalibua  et  lamellia  duabua  lateralibua,  poateriore  eloagala, 
anteriore  trigona  armatna;  valya  deztra  dente  nno  trigono  et  la- 
mellia lateralibua  duabua  aequalibna  armata.  Enthalt  4  lebende, 
1  aubfoaaile  und  1  tertiäre  Arten.    Letatre  iat  A.  Farkinaonit. 

Mactrula  R.  teata  compreaaa,  oTata,  umboaea  refleidy  li- 
gamentnm  fere  minimnm ,  panlulum  excamtum »  aub  umbone  la- 
catum;  lamellae  dnae  aubtrigonae  minimae.  Eine  Art,  foaaü, 
tertiär  lu  SVmftd:  T.  Trinitea  R.  (fig.  169),  teata  glabva  ni- 
tida, auleia  concentricia  inaequalibna  aeulpta,  intoratitüa  angn- 
atiaaimia  panlulum  reflezia,  epidermide.  alba  $  long.  0,«010. 

Faammoaolen  B.  (V.  p.  885)  teata  oblonga  couTexa,  ao- 

tiee  et  poatico  rotnndata,  hiaaa;  eardo  in  Talvia  ambabua  dente 

wio  enrirato  cardinali  ante  ligamentum  locato.    Eine  lebende,  wai 

eine  tertiäre  Art  t  P.  antiliua  R.  teata  glabra,  opaca  tnfiata, 

atriia  coneentvicu  panlulum  rugoaia  et  aulcia  pcoftuidia  aofuali- 

bua  aeqtifdiatantibua  aeulpta;  loag.  0,088. 

Theeidea  Mediterrauea |  ^^^      ^^^      f^^^  KoraUen- 
Orbicula  turbmata  s  ^ 

Banken  lebend. 


Riaao:  ayatematiache  Beachreibung  der  foaailen 
Zpophyten  um  NhMa  (Riaa.  küU  not,  de»  prüduet.  de  ^Sun^* 
m^idien.  F.  287  —  883). 

Radiarien.' 
I.  Die  Stelleriden,  ao  sahireich  aie  in  dortigem  Meere  lind, 
bieten 'keinä  foaailen  Reate  dar. 
n.  Die  Kchiniden  dagegen  manche. 
Echinua  coröna  R.  in  einem  Kieaelgeachiebe,  irielJetcht 
der  Juraformation. 
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Cidarites  depressiis  R.,  C.  JndaicttS  R.  (blors  Sta- 
cheln) in  tertiärem  Kalke. 

Spatangas  cor  R.,  S.  depressas  R.,  S.  snbalpinas 
R.,  S.  globoButt  R.,  S.  cristatus  R.,  S.  placenta  R.  §ind 
in  Fldtzkalk ,  S.  c h  1  o  r i t e  a b  in  der  Kreideformation ,  S p.  st  e  1- 
latus  R.  in  tertiärem  Salidstein. 

Ananchyte«  carinatus  R.  in  Grobkalk ,  A.  rotnndatiis 
R.  im  chloritiaöben  Mergel. 

ScHtella  pyramidalis  R.  in  Grobkalk,  S.  gibbosa  R. 
in  tertiärem  Sandstein. 

III.  Die  Fistuliden  sind  so   weiche  am  sich  fosMl  su  er- 
halten.. .  .  '         .  > 

IV.  Die  Acalephen  eben  so* 

Polypen, 

Deren  sind  nur  wenige  im  fossilen  Zustande ,  und  werden  künf- 
tig noch  ziemlich  alle  in  den  geognostischen  Abhandlungen  Ris- 
80*s  erwähnt  werden.  Es  sind  der  sekundäre  Favosites  d ef m o - 
craticas  (p.  350),  die  tertiären  Lunulites  pinea  Dbfr.  ,  L. 
nmbelläta  Defr.  (p.351),  Caryophyllia  capulns  R.,  C. 
rugulosa  (p,  354),  Turbinolia  compressa  Lasi*,  T*  She* 
rardiana  R.,  T.  capulus  R«,  T.  antiquata  R.,  T.  rugu- 
losa R.,  T.  corniformis  R. ,  T.  Priapus  R. ,  T:  cyathuii 
R.,  die  sekundäre  T.  cuneata  R.  (p.  355  —  358),  die  tertiäre 
Fungia  lenticularis  R. ,  und  F.  agaricoides  R.  (pi  358), 
die  sekundäre  Agaricia  radiataR.  im  Mergelkalk  (p.  359); 
die  tertiären  Ppcilloporus  snbal'pinus  R.  und  P.  patel- 
liformis  R.^  mehrere  andre  Arten  sind  sub fossil. 


Dbshaybs:  'Abhandlung  über  Alveolina,  und  Mono- 
graphie  dieseis  Geschlechtes  {Annai,  d,  aciene.  naU  1828; 
Sept,)  D'Orbiohy  hatte  aus  Boso's  und  einigen  neuen  fossilen 
Alveolites- Arten  das  Geschlecht  Alveolina  unter  den  mikro- 
scopischen  Polythälamien  gebildet.  Die  Änderung  des  Namens 
war  durch  die  Entdeckung  einer  lebenden  Art  in  den  Nenhollän- 
dischen  Meeren  durch  Quoy  und  Gaymaro  TManlafsC  worden. 
Debhaybs  bearbeitet  nun  dieses  Geschlecht  Tollständiger.    Er  gibt 
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iliai  foIgendMi  Chftvaktert  «Teste  0T«lit,  long! tndinalitiBV  oblonga; 
«pira  centrali;  localis  namerosis  spiralibns  [sapra  imposUis  — 
Bon  circa  impositis],  septis  transTorsis  ia  ««Hulas  ümnerosissi- 
mas  partitis;  anfractibas  spirae  anf^nstiisimis ,  nltiaiQ  rell^aw 
Involyentef  apertara  longitadinali  *  ports  malUii  [loculoriuB  as- 
meram  aeqoaiitibas]  loriiiata".  Die  beschriebeaea  Arten  «ind  A. 
ii|el9,  A.  oblongay  A.  Boscii«  A.  eloa^ala,  A.  Qaoii. 


P.  A.  Muibt:  ein  neues,  fossiles  Konchylien-Ge- 
•  cblecht  aus  der  Familie  der  .2oopbagen  (^jinnal.  d,  l 
SocUt.  Ltn«.  de  Paria.    V.  1826;  Sept.   p.  4?1  —  441.    tqf.  IX.). 
Ans    einigen   tertiären  Koncbjlien    des    Maine  -  et  -  Loire  -  DipU. 
bildet  der  Yerf.  ein  neues  Geschlecht  Defrancla:  «Testa  fusi- 
formis  ant  tnrriculata;  apertura  OTali,  margine  deztro   partim 
obtecta,   subtus  canale  brevi  subrecto  terminata.    Labinm  dex- 
trum  acutum ,  leviter  crenulatum ,  obtegens ,   superne  sinuatum , 
eztus  annulo  arcuato  ab  apertura  distante  auctum.    Labium  si- 
nlstrum  callo  destitutum,  superne  dente  sinui  dextri  marginis  op- 
posito    munitum."     Verwandt    mit    Struthiolaria    und    nach 
mehr,  durch  die  Ausbiegung  der  äuTseru  Lippe,  mit  Fl e uro- 
t o m a.    [ Ref.  erinnert  1)  dafs seit  1825  schon  ein  Polyparien- 
Geschlecht  jenen  Namen  erhalten  hat,   nämlich  die  Felagia 
Lahx.  ,  weil  PiaoN  diesen  letzteren  Namen  schon  anderwärts  ver- 
wendet hatte;  2)  schon  Bastbrot  hatte   (^M6m.  d.  l.  aoe.  d'kist. 
nat.  Part«  //.  1825.  p.  65)  Torgeschlagen  jene  Arten  in  eine  be- 
sondere Gruppe  im  6etchlechte  Pleurotoma  zusammenzufas- 
.seh,  da  sie  nach  den  Charakteren  der  Schaale  allein  nicht  hinrei- 
chend bezeichnet  seyen,   um   als  besonderes  Geschlecht  zu  er- 
scheinen.]   Der  Vf.  beschreibt  und  bildet  ab  folgende  fänf  Arten : 
1.  D.  pagodo  M.:  testa  turriculata;  anfractibus  8 —  9  angnla- 
tis$  costis  eleTatis  longitudinalibus ;  striis  eonyexis  decussaatibns, 
alternis  minoribus,  »uprema  majori  aagulo  imposita;  denle  c<v- 
Inmellae  magno;  9,018  longa.  —    ¥ariet.  ßi  striis  BNOoribue  in- 
termediis  quatcvai»  aut  quiiiiB,  dente  nullo.  —    S.  I^.  variabi- 
lis  If.  testa  OTata^obloaga;  anfractibua  7  plus  minusTe  BBgule-. 
sie;  sosli»  longitudinalibifs ;  striis  decussaulibuff  sapra  costa»  ma- 
gie  pvotubcrantibBS ,   prop»  maiginem  supenorem  nallis;   long. 
^IHMh  —    Yariet.  ß:  striis  majoribas,  in  anfraetu  Bltinio  taatura 
tribus;  sntura.profundiori;  long.  0,007.  —  Yariet  y:  anlractibus 
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prope  marglnem  faperioreiii  «ubtlliter  st^inti«;  loilg.  Ofi99*  ^ 
S.  D.  hördeaceaM.  tetU  fntiforoii,  apiee  aeutai  anfractiliiis 

8  leviteir  conrexis;  cmtis  loiigitttdiitialibai  pam»;  tAtii»  convesli 
detisis  deeuMaDÜbuB ;  iotara  patum  pirofanda,  miMiliter  striata; 
colomellae  baai  plMrnmqae  obaolaie  S  «^  4plicala;  long.  0,01S. 
Flg.  3.  —  4.  D.  ttttaralift  Mill.  tetta  fasiformi,  apice  acuta; 
anfraclibna  ft  coMravia;  caatia  luagitadiaaltbwa  parvis,  parain 
datit ;  stnki  decmisaiitibas  sabtilibaB  densia ;  caaale  sntimll  aab- 
tiliter  «triato;  variee  mürginb  exteriore  minns  manife«to;  long. 
0,014  —  0,016;  Flg.  4.  —  Yar.  ß:  costU  nullit.  [=3  Mar  ex 
oblongaa  -vvt.  Bboco.  ^s  Pletirot.  capillarit  Baomi 
cataL  1827.J.  *^     5.  D.  Milletii  Soc.  Lnn.  tetta  anfraetibva 

9  convexte»  costiii  h^ngltudinalibtt»  pürvit,  'ttriisqtie  deciigBan- 
tibat  radi;  odaftle  «abelongato;  Tarice  labri  compretio,  arcoa- 
tisiimo;  long.  O^Otl;  Fig.  5;  [=  11  arex  reticalatas  Ra- 
RiBai  =:  Btarex  ecbinata'a  Baooc.  =s  Pleurotoma  reti- 
calata  Baorni  1827  =r  Pleur.  Cordierli  PivaivDBiv.] 


H.  ▼.  Bfayjta:  dbier  den  Tellinites  problematicna 
▼.  Somofsani  (Vorlesang  bei  der  Teriamml.  der  NatarforBcboür 
in  Htidelbergy  1829,  19.  Sept.).  Die  Scbaalen  dieses  Thieres  fin- 
den sich  oft  auf  regelmäfsig  länglichranden  Erhobangen  des  So* 
lenhofer  Steines ,,  welche  zweifelsohne  dem  ehemaligen  Form-Umrifa 
der  weichen  Körpertheile  entsprecben.  H«  ▼.  Meter  glaabt  deni- 
nacb,  dafs  diese,  obwohl  aus  zwei  Klappen  gebildete  nnd  immer 
geofinete,  Schaale  eine  innre  gewesen  seye»  dergleichen  in  der 
jetzigen  Mollaskenwelt  nicht  Torkommt.  £r  sieht  sie  mithin  an 
als  zu  einem  eigenen  Geschlechte  gehörig,  das  er  Aptytchus' 
nennt.  Da  Aptychas  -  Scbaalen  za  Solenhof en  auch  häufig  in  der 
öffnang  einer  Art  Ammoniteh-Schftalen  vorkommen,  stt  betrach-^ 
tet  ▼.  M.  Jenes  Mollask  [mit  Graf  Münster ?J  als  die  hatfifliche 
Nabrang  der  letztem.  (Vgl.  Rüppell  Sl.  4Ö3  —  404  d.  Jahrb.  18890 


K.  MoRREN-:  über  die  fossilen  Reste  zweier  Cir- 
rhipeden  (Mesaager  d.  sHene.  et  d.  arte  VI.  (torf  1827*- 1828; 
p.  227^  :±s  F*a.  ^utt.  sc  Hat  1829;  Mm  811.)  Üs  sind  1)-Ta- 
bicinetlatiitfirimat  tesla  rugesa,  lale  striattf^  eostis  Iraas- 
miii  valriflffofttitblis,    maxifaftf,   etasds»  semiejrlindrieis ,    afi- 
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^Qaado  cQttiüit,  miiiorilNit  priaribiit 'parallclU  sakatU.aeqaali- 
Imi  mazime  remotU ,  Mileis .  verticalibas  .dutantibas  paacioriboi 
gd  baiin  paaUo  coqTergentibui.  la  kieseligen  Kreidescbicbtea 
-bei  Br'UM9l.  Gröfser  als  T.  major^LAMK. .—  2)  Balgaai  tin- 
tianabalam  Iiasix.  —  Beide  sind  abgebildet. 


GoLBFvss:  über  Trilobiten-Fnf se.  Bei  der  yenamm- 
iaog  der  Naturforscher  in  Berlin  y  im  September  1828  trug  Noic- 
«BBATH  in  der  mineralogischen  Sektion  eine  Beobachtnag  von 
GoiiDPirss  '  über  die  Fufse  der  Trilobiten  vor^  Toa- d^r  wir  qm 
nicht  erinnern,  ob  sie  irgendwo  anfgeieichnet  worden  ist i  und 
worüber  wir  später  noch  briefliehe  MittheilungpnvTon  G.  selbst 
erhalten  haben.  G.' halte  nämlich  mehrere  Gestein-Stncke,  wor- 
auf ausgestreckte  Trilobiten  lagen ,  Ton  unten  ange^hliffen,  oimI 
war  dadurch  auf  schmale ,  dünne «  nach  unten  gehende  FortiäUe, 
sunächst  dem  äufsern  Rande  gekommen,  die  er  als  die  häatigen 
Schwimmfüfse  dieser  Thiere  ansprach ,  und  welche  an  der  Un- 
terseite der  Pleurae  unmittelbar  nächst  ihrem  aursem  Rande  gani 
•o  inserirt  zu  seyn  schienen ,  wie  bei  den  verwandten  Geschlech- 
tem Cymothoa,  Idotea  u.a.m. [Tgl. Zeitschr.  1828, S.  120] d.R. 


¥•  STBRüBBao  sprach  über  Trilobiten-Fufse  (Versaminl 
d.  Naturforscher  in  Heidelberg ,  1829 ,  17.  Sept)  und  theilte  spä- 
ter eine  Notiz  darüber  mit  Abbildungen  (/«t9,  1830;  5.516—517. 
Tf.  V.  Fg.  1  —  3 )  öffentlich  mit  Aus  Torgelegten  Exemplaren 
Ton  T.  Sulzer i  und  T.  maoroph thalma  ergab  sich,  dafi 
der  Körper  in  eben  so  Tiele  Stücke,  als  er  Segmente  oder  Ringe 
hat,  leicht  auseinandov  ffille ,  und  dafs  an  den  beiden  Seitenthei- 
len  (pieurae)  der  Ringe  dann  eine  Stelle  seye,.  wo  sich  diese 
gerne  und  in  verschiedenem  Grade  abwärts  gebogen  haben,  a)i 
•eyen  sie  i^selbst  mit  einem  Gelenke  versehen ,  und  die  so  eio- 
geleukten  Enden  der  Seitentheile  zur  Lokomotion  bestimmt 


Dr.  G.  C.  Bbubhdt:  die  Insekten  im  Bernstein,  ei" 
Beitrag  zur  Thier-Geschi  chte  derTorwelt  (Erstes 
Heft«,  Datung ,  1830 ;  4'.).    Dieses  Heft  bietet  uns  die  Einleitsi; 
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und  die  allgeniieinsteii  Ergebnitfte  einet  spezielleren  Werket  über 
die  BeHistein-Inseliten  Preussetu,  welche«  in  andern  Heften  nach-' 
folgen  sollte ,  wozu  aber  in  einer  Nachschrift  leider  wieder  alle' 
Hoffnnng  benommen  wird.  Im  Anfange  erkennt  man  allerdings , 
wie  der  Vf,  sie  selbst  nennt,  nur  «eilig*  zasammengetragene  Ex- 
zerpte". Die  Gebirge  werden  in  primitive,  vor  der  organischen 
Schöpfung  dagewesene,  und  in  sekundäre  eingetheilt;  der  Verf. 
Terweilt  etwas  bei  der  Theorie  der  Erdbildung;  er  behauptet 
[irrig],  dafs  «im  Mittel raeere  fast  sammtliche  Schaalthiere  der 
udtern  [?}  Apenninen,  und  in  den  wärmsten  Zonen  unserer  Erde 
derselbe  Nautilus  pompilius  vorkomme,  den  man  petrifizirt 
in  Frankreich  gefunden»  (ist  N.  Atouri  Bast.,  ein  ganz  eigenea^ 
Geschlecht];  er  beruft  sich  auf  die  [heut  £n  Tage  ▼öllig  un- 
braiichbare]  Liste  von'  Favjas  St.  FojCd  über  die  fossilen  Konchy- 
lien,  welche  iloch  lebend  und  zwar  meistens  in  der  scidlichen 
Erdhälftie  vorkommen,  und  auf  die  fseit  Blainvills's  Untersuchun- 
gen als  eben  so  falsch  erwiesenen]  Angaben  Volta^s  über  die  Hei- 
maih- Meere  der  fossilen  Fische  des  Monte  Bolca. 

Zu  den  organischen  Beweisen  einer  allgemeinen  Temperatur- 
Abnahme  auf  der  Oberfläche  der  Erde  gesellt  der  Verf;  noch  die 
historischen  Berichte  über  Grönland  und  Island, 

Der  Bernstein  -  Baum  war  nach  seiner  Meinung  ein  Nadel-^ 
banm.  Das  Holz  der  mit  dem  Bernstein  gewöhnlich  vorkommen^ 
den,  bis  80'  langen  Baumstämme  ist  demnnsrer  Nadelhölzer  gans 
ähnlich;  auch  sind  in  Braunkohle  verwandelte  Tannenzapfen  und 
in  Bernstein  eingeschloiisene  Coniferen-Blüthen  selten  und ,  frei- 
lich noch  seltener  j  auch  Nadeln  von  Coniferen  gefunden  worden. 
Von  dieser  Baomart  rann  der  Harzsaft  tropfenweise  und  höchst 
dännilussig  herunter,  erstarrte  allmählich,  häufte  sich  mit  an- 
dern Tropfen  zu  manchfachen  Formen  und  selbst  schichtenweise 
tu  gröfsren  Massen  an,  während  lebende  Insekten,  mit  ihm  in 
Berährnng  gerathen ,  daran  festklebten  und  allmählich  davon  um- 
Bchlossen  wurden.  Die  Wälder  wurden  dann  nach  des  Vfs.  Mei- 
nung vom  Meere  überschwemmt,  verschüttet ,[  von  der  stürmi- 
schen See  wieder  aufgewühlt«  Holz  und  Bernstein  an  die  Küste 
geschleudert,  in  Lagern  und  Adern  abgesetzt,  und  oft  wieder  um- 
gebrochen- £s  sind  diese  nämlichen  unter  das  Meer  fortsetzen- 
der Lager,  welche  den  noch  jetzt  an  die  Küste  getriebenen  Bern- 
stein liefern.  Auf  dem  Sande  rollend,  an  andern  Stücken  sich 
reibend«  büfst  er  die  trübe  Kruste  ein,  welche  den  frisch  gegra- 
benen Bernstein  kenntlich  macht.  Von  Laubholz  kommen  nur 
selten  Blätterreste  damit  vor.    Häufiger  finden  sich  Nüsse,  welche 
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der  Vf.  lieber,  all  mit  jenen  von  Pbyliantlitte  Kmblica 
und  AlQexylo^  ARallocham,  mit  denen  Ton  Cocco|ob« 
ay(fera  Lnr.  ( Gäktic  I.  jkb.  45)  vergleichen  mögte;  dann  andre, 
wie  von  Luzula  and  Genieia  ncoparia;  —  endlich  aa^h 
Yaccini.en,  Seden^  Poljtricben  und  Jangermaniiien. 
—  JPie  Sammlung  des  l^ljtejirn  B^bni^t  (dee  Vaters  >  enthalt  12M 
Bernstein -Stücke,  wobei  750  ipiit  Insekten.  Seetbier-Rfüite  sind 
nirgend  in  wafi  mH  Bernstein  vorgekommen.  Unteir  den  InaekteA 
s^nd  nur  eine  Nepa  und  ein  Trombidium  ans  denoi  Wasser; 
nnr  eben  djeses  Trombidium  a^uaticnm«  Pb.a)aagian» 
apilio,  Fb.  canc.roides,  ^ulus  terrestris  sind  als  nocb 
ip.  Preussen  lebende  Art^n  wieder  erkannt  Uforden;  >ber  manche 
Blattae«  Cicadae,  namentlich  die  Formioa  8i|rinaBi«n- 
s.is  a«m.  a.  scheinen  aus  ^meriiba  cu stammen-  Oipter^n  sind 
a^  häufigsten ,  Lepidopteren  am  seltensten ,  doch  hat  maa 
kl^iiie  Raupen  öfters  gef anden*  ~  Die  sogenannten  Fisch  -  Seh^ip- 
pen  im  Bernstein  bernl^efi.  nur  auj  opjbi«cbe«  Tänseb^ng;  alle  eia- 
geschlossenen  Laubfrösche«  Fische;  «^4  |:ydech«ea  «iyd 
mir  Artefakten.  Überbleiblei  tqq  Stomozys.,  Oes.tr an  und 
Ta^banun  deuten  auf  gleiehseitige  Jgxistens  landbewohneader 
Wirbelthiore ,  deren  Parasiten  sie  waren.  —  Yorarbeiten  in  ge- 
nai|er#r  Pestimmjang  haben  nur  SoHWBinnnn  und  Gubmaj/l.  (Ma- 
gna. L  I.  IL  181$.)  geliefert. 


J.  y .  Thompson  :  Afenotr  en  tke  Pentacrinus  Eur^aew  (Kork, 
^'^Pgg'  2  ihb,  fol.  1827.).  Au«  der  Familie  der  Crinoideen 
oder  Stylastriten  hatte  man  bis  jetnt  nnr'den  £ncrinaa  Ca- 
put medusae,  einen  P«ntacvinns  nach  MniLBa,  aan  den 
W^iindUehen  Meerea  in  lebendem  Zustande,  obschoa  sehr  na- 
¥oUstandig  gekannt  Th.  beschreibt  nun  eine  swelte  lebende  Art, 
welche  am  1.  Juli  1828  in  der  Meer- Bucht  von  CbrJb  entdeckt 
worden.  Indefo  ist  sie  Ton  mikroscopf scher  Kleinkeit,  mit  dem 
Stiele  nnr  ^"Sngl.  hoch  [und  wohl  Ton. einem  ganz  andern« Ge- 
schlechte]. £8  ist  eine  gestielte  Coraatula,  deren  Glieder  in 
Stiel  und  Armen  aus  Kalk -Materie  gelbildet,  und  deren  Korper 
aufser  der  obem  centralen  Mundöffnnng  noch  mit  einer  seitlichea 
After- Öffnung  Tersdhen  ist  Zunächst  stimmt  das  Thier  zwar  mit 
Pentacrinns  uberein;  aber  der  Stiel  ist  so  dünne,  dafs  man  nicht 
entscheiden  kann,  ob  er  rund  oder  fünfkantig  ist;  weshalb  sich 
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jener  QetchleclttB-Nanieii  öberhtfupt  nicht  cn  ei^^en  scheint.  — 
Da  ee  eicli  indetien  hier  nicht  direct  um  ein  fo^ite«  Thier  han- 
delt,  so  möaien  wir  die  Leaer  wegen  aliea  Weiteren  auf  die  Ur- 
•chrift  Yerweiaen. 


Env.  Ttrb&l  AaTia:  Ant'ediluTian  Fhytology.  (Lomi. 
1825;  88  pgg.  4''.,  mit  24  Tafeln  [75  Franken]  =  Fia.  hvü.  so. 
naU  1829;  Mai  189.)  Der  Vf.  beacfaroibt  24  Arten  Fflanxen-Ab- 
drücke  seiner  Sammlnng  aus  der  Englischen  SteinkolHen-Forma- 
tion,  nämlich  Aphylluni  aspernm^^A.  cristatumy  Cala- 
mites  approzimatus  y.  Schloth.,  C.  decoratus  [Fhyto- 
lithus  decoratas  Tr ansäet.  phiL  Jmerio.  Soeiet,  /.]«  C.  da- 
bin»» C.  pseudobambusia,  C.  ramosas,  Carpolithea 
*  margiLatua»  Euphorbites  Talgaris,  Ficoiditea.f ur- 
catns,  F.  major,  F.  Terrucosus,  Filibites  decurrena, 
F.  Miltoni,  F.  Osmundae,  F.  plaraoans»  F.  trifolia- 
in%,  Hydatica  colamnaris,  H.  prostrata,  Lychnopho- 
rites  superna,  Meg^aphyton  frondosnm,  Myriophyl- 
lites  graciiis,  Rhytidolepia  fibroaa,  Sternbergia 
transversa. 


ScRÖNLBiic:  Pflanzenreste  ^en  Frankischen  Keii- 
per-Sandsteins.  Sch.  liefs  bei  der  Versammlang  der  Natat^ 
forscher  in  Heidelberg  im  September  1829  schön  Hthographirte 
Abbildungen  eines  grofsen  Eqaisetum  vorzeigen.  Nachdem 
nmi  Sch.  diese  a.  a.  IVfaster  zur  Öestimmung  an  An.  BttonoWiAaT 
eingeschickt,  machte  er  später  (hisj  l8S0;  S:  552)  bekannt, 
dafs  der  Fränkische  Kenper- Sandstein  Eqaisetum  colanr- 
nare  (das  abgebifdete ) ,  £.  platycdoü-  BnoNCiN.  nov.  spec, 
Pterophyllam  Jägeri  Brongn.»  und  Calamites  arena- 
cens  enthalte^  also  ganz  die  Formen,  wAlche  im  Allgemeinen 
den>  Kenper  cfaamkterisiren. 


6.  Mantbki.:  aber  Termeintliche  Pf lanzenreste' in 
Kreide  (Javbs.  Edink.  N.  phil  Journ.  18S0;  Jpril,  Hfl.  318  — 
314).  F.  HoFFMANN  beruft  sich  [vgl.  dieses  Jahrbuch  1830,  S. 
145]  auf  die  mOeology  of  Sussex  p.  103 >*,  am  jbu  beweisen,  dafs 
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aach  ^Blätterreite  und  Früchte  von  ZapfenlMLsmeii  in  der  iüreide 
(Ton  Homsey  a.  0.  w.)  Torkommen,  und  zitirt  NadeUiols- Zweige 
und  Zapfen  -  ähnliche  Kerper  [ib.]  in  der  Kreide  Ton  Cherry-Bin- 
ton  aaf  HAiLSTonB^fl  Autorität.  Aber  König  hat  «eitdem  ihren ; 
animalischen  Uriprung  aufeer  Zweifel  gestellt,  und  in  Mahtell^i 
Sammlung  finden  eich  Exemplare,  woran  Fisch  -  Schuppen  be- 
merklich sind.  Auch  hatte  der  letztre  schon  früher  (Geol.  ofSvt- 
sex  p.  158)  bemerkt,  dafs  sie  ganz  die  Znsammensetzung  hätten, 
wie  Wirbelbeine  und  andre  Knochen  Ton  Fischen  in  der  Kreide. 
Es  sind  die  Coprolithen  der  Fisch- fressenden  Reptilien  der  Kreide, 
wie  BvcKLAMD  hestätigt  hat.  —  Übrigens  kommt  Dicotyledonen- 
Holz  in  menge  vor  im  Gault  und  Greensand ,  seltener  in  den  Fenei^ 
stein -Nieren  der  Kreide.  Aber  ungewifs  ist  noch  dessen  Er- 
scheinen in  den  JETa^hn^s- Schichten. 


IV.    Verschie  den  es. 


Mf^moires  de  la  Soci^t($  d'histoire  naturelle  de 
Strasbourg  ( Tome  1.  1830 ;  208  pgg.  17  thb,  Utk.  4"". ).  Die 
seit  dem  6ten  Dezember  1828  gebildete  uSocUti  d'hUtoire  natu- 
relle de  Strasbourg*  beabsichtigt  hauptsächlich  Aufhellung  der 
Naturgeschichte  des  Rheinthaies,  erstre  jedoch  in  ihrem  yolle- 
stelh  Umfang  genommen.  Der  erste  Band  liefert  schon  die  er« 
treulichsten  Beweise  Ton  der  Thätigkeit  der  einbeimischen  Mit- 
glieder, deren  Anzahl  auf  15  beschränkt  ist,  und  einiger  auswär- 
tigen; man. kann  nach  ihm schliefsend  unbedenklich  dieser  Samm- 
lung in  der  Reihe  der  Gesellschafts -Schriften  eine  der  ersten 
Stellen  anweisen.  Was  für  uns  daraus  von  Iqteresse,  ist  insbe- 
sondere folgendes  (al,le  Abhandlungen  beginnen  leider  mit  einer 
neuen  Paginirnng): 

I.  Volts:  Beobachtungen  über  die  Belemniten,  72pp. 
Till  thb.  [S.  dieses  Jahrbuch  1830.  S.  407  —  420.] 

II.  M.  £.  Thirbia:  Notiz  über  das  Jara-Gehilde  des 
DpU  de  la  Haute-Saone^  und  über  einige  darin  enthal- 
lene  Grotten.  (62  pp.,  i  tb.)  Erster  Theil:  Be- 
schreibung des  Gebildes  (p.  1  —  40).  [S.  d.  Jahr- 
buch 1831;  S.270— 273.]  —  Zweiter  Theil:  Beschrei- 
bung seiner  Grotten,  p.  41  *—  92.    [S.  dieses  Jahrbuch 
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1631;  S.'lll  f^.113.  ,D|iH:b  werden  hier  Boch  andre  Hohlen 
ohne  Knochen  aufgez&hlt.]     , 

•  ■ 

III.  FOK  AiiTKAVfl:  Notiz  aber  ein  Sufewasier-Gebilde 
des  Hegau,  (6  pp.) 

IV.  Walchneb:  Notiz  ober  die  Erbsen- und  Nieren- 
förniigen  Eisenerze  Ton  Candem  im  Breiagau  (10  pp. 
1  tb.) 

Kleinre  Notizen. 
VoLTz:  über  die  Aafrichtnng  der  Schichten,  p.  7  — 

11;     [Jahrbuch  1831;  S.  273.] 
derselbe  über  die   Mineralquelle   Ton  Stda^Bad  (p.  11 

derselbe  über  die  fossilen  Pflanzen,  p.  13  —  17.  [Jahr- 
buch 1831;  273  und  480  -  481.] 

Ein  Theil  dieser  Abhandlungen  ist  bereits  sdion  im  Auszüge 
mitgetheilt  worden;  eines  anderen  werden  wir  ausführlicher  ge- 
denken, als  es  bis  jetzt  geschehen  konnte,  endlich  die  bis  jetzt 
noch  nicht  berührten ,  sobald  es  geschehen  kann ,  noch  mittheilen. 
Die  übrigen  Abhandlungen  sind  anatomischen ,  physiologi- 
schen und  botanischen  Inhalts ;  doch  sind  die  mineralogischen  in 
Torwaltender  Zahl. 


A.  T.  Humboldt:  Bericht  über  die  geographischen 
und  geognostischen  Arbeiten  Pbntland's  im  südlichen 
Peru.  (Nouv.  Annal,  d,  voyag.  XIF,  1829.  Octob.  5  —  46.)  Pbnt- 
LAHD,  welcher  in  Paria  studirt  und  mehrere  Reisen  in  Europa 
gemacht  hatte ,  wurde  auf  ton  Hvmboldt's  Empfehlung  bei  der 
Englischen  Gesandtschaft  in  Peru  angestellt,  und  Ton  dort  zu  na- 
torhistorischen  Untersuchungen  nach  der  gans  unbekannten  Hoch- 
ebene Ton  Tttfcaca- beordert,  aus  welchen  sich  ergab,  dafs  der 
Ckimhoraaao  mit  3351  Toisen  nicht  mehr  der' höchste  Berg  Ame- 
rikas ist,  sondern  von  mehreren  andern  an  Hohe  übertroifeii 
wird.  Der  llUmanif  bei  der  Stadt  La  Paz  in  ungefähr  16^37' 
S.  B.  und  67.^30'  W.  L.  von  Greenwichj  bildet,  gleich  dem  vori- 
gen, das  südliche  Ende  eines  schneebedeckten  Armes  der  östlL- 
chen  Andea- Kette  ^  ist  in  4  Gipfel  getheilt ,  wovoil  der  nördlichste 
3748  Toisen  über  dem  Meere,  ein  südlicherer  aber  noch  etwa  40 
Toisen  mehr  hat.  Grauwacke,  Übergangs  -  Thonschiefer  und 
Quarz  setzen  diesen  Berg  zusammen ,  und^in  2658  Toisen  Höhe 


häbtm  die  sltes  Penisver  laage  vor  der  Ankmaft  det  Sotopaer 
•chon  aaf  den  Eitenktea  und  Gold  haltigen  Qnnngangen  gebiiit 
«-  In  l&'^SO'  jener  SchneegeUrga- Kette  erhebt  sich  der  Sonüa- 
Berg  östlich  Tom  Fieclcen  dieae«  Namens  bie  so  3940  Teisen  See- 
hohe;  hätte  folglich  ^ar  86  Toisen  mehr  als  der  Dvahir  am  Hi- 
malaya^  Zwischen  15*  —  IT*  S.  B.  am  Abbange  der  ostlieben 
CordiUere  der  Peruanischen  Anden  ist  die  Schneegrenie  selten  un- 
ter 2717  Toisen  ( anter  dem  Äquator  schon  in  2460  T.)  Seeböbe, 
—  Der  Yf.  will  das  Ausführliche  seiner  geognostischen  Beobach- 
tungen in  den  Akten  der  geologischen  Societat  in  London  be- 
kannt machen.    T^gl*  S.  2S2.J 


Mamelbt:  Physische,  chemische  und  medisinische 
Eigenschaften  des  Mineralwassers  Ton  Controxivilie  in 
den  Vogesen  (  Paria  1829  und  Journal  de  Chimie  mddic.  F.  1829. 
646  —  648.).    CoiiLAUD  dbMautigny  hat  kürzlich  gefunden,  dafi 
4  Pfund  Wasser  gaben  durch  Abdnnstung  4^JSS>9  Gramme»  trock- 
nen Rückstandes»  bestehend  ans 

salcsaure  Talkerde   .    .    0.02S 
Salpeters.  Kalkerde,. eine  Spot 
Kieselerde     .    ...    .    .    0.356 

organische  Materie  .     .    O.067 
bei  Terlusi  ....*-.( 


Schwefels.  Kalkerde    .    . 

2.159 

^       Talkerde     .    . 

0.043 

uaterkohlens.  Kalkerde 

1.611 

—              Talkerde 

0.083 

—              Natron 

0.007 

süzsaure  Kalkerde      .    . 

0.076 

Das  Wasser  enthalt-  beim  Zero  der  Temperatur  und  unter 
einem  Druck  des  Quecksilbers  =  0,770,  etwas  unter  %  seinei 
Volumens  an  Gas  beatehend  aua  Saueratoilgaa  11 

Stickgas     .     30 
kohlens.  Cras  99. 


Bb  QABWAMMt  über  die  Bildung  eine»  See'»  ina  Promt- 
BopartmMt  ij^mtd.  d.  so.  nat.  XIX.  1830 1  jivrü,  ^g.  424  -  4tt> 
Durch  einen  Bergstuis  wurde  im  Nerember  1829  der  Onle-Baek 
oberhalb^  LamotAe-  CkaianfoH  in  seinem  Läufe  gehemmt  s  mehrere 
Felder  wurden  unter  dem  Schutte ,  andre  Ton  dem  neugebil4eiea 
See  bedeckt.  —  Der  südwestliche  Theil  tou  Dauphmi  best^t 
aua  dunkelblauem  oder  schwärzlichem  >  erdigem  oder  schfefrigem 
Thone ,  welcher ,  mit  harten  Kalkll6tzen  wechsellagemd,  260^  — 
300'  mäehtige  Berghohen  nusammeiuietsty  auf  allen  Höhenpank** 


Mi 

tea  Tov  eker  kftlkfgvn,  raerrgdigfn  e4«r  -  gvOM»  Saiiik  almli* 
cheB  Kir^i^e-FftrimtUn  bedeckt  wir4*  luid  in  <dereB  ^llh»  aUeu 
eö^ffe  Kfeide-Ammoniteu  sellieA  enth&lt.  Der  ScIiicbteiifaJkl'lüfc 
überall  8i!hr  steil.  Die  tiefer  liegenden  ThonschieliteB  iRerde« 
'  daber  durch  Wasser  leicht  ausgewaschen,  oder  Btürzen  ihrer  ge^ 
ringen  Festigkeit  wegen  Ton  selbst  ein  uqd  die  aufliegenden  6e- 
Bteinbänke  messen  dann  trummerweise  nachsinken;  das  so  ent- 
stehende Haufwerk  ist  lockrer  als  die  ursprünglichen  Schichten, 
und  gerne  zum  Einsturz  geneigt.  Noch  yerderblichre  Bergsturse 
aber  erfolgen,  wenn  die  Thonschichten  selbst  sich  toU  Wasser 
sangen,  ihr  Zusammenhalt  dadurch  gemindert,  ihr  Gewicht  Ter- 
Tielflltigt  wird ,  ihre  Sohle  sich  lofst ,  und  sie  auf  der  steil  ein- 
flchiersendea  Oberfläche  eines  darunter  liegenden  Steinflötzes  mit 
ibrer  ganzen  Oblast  herabgleiten.  Dazu  hat  man  leider  die  Uik- 
Torsichtigf  eit  begangen ,  die  Bergseiten  von  Wäldern  zu  entblös- 
sen,  sie  zum  Behufe  des  Feldbaues  aufzulockern,  tmd  so  durch 
die  Kunst  der  Natur  zu  Hülfe  zu  kommen.  Bergstürze  sind  da- 
her in  jenen  Cremenden  gar  nicht  selten ,  manche  kann  man  noch 
Toraussehen. . 

Der  Frühling  1829  war  sehr  nafs ,  der  kühle  Sommer  hatte 
die  Yerdüpstung  gehindert,  der  September  und  Oktober  waren 
aafs  Neue  aufserord entlieh  regnerisch  gewesen.  Unterhalb  dbr 
Stelle,  welche  den  Bergfall  reranlarste,  sah  man  an»  31.  Okto- 
ber Abends  zuerst  die  Quellen  sich  trüben,  bald  auch  den  Boden 
sich  in  Bewegung  setzen;  um  Blittemacht  rückte  schon  der  gan^c 
Berghang' langsam  ins  Thal  hinunter.  Man  begann  sogl^i^h  in^ 
der  Nacht  und  während  des  folgenden  Tages  die  drei  darauf  ste> 
henden  Bauernhäuser  zu  räumen,  die  Bäume  zu  fätlen,  alles 
Nutzbare  davon  hinwegzuschaifen.  Die  Bewegung  der  ßeigseite 
begann  280  Mieter  hoch  über  dem  Flusse ,  sie  rückte  auf  einer 
noter  15,6  Grad  geneigten  Fläche  1000  Meter  weit  binnen  drei 
Tagen  hinab:  zuerst  in  gröfster  Stetigkeit  und  Ordnung.  AU 
aber  der  untre  Theil  der  losgerissenen  Krdmasse  sich  durch  dte 
Thalsohle  in  ihrer  Bewegung  aufgehalten  fand  —  erst  am  3teit 
Tage  nämlich  —  während  der  obre  Theil  noch  nachrückte,  da 
begann  die  ganze  Masse  sich  zu  zertrümmern,  sich  übereinander 
>Q  schieben,  und  bald,  was  von  der  alten  Oberfläche  nichts  mehr 
zu  sehen;  das  Bild  der  Zerstörung  war  vollendet.  Die  herabge««^ 
gliitene  Masse  hatte  am-  ohem  Rande  800  Meter  Länge  gehabt,» 
Mi  untern  viel  weniges.  Der  im  Thal  gebildete  Damm  war  14!^ 
Hetet  lang,  erst  hoch  und  unregelmäfsig,  wurde  aber  Anfttpig« 
November«  als.  sich  mefaK  Wassec  dälünter  stoimelte,  nnterwii* 


sehen  und  eingettnvst,  and  dadarch  nm  10  Meter  emiedrigt, 
wbdorch'aacb  der  (Spiegel  des  See's  sehr  sank,  so  dafs  letztrer 
nar  noch  8 — 4  Meter  Hohe  hinter  dem  niedrigen  aber  sehr  brei- 
ten Damm  hat. 


Buboxhardt:  über  den  schwarnen  Stein  von  Mdbb 
(J.  L.  BuRCKHJBjyr  traveU  in  Arahia  Lond.  ISt^  L  249.)-  Mittoi 
in  der  grofsen  Moschee  yon  Mekko ,  BeytuUa  yon  den  Arabeni  ge- 
nannt, ist  noch  eine  Art  kleiner  Kapelle,  der  Kaaba^  welche  nur 
2  —  3  Mal  fni  Jahre  geöffnet  wird,  wenn  die  Muselmann^schen 
Pilger  kommen,  den  darin  .aufbewahrten  schwarzen  Stein  ansa- 
beten.  Die  M jthe  berichtet ,  dafs  er  2000  Jabre  yor  £rschaffang 
der  Welt  im  Himmel  gebildet  worden,  und.  noch  jetzt  won  10,000 
Engeln  bewacht  wird ,  welche  jedoch  nicht  haben  hindern  kön- 
nen ,  ^  dafs  er  schon  öfters  Ton  Flammen  ergriffen  und  sehr  be- 
schädigt worden  seye.  Seine  Verehrung  ist  Tiel  älter,  alt  die 
Mahohbt's.  Er  ist  unregelmäfsig  oval,  V  lang,  mit  wellenför- 
miger,  durch  Berühren  und  Küssen  ganz  geglätteter  Oberfläche, 
in  welcher  etwa  12  andre  Steinchen  von  Terschiedener  Form  and 
Gröfse  durch  etwas  Kitt  befestigt  sind :  als  ob  einmal  durch  ei- 
nen Schlag  dieser  Stein  zersprungen  und  wieder  zusammengekit- 
tet worden  sey.  Er  ist  dunkel \röthlich- braun,  ins  Schwane 
ziehend ,  und  hat  das .  Ansehen  einer  Lara ,  worin  mehrere  Theil- 
chen  andrer  Art  Ton  weifslicher  und  Ton  gelblicher  Farbe  liegen. 
Er  hat  ringsum  eine  Einfassung,  wahrscheinlich  aus  irgend  ei- 
nem Zämente,  damit  er  nicht  in  seine  Stücke  zerfalle;  und  da- 
rum geht  noch  ein  silbernes  Band.  —  Wahrscheinlich  ist  dieser 
Stein  ein  Aerolith,  welche  Aerolitben  bekanntlich  bei  den  Hei- 
den untipr  dem  Namen  Betjlen  (^oran  der  Name  der  Moschee 
erinnert)  der  Cybele  geheiligt  waren;  man  sagte  Ton  ihnen, 
dafs  sie  in  Feuerkugeln  gehüllt  auf  dem  Xj^anon  Torzngsweife 
niederfielen. 


Flüssigkeiten  in  Höhlungen  Von  Steinsalz  ent- 
halten (W.NicoL,  3 AUEBOJX  SSdinh.newphil.  Joum.;  April,  1829, 
p,  111  ect.).  In  Handstücken  tou  Steinsalz  aus  Cheshire,  weif« 
und  sehr  durchscheinend ,  zeigten  sich  Tiele  kleine  regellose  Höh- 
lungen in  gewissen  Stellen.  Sie  waren  mit  Flüssigkeit  erfüllt) 
einige  liefsen  selbst  kleine  Luft-Kfigelchen  wahrnehmen,  und  in 


jenen,  bei.  welehen  letstre«  nicht  der  Fall,  büdeten  sieb,  nach 
angewendeter  mäfsiger  Wäjrme,.Lnft*Blä§chen.  Wurde  ein  Stuck 
Steinsais,  Luft- Kügelchei^  umschlieriend  9  erhitzt,  «o  nahmen 
diese,  mit  steigender . Warme ,  an  Gröfse  ab  und  yerschwanden 
selbst  ganz  noch  eher,  ale  die  Hitze  auf  eine  Hand  schmerzhaft 
einwirkte.  Bfit  abnehmender  Hitze  kam  die  kleine  Kugel  wieder 
znm  yorschein ,  um  an  Umfang  zu  wachsen ,  bis  die  Temperatur 
jener  der  Atuposphare  gleich  war.  Weitere  Versuche  mit  einem 
glühenden  Draht  angestellt  u.  s.  w»  zeigten,  dafs  die  Elastizität 
der  Luft  -  Bläschen  im  Steiinsalz  bei  weitem  geringer  sey,  als 
jene  der  im  Flnfsspath  oder  im  schwefelsauren  Baryt  enthalte- 
nen. Öffnet  man  eine  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Höhlung,  so  bleibt 
das  Liquidum  in  derselben,  ohne  Krystallisations- Tendenz  zu 
zeigen :  nur  bei  angewendeter  Wärme  bilden  sich  äufserst  zarte 
Krystalle  Ton  Nadel  form,  die  jedoch,  selbst  bei  tröckner  Luft- 
Beschaffenheit  schnell  wieder  zerfliefsen.  •  Es  ist  hier  folglich 
nicht  die  Rede  Ton  einer  Auflösung  gewöhnlichen  Salzes:  die 
Flüssigkeit  scheint  Tielmehr  eine  gesättigte  Auflösung  salzsaurer 
Magnesia  im  Gembche  mit  etwas  salzsaurem  Kalk. 


Fabcbavb  :  de  la  formation  de  la  glace  dana  la  nature ,  tkese 
8outenue  d  Strasbourg,  4«^.  1829.  =  F^a.  huU.  sc.  nat.  1829.  159 
-*  162.).  Aus  einigen  Tom  Verf.  gemachten  Beobachtungen  geht 
hefTor:  1)  In  langsam  fliefsenden  Bächen  hält  sich  das  Wasser 
sehr  lange  über  dem  Gefrierpunkte  theils  wegen  der  Wärme  des 
Bodens ,  theils  wegen  geringer  Wärmeleitung  in  der  Flüssigkeit« 
und  das  Gefrieren  beginnt  Ton  der  Oberfläche  oder  vom  Rande 
her.  2)  Sehr  schnell  fliefsende  Ströme  dagegen  gefrieren  bald, 
weil  alle  Wassertheile  beständig  durcheinander  gerathen.  3  )  Das 
Wasser  kann  sich  eine  Zeit  lang  auf  dem  Nullpunkte  erhalten, 
ohne  zu  kryatallisiren,  und  krystallisirt  alsdann  da  zuerst,  wo 
irgend  ein  Körper  solches  vorzugsweise  begünstigt;  so  nament- 
lich, wo  Geschiebe  den  Boden  bedecken.  4)  Der  gröfste  Theil 
des  Eises,  welches  gefrierende  Flüsse  mit  sich  führen,  wird  auf 
deren  Grunde  gebildet,  jedoch  im  Alaase  als  deren  Beschaffen- 
heit solcher  Bildung  besonders  günstig  ist. Unfern  der  al- 
ten Abtey  la  Graze-Dieu  bei  la  Chaux  (Doubs)  ist  eine  Höhle, 
welche  das  ganze  Jahr  toU  Eis  ist,  indem  dort  eelbst  tu  Ende 
Anguaia  das  Thermometer  nicht  über  ^  V  R.  steigt 


IM 

Stambregen  in  lialien  (Nöuv.  ^nfuM.  d.  ^ayrng.  ISSO; 
rrir.  JM.  12S  --  1%S.>  Am  lt.  Hai  Mörgeiut  waren  an  Turin 
tfe  Blitteir  der  Oewaebfle  mit  naifkln^inkamatfarbigeil  Flecken 
bedeekl,  als  ob  hi«  mit  tcblaib'nili^Bi  WaMe^  begosaen  wMden 
wfiren.  Hie  Naebt  vorher  waren  dit  Postillione  und  R^aewagea 
in  dieser  Gegend  durch  einen  •chiammfgen  Regen  beAclkniatit 
worden.  2wei  Tage  frfiber  waten  alle  QeWichie  darch  einea 
Phrtiregen  rein  abgewaschen  worden. 

Am  n.  Mai  den  ganaen  Tag  hindurch  Terdunkelte  su  Neapd 
eth  dichter  Nebel  den  Himinid,  und  bald  sähe  man  dio  Tniraati 
der  Häuser  und  die  Baumblitter  mit  einem  rMdicftea  Staube 
bedeckt.    Der  Fenio  war  ruhig. 

Vu  liucca  fiel  ein  ähnlicher  Slaab  in  der  NiUsht  vom  1^  snm 
17.  flfai ,  und  die  drei  folgenden  Tage  waren  dprch  dicken  Nebel 
verdunkelt.  Der  Staub  bestund  wie  au  ffeapel  aus  einer  thonig- 
kalklgen  Erde,  wdche  durch  Eisenozyd  gelblich  gefärbt  war.  fir 
lag  so  dick,  dars  man  die  MaUlbeerblättcr  vor  ilem  Gebranche 
erst  waschen  muffte. 

Zu  Rom  war  am  lt.  Mai  die  Luft  verdunkelt  durch  den  vom 
Himmel  fallenden  Staub. 

Dasselbe  bemerkte  man  später,  nämlich  am  15.  Juni,  an  Ga^ 
liari  in  Sardinien.  —  Woher  dieser  Staub  gekommen,  iat  nocb 
vdlUg  unbekannt 


Mavksoh:  über  einige  karpathische  6ehirgs-See'n 
im  Zipser  Comitat  in  Oher-Üngurn  (Biirne.und  v.  Evrinosn. 
Zoitichr.  für  Phyto,  ^ud  Math.  IgftO.  TU.  ii.  198  --  iOT.).  Die 
MarpatAenSe^n  sind  sehr  aahlreieh ,  und  noch  nicht  atie  benannt. 
Hier  nur  ton  Jenen  der  Evpfentkttcbte.  Der  wt^H  See,  irestl&eh 
von  l^aieberg^  h«t  4918'  Seehöhe >  liegt  im  Qebiete  dea  Granites, 
hat  Torf,  und  ISM  Sehritte  Umfang.  Det  grine  See  bei  Xäe- 
maHt  liegt  1  Stunde  nördlich  von  ihm,  4695'  ober  dem  Meere, 
umgeben  von  Bergen,  die  aus  l^lafterdick  geschichtetem  Uigra- 
nite  bestehen,  Aber  welchem  ein  reiches  Kupferkies <" Lager  olFen 
au  Tage  geht,  so  lange  es  nicht  von  ewigem  Schnee  bediöcftt  ist 
Es  hMttt  auch  silberhaltiges  Fahlera ,  heifst  dio  Kupferbank , 
und  hat  eitlem  Thefle  des  Thaies  obigen  Namen  gegeben,  iA  des- 
sen Hiittergrunde  der  See  liegt.  Di^  See  hat  seinen  Bfumeii  von 
der  Farbe  des  Wassers,  die  Wohl  fta  Lichtreflexe  ihren  0rond 
hat.    Die  grünen  Stellen '  sind  die  tiefsten.    Ans  diesem  See  ent- 


sei» 

springt  da«  w^if««  Wftsaer*  -*--  Der  kkme  »ebwarge  See  litt 
wenig  Zu-  und  Abflufi;  «ein  Wwwer  •cfameckt  diiher  •umplig» 
und  der  Griiod  ut  achwars.  -t  Der  roÜii9  S€9  hat  feinen  Namea 
von  dem  Eiten ,  das  die  Geateine  «einer  Umgebaog  färbt. 


Tn.  VB  Skvmnjmjti  übeir  da«  in  der  Atmosphäre  eikt«^ 
Kaltene  hehlenaanre  €ra>  iJnnal,  d.  Chim.  XXXVUL 
411  ifO-  Dei^  Kohlensaure -Qehalt  der  Luft  wurde  durch  Baijyl^ 
wasser  bestimmt.  Die  Yersnohe  wurden  seit  1816  cn  Ckambeia^^ 
%  Standen  von  Genf  angestellt,  und  der  Gehalt  wechselnd  ge- 
funden Ton  0,00037  bis 0,00002  Volumina;  im  Mittel  =3  0,00049 , 
wodurch  4io  frfihern  höheren  Angaben  (fii6l.  ttntvers.  /.)  berich-» 
tigt  werden.  .—  Als  Mittel  ans  80  Beobachtungen  in  Terschied^- 
nen  Hohed  und  Lokalitäten  jener  Gegend  ergibt  sieh,  dafs  der 
mittlere  Gehalt  der  Luft  Tom  Sommer  anm  Winter  [nur  die  drei 
mittlem  Monate  gemessen]  =  100  :T7  ist;  für  einaelne  kärzere 
Perioden  kann  aber  auch  ein  schwächres  und  selbst  ein  umge- 
kehrtes Yerhältnifs  eintreten.  So  ist  das  Mittel  für  den  Monat 
Jänner  nach  mehrjährigen  Beobachtungen  0^000423;  im  sehr  mil- 
den Jänner  1828  aber  war  es  =  0,00051;  —  für  den  Monat  Au- 
gnst  ist  es  ==  0,000568 ;  im  kälten  und  regnerischen  August  1828 
aber  war  sie  um  Mittag  nur  0,000445.  — >  Nach  neun  y erglei- 
chenden Beobachtungen,  des  Mittags  und  um  11  Uhr  des  Nachts 
an  gleichen  Tagen  meist  mit  ruhigem  Wetter  in  Terschiedenen 
Monaten  vom  Mai  bis  NoVember  der  Jahre  1827  —  1828  veran- 
staltet, war  acht  Mal  der  Kohlensäure-Gehalt  um  Mittag  immer 
schwächer  als  des  Nachts,  im  Mittel  aus*  fillen  c=  0,000504: 
0,000570;  an  jenem  einzigen  Tage,  wo.  das  Gegeatheil  erfolgte, 
war  fin  heftiget  Wind  eingetreten.  ««-  Nadi  acht  Tergleichen- 
den  Beobachtungen  verhält  steh  der  Kohlensäure-Gehalt  der  Luft 
mitte«  über  dem  Genferwe  zu  dem ,  welcher  nur  000'  vom  Ufer  ge^ 
messen  worden,  =:7HL,000  :  0,^.  —  Der  Gehalt  der  Luft  in  Oenf 
zu  der  über  einer  Wiese  zu  Chambeity  ==  100  :  0,92  nach  sechs 
vergleichenden  Beobachtungen. 


voH  E(ammbb:  Beitrag  zur  Geschichte  der  Luft- 
steine, aus  morgenlandischen  Schriftstellern  (Baumg. 
und  V.   Bttugsh.  Zeitsch.  f.  Phys.  udd  Math.  1830 ;  VII.  264  — 


.)•  Im  Jahre  856  oder  856  h.  Ch.  G.  warde  in  Jgfjpten  ein 
anfferordentliche*  Meteor  beobachtet.  Ein  gewaltige«  Fever 
erschien  am  Himmel;  im  Dorfe  Suraenam  regnete  es  Steine  Ton 
184  Drachmen  (  über  1  Pfand  )  Gewicht.  In  Jemen  .bewegte' 
•ich  ein  Berg  Ton  seiner  Stelle  nnd  begegnete  einem  andern  Beige 
(Türkische  Geschichte:  Riswanpaaehasades )»  —  Um  daa  Jahr 
1440  fiel  in  Kleina$ien  an  Birki  (Birje)  ein  über  120  Pfand  schwe- 
Ter  Stein,  schimmernd  und  so  hart,  dafs  eiserne  Hammer  nicht 
den  geringsten  Eindruck  darauf  machten  (Ibh  Batuta  Reiae  in 
Klelnanen  Im  J.  1440;  englisch;  Loildon  1829,  p.  TB.)*  —  Am 
25.  Oktober  1740  herrschte  im  Rnmtlischen  Marktflecken  Se$ar' 
grod  unfern  der  Donau  eine  heitre  und  reine  Luft,  als  ein  Wir- 
belwind plötslich  Wolken  und  Regen  zusammentrieb ,  nnd  den 
Tag  in  Nacht  verkehrte ,  so^  dafs  alle  Menschen  Tom  Felde  nach 
Hause  flohen.  Drei  ungeheure  Donnerschläge  warfen  Menachen 
und  Thiere  besinnungslos  in  den  Staub  nieder.  Zwar  wurde  nie  • 
mand  getödtet,  doch  blieb  ein  Mann  acht  Tage  lang  stumm  und 
taub.  Als  sie  sich  wieder  erholt  hatten  und  die  Orte  hesnchten, 
wo  der  Blitz  eingeschlagen,  fanden  sie  zwei ,  in  jener  Zeit  nie- 
dergefallene Körper ,  einen  48  Pfund ,  den  andren  4^  Pfund 
wiegend ,  welche  ein  Mittelding  von  Eisen  und  Stein  waren.  Die- 
ser Torfall  wurde  Tom  Grof^wessir  gerichtlich  erhoben,  nnd  das 
JBrgebnifs  mit  den  Steinen  an  den  kaiserl.  Steigbügel  geaendet. 
(Reichsgeschichtschreiber  Ssvbhi:  Band  188;  gedruckt  in  Gm- 
afantinopel  1788.).  Andre  derartige  Mittheilongon  ton  HAxnaa's 
stehen  bereits  in  ton  ScnnBiBsas^s  Werk  über  die  Luftstelne. 


Dr.  Gbbabb:  Notizen  aus  Thibet  (Jabbs,  n.  Phii.JawiL 
1880;  Jan.  191  —  192.).  G.,  einen  Theil  Ton  Thibet  hereisend, 
Terweilte  in  einem  Dorfe  am  Himdlaya  in  14,700'  Seehöhe;  die 
Kultur  des  Bodens  reicht  bis  14,900^  und  konnte  wohl  bis  16,000^ 
—  17,000'  fortgesetzt  werden.  —  Hier  liefern  die  Ziegen  die  beste 
Wolle  zu  Shawls.  —  In  15,500'  über  dem  Meere  findet  sich  eine 
Menge  fossiler  Konchyliep  in  Kalkgesteinen ,  welche  auf  Granit 
und  zu  PulTor  zerfallenem  Schiefer  ruhen. 
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Üb 


e  r 


das    geognostische   Vorkommea   der 
Ammoneen  in  Deutschland  ^"^ 


▼  on 


Herrn  Grafen  6.  zu  MChoter. 


l^ie  Ammoneen  in  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung des  Wortes  kommen  in  allen  altern  Gebirgs- 
Formationen  —  vom  Übergangs- Kalk  bis  zur  Kreide 
incluswe  —  vor;  allein,  sie  sind  in  den  verschiedenen 
Haap^Perioden  des  Vorkommens  sehr  wesentlich  von 
einander  verschieden. 

Es  haben  nämlich  die  Ammoneen  der  Über« 
gangS'Bildung  so  eigenthfimliche  Kennzeichen  »  durch 
welche  sie  leicht  von  denen  der  j  fingern  Flötz- For- 
mation ,  vom  Lias  bis  zur  Kreide  inclusive^  nntdrschie- 
den  werden,  und  die  Ammoneen  des  Muschel- 
kalks ,  welche  den  Übei^ang  zwischen  beiden  Grup- 
pen bilden ,  habea  sämmtlich  so  deutliche ,  sich  stets 
gleichbleibende  und  nicht  vom  Alter  abhängende  aus» 
sere  Merkmale ,   dafs   ich    dadurch  veranlafst  wor« 

*  Diese  and  die  folgende  Abhandlnng  desfelbea  Herrn  Verlii. 
iAad  durch  eine  Anfrage  der  Geologischen  Soiietät  in  Frank- 
Mich  TeranlArit«  und  im  Mars.  d.  J.  niedeigefchrieben  wo«^ 
den.  d.  R. 
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den,  die  Ammoneen  in  geognostischer  Bf- 
irtehung  in  folgende  drei  Haupt -Gruppen  abza- 
theilen: 

^L  Ammoneen  der  Obergangs-Forma- 
t  i  o  n ,  von  welchen  die  erste  und  ein  Theil  der  fol- 
genden olShen  Windung  ohnie  Abtheilungen  oder  Kam^ 
men,  ist ,  mit  Scheidewänden ,  deren  Rand  w^ lien- 
iSitaigey  zmigenfilraug^  odei^  echarf winkriig^  Verli^ 
rangen  f  Lappen,  und  eben  so  viele  Erhellungen, 
Sättel^  »V  wdiche.  tfämmtlich  weder  aipgezacki 
noch  gezShnt,  sondern  ganz  glatt  sind  — -  Go- 
niatitea  db  Haan  — ^. 

Diese  Gruppe  zerfUlt  in  2  Unterabtheilnngen : 

1.  mit  Windungen,  diie  Ton  der  autserh  ganz  um- 
schlossen sind  —  die  eigentlichen  Gooiailten 
DE  Haah's; 

2.  mit  Windungen,  dSe  simmtlich  mehr  oder  weni- 
ger Iftchtba^  Mtid  -^  die  CefakiteA  r>^  (Lliii's. 

IKe  enge  Nervenröhre  liegt  bei  beiden  Abtbei- 
l'ungeh  gewöhnlich  auf  ^cSAei  Kficken  der  t}ipgSiige. 

Diese  Gruppe  bildet  den  Übergang  von  den  Naii- 
iiliieh  zuden  Ammoniieii  in  der eqgern B^deo- 
timg  -des  Wortes. 

Die  neiden  t)nter-Abih^luiigen  gehen  al»er  so  in 
einander  Aber,  dals  eine  strenge  ächeldungs -  Linie 
fso  wehig  möglich  ist,  wie  zwischen  clen  Ammoni- 
itep  und  Oi-bnliten  1«amaiick4S  in  der  PlÖizperiode, 
dalFictr  ich  vor  der  Hand  fKr  heide  die  Haan  sehe  Be- 
uBttDung  Goniaiiten  beibrehaBen  habe. 

Dies^  Goniattiten  sind  eine  eie«nthum- 
liehe,  ^mithin  charakteristische  Versiei- 
iierung  der  Übergangs  •  Formation;  ich 
habe  sie  wenigstens  bis  jetzt  nodi  nie  in  einer  jAqj[erD 
teä^ung  gefunden  \ 

^  Gans  jflelche  Resultate  meiner  ÜntenachungeB,  mumaitm 

*    geringr«  Menge  yon  Thattaohen  gestaut,  hatte  idi  am  21. 

.  Oktob.  n28  in  einem  Briefe  an  Herrn  toh  BfbCH  itk^jtMlti 
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Hb  iuNnmeD  üwm  s^ttw^eile»  in  doo  Sand  ^  Ebnen 
d^nordweBit}ic}utulhsiUschlands  Eiri«chefl)  den  F  wd»- 
filebi* Vemieinerttiga«  der^Kireide  GonUittaii  ?oi, 
welche  in.  Citeedwi,  C^a«oI  und  Agalh  veriwmiddt 
«tfld,  wd  oft  -viie  polirt  aiissehfln,  defglaiehen  in 
der  ,^  Katwgpesdiichle  JVkidttr.tDetitachbad«^  irim 
nSwcn  tb«  U  ügi  IT  und  .18.  ab^^ldel  sittd;.  al- 
lein diese  gehßren  mit  Bjruehstficikfn  Yon  OrAlioce* 
Ten  und  vieka  geroUtea  Kieseln  des  Übargangsr  und 
Ur-^  Gebinde»  den  iogeaa*i>nlion  aordisishen  Ganshijer 
hen  der  tUern  Formation  an  «ad  sind  mitbin  Sha»^ 
dinayischen  Ursprungs. 

Auek  ia  der  JuNi^mialion  v#>n  Bayern  kemmen 
doige  Anten  Nau tili t«n  Far,  weleheden,  Gofi'ia^ 
titen  fibeildi  sind;  aU^  die  dickere  BleavenrKbf^ 
skst  lÄefar  vin:der  JMlite^  tipd  dei^  weUenföiiiiige  Rand 
dor  Scbaeidewiinde  hut  hößhstatia  Vi^r  aflg^ei|}h«i  Lap* 
pen.  in  Sani/i^Bit  a  49f/n«£V:{mi&«ib»,194  tsti  eiii-Aii- 
licher  uMar  dem  Namen  Nantilu«  si«nalaa:^ätits 
dem  mrtara  OeUtb  abgebildet 

iHflseniitdw  Goiiiaütein  fefimeidiaeUefiKaiih' 
tilitaa  nühaKnaidb  demBifäutiiaa  Atari  Bas*uh 
BOY  and  de»  Nant  sjplio  Ga^isrfiMiv^ffiiiS'diitab  ter- 
tiären Formationen  von  Dax  und  ßordeatuj^^  ao  furie 


unillMkiüQit  «irwähut  Ifai^cr  in  i^ner  «Kote^  üt^r  die  Ammp- 
niteir»  {Jimali  bc.  not.  ITfif;  l9Mi^  Mt  JT)-  ^^^  i«i  mir 
ein  Fall  eli^rJIri  bekannt  gew^id^n^  4er  EttJen  AninalnMii 
911  gfiiAven  «^Imt«  Nä9<tich  pi^s  ei^^  alten  S»«iHilang  er^ 
faiftlt  \tik  <^n  Scl^pJ^telchen  ^it  Beleivnit^n  und  Ammo* 
niten  der  Lias-  and  Jura  -  Formation  nelnii  4 -«- 5  kleinen 
aber  sehr  schonen  Arten  Ton  Goniatiten,  iroYOn  lieh  die 
wenig<en  Hoabloten  grdfstenlbeils  «n  Hwrn  HoxNiitOiiAvt  g*e- 
geben  |ia]be,  l^lßÄ  bfigel^fey  W4^%^^^  9f^^  ^  ^emeinsch^it- 
Kchen  Fandort  fir  JAae  Verstein^rimgen  an:  j^Kiesgrabe  bei 
Goflor.*  Die  Ammo niten  und  Goniatiten  waren  genau 
aw^^gißidWP  W^ife  in  Pranneisi;n.8teiii  yerwap^eli,  und  schie- 
•MW^'TKeffig^ts^j^  unbeipiy^eifslbar  Tom  njimlicben  Fundorte.  Wer 
ist  jni  :$|;j9in4e  jiins  ]a)l)e^  dieses  Yerbaltnifs  einen  Aufschiafs  sti 
gebend  Bn.\ 


dem  Naat.  ziczae  Spw.  Ib.  I.  aus  dem 'London 
day  ond  der  tertiäreo  Pormation  am  Kressenberge  ^ 
mit  welcheo  de  den  Übergang  ¥on  den  gewöhnlichen 
Nautililen  zu  den  Goniatiten  bilden. 

Am  häufigsten  habe  ich  diese  Familie  der  Am- 
moneen  in  dem  dichten  Übergangskalk  am  Fufse 
des  Fichtelgebirges  ( dem  sogenannten  Bajrreuther 
Marmor ) ,  vorzOglich  in  der  Gegend  yon  Hof  und 
Heinersrßuih  gefunden,  und  zwar  10  Arten  von  der 
ersten  und  8  Arten  von  der  zweiten  Ab^heiliang, 
▼on  welchen  die  gröfsten  Exemplare  8(<  bis  9''  Durch- 
messer haben. 

Viel  seltener  kommen  sie  in  den  jfingern  Schich- 
ten der  Übergangs -Formation  von  Deutschland,  vor, 
in  dem  Bergkalk  (  mountain  limestone )  bei  Üc^f  und 
in  der  Eifel  habe  ich  nur  einige  Arten  gefunden. 
Wahrscheinlich  gehören  auch  hierher  die  flach  ge- 
druckten Ammoneen,  welche  mit  Orthoceren^ 
N  a  tt  t  i  1  i  t  e  n  u.  s.  w.  in  dem  Grauwackenschiefer  bei 
Frankenberg  und  Herhorn^  so  wie  im  Thonschirfer 
und  Grauwackenschiefer  von  Dillenburg y  desgleichen 
in  der  Grau wacke  bei  i^a^Z/ig^en  vorkommen,  von 
welchen  jedoch  die  Suturen  nicht  deutlich  zu  erken- 
nen sind. 

Ammoniten  in  der  engern  Bedeutung  des 
Wortes:  mit  gezackten  Lappen  habe  ich  in 
den.  zur  Übergangs-Periode  gehöre^nden 
Gebirgsbildungen  hie  gefunden.  ^ 

SowERB V  rechnet  die  Goniatiten  noch  zu  den 
Ammoniten  und  beschreibt  mehrere  derselben, 
wie  zum  Beispiel  den 

Ammonites  striatus  tb.  53,  fig.  1. 

—  sphaericus  tb.  S3,  fig.  2. 

—  Henslowi    tb.  262. 

*  loh  finde  wed«r  in  dieser  nocli  i»  der  folgenden  Abbandlng 
des  eigeiltllüniliohen  Znsammen-Yorktfmment  von  wiikUcbeB 
Ammoniten ,  Goniatiten  and  Orthooeratiten  in  einigen  der  oI* 
tasten  KalktcMchten  der  Salgburgiiehen  gedaclil.         '  B«- 
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Von  <Jen  im.SteiDkohlen-Gebirg^e  Torköm« 
mendi^n  Amrooneen  ttesitze  ich  xwar  mehrere  Ar- 
ten, ivi«  den  Ammonit  es  subcrenatus  Schloth. 
von  Werden^  A.  Listeri  Sow.  von  Lüttich  vlvA 
Melin^  A.  diadema  Hoch,  von  Chbgiäer.  Allein 
bei  keinem  der  untersuchten  Exemplare  sind  die  Sn- 
taren  deutlich  zu  erkennen.  Da  jedoch  nach  den  Be- 
merkungen von  Hrn.  HoEHiHGHAüs  auch  der  Amm. 
sphaericns  Sow.  in  der  Kohlenformation  bei  Cho- 
quier  vorkommt,  so  mögten  wohl  auch  diese  Arten 
zuden  Goniatiten  gehören.  * 

Weder  aus  dieser  noch  aus  der  folgenden  Fami- 
lie sind  mir  Geschle<chter  bekannt,  welche  statt  der 
gewundenen  eine  gerade  Schaale  haben ,  wie  die  Or- 
thoceren, welche  zur  Familie  der  Nautilaceen 
des  Obergangskalks,  und  die  Baculiten,  welche  zu 
den  A  m  m  o  n  e  e  n  der '  jOngern  Flötz.-Periode  ge- 
hören. 

\iTL  Ammoneen  der  Muschelkalk-For- 
mation, von  welchen  nur  zwei  Drittheile  bis  drei 
Viertheile  der  ersten  offnen \Windung  ohne  Abtheilun- 
gen oder  Kammern  sind,  mit  Scheidewänden,  deren 
wellenförmiger  oder  schlangenförmiger  Rand  sechs 
Lappen  und  eben  so  viele  Sättel  bildet,  von  welcrhen 
jedoch  nur  die  Lappen  gezähnt,  die  Sattel  aber 
glatt  sind  (Ceratites  de  Haah's).*^ 

Diese  Familie ,  welche  den  Übergang  von  den 
Goniatiten  zu  den  eigentlichen  Ammoniten  bil- 
det,  kommt  nur  im  Muschelkalk  und  dessen  hoher 
liegenden  Mergeln  zwischen  dem  bunten  Sandstein 
und  dem  Keuper-Sandstein  vor.  Nie  habe  ich  sie  im 
Obergangskalk  oder  im  jfingern  Flötzgebirge  gefun- 
den. 

Die  manchfaltige  Wechsellagerung  dieser  drei  in 
Deutschland  so  häu%  genau  verbundenen  Gebirgs- 
Gruppen ,  das  Vorkommen  der  nämlichen  Pflanzen  ^ 
vorzfiglichder  Calamitenund  Equisetaceen  im 
untern  bunten  Sandstdn ,  wie  in  den  Sandsteinlagen 


2Tt 

z«i8Ch«n  dem  MuBchalkalk  Hiidim  •bem  Keitper- 
Saticktein,  du  Zattunmensohine^zen  cfieset  beiden 
Sandst^m^LageD  mit  ihren  Metgeln,  eebaht  der  Mv» 
Mhelkalk  *«*-  wie  in  JSngland  Ü..6.  w.  -i-»  fehlt,  wer* 
den  di<&  Vereinigung  «lieier  drei  FeUgrnppeli  zu  dner 
Haaiptformation  rechtferligei.    Bisher,  teibe  ich  mir 


vier  zu  die^  Familie  gehörende  Arten  iron  Ammo* 
»i^n  hn »Muschelkalk *  gefimden,  nämlich; 

a.  Ammonites  nodosus  Scm<oTH.  mit  rundem 
RQcken  und  12  bis  15  Knoten  in  einer  Wlndnng. 
Variet.  A.nndatus  Reiüecki^^—  ohne  Knoten. 

b.  Ammonites  subnodosns  nobü  mit  flachem 
Kficken  und  24  bis  30  kleinen  scharfen  Knoten 
in  einer  Windung. 

c.  AmmoBites  bipartitus  GiixXiLAiaM)?» 

J.  A.  latus  nobt]^^  die  Oestall  des  A.  biparti» 
tus,  aber  die  Suturoii  des  A.  nodos us« 

UL  Ammoneen  der  jflu'gern  f^ldtz«-Pe- 
r  i  o  d  e ,  von  welchen  nur  zwei  Brittheile  bis  drei  Yiet- 
iheile  der  ersten  offnen  Windung  ohne  Kammern  sind, 
.mit  Scheidewänden^  deren  Band  sechs  mehr  oder 
Wender  vertiefte  spitze  Haupt -Lappen  und  eben  so 
viele  erhöhel^  gerundete  Sättel  hat^  welche,  beide 
sich  wieder  in  untergeordnete  kleinere  Lappen  nn4 
Zähne  theilen. 

2Stt  diejser  Familie  gehören  nun  hauptsächlich  die 

..eigentlichen.  Ammonitefi   in  der  engern  Be- 

dentupg  des  Wortes^  wozu  ich  jedoch  auch  die  Or*- 

buliten  Lamarcks  rechne;  ferner  hinsichtlich  des 

Bandes  der  Scheidewände   auch    die  Baculiten, 

.  *  Herr  ▼««  JkLvraiTi  «ciiidrte  mir  i.  J.  IflW  anr  'Be«Hi|BiiiiDg 
aach  einen  sclioaen  Beleainitea  and  S -» 4  kleiniB)  der irt 
nach  Töllig  unbestirambare  Kerne  too  AnmoQiten«  ?on  h- 
nen  er  meldete,  da£i  sie  ganz  zuyerlässig^  noch  dem  Mmchel- 
iLallc  angehörten.  Sein  länget  erwartetes  Werk  VM  wM  äsit- 
'  «h0r  mehr  Anftchlulk  gebe«.  9a. 


in 


Hamiten,  Scaphifen  und  Turriliten,  vfäthe 
sämmtlich  mit  dea  Belemniten  als  sehr  charakte- 
ristische VersteineruQgeu  der  jängem  Flötzperiode — 
vom  Uaß  bis  eur  Kreide  incl.  — •  aqgeodmmeti  wer* 
den  können. 

In  Deutschland  habe  ich  wenigstens  ans  dieser 
zßhlreichen  Familie  nie  eine  Art  in  älterem  oder  jün- 
gerem Gebirge  gefunden. 

pb^f  di^  ^^l^ietlting  d^r  AniQl9pit99  in  F*t 
milien  — ^  in  zoologisclier  Beziehung  *-r  hat  Lpopoun 
▼OH  BtJCH  (^n«  ailf  zahlreiche  Untevsaohungen  ge- 
stutzten Beobachtungen  in  den  uinnales  des  sciences 
namr.  XFIJl  182».  Deeb.  pg.  417-— 426  [Jahr- 
buch 1830;  pg.  998-^  4<n]yorläf|fii^  bekannt  ge- 
macht» Seine  Bemerkung,  dafs  jede  Scheidewand 
der  Anmioniten  stets  sechs  Hauptlappen  und  eben  so 
Tide  Sättel  hat^  habe  ich  bei  meiner  geognostisehan 
Abtheilang  der  Ammoneen  benutzt 

Schliefelich  bemerke  Icbi  noch,  dafs  die  Bacii* 
liten  und  Tnrriliten  bekanntlich  etgenthfimllche 
Versteinerungen  der  Kreidebildung  sind,  dafs  die 
Seaphitea  sowohl  in  dev  K^ieide«  als  des"  untern 
Oolidi-Fonnation ,  die  Hamiten  aber  in  der  Lias-^ 
Oolith-  und  Kreide  -  ForutttttoB  vorkommen. 

Die  Hamiten  kinnien  wegen  .der  grofsen  Ver- 
sohiedeüheit  in  dßv  fiufsern  Gestalt  und  der  Art  der 
WindwagcB  in  einige  Gruppen  abgetheilt  werdm. 


S18 

«SBBBBBBSSBBaeBaa 


Ü  b 
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das   geoghostische   Vorkommen   der 
Nautilaceen  in  Deutschland, 

▼  Oft 

Herrn  Gräfes  G.  zu  MlhisTEiu 


A.  Nautilaceen    mit   ganz    gerader    unge- 
wundener  und  ungebogener  Schaale. 

Orthoceratiten  Brem. 

Eigentliche  Orthoceratiten  mli  doem  Sipho 
habe  ich  durchaus  in  keiner  andern,  als  der  Über- 
gangs -  Formation  gefuiiden. 

Die  mir  bekannten  Torzfiglichsten  Lagerstltten  der- 
selben, welche  ich  zum  Theil  sehr  geaan  an  Ort  und 
Stelle  selbst  untersucht  habe,  — -'  unter  andern  -  bä 
Pra^  in  Böhmen ,  am  nordwestlichen  Fufse  des  Vichr 
telgebirges  von  der  Böhmischen  Grenze  bis  gegen 
den  Thüringer  Waldj  in  der  Eijel  und  der  Geeend 
von  Colin ,  desgleichen  bei  Grund  und  BUmkenburg 
am  Jlarz ,  bei  Dilknhurg  und  bet  Herhqrn  —  ha- 
ben mir  fiber  SO  yerschiedene  Arten  geliefert 

Am  häufigsten ,  gröftten  und  yollstandigsten  habe 
ich  die  Orthoceratiten  in  der  untern  Lage  des 
Obergangs -Kalks,  dem ,  sogenannten  Orthocera- 
titen-Kalke,  bei  Prag  und  am  Fichtelgebirge  ge^ 
fanden ,  viel  seltener  in  den  obem  Lagen  der  Über- 
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gangs-Fonnalion,  dem  monntain  limestoDe.«^ 
In  dein  Berjfi^lk oder  sJg.  Producteb-Kalke  am 
Fofs  des  Fichlelgebirgs  scheinen  die  Ortli oder a- 
iiten  ganz  zu  fehlen,  in  der  Eifel  khet^  so  wie  hai 
Vise^  ßensberg  nnd  Ratingen  kommen  in  den  obern 
Lag^en,  jedoch  seilen,  einige  Arten  Vor. 

Aus  dem  Tbonschiefer  besitze  idi  hur  den  Or- 
thoceratites  gracilis  I&lvmeiibach  von  Weis*, 
sßnbach  bei  DiUmburg. 

Im  Ginnwackenschiefer  kommen  einige  kleine, 
undeutliche,  zntii  Theil  flach  gedrftckto  ArtM  am 
GdsUidien  Berg  bei  Herborn  voK 

In  jungem  Bildungen  als  die  Obergängs*  Forma- 
tion habe  ich  keine  Spur  von  Orthoceratiten  ent- 
decken können.  Man  hat  mir  zwar  mehrere  Verstei- 
nerungen unter  diesem  Namen  ans  der  Lias- Forma- 
tion von  AUdorf^  ßoll  und  Banz  ;  geschickt;  auch 
sind 'mir  in  mehreren  Sanmilungen  von  Bayern^ 
fFüriemberg^  und  Nord  ^  Deutschland  dergleichen 
Orthoceratiten  gezeigt  worden;  allein  bei  ge- 
nauer Untersuchung  habe  ich  jedesmal  gefunden; 
dals  es  keine  wahren  Orthoceratiten,  sondern 
lange  Alveolen -Kegel  Von  isehr  grolteh  Be- 
lemniten,  besonders  von  der  grofsen  Spielart  des 
Belemnites  bisul'cätus  Blaihv.  waren,  an  wel- 
chen'no<^b  ein  Theil  der  äufsem  feinen  Schaale  des 
Alveolen  -  Kegels  erhalten  war. 

In  den  grofsen  Sphtferosiderit- Nieren  der 
Mergel  geht  nämlich  die  dichte  spathige  Schaale  de» 
B  e  1  e  m  n  i  t  e  n   häufig  ganz   verloren  und  läfst  dann 

—  wie  in  mehreren  Arten  Sandstein  und  im  Dolomit 

—  nur  den*  Alveolen-Kegel  unbeschädigt  zurBdL* 

In  einigen  aus  iS/ig/anJ  erhaltenen  sogeiiannteil 
Orth^oceratiten  aus  dem  Lias  habe  ich  ebenfiillk 
nur  grofse  Alveolen  -  Kegel  von  Belemniten  erkeni- 
nen  kt^nnen.  Auch  aus  der  Jura- Formation  habe  ich 
dergleiüheil  grofse  Alveolen  -  Kegel  unter  deni  Namen 
Orthoceratiten  ^rhaltep. 


I 

F^irmiittm  geb^U^B  tieliamtliqli  sftpuptliQli  m  den  B«< 

I/ol)^  haUn  ^aber  4i«  eigentUcbten  Or< 
^ik0^ßtMit§n  fiiv  ßiae  bfe^oqderei  chavjilci- 
teristisch^  Vftr^teineriiqg  4^1*  Cfb^Tgi^^gs? 
Foyma^i^ii,  yorgftgiicb  d^r  naterat^al^age 

Keineswegs  will  ich  aber  hierduFch  b#haii|i|en, 
ßßSs  .^nielm  QrihQeef9L%i%ßn  piph^  jiuohiiianp 
4erq  JBU^nqgm  gefondw  werden  MpRfn  J  |pb  gNbe 
nur ,  dafe ,  im  Fall  n^irUiqli  dergleichen  y^aili^ioe- 
raqgett  19  iQ^eni  F^rmatiooea  g^pden  sejen  pder 
werden  nMU^Ui  dieselben  iho^^q  niqht  ^ßs^Uph  ao* 
gahqreoy  ^w^&rn  durch  sqfaUige  Ursacli^  4ahui  ge- 
raden sind«  Bq  habe  ich  IP  diifi  (ertifMm  Forroatich 
Aeq  diOB  mrdwesiUdhen  JJieutscfil^nds  ^  namcptlicb 
la  dea  «bqr^tea  Af  ergel  rLagero  dersqlbm  (d«q  /er- 
ro/n^  ihaiassiques  proieigues  Al.  Baongii«)  ,  b(^  Qs- 
nßl>rück  r^  mit  der  iar  diese  BUduag  <^hiM«klf fifti- 
^cheq  Terebratula  grandis  BunnENs.  (T.  am« 
puUaBqqccm'^^  T. gigaiitea  y.Sohloth.)  —  meh* 
rera  Artcq  Aimqoniteq  and  Bqleinniten  9elb0 
gefuadcq ;  alleiq  hei  geiipnief  Prüfimg  aeigle  sich  firt 
hei  aUen  Evcaipteten,  dafe  tue  9choo  v^rsteioefl  »nf 
(dem  MMffesrGftqiid  galage»  hattaa,  denn  irie  war^a 
theils  durch  mancherldl  ^^hrmuichela  dqjrcU^^Aerti 
th^wftkUiiieq  Cellepercn,  Fin^lr^n,  Ser- 
piileen,  depi  Balaa«a  poroan^  Bumsm^,  jaa4 
Balanos  »tellafii^  BROCfPH»  hedeclu^  vffiebadvr 
pratcanehm  Grnpjpe  at^h^ren ;  aiioh  fiind  y^  bei 
Unt$9nsaeh«ng  der  Gebirgsma$8e,  dafe  diese  qpbe- 
iPireifeU  theils  der  Lias- ,  iheUs  der  untem  «od  tod 
IBtciQkqhlen  schwarz  gefilrbteq  Oelith^Fenaatioq  der 
Weser ^liaXfi  angebdvt  halten« 

A«ch  in  der  tertjüran  Meerwasser  -  Bttdopg  von 
Württmherg  iiqd  Bayern  habe  ich  Vwsü^eipeittegeB 
ans  dem  Jurakalk  gefunden  $  namenUich  io  dem  Snod* 


stdn  bd.  Dischingen  '•^  der  ebenfiiUi  zu  Aim  Bikhio- 
kurt's  ierrains  thalassiques  proteigues  gehört  ^  — 
>mit  vielen  Ostreae,  Pect  Ines  «nd  det  charakte'^^ 
ristiscberi  Terebratttia  inconatana  Sowj,  ei- 
nem Ammonites  plannlatus  S^sduoth.  und  ge- 
rollten Stücken  Jura -Kalkes,  welche  aber  mit  dem 
xveißf  und  gfelb  gestreiften  Baianas  piotus  nobis 
besetzt  und  von  Bohrmuschela  durchlöchert  waren. 

Es  würde  jedoch  bin  sehr  voreiliges  Urtheilseyn, 
Wenn  ich  aus  dem  unbezweifelten  Vorkommen  von 
Ammonif  en  und  Belemniten  in  dnigen  terüä^ 
ren  Formationen  schliefsen  wollte ,  daft  sie  auch  die- 
ser Bildung  wirklich  angehörten  und  mit  der  T^re- 
b'ratula  grandis  ündinconstans,  so  wie  mit 
^ein  BäläBÜs  Stelläris^  poTosus  lind  pictns 
Ssogleich  gielebt  hätten.    - 

Wegen  eines  ähiilichea  Vorkommens  von  Verstei- 
Qenia|;eo  ans  der  Lias-Farmation  in  den  Oolith-Mer* 
geln  hezi^e  jjch  mich  auf  meine  Abhandluc^  über  dm 
oolithischen  Thoneisenstein. 

B.  Natitilaceen  mit  einer  bald  mehr  häld 
weniger  gebogenen  Schaale,  die  sich 
jedoch  nicht  spiralförmig  windet. 

Cy rtoceratiten   Gouif. 

Qen Cfbergang voa den Orthoceratiten  zu  4ep 
Lituiteaimd  Nautiliten  bilden  di^  Cyrtoce«- 
ratiten,  welche  ebenfalls  nur  in  der  ÜbergaugliH 
Fornnaiiim  vorkommen;  es  sind  jedpch  ow*  w^ni^ 

Arten  derselben  bekannt 

-  1 

€•  Nautilaceen  mit  einer  spiralförifti* 
gen  Windung,  welche  eich  in  einer 
geraden  Linie  verlängert. 

Litui'te.n  Möhtf. 

Nur  wenige  Arten  Litniten  sind  mir  bekannt^ 
velchtt  «ftmmtlich  der  Übergangs  r-  Formation  ange- 
hören. 


D.  Nautilaceen   mÜ   regelmäfsigen  spi^ 

ralförmigen  Windungen,   welche  ent- 

weJex    vofl    der  .  äiifisersteti  umachlos- 

.sen  oder .sinmiltch  siehtbar  sindj       ^ 

Na utiliten   Lin. 

Die  eigentlichen  Nautiliten  sind  die  einzigen 
Sipho  -  führenden  Cepbalopoden,  3veiche  nicht 
nur  in  allen  Meerwasser  -  Bildungen  yom  Übergangs- 
Kalk  bis  zur  obern  tertiären  ForniiiitioQ^  sondern  auch 
noch  lebend  in  den  jetzigen  Meeren  yorkommen. . 

Sie  zeigen,  wie  die  Antmoneen ,  in  d^n  verschie- 
denen Haupt  -  Perioden  de^  Vorkommens  einige  we- 
sentliche Verschiedenheiten,  obgleich  ihre  gepgoo- 
stische  Trennung  nicht  so  deutlich  und  scharf  zn  sejm 
jscheint,  wie  bei  den  Amnione en. 

1.  Die  Nautiliten  des  Übergangs^Kal- 
kes  haben  zwar  sämmtlich  konkaye  Scheidewände-, 
deren  einfacher  Rand  ungetheilt  und  entweder  gar 
nicht  oder  sehr  wenig  gebogen  ist,  aber  ihre  äufsere 
Gestalt  und  die  Lage  ihrer  Nerv enröhre  ist  sehr  ver- 
schieden ;  die  letztere  ist  bei  den  meisten  Arten  so 
eng,  dafs  die  Lage  derselben  im  dichten  Übergangs* 
Kalk,  wo  diese  Nautiliten  gewöhnlich  yorkommeo, 
-—  selbst  nach  dem  Durchtheillen  und  Anschleifen.—- 
nur  selten  mit  Sicherheit  erkannt  werden  kann.  Dieses 
erschwert  die  genaue  und  richtige  Einiheilnng  der 
Nautiliten  der  Obergangs  -  Formation  sehr.  Man 
kann  sie  jedoch  hinsichtlich  der  äuisem  G^estalt  in 
zwei  Haupt -Gruppen  abtheilen: 

L  mit  Windungen ,  welche  yon  der  äufsem  ganz 
umschlossen  sind,  die  Neryenröhre  aber  nicht,  wie 
die  eigentlichen  Nautiliten,  in  der  Mitte  der 
Scheidewände,  sondern  oben  am  Rficken  oder  un- 
ten am  Bauch  haben ; 

2«  mit  Windungen ,  welche  sSmmtlich  mehr  oder 
weniger  sichtbar  sind,  die  Planuljten  Parkd- 
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toii'Sy  Disoiien  uad  Ophalieo  ^i^b  H[AAir'8[?]^ 

Der  erste  äufsere  Umgang  und  ein  Theil  der  foi* 
genden  Windung  ist  bei  den  vollständigen  Exempla- 
ren beider  Gruppen  ohne  Kammern  oder  Al^itheiluh- 
gen. 

Die  erste  Gruppe  bat  zwar  äufserlich  Ähnlichkeit 
mit  den  eigalitlichen  NautiMten  in  den  jflngern 
FAtz - Fonnationen ;  allein  die  niir  bis  jetzt  bekannt 
g^ewordenen  8  bis  9  Arten  zeigen,  sobald  die  Exem- 
plare vollständig  sind,  wesentliche  Verschiedenheiten 
Ton  denselben,  besonders  hinsichtlich  der  Dicke  der 
bald  oben  am  Rücken ,  bald  nnteii  am  Bauche  lie- 
genden Nervenrphre  und  selbst  in  der  äufsern  Gestalt 
det  Schaale.  Als  Repräsentant  dieser  Gruppe  könnte 
füglich  ^er  Nautilus  övatus  nobis  oder  Bllip* 
sollt h es  ova Ins  Sow.tb.  27  angenoinmen  werden, 
welcher,  sowohl  in  derÜbergangs*Formation  ronJShg- 
landj  als  von  Deutschland^  namentlich '  im  idtjern 
Üb€frgang8*Kalk  von  ^q/!  und  bei  Schleitz  vorkommt 
Die  Abbildung  Sowerby's  — ;  obgleich  nach'  einem 
unvollständigen  Exemplare  —  ist  ziemlich  richtig«, 
Dieser  Nautilit  ist  sehr  zusammengedrückt,  mehr 
oder  weniger  elliptisch,  der  offne  Theil  ohne  Kj^*- 
mer,  nimmt IV4  Windungen  ein;  jeder  der  folgenden 
Um^mge  hat  35  Kammern ;  der  Rand  der  Sldieide- 
wände  ist  etwas  gebogen,  und  der  enge  Sipho  oben 
am  Ilande  des  Rückens,  wie  bei  den  Ammoni- 
ien.  Eine  andere  erst  vor  Kurzem  gefundene  Art , 
welche  ich  Nautilus  inte  r  med  ins  [--r-]  geqannt 
habe,  ist  ebenfalls  sehr  flach,  aber  ein  kleiner  Theil  der 
innern  Windungen  ist  sichtbar,  der  Rand  der  engen 
Sutnren  schwach  wellenförmig  gebogen ,  und  die 
feine  N^rvenrÖhre  liegt  unten  am  Bauche. 

Bei.  keinem  Exemplar  der  übrigen  mir  bekannten 
Ajrten  habe  ich  eine  centrale ,  dicke  Nervenrdhre ,  wie 
beiden  Nautilit en  der  Flötz-Pörmation  gefundm'. 


Wdt  häa^r  fcraliiitt  die  lAliiilUe«  der 
zweiten  Gruppe  vor,  welclie  in  fe^iei  Unterablheihuh 
£^a  zerfallt ,  indem  sie 

a.  eine  dicke  weite  NervenrAilfe  in  dar  Mitte  der 
ocneiuewftncie ,  ocmt 

6.,  eine  sehr  feine,  enge  Nervmröhre  ganz  anten  am 
.   Bauche  oder  oben  nahe  am  Rfickeo  der  Umg^e 
haben. 

X  Von  der  ersten  Unterabtheilung  sind  mehrere  Ar* 
tenin  SoWerby's  Min.  Co/ic^.  abgebildet,  wie  unter 
andern 

Nautilus  discus,  tb.  13« 

—  pentagonus,  tbf  249,  £|g»  L 

—  sulcatue,  ib.  571^  %.  1  und  Z. 

Sine  sdMne  ansgezeichnete  Art  meiner  Samnrtnag, 
▼on  Orund%xik  Harz^  sieht  dem  Ammotirtes  pri- 
mordiiille  voit  SciiXiOiH.  ähnlich,  ^ifttaher'lEriiie 
Atchenlinie ,  da  die  sehr  dicke  Nerretittfhre  ganz  ia 
der  Mime  liegt 

Am  Fichtt^gebirge  ist  diese  erste  t^nferabtlie^ 
inng  isehr  setten ,  hftufigei  aber  Ae  arw^eiie  A%ihelloiig 
mit  «iser  feinen  NervenrShre  uttleh  am  Bauche  4m 
c5iiifiaflss» 

Bei  vtdIsfHiidfgen  Exemplaren  mit  erhakmei' 
Schaale  sind  di^se  bdden  Absteifungen  niehl  gul  fon 
•feitiaiydet  t»  imterscheiden:  Sobald  aber  di^  ^hmk 
^hH ,  <zeigt  sieh ,  dafs  die  erste  Abiheiluiig  konkafve 
-Sdieidewiitde  mSt  einem  einfachen  angebogenen  Band 
liat,  'wdirejid  bei  der  ändert  AblhMhing  der  Rartd 
"dto  Ükkieidewftnde  ^^gen  der  innern  i>der  Bauchseite 
Httalft  Aädi  der  Nerremfifire  «u  gebogen  Ist 

tt^  Nau:tilM  cemplanattt«  Se^ir.,  Ib;  Ml 
scheint  Meilier  zu  gehören. 

linier  iiiehnarQQ  um  J^cA^i^i^^e^MhoiniModen 
JUrteu  itt  der  JPl«n«Uie9  üev{ifta<tiis  nobis  d^r 
gewofattiichsM  (  tdi  habe  ihn  m  ^liigw  FosdortcP 


tiMi  ^ki^tll  halhSb  MÜ  big  Hai  ZbU  Dlfilicl^megser  ge- 
funden; die  dick^  (Bteliftale  M  gäM  glm  Mnü  }M  8 
n>Usiäsidi]g:  sielltblir«^  «nnlBiiclMi  «imeliiotecki  Um- 

n.  lä  d«r  M«i€eh^lkisilk-FoTtiiAti>on  irind 
mir,  nor  2  Arten  Nailtiliteo  b^^kiantii;  di^se  bildeil 
imtihstgsing  tod  den  unter  L  1»  bmierkieti  Kau*- 
tiliten  ttes  Übergaäigte^Kilkefi  zu  denen  d^  jttn«* 
gern.Fidt2-FöMMi4iontl^i  niailidh:  .     ' 

a.  Nillitilns  bidorsatiis  r.  Schloth.  tb.  xxx, 
flg.  2.  (N.  arietis  Ribineke  tb.  :x  und  xl,  üg. 
W  und  11.) 

&.  Nautilus  npdosus  no^i^  \nov.  sp^ 

Beide  Arten  haben  eine  knotige  und  gegliederte 
centrale  Nervenröhre ,  und  höchstens  3  Umgänge , 
welche  garns  sichtbai"  sind  und  sich  gewöhnlich  kaum 
berühren,  wodurch  sie  'sich  den  Spiruieen  und 
den  Cyrtocerätiten  oder  gewundenen  Ortho- 
ceraliten  nähern. 

Sie  sind  aber  nicht  mehr  so  flach,  wie  die  Natt^ 
tiliten  in  der  Übergangs -Periode,  sondern  dicker 
und  mehr  aufgeschwollen  ^  wodurch  sie  sich  de& 
Naütiliten  der  Jüngern  Flötz-Periode  anschliefsen, 
deren  Innern  Umgänge  jedoch  bei  allen  mir  bekann- 
ten Arten  mehr  von  der  äufsern  umschlossen  sind. 

III.  Dio  Naütiliten,  welche  von  dem 
Lias  bis  9uder  tertiären  Formation,  mcil 
vorkommen,  können  wieder  in  zwei  Gruppen  ab- 
getheilt  werden ,  nämlich : 

1.  mit  Scheidewänden ,  deren  Rand  einfach  und  w^ 
der  gelappt  noch  scharf  gebogen  ist,  die  wahr«« 
Naütiliten,  welche  fast  in  allen  einzelnen  SchicSi- 
ten  der  Lias  - ,  Oolith  - ,  Kreide-  und  tertiären  For- 
mationen vprkomoien; 

2.  mit  Scheidewänden ,  deren  Rand  schlangenför'« 
mige^   stark  gebogene  Vertiefungen  hat,  — ge- 


* 

.   nvMiillcb  Aloüiph  eineii  gmtka^  lAd  rfoea  kkiMn 
Lappeo^  die  Aganiteo  Mbmv. 

Die  mir  bekanoteB  selir  venebiedeneB  Arten  die- 
ser Grappe  sind  ans  dem  untern  und  obera  Oolith, 
dewleichea  aus  dernuteriiliisiliBMiKldung  (terrain 
ifuuassique j  trüorußn\ 

Beide  Cfmppen  haben  eine  einfache ,  starke,  cen- 
trale Nenrenrfihre  md  Uo^^Slige,'  deren  Innern  mdir 
oder  wehiger  von  der  Sofsera  umschlbssea  rind. 
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e  t 


t  die    Zuiiahm«    der    Temperatur    nach 

dem  Innern  der  Erde, 


Ton 


Herrn    Direktor    Klöobit. 


Die  im  dritten  Hefte,  1830,  S«  334  mitgeiheiiten,  ia 
einem  Briefe  an  Feru»3ac  geäofserten  Ansichten  Par-^ 
Ror'e  über  das  Centralfener  der  Erde,  und  seine  Ein^^ 
würfe  gegen  eine  nach  dem  Innern  Bunehmende  Tem* 
peratnr  scheinen  mir  nicht  so  begrfindet  zn  seyn ,  ale 
der  achtbare  Forscher  sie  vielleicht  hält ,  und  ich  er«, 
hübe  mir  um  so  eher  eine  Beleuchtung  derselben ,  je 
mehr  sie  unter  seiner  Autorität  Eingang  finden  dfirf- 
ten.  Klein  ist  die  Anzahl  von  Beobachtungen,  aus^ 
welchen  eine  mit  der  Tiefe  zunehmende  Temperatur 
folgt,  doch  wohl  kaumzn  nennen,  so  relativ  freilich, 
der  Ausdruck  ist ;  aber  überall ,  wo  beobachtet  wor--= 
den  ist,  hat  sich  eine  Zunahme  ergeben.  Wie  sell^ 
8am  wäre  es ,  wollte  man  im  direktesten  Widerspruche 
mit  der  Thätsache ,  wie  Parrot  thut ,  annehmen,  die. 
Erdkugel  habe  fiberall  im  Innern  aufser  dem  Bereiche 
der  Sonnenwärme  eine  Temperatur  tou  0^  Hiefse 
das  nicht  formlich  behaupten :  obgleich  es  immer  wär^ 
mer  wird ,  Je  tiefer  man  in  das  Innere  der  Erde  hin<i. 
einsteigt,    so  mufs  man  doch  eigentlich  schliefsen  ^^ 
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dafs  es  immer  kälter  wird  y  l>i8 .  man  endlich  ff  er- 
reicht?—  Einie  fiberall  gleiche  und  gleichförmige 
Abnahme  der  Wärme  wäre  doch  nur  unter  Bedingun- 
gen,möglich,  deren  Vorhandenseyn  Niemand  wahr- 
scheinlich finden  wird ;  nämlich  1 )  unter  der  Bedin- 
gung, dafs  der  Anfangspunkt  d^  Eintretens  unter  die 
Erdoberfläche  überall  bei  jeder  Grube  gleich  weit 
von  der  im  Innern  hypothetisch  vorhan€|enen  Wärme- 
quelle entfernt  sey.  Nun  sind  zwei- Fälle  möglich: 
entweder  nimmt  diese  Wärmequelle  im  Innern  einen 
geometrisch  regelmäfsig  begrenzten  Raum  ein,  oder 
einen  unregelmäfsig  begrenzten.  In  beiden  Fallen 
mfifsten  die  Mundlöcher  aller  Gruben,  die  zu  unter- 
suchen wären,  in  einer  Fläche  liegen,  welche  der 
Begrenzuogsfläche  der  innern  Wärmequelle ,  oder  der 
Oberfläche  der  geschmolzenen  Massen  parallel  wäre; 
dann  wfirde  eine  gleichförmige  und  fiberall  gleiche 
2iin2ihme  der  Wäi^me  mögtitiih  seyn,  dafetn  2)  die 
Schichten  an  der  EfdoberfläMie  tind  naich' d^m  Ittoeruf 
hinein  ttb^rair gleiche  Wärnieieitet  Wären.  Eiätzter^ 
fst  entschieden  nichf  der  Fall,  und  etMett^ gtfkitk  Ittf 
höchsten  Grade  unwahrscheinlich.  -  Dann  ab6r  wBrde 
3]  noch  erforderlich  seyn ,  dafs  auch  die  ehidriogen- 
den  Tagewasser,  wel(^he  dte* Temperatur  utiisii^eitig^ 
etwas  modificiren,  in-  der  einen  Grube  völlig^  eben  so 
^tliteh  y  als  in  der  andiern ,  was  doch  riichl  ancuneh^ 
ilienisi  Weit  entferni  also ,  dafs  ^eVerschSedenheif 
derTitrfe,  welche  die  einzelnen  Beobat^htungeii  tifV 
Wäiinezunafame  geben ,  einen- Einwurf  gegen*  CMmiEn's 
Ifjrpöthese  darböte,  wär^  es  im  GegisntliäVe  höchst 
lirunderbar,  wenn  sie  eirte  Glei<^firrmi^kcr!f  zeigen, 
die  Tön  vom  herein  nicht  zu  erwarten  war:  •  Wie  we- 
nig diese  Wärme  von  der  Einwirkung  d«r  Sonne  cd& 
tbn  chemischen  Zesetztingen  abhängig  isl,  zeigt  die 
so  nitgemein*  constante  Temperatur  der  tiefer'  liegen- 
den Quellen.  Habei^*  ivit  doch  selbst  rn'vnserefn  fla- 
chen Lande  (äerWaii^  SyandänburgJ  QueHbn,  de- 
ren Temperatur  im  Winter  und  Sommer  nur  V^*  wech- 
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seit.  Wo  bekoäimen  deni»  dK«i^  iiti  WfMer ,  wo  si« 
wärmer  siad,  als  Lufl  und  fil^dbodatf,^  ihre  WSnn^ 
her ,  weon  sie  ans  Gegenden  koftiilsisn ,  ^^deren  TetH^* 
tatur  sich  4^  nfihertt —  '         >    '  ' 

Alti  wenigsten  aber  kann  dAe  mit  dterTtiBfe  gerfii^ 
ger'werdende  Temperatur  dei^M^eires  und  del*  Sdia^ii 
ale  ein  Einwarf  -  gegen  diese  Lehre  g^lteff^,  daf  didte 
Thatsache  auf  einem  ganas  andern  Grunde  ruht.-  SiM* 
MAnyun.  and' Lenz  haben  ge^gt,'  dafS'das  Meete§^ 
Wasser  mch  um  so  mehr  zasamifnfenztoht,  ;je  käiletfes 
wird,  bis  es  eiidlieh  gefriert,  uod  dabei  als  E^  ldt& 
ausdehnt.  Sflfswasser  erreielvt  bdtanntlieh  bei4-4%^ 
Ci  das  lifaKimam  seider  Dichtigkeit.  Unter  dfld^iutii^ 
Stauden  mufö  dds  ^chteste^  und  da^m  kStt^sfe  tVlitf^ 
ser  iiA  Meere  sieh  «eihwendig  ätif  dem 'Grunde  fi^eiH 
aber  eben  soiir  See'n,  nur  däfs  es  in  letzteren  b6i 
rahigem  Wasser'  nicht  kälter  atR  +  4",!^  €/>i;»ertleÄ 
katm;  wähtetid  es  im  ;Meer^  unten  bis  sfiim^  ^eMeiM- 
ptmM  ^es  SeeWassers ,  *  äbeir  sdbvIrefiriicH  ifgendi^i^  kttt^ 
tär  sejrn  kano^.  Wo'  wärmeres  Wassei*''seitWMs  aift 
kSkeres^  ^refazt ,  nmü  das  Glei€^gewiöhl^>gesfert  «eyii'*; 
Atta  .kältet«  trinkt  nnitr  das^  i^ä»fld<er(i^^^>  ItiMiui^ 
gleitet  über  ersteres  f^t.  So  i6%  da  in  dei>  'thki^  untl 
eben  dedialb  iimffe  in  der  Tiefe  eHie^StrdttlMg  V(hi  de& 
Polen  Mch  deiH  Äquator)  ah  d^r  OWrÜäche  Idier  ia 
ntfigekehrtei*  Richtung  Statt  finden.  Von  lelzier^ 
gMbt  nicht  allein  der  Golfstrom  ^  sondern  au^  dks 
fiberaU  nach  Norden  gebende  Treibholz  Künd^,  vea 
ersterer  aber  «die  nach  S&den  sdiwimfnfetfden ,  mut^tih*- 
rem  -tintergetanehten  gröfseren  Theile  in  die'  Tiefb 
rei<^eüden  fiisberge.  So  wird  kaltes  Wasser  Vdtf  dMl 
Polen  nach  der  Tropengegend  versetzt ,  uM  en^fiftlll 
sich  bei  <leriiehr 'geringen  Leituiigsföhigkeit  vdtl'  obeb 
her  nur  sehr  wenig ,  oder  fast  gar- uicAii.  "Es  ist-dk«' 
iler  aaeiirliefa  «berall  in  der  Tiefe  >  kätt^^Wasser^^ 
finden,  und. die  Ton  PAHrot  angefMirfen,  seitd^ 
aoeh  darcAi  PoggenboIiff's  An'nalen  4iiäkannt  gewoMe^ 
BOtf^BeobAcht^ng^  geben  nur  fiEhr  diesen  Satz  den  6e- 
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weit,  gfMtotten  aber  keineii  Schlnb  fiuf  das  feste  Land. 
iJSMZ  Mi  gefanden,  dafs  ron  45"^  ndrdL  Br.  bis  nmi 
Äquator  die  Temperator  des  Wassers  beständig  ab- 
nimmt, so  weit  man  bis  jetzt  in  die  Tiefe  .gekoaunen 
i^t,  nämlich  bis  1015  Toisen;  anfangs  nimmt  sie 
schleunig  ab ,  dann  immer  langsamer,  nnd  zuletzt  wird 
dieAbnahme,  zwischen  41''  und  82''  Breite  bei  200  und 
909  Toisen,  und  in  2V  Breite  bei.40P  Toisen,  un- 
merklich ^  und  hier  ist  die  Temperatur  fast  fiberall 
2%}C.  Letzteres  beweiset,  dafisi  das  Thermometer 
liier  bereits  einer  Tiefe  nahe  war,,  in  welcher  sich 
das  dichteste  Wasser  befand.  Die  Temperatur  der 
Oberfläche  kann  darauf  gar  keinen  Einflute  haben, 
•oadera  nor  in  garioger  Tief«  sich  wirksam  zeigen, 
nicht  diprch  die  unmittelbare  Erwärmung,  wohl  aber 
durch  das  Herabsinken  der  oben  etwa  erkälteten  Wa^ 
uerschichten.  Aufserdem  aber  können  die  obern  war- 
mem Wasserschichten  bei  starker  Bewegung  des  Mee- 
ZflS' durch  den  Wind  u.  &  w.  anc^  wohl  tiefer  hinab- 
gedrfickt  werden ,  ehe  sie  durch  Abk|ihlung  schwe- 
nr  werden  und  sinken ,  was  um  so  leichter  raftglich 
ist,  a|^  die  DifferQpzen  der  Schwere  innerhalb  der 
ersten  20f  nur  sehr  gering  sind«  So  ist  z.  B.  Wasser 
iron  10**,  nach  Lbviz's  Versuchen  nur  um  0,003341 
fchw«rer,  als  Wasser  von  20^  Die  Kraft,  mit  wel- 
cher sich  das  etwa  hinab  gewühlte  Wasser  nach  der 
Oberfläche  erhebt,  ist  daher  nur  sehr  gering,  und 
jLann  bei  bewegtem  Wasser  wohl  so  verlangsamt  wer- 
den j,  dafs  man  auf  eine  längere  Zeit  wärmeres  Wasser 
in  einiger  Tiefe  findet,  als  an  der  Oberfläche,  wie 
ja  auch  in  der  Luft  wohl  kältere  Schichten  auf  wär- 
meni  ruhen ,  ohne  dafs  der  Unterschied  des  specit 
Gewiohts  dies  erklärt  Darum  wird  jedoch  nicht  der 
aligemeine  Satz  umgestofsen,  dafs  es  um  so  kälter 
wird^  je  höher  man  in  die  Luft,  oder  je  tiefer  maa 
In.  das  Wasser  steigt ,  und  es  ist  seltsam ,  wenn  Lbsz 
letztern  Satz  noch  durch  weitere  Versuche  bestätigt 
sollen  will,   f&r  welchen  die  sieinigen  so  entschied^ 


Sprechen,  dafs  er  ihn  selber  als  ein  R^snttol  seiner 
Versuche  ang^ibt.  Nach  allem  Gesag^ten  darf  man  aber 
nicht  erwarlen ,  die  Temperatur  im  Meere  nach  einer 
einfachen  Proportion  abnehmen  zu  sehen.  Damit  ge- 
riethe  man,  wie  es  bekanntlidh  auch  geschehen  ist, 
auf  Eis  in  der  Tiefe.  /^Tie  und  nach  welchem  Ge^ 
setze  aber  auch  diese  Abnahme  sich  richten  mSge,^ — 
das  Maximum  der  Kälte  wird  immer  derjenige  Grad 
seyn,  bei  welchem  das  Seewasser,  und  zwar  in  dem- 
jenigen comprimirten  Zustande,  in  welchem  es  sich 
in  der  Tiefe  befinden  mufs ,  am  dichtesten  ist ,  +  det^ 
jenigen  Wärme,  welche  es  unmittelbar  von  dem  Bo- 
den des  Meeres  empfangt.  Letztere  kann  jedoch  nach 
FovRifiR's '  Untersuchungen  nicht  grofs  seyn.  Es  ist 
um  so  niehr  s^  bedauern,  diafs  ein  für  die  physika- 
lische Erdkunde  so  wichtiges  Element ,  wie  der  Punkt 
dieses  Maximums  der  Dichtigkeit  noch  so  nnbek&nnt 
ist.  Selbst  der  Punkt,  bei  welchem  ddis  Seewasser 
gefriert,  ist  noch  nicht  genau  bekannt  Muhcke  gibt 
in  seinem  höchst  schätzbaren  Handbuch^  der  Natur- 
lehre  S.  413  den  Punkt  der  größten  Dichtigkeit  de» 
kfinstiich  bereiteten  Salzwassers  yon  der  Dichtigkeit 
des  See  Wassers  bei  —  5'',25  C.  an.  Erman  /im.  fin^ 
det  ihü  fQr  kfinstiich  bereitetes  See wasser  vom  spec. 
Gew.  1,027  bei  —  15'  C,  hält  ihn  aber  selbst  für 
ungewifs.  Anch  Lbnz  scheint  seine  Versuche  Aber 
die  Dichtigkeit  des  Seewassers  nur  mit  kfinstiich  be- 
reitetem angestellt  zu  haben ,  wobei  sich  immer  noch 
der  Zweifel  aufdrängt :  ob  auch  wohl  Salzwasser  Mee- 
reswasser seyn  möge,  wenn  gleich  Meereswasser 
Salzwasser  ist?  —  Eben  so  ungewifs  ist  der  Punkt 
des  Gefrierens.  NAiRNEgibt  ihn  nach  Versuchen  bei 
— .  £"^2  €!.  an;  Scoresby  für  das  vom  specif.  GeW. 
1,0280  bei  1%94  C,  und  vom  spec.  Gew.  1,1045  bei 

—  10%18  C.  Letzteres  war  abgedunstet.  pAitRoi* 
setzt  beim  gewöhnlichen  Seewasser  diesen  Punkt  auf 

—  5^  C,  und  MuNCKE  glaubt  S.  485  seines  obenge- 
nannten Werkes ,  dafs  der  Punkt  seiner  grdfsten  Dich- 
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tigkeil  4tinU  susammen  folle.  Ermaw  jun.  gibt  dea 
Giefriprpn^kt  d^s  kfinstlich  bereiteten  Salzwasser^  von 
1,027  spec.  Gew.  bei  —  V2&  C.  aa  ( PoGGENDoniv's 
Apoalen  XU.  $•  417),  und  BiscHoiv  isetztihn  filc 
Salziyasaer  von  1^24  speo.  Gew.  bei  -^  2%5,  für  das 
voo  1,030  bei  —  9°.  Das  sind  Diflferenzen  ^  die  grös- 
ser sind,  als  unsere  heutige  Physik  sie  gestattet  Al- 
les was  daraus  folgt ,  ist :  der  Gefrierpunkt  liegt  unter 
0%  uqd  der  l^unkt  des  MaxinHuns  der  Dichtigkeit 
liegt  noch  weiter  davon  entfernt ,  und  ist  im  flussigen 
auslände  nicht  vorhanden.  Wie  sich  die  Sache  in  der 
Tic|fe  verhilt,  wo  bei  gröfserem  Drucke  das  Wasser 
ohpehin  eine  etwas  gröftere  Dichtigkeit  hat,  bleibt 
lingewifs.  Vielleicht ,  dafs  es  hier  in  fltiasigem  Zu* 
Stande  sein  Maximum  erreicht,  wenn  es  wahr  ist,  daft 
der  Druck  das  Gefrieren  verhindert ,  was  jedodh  a^h 
bezweifelt  werden  kann ,  da  wenigstens  ein  weiHi  gleich 
geringerer  Ai;uck  die  Bildung  des  Griiudi^es  nicht 
verhindert.  Jedeufalls  bleibt  das  Eis  nicht  in  der  Tiefe, 
da  es  wegen  seiner  Ausdehnung  specifisch  leichter 
wird  \ .  als  Wasser,  und  in  die  Höhe  steigt.  Unter  al^- 
len  Umständen  kann  es  aber  an  den  tiefsten  Stellen 
nicht  kälter  seyn ,  als  wo  der  Punkt  seines  Maximums 
liegt,  und  wird  von  da  an  bis  zur  Oberfläche  allmäh-* 
lieh  wärmer  werden ,  aber  nur  bei  anhaltend  ruhigem 
warmem  Wetter  eine  ununterbrochen  wachsende  Reihe 
bilden.  Wenn  also  auch  Cohuibrs  Hy|potli6^  ge- 
gründet ist,  so  kann  das  Meer  doch  keine  anderen 
Erscheinungen  darbieten,  als  <lic  sich  wirklich  aei- 
Inenden,  und  diese  können  nicht  als  Einwand  gegen 
dieselbe  gebraucht  werden. 
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lo  dm  Schichten  des  Flötegebietes  liegt  eine  Ver- 
sieineimng  begraben,  die  lange  bekannt,  oft  gedeutet 
«od  eigentlich  doch  nicht  hinlänglich  untersucht  und 
•gekannt  ist.  Die  häufigste  Art  derselben  erwähnt  schon 
'ScHEUCBZfiR  (spec.  Utk.  Helv,y.  unter  dem  Nämeji 
Concha  fassilis  tellinoides  porosa  laevis; 
jD£  Luc  {Journ.  de  Phjrs.  an  VIIl^  zählt  sie  zu  den 
sogenannten  Buffoniten;  Bourdet  {notioe sür  des 
Jossilesinconnus  nornmes  Ichthyosiagones ;  Genei^e 
ei  Paris  1822)  h^lt  sie  fflr  einen  Fischkiefer, 
BERTRAnrn,  Davila,  Knora,  Walch,  Bajer,  Ger- 
MAB  (  Deutschland  geognostisch  -  geologisch  darge- 
stellt B.  IV.  H.  2.  p.  105)  u.  A.  gröfsten  TheÜs 
finden  in  ihr  einen  Lepaditen^  sie  nennen  sie  zwar 
gewöhnlich  Tellinites  Noricus,  Tellina  punc* 
tata  u.  a.  m.,  letzterer  jedoch  Lepadites  prb- 
blematicus;  v.  Schlotheibi  (Petrefaktenkunae  p. 
182)  führt  sie  als  Tellinites  problematicifs 
auf;  Parkinson  (org^on.  Hern.  P'oL  I/I.)  als  Tri- 
gonellites  lata;  Oken  (Isis,  1829.  IL  III  u.  IV. 
p.  222). sagt,  die  Schaalen  sehen  aus,  als  wenn  sie 
nicht  einer  Muschel,  sondern  einem  Wurm -artigen 
Thier  angehörten ,  ähnlich  dem  Brustschiide  von  T  h  a- 
lassjoma  scutatum  Ranzani  (Sternapis  Otto), 
und  bemerkt  dabei:    „dann  mufste  aber  der  Wurm 


eine  uogeheuere  Gr5&e  gehabt  haben;''  RtppBU« end- 
lich (Abbildung  und  Beschreibung  einiger  Verslei-* 
nerungen  u.  s.  w.)  trennt  sie  von  einer  andern  Art, 
von  der  er  glaubt,  dafs  sie  der  Deckel  eines  gewan-     1 
denen  Konchyls  sey. 

Die  Untersuchungen,  die  ich  seit  mehreren  Jah* 
ren  an  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  diesen  Verstei- 
nerungen  in  Privatsammlungen  und  öffentlicheo  Na- 
turalien -  Kabinetten  vornahm ,  besonders  aber  Exem- 
plare ,  die  ich  im  Sommer  1829  bei  einer  Reise  übei 
Sotenhofeh  aus  dem  dortigen  Kallischiefer  antraf,  ha- 
ben mir  eine  andere  als  bisher  vermuthete  Ansicht 
über  diese  Geschöpfe  frOherer  Zeiten  der  Erde  eröff- 
net. Meine  ausf&hriichen  Untersuchungen  über  die 
Form ,  Beschaffenheit ,  Struktur ,  Vorkommen  ii.'s.  w. 
dieser  merkwQrdigen  Versteinerungen  sind  von  dea 
nöthigen  Abbildungen  begleitet  in  den  Akten  der  Leo» 
poldinisch  -  Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher 
(Vol.  XV.  pars  2)  erschienen,  und  ich  halte  eiae 
gedrängtere  Mittheilung  darfiber  hier  um  so  nölhiger, 
als  die  Versteinerungen,  von  denen  es  sich  handelt, 
immer  weiter  verbreitet  gefunden  werden  und  an  und 
iOr  sich  eine  überaus  merkwürdige  Erscheinung  seyn 
müssen. 

Die  ausführliehen  Untersuchungen  über  die  Be- 
schaffenheit und  Struktur  der  Schaal^n  sind  haupt- 
sächlich an  dem  sogenannten  Tellinites  proble- 
muticus  voi genommen  worden,  da  dieser  hinläng- 
liche Masse  darbietet  und  Gröfse  besitzt  Die  Schaade 
besteht  aus  zwei  gleichen  Hälften ,  die  entweder  zu- 
stimmen, aber  geöffnet,  oder  getrennt  vorgefunden 
werilen.  Legt  man  lose  Schaalenhälfteii  wie  eine  ge- 
schlossene Bi valve  zusammen ,  so  schliefsen  sie  nicht , 
sondern  berühren  sich  nur  an  drei  Punkten.  Es  gibt 
zwar  auch  manche  Bivalven,  welche  nicht  vollkom* 
men  schliefsen.  Nirgends  aber  sah  ich  an  den  ver- 
steinerten Schaalen  Spuren  von  EindrOckep  oder  An- 
sätzen, welche  aufMuskeln  deuteten  ^  womit  das 


Sin  den  HSIften  Iiefestigt  g<$WesM  urftre,  dieselben  ba»- 
wegt  oder  zusafnitiengehahen- hätten ,  me  die  BiTal- 
Ten.'  Aus  der  Struktur  und  dem  Grad  der  Spittiig- 
keit  deis  Versteinerungsmittels ,  das  ich  dabei  nur  teiw 
dünnter  Säure  auszusetzen  brauchte ,  fiberzeag;te  ich 
mich,  dafs  die  beiden  Hälften  nicht  dicht  mit  ihren 
Schaalenrändern  sich  berühren,  sondern^  sum  Theil 
dui'ch  einen  Mu^el,  ein  Band  vereinigt  shid;  An 
solchen  Exeniplaren,  wo  dieses  Band  nicht  erhalten 
war,  sah  ich ,  dafs  die  Berührungsfläche  zum  Theil, 
nach  dem  flacken  des  Rückens  hin ,  eine  Schlofs-ar^ 
tige  Ausbildung  besitzen,  die  bei  der  einen  Schäaile 
in  einer  Rinne,  bei  der  andern  in  einer  dieser  entspre«^ 
chenden  Zahn  -  artigen  Erhöhung  besteht.  Diest»* 
Tfaeil  stellt  demnach  das  Schlofs  vor,  das  aber  in 
diesen  Geschöpfen  sehr  gering  entwickelt  und ,  man 
könnte  sagen,  rph  ausgebildet  ist  Nach  der  Art  der 
Entwickelung  der  Schlofsgegend  zu  urtheilen,  ver«- 
mogten  die  beiden  Hälften  nicht  sich  zusammen  zu 
klappen;  sie  waren  nur  einer  geringen  gegenseitigen 
Bewegung  und  Neigung  fähig,  unter  der  sie  auch  in 
den  Gesteins-Schichten^  bisweilen  angetroffen  werden. 
Ich  habe  hiernach  das  Thier  Aptycbus  (Unfalter) 
genannt,  von  diwvypgy  welches  nach  dt%xv}(pq 
(  eine  zweitheitige  Tafel ,  werauf  geschrieben  wurde;,' 
und  die  man  zusammenlegen  konnte;  Falter)  gebil- 
det ist. 

Um  die  Struktur  der  Schaale  kennen  zu  lernen., 
warde  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  durchsägt) 
auf  den. Schnittflächen  angeschliffen  und  mit  verdünn-^ 
ter  Säure  behandelt;  auch  ga«ze  Schaalen  wurden 
längere  Zeit  hinlänglich  verdünnter  Salzsäure  fiberlas- 
sen. Es  zeigte  sich  bald ,  dafs  die  Schaale  aus  keiner 
homogenen,  sondern  aus  zwei  Massen  besteht,  von 
denen  sich  die  eine  leichter  auflöfst  als  die  andere. 
Ich  fand,  dafs  die  Schaale  aus  einer  Anhäufung  kl^i* 
ner  pyramidaler  Zellen  zusammengesetzt  ist,  deren 
Wände  wohl  von  eihei^  festeren  Substanz  waren,  als 


üt  AttfiUlQDg  der  von  ihnen  tii|iSchl(|fl|96Beii  ftSnme. 
M ta  Icftin  daker  aBnehmen ,  dafe  die  Schaale  im  le- 
Iieoidea  Tbier  sebwaimnig  war ,  und  es  ist  Dan  aucb 
Jeiahtev  im '  begreifen,  wie  die  jelzl  so  dicken  aad 
#ehw«reo  ScbaaleB  einiger  Speeies  .  in  ihr^m  aofiing^ 
dictea  tunUiüA  Weit  leichter  gewesen  sejn  mnfisteo. 
!Da^  Wackstihom  der  Schaalen  geschah  durch  Bildnng 
ineuer  ZdUlen  tjoidk  einer  geirissen  Ordnung,  fiber  der 
4)beifliche  der  Schaale,  während  der  Rand  ap  (kr 
Untärtt  Seite  derselben  Wachsthums*  Streifen  bildM«) 
auf  der  Innenseite  deutlich  zu  sehen  ^iud.  BiV 
finden  «ch  Aptychus- Schaalen  vor,  die  so 
sdiwamniig  fiberliefert  wurden ,  wie  man  sie  im  Prä* 
parat  erhält,  und  die  daher  geeignet  sind^  das  Ge* 
sägte'xn  bestätigen. 

Schon  aus  der  Beschaffenheit  des  Schlosses «  mehr 
aber  aus  der  Struktur  dei^  Schaale  und  ihrem  Wachs- 
Himn  9  ergibt  sich ,  dafs  die  Schaalen  von  den  Orga- 
nen umacUossen  gewesen  sejrn  mufsten^  die  die 
Schaiale  v^rgröfsern^  dafs  ßie  demnach  innre  Schaar 
ien  waren.  Der  Mangel  einer  Schaalea-JBpidefaiis 
nnterstfitet  dieses  noch.  Es  gibt  Schallen  von  Aptj- 
^us,  und  ich  habe  deren  mehrere  untersucht  und 
abgebildet,  weichein  einer  Mantel-  öder  Pufe* arti- 
gen Umgebung  liegen,  deren  Form  einer  Ellipse 
glei<dit,  die  an  ihrem  Breitednrchmesser  etwas  eiik 
gezogen  ist  Diesen  Biscuit-förmigen  Raum  füllt  eine 
weifsere,  zartere  Masse,  als  die  des  Schiefers  aus, 
und  sie  deutet  dadurch  auf  fleisdiige  Theile ,  die  sie 
vertritt  Man  sieht  dafs  diese  die  Schaalen  ganz  um*- 
faÜllt  haben  mufsten^  die  in  der  Mitte  des  weicheB 
Ra^nmes  aufgeschlagen  waren,  und  wahrscheinlich 
auf  dem  Rücken  edlen  Organen  des  Leibes  zum  Schute 
dienten. 

'  •  Unter  den  vielen  Apty chus  -  Versteineruagea , 
welche  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  fand,  haibe 
ich  später  auch  Exemplare  gesehen,  wo  die  Sdnako 
IQ   dem  Biscuit»  förmigen  Theil  der  Queere  lagen 


Bg  kfiflinle  dies  meiner  Ad^ldit.  von  "der  Fwn  de»  w«lr 
chen  Rörpertheils  etwas  widersprechea  9  behMqpteie 
Igelit  laM  inuner  die  Schmale  die  rändere.  Stellung  zu 
dieser.  Form.  Aptychus  kommt  öfter  y  wie  wir.  glcicli ' 
näJbior  erwähnen  werde«,  mehr  oder  w^eniger  tief  in 
der  Mfindnng  der  Ammooiten  -»Scbaalen  .vor,  und  es 
JUeTsesiph  denken  y  d«&  die  als  Fuft  angwommeM' 
Form  Ton.  «einem  Queersqhnitt  des.  AmmoRitan.^.Ge? 
hSiiseA  Verursacht  worden  wäre» .  Gegen  dm  Mitwir^ 
fcitpg  eines  Ammoniten  hei  dieser  Form  spricht  aber 
vor  Allem  der  Umstand,  dafs  idi  ^x«mplare  yon 
wahrhaft  riesenmäfsiger  Grofse  untetsuchie,  wo  di« 
Aptychus  -  Schaalen  anf  die  gewöhnliche  normale 
Weise  in. der  Biscnitform  Jagen,  die  so  betrSehtlieh 
war,  däfs  sie  von  einem  Ammoniten  hatte  venmlaüsl 
worden  seyn  m&ssen,  wie  ich,  nachdem  ich  nun  eine, 
so  grofee,  Menge  von  Versteinerungen  vqn  Sölenkofisn 
gesehen,  behaupten  kann,  dafs  noch  keiner  van  dior 
ser  beträchtlichen  Gröfse  darunter  gefunden  wurde* 
Die  Annahme,  Aptychus  sey  der  Deckel  eines  önge«^ 
kannten  Weichthieres  von  der  Form  der  Amraoniten^ 
widerlegt  sich  auf  einfache  Weise  dadurch,  dafs 
nicht  allein  vers^chiedene  Speeies  von  Aptychus  von 
einer  und  derselben  Ammoniten-  Species  umschlossen 
werden ,  sondern  auch  dafs  mehrere  Anunoniten-Atien 
^ne  und  dieselbe  ISpecies  von  Aptychus  nmschliefeen; 
noch  ist  zu  bemerken ,  dafs  es  nicht  wohl  denkbar  isi, 
dafs  ein  Operculum  Bivalven*  artig  beschaffen  sey« 
Beide  Thiere  sind  daher  ursprünglich  ganz  von  ein-^ 
ander  uoabhäogig  und  verschieden. 

Wir  hätten  also  hier  einen  bemerkenswerthen  eigö* 
oeu,  aber  nichts  weniger  als  widernatiirlicbeii  Hauptr- 
typus,  wornach  Aptyohus  ein  nacktes  Weichthier  mit 
innerer  und  zwar  Bivalven  *  ähnlicher  Schaaie  war. 
ISeine  Stellung  im  Syi^«m  kann  ntir  die  Schaale  ande»« 
ten ,  und  es  fragt  sich ,  ob  Aptychus  in  dem  Grade 
als  «r  darin  von  den  Gasteropöden    abweicht^    den 
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Acqphaleiij  oder  den  Cephalöpoden  werde  sngiälflbt 
iterdeo  mflssenf 

Die  Schaalen  Verschiedeb^  AptychM^  Arten  lie- 
gen öfter,  nnd  besonders  im  Kalkschiefer  von  Solerir 
ko/erij  im  Vordertheile  der  AmmonAten  -  SehaalcD; 
Erstere  behaupten  dabei  keine  bestimmte  Stellung 
ra  letzteren,  sie  sind  gewöhnlich  grSfser  als  die 
MOndong  der  letzteren  und  fast  immer  gedrfickl 
Die  Verschiedenen  Fälle ,  welche  dabei  zwischen  bei- 
den Thier- Überresten  vorkommen,  haben  mich  ans 
einer  grofeeü  Anzahl  ersehen  lassen ,  dafs  der  Am^ 
tnonit  den  Aptjchns  ergriffen  und  gewaltsam  zerdrBckt 
haben  mafste.  Die  Cephalöpoden,  Fleischfresser, 
bedienen  sich  bekanntlich  anderer  Mollusken  zor 
Nahrung,  und  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
der  Ammonit  das  Thier  des  Aptjchus  verspdfti 
habe.  Der  zellige  Bau  der  Schaale  des  letztern  er- 
leichterte dem  Ammoniten  deren  Zerdrückuog. 

Baron  v.  Schlotheim  fthrt  (a.  a.  O.)  22  Arten 
fossiler  Telliniten  auf.  Diese  gehören  aber  unmög- 
lich alle  zum  Genus  Aptychus.  Wir  glauben  dazu 
nur  dessen  vier  erste  Arten  nehmen  zu  mflsseo: 
Tellinites  problematicus,  T.  solenoideS) 
T.  cardissaeformis  und  T.  sanguinolarias. 
Diese  sind  mir  deutlich  bis  auf  T.  cardissaefor- 
mis, die  T.  ScHLOTH.  (p.  184)  mit  den  Worten  be* 
schreibt:  „In  der  Form  T.  solenoides  sehr  ähn- 
lich, aber  die  Oberschaale  selbst  in  die  Queere  ge- 
streift und  mit  einer  weniger  regelmäfsigen ,  mehr 
runzeiförmigen  Streifung.**  Ich  wage  hierfiber  keine 
Vermuthung. 

Die  unterschiedenen  Aptychus  -  Schaalen  ordnen 
sich  untereinander  nicht,  wie  man  sagen  kann,  mit 
gleichmSfsigen  Abständen;  einige  besitzen  weit  grös- 
sere Verschiedenheiten  von  den  andern ,  die  unter 
sich  nur  in  geringem  Grade  verschieden  sind.  .Ich 
habe!  keinen  eigentlichen  Grund  gefunden,  die, 
welche  auffallender  von  einander  abweichen,  als  be- 


WDdeire  Geaerli  zu  scheidebw  Die  grdftere  AhnUch- 
kett,  welche  andere  antereinander  besitzen,  dflrfte 
vielieicfat  mit  als  Zengnib  angesehen  werden,  dab 
die  Schaalen  innere  sind,  nnd  dafs  sich  die  specifiK 
sehe  Verschiedenheit  an  den  äufseren  Theilen  dciut« 
licher  aussprach,  die  nun  im  fossilen  Zustand  keine 
Erleichterung,,  bei  der  Qassification .  za.  gewfihreid 
Termögen,  Wir  erinnern  in  dieser  Hinsicht  nur  anr 
Geschlechter  von  Wirbelthieren ,  wo  das  Knochen- 
gerfiste,  das  inbre. Skelett,  unter  den  Specien  oft. so 
gar  nicht  yon  einander  abweichend  gefunden  werden 
käpa,,  während  in  dien  weichen  Theilen,  besonderes 
in  der  Hanlbedecknng,  Ittiolänglich  deutliche  specir. 
fische  Versfhi^enheiten  aqsgedritekt  liegen.     . 

Ich  habe  bis  jetzt  folgende  Species  unterschied 
den: 

.  4^ptychas  laevis. 

a.  latus 

.  •  .  ,  <     «■■ 

ß'   longus.    ^      . 

— •         imbricatus.. 

a.  profundus.       . 
ß.  depressus« 

—  bullatus. 

—  elasma.  *.  ^ 

Ich  zweifle  nicht,  dafsesaufser  diesen  noph  eint 
oder  die  andere  Art  mehr  gebe;  zu  ihrer  Entwik«» 
kelung  fand  ich  aber  keine  genfigende  Exemplare 
von  Die  Charakteristik  der  Specien  beruht  beson- 
ders «uf  der  allgemeinen  Form  und  Verhältnissen 
der.Schaale,  jE^  Wie  der  Berflcksichtigung  ihrer 
obern  und  untern  Fläche.  .  Im  Bereiche  der  orga?: 
nifchen  Fornien  ist  die  Abweichung  in  der  äyfse^rn 
Entwickelnng  derselben  ein  sicheres  Zeugnifs  fiir  dif^ 
Verschiedenheit  ,der  zusanmienverglicheBen  KörpeP 
fiberhaupt;  und  etat!  ^nes  bomorphismiis  waltet  uf^^ 
ter  ihnen  ein  .bewnii4eräng6wtrdiger  Morphispniiii.rai 


t.  A  p1 7  €f  Im  6  .Ta  evis  j[  Soncha  fasidWi  (eBäm^ 
des  porosa  ^lae^s  8f»fmcHeEii ;  T  e  1 1  i  n  il  e  s  p  r  b  - 
bl^maiictts  SciOiorar.  tt.  &  w.)«  Diese  (Scbialen 
worden  gemefnlgKch  fAr  j^orfis  oder  für  bewarzt  and 
rauh'  gi^aUeti.  Itire  CMierflftehe  ist  aber  nieht  so 
beschaffe«:  sie  isi  vielmehr  glatt  -  und  nmr  durch  dib 
Vensteinerudg«^  und  die  Weise,  wie  das  Versteibe* 
mngsmiftel'sicb  hält,  bnkommt  isie  ^n  anderes  An* 
seheb.  Di«se  Art  kommt  von  1  bis  zu  ^iuehreren 
C^i^metern  vor,  ohne  Abweichung  in  -Form  oder 
VerhSknissen ;  daher  die  kleioerenf  wohl  Junge  sind. 
WfjUtt  beide  S^shaalen  t^amiiiekiliegeu  ^  so  «ind  sis 
an  dem  finde,  wo  die'Nate^  U^W,  henffönuig  aus»* 
geschnitten;  Unter  den  Ansatz-  oder '  Wachsthumt^ 
Streifeif,  ^ritt  nach  kleinen  Intervallen  ein-  etwas 'hö- 
herer Streif  vor  den  andern  hervor. 

a.  A.  laevis  latus.  Jede  jSchaalenhalfte  sieht 
last  wie  ein  Quadrant  ans,  doch'  tst  dieselbe  etwas 
weniges  länger  als  breit  Dijfe  Schaalen  dieser  Art 
besitzen  eine  baträchtKcfae  Dicke:  sie  sind  im  Ver- 
gleich zu  allen  alideiti  miv'bis  jetzt- bekannten  Ar- 
ten die  dicksten  und  gt^tfsten. 

ß.  A.  laevi-S^'longu«.  Hier  beträgt  die  Breite 
einer  Schaalen  -  Half le  nur,  zwei  Drittel  der  Länge; 
sie  ist  dabei  auch  verbäHnifSmärsig  weniger  dick  als 
die  vorige  Art.  Es  scheint ,  ^  dafs  bei  dieser  Art  der 
Sahto  diM  SchlssS^ :  mng^r  und  h«lier'^--  Alsibei 
d(0r  Vorigen.  Die  Wadisithnms  *  Skrtifi^  «ind' elwad 
feifter. 

'  '%.  A{)Cychus  iusbri'catttS  (Tei^Vu litis  se- 
lenoides  Sch^OtH.  u.  -  s.^  w. ).  Di«s€f  Art*  unter- 
scheidet #ieh  von  der^  iofigi^n  «ehr  Mffiilki«4^;  Dm 
obef^  Fliehe  ist  Hokfeieg^-ferinlg  furcht.  '■  Ms 
Fdtchen'  sind  «twois  flbeVeinanddr  getobobett'  uMl 
ftatjh  der  Verbindut^gsHtfl^  beidef  HälfiM  fl:Mel^ 
Hl«  Ausal^-- Streifen  sind  AsiMr  abef  doitttien^  th 
im  dei^  «vot^^ett  A^lf,  Md'  ihre  'Wck^*  bei-' w«Hm 
wcnft*  S6  beMtetMich^f  in  dto^:    Sie  sind  um'  Am 


Ead«!der  Natesi  anf  ahalicdbe  V(ßi0B  faMsförniig  ab^r 
tiefer  ausgeschnitteD ,  wia.  A.  l^evU,  mn4  i^UfpiQM 
Hl  der  AimlögU;  der  Theile  gans  mil.  ihtieo  üb^eii^ 
Ihre  GröüsekaRä  von  6  MilUinatQrn  bii$:  ubeF,  3  C^riT^ 
timeter  betragen.  Die  mittlere  .Lange  der ;  Sahaaj^. 
bt  £i9t  noeh  dnmal  so  grof9>  als  diie  gr4ifi»te  Breite 
einer  Hälfte.  Die  Umrifslinie,^  w^bn  b^idie  HälfiM^lf 
beiaammeii  liegen ,  i  ifitHnehr  parabolisch,  .aU  etlip- 
tisch)  uod  «.der  Mitte  der  SeiUn  etwas  eiogewt 
geü.   .    . 

«•  A.  inibficatns,  profundus.  Die .  Farfch^O 
sind  tief^  nnd  die. dadurch  eütstandeneQ  ICäiHine  boo)^ 
nnd  wulstig,  die  Sohaale  auch  .fiberlisiiipt  ^t^tkjbr% 
als  hci  •..•.':', 

ßi  A.  imbricatüs,  deppessw^  wo  die  Furcb^a 
flacher  ubd  niedriger  aber  breites  sind;  der  Runfl 
der  Kämme  hat  ein  deutlich  gekörntes  Ansehen.  Bei 
dieser  Avt  treten  die  Ansata -Streifen  recht  sk^tbAi; 
anf.    - .  •  ••••..    .^  .'■    :  .*)    ',  ;..  „♦ 

Die  fügenden  Arten  schliafsea  sieh  mehr  4^111^ 
A.  imbricatus  als  dem  A.  laeiiria  an» 

•ai'Apiyehas  bullatus.  Diefs  iMdie.yieLthälih 
niftbnifsig  längste  .Art,  weiche  ich  bis  jeM  «nge- 
tröffeii  habe.  Die  oberie  Fläch«  dehit  läog^strettt 
aus.  Bei  dei*  Betifächtnng  unter  der  Lnpes^efati  ipai»^ 
dafö  diese  Streifen  ans  Kämmen  bestehsn,  die  ^  WM. 
PerlschnHven '  i^der  Reihen  yon  Bläschen  ab.  einandtf. 
liegen.  In  der  Nähe  des  Rückens  Uiaft  in  derSohaate! 
dne' tiefe  Fähe.  .«.'.': 

4*  Aptychus  elasm'al  Es  ist  dies  die  jdlitaiwstQ; 
Arf^  welche  leb  bisher  fand  ^<  sie  ist  .'gegen  das  brel^ 
teM  finde  hin  nicht  stärker  als :  dünnes  Papier..  .  ])ie> 
Sebaitf^ü  iiejjfen  gewöhnlich  mit  der  änfinern  Fiäche> 
dem  Oestein  auf,  und  es  ist  ^ahnr  fast.'unmögfidi«: 
816  dnVon  zu  trennen  und  ihre  Beschaffenheil  zta  uutt 
tc^meben^  feh  glaube  äbery  daih.  ^aie  «ueh  lingsi». 
gestraft  od^  gefurcht  ist  und .  darin:  de»  fateteiti^ 
Art  näber  steht,  als  den  beidon  dieser: Torhergeganrri 


4m 

geiito.  An  4mä  Eod«,  wo  die  N«ietliegeo,  iiiiie 
nm  den  ftbrlgen  reiechieden,  indem  ihr  Herz-for- 
miger  Aossohnftt  sehr  gering  ist  Es  koitinien  Ex^m* 
pfaure  vor,  die  noch  kleiner  sind,  ab  A.  imbriea- 
ins,  und  anch  solche,  welche  diese  an  GrSfse  tber- 
Ireflfen;  die  Aliers  •Verschiedenheil  bewirkt  einige 
VerKndeniog  In  der  Form. 

Wie  die  geographische  oder .  mehr,  horizontde 
Verbreitnng  der  lebenden  Geschöpfe,  so  ist  die  ge- 
naue Angabe  der  mehr  vertikalen  Verbreitung  der 
Versleinerungen  oder  ihrer  Ablagerung  in  den  Ge- 
rteinsdiichten  unumgänglich  der  Wisscfnschaft  nöthig« 
Das  Genus  Aptychus  ist  durch  die  ganze  grofse 
Juraformation ,  die  oolitische  Gruppe  der  Englischeii 
Geologen ,  verbreitet ,  und  scheint  sie  charakterisireii 
tu  helfen.  Herlr  Dr.  FmoH  in  London  hat,  wie  er 
midi  versicherte ,  Schaalen  der  Art  im  Kimmeridge* 
day  bei  Ajrlesburj  in  der  Grafschaft  ßuc/ängfum 
und  in  der  Grftfediaft  Cambridge  j  also  gegen  da& 
obere  Bude  der  Juraformation  nin,  'gefunden,  Und 
sie  sollen  auch  tn  demselben  Gebilde  an  der  KfisM. 
von  Dörset^ire  h&,  WqrmouUi  angetroflfen  werden. 
Dieses  wlre  das  jtngste  mir  bekannte  Lager ,  welehflS 
Aptychus  umschlielist,  und  die  Species  scbeiniA 
lottgus  mi  seyiu  Die  untern,  altera  Grenzen  der 
Jutadformation ,  der  Lias  nämlich^  umschliefst  Apty-* 
eil  US  asahlreich,  und  es  sind  darunter  Arten  ^  die 
idh  boch  aus  keinem  andern  Lager  angetroflfen  hebe, 
nimlich  A.  bnllatus  und  A.  elasma«  Im,Iitf 
komoiea  damit  aber  anch  noch  die  Arten  A.  lae- 
vis  longus,  A.  imbiricatus  profü-ndua-  und 
depresstts,  und  vidleicht  noch' eine  und'.die  aoi^ 
dere  Art  vor,  die  aus  Mtagel  an  chardKtdristiucIleB 
Stidken  noch  nicht  niher  iKBstiaoont  werden  konnfei/ 
Der  Lias  des  Bentberges  und  seiner  Umgebung^ 
so, wie  von  jinAetg  umseUiefst  diese  Versteinerung 
gen  reichlieh;  Dr.  HaRTMAim  ( Systematische  *  Ober- 
sicht dar  V^rsteitterungen  Würieinbergs.  Tübi  1839) 
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erwihnt  deraelben  nicht  aw  dem  Lias  WürtmAergs'i 
eine  Stelle  im  Jährbach  fllr  Mineralogie  n;  s.  w. 
(1880,  p.  15)  scheint  (jedoch  das  Vorkommen  Yon 
Aptychns  im  Lias  letzteren  Landes  aufser  Zweifel 
zn  setzen.  A;  kommt  auch  in  einer  röthhrimilichen 
Thonlage  des  Lias  bei  Quedlinburg  vor  (  KrVger 
in  den  Jahrbfichem  f&r  wissenschaftliche  Kritik^ 
No.  24,  Febr.  1831,  p  191);  und  auch  anderwärts 
wird  man^  deren  im  Lias  nachweisen  kSnnen.  Dei- 
eigentliche  Jurakalk,  in  England  als  mächtige  ,06^ 
lithen-Bänke,  in  Deutschland  gröfstentheils  als  dich- 
ter Kalkstein  entwickelt,  nmschliefst  diese  Verstei- 
nerung nicht  selten^»  Hierin  scheint  A.  laevis  la- 
tus vorzuwalten,  aber  aubh'  A.  imbricatus  mit 
vorzukommen.  Bom^  (^Deutschland^  p.  292)  sagt: 
„die  problenaatischen  Fischgaumen-St&cke  oder  selbst 
Krokodil -Überreste,^  die  Herr  V.  Schi^otheim  Tel- 
linites  solenoides  und  cardissaeformis  ge«- 
nannt  hat,  finden  sich  auch  im  obern  Jura,  \Vie  bei 
Staffelstßin  am  Staffelsberg ^  in  der  Schweiz^  den 
f^oirons  u.n.y9.\  v.  Schlotheih  (a.a.O.)  besitzt  A» 
laevis  latus  ans  dem*  Jurakalk  von  Jimberg  in 
Homstißin  und  auch  verkiest;  Dr.  Hartmahn  (a.  a. 
O. ,  p«  31 )  sagt  von  derselben  Art ,  dafs  sie  in  Acfii 
obern  Schichten  des  Jurakalkes  von  Hohenstofufön^ 
Hbhenrechberg  ^  Stuifenberg  und  Gruibingen  -  roh 
10'^/  bis  zu  2^2^^  Länge  und  von  6'^^  bis  2^^  Br^e 
vorkomme.  Eine  der  reichsten  Fundgruben  ist  der 
auch  zu  den  obern  Lagern  der  Juraformation  gehö- 
rige Kalkschiefer  der  Gegend  ybnSölenhq/en^  yrotih 
sie  so  vollständig  erhalten  liegen ;  derselbe  liefert  die 
vier  ersten  Formen,  und  A.  laevis  latus  von  unge- 
heuerer Grdfse.  Auch  der  dichte  Jurakalk  des  Fr/e- 
senbergSy  6sA\c\i  von  Bamberg  ^  hat  diese  Schaalen 
von  ähnlicher  Gröfse  aufzuweisen.  JSa  wäre  nicht  un- 
wichtig, wenn^es  sich  bestätigen  sollte,  dafs  A.  bul- 
latus  und  elasma  nur  innerhalb  der  Grenzen  des 
J.  1851.  26 
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Uu  ^h  hiflteiu  Kiidi  htm*  tqv  XsuiMyieH  ( Jahr- 
iHicli  ftr  Mintrakigie  i.  b.  ir.  ISW^  {ü  153)  kommt 
iü  evmt  AbiimUnng  ksUdger  uaä  metgQliger  Scbufar, 
Ivelehft  mU  Schielitan  kaIlii|;«D  Sandsteite  itochseU, 
Md  deir  der.Thoo^ps  ood  da«  Stsiiisaüfegebirge  us- 
targfiordnet  ist$  in  deo  Salzburger  Alpen  d^  söge- 
punle  TöUiDifei»  ioleooide»  (A.  imbrica* 
Iv«)  sablxdcfai  mit*  Amoioiiilien.,  Fucas  mid  grobeD 
MtDzenf  eslea  tof ;  Dieses  Gebilde  gehört  offenbar 
der/lfinifonnatloD  ^«a:  es  ruhl  auf  de»  segemwteD 
«ibteri»  ( Jttra-)  Kalk  der  Alpea,  welcher  *d0t»  hßhen 
GÄU  zUsamowiiieJbEi  ^  und  wird  (aeheinbar  ?  ) .  mun  so- 
genannten  ohern  (Jura^)  Kalk  der  Alpen,  womi 
der  IMäershetg  besteht  ^  fibwlagert^  und  in  beide 
mftchtige  Kalkstein  -  Entwickeianget»  gehl  diese.  Ab- 
Iheilnng  kalkiger  nnd  mergeBger  Sdiie&v  idarch 
Wechsellagernng  fiber.^  Ich  besitfee  rach  A^  laeris 
laius  und  kmgus  mit  der  Btiqnette  ^^Langres  vo4 
Hampshire^ ^  avf  denen  einige  kleine  sogenannte Ver^ 
nisnliteh  sitzen,  von  denen  es  aber  zweiCdh'aft  ist, 
ob  sie  nichl '  Bingeweide  des  Thiere»  selbst  waren. 

Ich  würde  die  Mähe  und  ZeiÜ^  weldie  ich  auf 
die  Untersuchung  des  Genus.  Aptychas  vermndt 
Imbe,  nach  Wunsdi  b^hnt  sehen,  we«n  dadnrdi 
iiie  Kenntnifs  einer  so  lange  miftdieutetbB  «bd  in  dar 
fieologie  wichtigeii  Versteinetmig  gewofinen  werdeo 
Wtee. 
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Über-.  \:     •■ 

da^  geog;no8ti8che  Torkommen 
zu  Monotift  ^liörenden    VersteiüieruDgeQ; 

als   Nachtrag 

zur  Abbaodliing  des  Prof.  T^oisnsi  über  den  Pectinites 
.»         salinarius  y.  Sghloth,, 

Herrn  Georg  Grafen  zu  Munster. 


iJaei  neue  Muschelgeschlecht  Ufonotis'^,  worüber 
der  Professor  Dr.  Bronn  &  219  des  „Jahrbuchs,  für 
Mineralogie  u;  s.  W.**  von  1830  eine  interessante  Ab- 
h^odlim]^ geliefert,  und  von  welchem  er  einige  Artep 
ans  deni  Süddeutschen  Steinsalzgebirge  bekannt  ge- 
macht h^ajti^  ist  auch  ia  geognostischer  Bezie- 
hung eine  nicht  unbedeutende  Versteinerung)  welche 
bisher  vpq  den  'Geologen  nicht  so  sehr,  als  sie  es 
verdieote ,  beachtet  Worden  ist 

Mehrere  Arten  dieses  Geschlechts  komraien  in 
Deutschland  in  verschiedenen  Gebirgs  -  Formationen 
der  jüngera  Flötzperiode,  und  ^war  in  zahl- 
loser Menge,  so  dicht  und  fest  zusammengedrängt 
vor,,  dafs  ihre  Schaalen^  fast  ohne  anderweitiges  Zä- 
ment ,.  ganze  Gebirgs  -  Schichten  zusammensetzen. 

Qienst- Verhältnisse  haben  niir  bisher  noch  nicht 
gestattet,  die  altern  Gebirgs  -  Formationen  der  Süd- 

*  B&rae  AMiandRäDg  hat  der  Hv.  Yerf.  im  Apftl  dleves  Jahres 
üledisrgetchrijdbeB.  ^        ik  B; 
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deutschen  Alpen  und  mit  ihnen  den  Salz -fUhremlen 
Kalk  mit  Monotis  salinaria  und  inaeqniyal- 
vis  Bronn  näher  an  Ort  nnd  Stelle  zu  untersuchen, 
bei  welcher  Gelegenheit  ich  hoffte  die  dort  vorkom- 
menden Versteinerungen  selbst  zu  sammeln  und  genaa 
zu  bestimmen. 

Ich  enthalte  mich  daher  yo(  der  Hand  jeden  Ur- 
theils  über  die  Formation ,  zu  welcher  der  Salz-fuh* 
rende  Alpenkalk  mit  Mouotissalinaria  gehört , 
und  zwar  um  so  mehr ,  als  die  Beliauptung  mehrerer 
Gebirgsforscher ,  „dafs  in  diesem  nämlichen  Kalke 
auch  zugleich  Belemniten  und  Orthocerati- 
tenf  vorkommen "  mit  allen  von  mir  gemachten  Er- 
fahrungen im  Widerspruch  steht ,  indem  ich  bisher 
die  Orthoceratiten  nur  allein  im  Übergangs-Ge- 
birge., und  die  Belemniten  äussottliefsend  in  den 
jfingern  Flötzforraationen ,  vom  Lias  bis  zur  Kreide, 
gefunden  habe. 

Mir  sind  in  den  Jüngern  Flötz^ebirgen  Deutsch- 
lands Axti  Haupt -Arten  Monotis  bekannt: 
I.  Monotis  salinaria  Bronn,   Pectini^es  sa- 
liqarius  v.  Schloth. 

Diese  Art,  welche  nach  der  Versicherung. Lux 
VON  LiuENBACH  s  ,,in  keinem  Salzberge  der  Alpen 
fehlt,"  und  daher  von  ihm  als  charakteristi- 
sche Versteinerung  dieses  Gebirges  angenommen 
wird ,  findet  sich  auch  an  dem  rephten  Ufer  der 
Donau  bei  Regensburg ,  wo  sie  an  mehreren  Stel- 
len stets  zwischen  dem  grünen  Sandstein 
(Greensand)  und  dem  dichten  Jurakalk 
(Oolith)  eine  nur  wenige  Fufs  mächtige ,  weifee 
Kaljksteinschichte  bildet,  welche  lediglich  aus  den 
fest  unter  einander  verkitteten  Schaalen  dieser  Mo- 
notis zusammengesetzt  zu  seyn  scheint  Sowohl 
die  Muschel ,  als  der  Kalkstein  sind  genau  die  näm- 
lichen, wie  sie  in  dem  SüddeiUschen  Steinsalz- 
Gebirge  vorkommen;  ich  bin  wenigstens  nicht  im 
Stand4^9  die  Stufen  meiner  Sammlung ,  wdehe ich 
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▼OD  beiden  Fundorten  erhalteh  habe,   auseinander 
zu  scheideB.     Die    Monotis    inaequiyalvi« 

'  BnoHir  lind  Halo-bia  salinarum  Broniv  habe 
ich  bis  jetzt  in  dem  Kalkstein  bei  Regenshurg  noch 
nicht  gefunden;  ich  hoffe  jedoch  diese  Schichte 
nächsteu  Herbst  an  Ort  und  Stelle  genauer  unter- 
Buchen  zu  können. 

IL  Monotis  decussata,  /lO&ij«  Sie  hat  eine 
ziemlich  r^elmäfsige ,  fast  runde  Gestalt:  .  die 
g^rftTsten  Exemplare  sind  gegen  V  Paris,  lang 
und  6^^^  breit;  die  beiden  stark  gewölbten  Schaa- 
len  sind  gleich  grofs,  aber  die  untere  ist  etwas 
conyexer  wie.  die  obere;   die  spitzen  Buckela  ste- 

'  hen  sehr  wenig  fiber  den  obern  Muschel  «Rand 
iror ,  von  ihnen  aus  ist  die  äufsere  Oberfläche  strah- 
lenfömng  mit  36  bis  44  regelmäfsigen ,  feinen , 
ficharJEeo  Rippen  versehen,  welche  von  concentri- 
schen  deutlichen'  und  feinen  Queerstrichen  regel- 
mftfsig  durchschnitten  sind.  Die  dünnen  Schaalen, 
welche  nie  paarweise  mit  einander  verbunden,  son- 
dern stets  getrennt  yorkommen ,  sind  gewöhnlich 
so  fest  untereinander  verkittet,  dafses  kaum  mög-- 
lieh  ist,  ein  ganzes  .unbeschädigtes  Exemplar  dar« 
aus  eu  gewinnen. 

Diese  Art  habe  ich  bisher  nur  in  der  dunkeln 
Oollth-Formation  des  nordwestlichen  Deutschlands^ 
jedoch  sehr  häufig  gefunden,  wo  sie  mehr  oder 
weniger  mächtige  dunkelgraue  und  schwarzblaue 
Schichten  dichten  Kalksteins  zwischen  den  dun* 
keigeförbten  Schief erletten  und  Mergeln  bildet, 
welche  als  die  Hauptbildung  der  Juraformation  im 
nordwestlichen  Deutschland —  vorziiglicjh  in  den 
J^e^er- Gegenden  —  angenommen  werden  können« 
Zwischen  Hildesheim  und  Büchehurg  sind  diese 
Kalkstein  -  Lager  so  beträchtlich  und  so  hart,  dafs 
die  Chausseen  damit  gebaut  und  unterhalten  wer- 
den; selten  finden  sich  in  diesen  Konglomeraten 
andre   Schaaldliere  ,     unter    welchen  mit    Hf flhe 


1?*ecitin^  GuciliHaea  ,  P^raa  «;  8.  w.  sa  erken- 
tieo  sind.  Dünner  gescliicfatet  eiwolieNü  dieser 
Kalkvtein  imt  M^notis  Bwteellto  den  dtndtdn 
Merg^f schiefer B  ia  ^lem  w^^silieheii  Theflc  der 
H^eser-KeUeyf't^in  Lühbeke  bi» ißfrunifoke.  Ahet 
^kon  in  der  Gegend  toii  Esmn  verHeneB  rick  die 
Kdlkstein- Lagen  mit  Monotia,  "^  ^  treten 
dagftgea  ihniiche,  jedoch  nicht  so  diehte,  ^eni- 
^ger  mSehtige  Schichten  mit  der  noter  dem .  Na- 
ffien  Grypkaea  virgula  V«Ln  bdkattrten  Mei- 
Alien  C kam a  auf« 

VLAV^mism  fiihrt  «^  seiiier  ^Ü»b«?8i'Ciit  der 
jniig'e«  FlStzg«bilde  im  Pl«f»|[^e4>lete 
dier  fVeser;  Gott.  1824",  p^.  4187  naater  deo 
Verateinemngen  der  Thon*-  imd  Mergid<-Ftoma- 
tion  diete  M^^notis  de'C^iM^ita  unter -deaa  Na^ 

« 

men  Grypha«a  pefetiniforaisl  mk»^  «nd  S. 
Weiii§.  142  sagt  er:  „die  Kalkniaaae  iat miwei- 
leii  auch  gmnz  von  theils  MhaSteiim^  tfaeik  »q§ 
KaHnipalk  hestehettden  Stehaaien  ^v^en  Koncbjtten, 
Bvmal'Yen  ^Grryphaea  pectinlif^ormie,  erfilllt 
{Sümd^  imvfeii  Unsen^  SohiULndmrg ^  WktAer- 
gen  0.  «.'  w.). 
III.  Monotis  sttbstriata  nob. 

Da,  %vo  diese  Art  in  grofitea  Massen  md  gan- 
zen Mttscbelblliiken  "Vorkommt ,  hat  «ie  in  der  äus- 
sern Gestah  mrd  Gröfee  viel  Ähnlichkeit  mit  der 
M^B0ti>8  >decussa^a.  Die  eiiiaetaeii,  in  den 
Katkmer^cä  lagen  des  Lias  vovkmnmeBdM  Exem- 
plai^e  haben  aber  oft  8^^^  bis  16  '^  Stuvcbsiesser. 
Die  ^anze  Snrsere  OberftSche  der  Sdmaie  kt  von 
den  Backein  ans  -sehr  fein  «sftrablenftitnig  gestreift; 
^ttnerst  zeigen  sich,  wie  bei  der  Me*Detis  sali- 
fiaria,  nur  wenige  Streifen,  zwischen  weichen 
aber  ^weiter  gegen  die  entgegengesetzten  ^nder 
hin  iaaMfier  melu^re,  mit  den  «rstea  abwechselnd, 
«anftrc^n.  Die  feinen  Strahlensiiid  eft  kwum^^kt- 
bar ,  "SO  dafs  dann  die  OberfUtche  'fiist  gmfz  glatt 


erstahdui,  |liiwi^eft  abter  fe»i  lAfttitlierll^  (htfstvini^iiQ*« 
täm  a«:  Aiiiide  ^ifll  Jas  180  Slreifei^  li^en  kann, 
velelke/ata.%oiiflUimii9  eiimlteiiflii  Botmiqiribuie«^ fast 
h^ttiy..  /ersch€iwn  %  *  wliitolfeinliGh  alä.FoIj^Hiiiier 
^nvit  mitttn  diMtlidbeor  oobäflfltrirtlieii'  Qbeeictttei» 
fiMg.;  «Am  Rftlide  uatetf.ilibiat^lirdsiSgjfm  iicftBAit- 
lMi«r .  JeM  ^QiKir^ft1ilteahl.:  JBIe   ScfaBaleni«  Jind 

%   >fiie  Jttö^«e»tii{i8li'bf»4)vfatm39t  Al'>dfaBiiaUk- 

ibilliscIiiQäte  4ie(i)er  ildasiheiig^'j^j  iMrdche'^ewtfin- 
iidy/iiw'  %i^  -r<  1^'  ^»Mitig  «kn  «Usstcht :#ntr  .ahne 

•unAer  -«kiancleit  sicrkitiislisiiidv  däfs  awr  mb;  MOhe 
cüner mibttsdiddrgle'  fi^lmfle  «Inf aM  w  «rfiakei^  Ist 
. }  Bieser  &alk  r  ersduBiiit. .  gemrShblrob  ^  bräift  i und 
diofai  we  .MoAiafaBaBfnei^^  imd  unpHrt /wie»  cKieser 
fH>itliir>an^  Euweildtt^abtiriist  $er'^aos'lieUi^  i^iillhig 
mdai»  Baude  lAtirchsfbMBenfllv'odw  ist  njn  itttu- 
minöser  Mergelkalk.  Imi  letÄetav  f\aU^lBiiiriftnen 
diese  Schaalen  nicht  so  gedrängt,  sondern  mehr 
einzeln  und  in  gleicher  Art  auch,  aber  selten,  in 
den  obern  Mergelschichten  über  dem  Kalk  vor. 

Im  ff^ürtembergischen  habe  ich  diese  Mo- 
notis  bei  JVasseralßngen  häufig  in  dem  Eisen- 
sandstein gefunden ,  welcher  dort  unmittelbar  unter 
deni  zur  untersten  Jurfllbrmation  gehörenden  eijsen- 
schössigen  Oplitli  und  Aber  dem  blauen  Liasmer- 
gel  gelagert  ist,  mithin  dort  die  obere  Schichte 
der  Liast^ Formation  bildet,  wie  in  Bayern  der 
vorerwähnte  Kalkstein,  den  ich  bei  ßanz,  ff^eis- 
main ,  Culmbäch ,  Heiligenstadt ,  Mistelgau , 
Eschenau^  Jimberg  j  AltdorJ^  Berg^  Eüingen 
und  vielen  andern  Orten  stets  unter  den  nämlichen 
Verhältnissen  gefunden  habe. 

ueh.  Rath  v.  ScHurmEiiii  nennt'  diese  Art  Mo- 


«  nötig  in  teiner  mrafidrteaininde  pg.  2fl  o.  &  w. 
,  dttie  Spielart  des  Pectinitee  salinaiins, 
Y  ^weldle  wohl  anch  eine  eigenthflniliciie  Art  ai»- 
madien  kSnnte**.  A.  Bodb  in-MDem  ^eogno- 
ftiachen  Gemälde  ron  Deutschland^  er- 
wähnt pg;  251  eines  Kalkes  mit  Pectiniten  nnd 
Cardieo,  weidier  weU  hierher  gdidren  wird. 

HAUSKAifir  Ahrt  anch  loc  ÜL  pg.  348  den  Yon 

•  P<ttrefacten  mnunelnden  Stinkmergel  bei  Banz  an. 

'{IV,)  Anfser  diesen  mir  in  .der  Ftötzperiode  bekam* 

te^'drei  Hanptarten  von  Monotis  habe  ich  aach 

'    im  dichten  Juri  ^  Kalk  bei  Pappenhwn  eimeloe 

'*  Bxemplare  Monoitifii  geinnden,  wdche  weniger 

.  gewölbte  Schasden  nnd  stärkere  Strahlen  haben, 

i  *iil»  Monotis  sttbstriata,  im  flbrigen  aber  die- 

eer  Art  sdir  .  ähnlich  sind.     Ich  habe  sie  vor  der 

-Hand  in  meiner  Sammlung,  unter  dem  Namen  Mo- 

^  .  n o t i ä . s  i  ni  i  1  is  aiifgef&hrt    Bei  Auffindung  meh- 

lierer  Bxemplare  wirdi  sich  nrigen ,  ob  es  nieht  blos 

.elfte  ailsgiexeicbn^e  Spiel-Art  der  Monotis  sob- 

^  «triata  ist^  ydhi  weldier  sich  im  Idas.  mdirere 

Abänderungen  finden. 
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Kurzer    A  b  r  i.f  s 

de« 

geognostischen     Sy^temes 

▼  OB 

Herrn  Hefraih  Ca.  KBBBiiflTBoi. 


I*  !rormatioQ8-Ilieihe    (Terrain).     Das   Gang- 
Gebirge. 

L..  Grauwacke  und  Thonschiefer,  oder  die 
Killas- Formation. 

a.  Neptunische  Gebilde.    Grobe  Schiefer,  Gran-^ 

wacke  u.  s.  w. 

•  — 

b.  Das  pitttonisch  *  krjrstaliinische  Schichtensystem. 
Glimmerschiefer,  Gneifs,  Granit,  GrAnsteio, 
Basalt  n.  s.  iv;,  zum  Theil  gebildet  in  sehr  alter 
SEeit,  wie  in  den  österreichischen  Alpen,  theils 
kl  sehr  neuer  Zeit,  wie  die  Basalte  in  Deutsch- 
land ,  viele  Granite  in  Sachsen  u.  s.  w. 

2.  Old  red  sandstone,  oder  die  Ludcofor- 
mation. 

3.  Mountain  limestone,  oder  die  Durham- 
formation  mit  einigen  plutonisch  gebildeten  Grfln- 
steinen. 

4.  Great  coalformation,  oder  die  Gritfor« 
mation.    In  den  Gegenden ,  wo  die  Psephitfor^ 


matron  folgt ,  erscheinen  die  ersten  Straten  denel* 
ben ,  den  obern  Gritstraten  nntergemrdnet ,  als  ra- 
ther  Sandstein  und  Porphyr  (das  Pprphyr-Skeinkdi- 
Jen-Gebilde);  hier  auch  erleiden  manche  Gritstra- 
ten pitttonische  Umbildungen*  Die  älteste  uns  be- 
kannte Erdperiode  endet  hier^  indem  das  Meer 
aus  den  ndidlichep  Gegenden  sehr  zurückgewichen 
und  sehr  viel  festes  Land  entblöfst  war,  welches 
bald  wieder  vom  Meere  bedeckt  wurde.  - 

IL  Forinatipn>Q-I(eihe^  das  Utere  Flötssgfbirge, 
besonders  im  hCrdiichen ,  wenig  Im  silMinen  fia- 
ropa  entwickelt 

5.  Die  Meisformation,  oder  der  rothe Sandstein 
der  AlpM ,  TeMf  Mt  M^  lAe  StelM  alter  Flfitcfor- 
mationen,  vom  old  red  sandstonTe  bis  sur  Kreide. 

a.  Neptunische  Straten.  Rother  psephitartijger  Sand- 
stein herrscht  (  Tyrol^  Schweif  z  b^  J^C^  |ta..p. 
w.),  leer  an  Petrefacten,  wechselt  nach  «H^.mit 
Kalk ,  gehet  i|i  Flysch  fiber.       , 

&  Plutonisches  Stratensystem.  Selteaer  sin^  Um- 
bildungen, in  Glimmerschiefer,  häufiger  in  rotnen 
vnd  schwarzen  Porphyr,  ManiJeTstein  i.  &'  w. 
(das  sogenannte  schwarze  Pöirphyrgehltde  Yon 
Tfröl  u.  B.  w.) ,  idKe  «Acb  tn  Ifoid^  der  Pfrfkltfbr- 
maidoii  eiWsfe^B  haben  werd^. 

6.  Das  Todtliegeode,  oder  die.Psephtlfor- 
liiation, 

a.  Neptuni^ches  Straten^ieqi,  i^otlfer  9iui4stein 
herrscht 

b.  Piutonisches  Stratensystem.  Der  San^fstein  ist 
theilweise  in  meist  rothen  Porphyr  umgebildet, 
zum  Theil  wohl  in  dier  Bitdqng^-t'erlbde  si^tbst 
{Jf/els,  Haue  u.  s.  w.).  Vielleicht  gehört  der 
Gneifs- Granit  des  Schwarzwaldes  zu  den  pluto- 
nisdieA  tJmMMuogen  des  Sdh#ihfewiAd^-rodken 
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?.  Die  Zecliflteiaforuialioii,  oder  tter  Mag- 
inesia  lixnestoae^  kaum  in  den:  sttdlicbeii  jCre* 
^eaäem  nack^ewieMDw 

B.  l>^r  bunte  Sandstein  oder  die  Nebrafor« 
inatton. 

9.  Der  Muschelkalk   oder   die    J ena forma* 
lion,  vorzugsweise  in  Deutschland  entwickelt 

10.  Die  Kenperforuiation,  mit  bunten  Mergeln^ 
Schilfsandstein  und  weifsem  lockermStnbensandstein, 
peich  im  Pflanzen  des  festen  Landea  Hier  endet 
die  2te  geognostische  Erdperiode ,  wieder  war  in 
dem  vSrdlichen  Europa  viel  festes  Land  entblöfn^t., 
welches  bald  jrop  Nenem  hoch  mit  Meer  fiberflu- 
tbet  wardo;^ 

m.  Forma  tio  Ds  -  Reihe,    das  mittlere  Flötssge- 
birge,  oder  das  Jura  geh  il  de. 

IL/Die  Liasformatioti,  mit  den  <3dbüden  von 
Gryphitenkalk ,  Lias- Sandstein  «nd  I^-^Schliäfen 

IS.  -Der  f?n*de^*»Ooiite)  oder  die  D^ggex- 
formation;  nach  Mrteo  hen«c|it  kaHcigor ,  «isen- 
eehissiger  Satydstein  ( BisensaDikrteiii  in  Wmteni'^ 
^^rS^9  Dogger  ^:tA^  Moorstone  in  Englanui);  ttmch 
obten  Merpel  nud  Tiion^  iwochsetod  unit  oft  «bli-* 
^Mschem  Kalksfieki  { OoHte  ef  Bath^  Kalkstein 
der  ff^eser^  Kette)  mit  Sandstein  und  ^Steinkohle 
(  dfaß  kohle  von  yorishire  und  der  J^eser^XjeiUe). 

13.  Die  Juraformation,  oder  Coralline  öo- 
I  i  te  formation.  Dichter  und  ooKthischer  Kalk 
>weclfse1n;  ki  England  u»öd  #i^^- /</v»f«trse»c^  häu- 
fig f^sclienlagen  >ron  Thoo^  «nch  zuweäea  Non 
Sandstein  fahrend. 

14.  Die  (untere  Gruppe  der)  Molasse  und 
G  aü  1 1  f  ö  r  m  a t  i  o n.  Mergel  u  nd  lockerer  Sand- 
stein  herrseht,  mit  Resten*  von  liand-Oi^niaüiea ; 
in  den  adfdiiohea  Gf^epden  viel  weaj^^^ontwik- 
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kelt  ads  in  den  sadlicheni.  Hierher  jg^ebdrt  j*^  dem 
Jarakalke  nnraitlelbar  folgend , '  in  England  der 
Pnrbeck  limestone,  Hastiogs  •  Sand ,  die  Tilgate 
nnd  Stonesfield  beds  ttnd  der  Weiild  clay  ( wtelche 
Straten  erfiUlt  sind  mit  Resten  von  Land -Orga- 
nismen); in  Deutschland:  der  oft  eisenhaltige 
Sandstein  und  Tbon  von  Jimberg  \  auch  längs  der 
Donau;  bei  Candern  im  Badenschen;  der  Thon 
mit  Eisenerzen  längs  dem  Franzosisdien  Jnra  {Depl 
de  la  haute  Saone  u.  s.  w.)  nnd  längs  dem  Schweiz- 
zer  Jura  ( Aarau ) ;  auf  dieser  liegt  die  Molasse 
(reich  an  Resten  von  Land-Organismen),  welche 
mächtig  durch  die  Schweitz  bis  nach  Osterreich 
sich  hinzieht  Hier  endet  die  dritte  geognostische 
Erdperiode ,  da  wieder  viel  festes  Land  auf  der 
nördlichen  Halbkugel  entblöfst  war,  welches  bald 
wieder  mit  hohem  Meere  bedeckt  wurde. 

IV.  Förmations- Reihe;    das  jiingere  Flöt^fe- 
birge,  oder  das  Kreidegebilde.  . 

15.  Die  Gaultformation  (obere  Glieder),  oder 
die  untere  Kreide.  Dem  erwähnten  Wealdclaj 
folgt,  reich  an  Meerthier- Resten,  in  England 
.  der  Shanklinsand  und  Cambridge  GauU^  vertreten 
in  Deutschland'  durch  den  Quadersaodstein  und 
Plänerkalk  in  6)3cA;fen ,  Böhmen  n.B.yf.i  —  diesen 
in  England  der  Greensand,  in  Deutschland  das 
grflne  Mergelgebilde  von  Unna  in  ff^estphalen 
u.  s.  w. 

19.  Die  Kreideformation,  in  Deutschland  we- 
nig  mächtig.  —  Als  das  Analogon  von  15  und  16, 
erscheint  in  dem  Alpinischen  Gebirgs-4S^steme,  im 
Hangenden  der  Mels-  nnd  Molasseformation,  in 
ungeheurer  Entwickelung: 

lt.  Die  Flyschformation^  oder,  das  Gebilde 
der  Kalk-Alpto.  « 

a.  Neptunische  Gebilde.  ^Theils  herrscht 
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tlieils  Kalkstein,  in  einiger  Verbinduiig  der  Mo- 
lasse  nnd  Nagelfluhe  aufliegend.  Der  Molasse 
sehr  ähnlich  nnd  mit  ihr  innig  verbunden ,  er« 
scheint  als  untere  Bildung  ein  grauer  Mergel- 
Sandstein  mit  Glimmer«  und  Kohlen  -  Partikeln 
(der  Wieder  -  oder  Karpathen  -  Sandstein  ) ,  wech- 
selnd nrit  M^rgef,  oft  Fukus  -  Abdrücke  föhrend, 
zuweilen  Lager  von  Gyps,'  Steinsalz  u.  s.  w.  um« 
schliefsend ,  stellenweise  nach  oben  reich  an 
Glaukonitkörnern  (Grünsand  der  Alpen  u.  s.  w.), 
ofitauch  an  oolithischen  Eisenstein  {Sondhoferi)^ 
umschliefst  dann  viel  Meer  ^  Konchylien ,  denen 
der  Kreide  und  des  Grobkalkes  gleichend  {Wand 
bei  Neustadt^  Gosau  u.  s.  w.);  diesem  Straten- 
Systeme  folgt ,.  besonders  in  den  westlichen  Alpen, 
durch  Wechsellagerung  verbunden,  das  dunkle 
Flyschgebilde  (Hochg«birgskalk),  indem  dunk- 
ler Mergelkalk  mit  meist  festem  und  verhärtetem 
'Grünsand  wechselt  (am  Bouet^,  Fis  n.  s.  w.  in 
Savofeny^  auch  mit  AnthrazitflÖtzen ,  die  Pflan* 
zenreste  nmschliefsen ,  •  denen  der  Gritformation 
ähnlich;  oder  mit  dem  Fl jsch- Sandstein  durcfaf 
Wechsellagerung  verbunden ,  erscheint  das  Ge- 
bilde des  hellen  Flyschkalkes  (  heller  Alpenkalk , 
Scaglia) ,  meist  steile  Mauern  bildend,  oft  durch 
Korallenbänke  giekrSnt ,  häufig  dolomitisch,  nach 
unten  oft  rissig  (rissiger  Alpenkalk)  und  merge- 
lig,  i'eich  an  Hippuriten,  Cerithien  und  an^^^rn 
Petrefakten.  ^  Wo  solche  Kalkmauern  siqh  an  ein- 
ander .  gruppiren ,  erscheint  der  Sandstein  wohl 
als  Zwischenlager  (wie  zwfschen  dem  sogenannten 
filtern  und  j&ng^rn  Alpenkalke, bei  ßallein);  wo 
der  Sandstein  herrscht ,  erhebt  sich  der  mauerför*- 
mige  Flyschkalk  theils  aus  demselben ,  fiberlagert 
auch  den  Sandstein  , und  den  dunklen  Flyschkalk» 
Die  aufserordentlif^e  Mächtigkeit  und  Verbrei- 
tuögin  den  sfidliohern  Gegenden  zeigt,  dafs  die 
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Natur  hier  in  dieser  l^oche  thikAgew  als  ia  den 
Dördliehern  Gegenden  gewesen  seyn  wird. 

&  Das    platonisch   krystallinische   Stra- 

.     ten-'Sy Stern.     Ais    platonische    Umbildungen 

erscheinen  theils   Serpentin,  Porphyr,  Trachyt, 

.  Yor2iigsweise  aber  (in  den  westlichen  Alpen,  am 
Gotthardy  Montblanc  u,  s.  w^  Glimmerschiefer 
and  granitartiges  Gestein,  die  in  so  innigem  Ver- 
bände mit  den  Flyschstraten  vorkommen,  dafs  sie 
aas  diesen  selbst  entstanden  seyn  werden ,  indem 
die  chemischen  Bestandtheile  eine  andere  krj- 
stallinische  Form  annahmen,  und  erst  nach  der 
Fiyschformation  zu  Tage  traten ;  aber  durch  diese 
Erhebung  bildete  sich  in  der  Diluvialzeit  die  Gott- 
hard-  und  Montblanc -KeitQ. 

18k  Nach  Ablageraug  der  Kreide  bildeten  sich  die 
Straten  der  tertiärenund  actiiellen 
Epoche,  theils  auf  dem  festep  Lande ,  theils  uih 
l«r  dem  Meere ,  die  nach  den  verschiedenen  Gegen- 
den uüd  Bassiaa  zu  betrachten  sind  al»  Gebilde  des 
liefen. Meeres,  des  iacheu  Meeres,  des  festen  Lan- 
den IHe  iefUaren  MeergabUd«,  in  den  uördiichen 
Gegendeui  wenig  bedeutend ,  entwicliela  sich  nach 
Stden  hiii  mehr  und  mehx ,  und  ^heo  hier  vor- 
aril^liish  onmlMelbar  Qiber  ia  die  Straten  der  actuel- 
leftEpache^ 

!#.  Bas  Di  lu  vi  um  ersehetq!  nicht  so  wohl  ab  eio 
StFaten-OebiMe,  sondern  ab  das  Resultat  «ner 
Brd*  Revehition ,  welche  die  aetaelle  von  4m  frü- 
kent  Fmode  trennt ;  dadurch  vorBiglich ,  daf»  die 
Erdaxe  eine  andere  Lage  erhi^,  der  jetzige  Nord- 
Fei  Mwhieo ,  das  Klima  in  den  lldrdlicben  Gegen- 
den sidb  plMzIieh  änderte,  die  ADimiilisatiei»  und 
Vegetation  zum  Theil  einen  andern  Chaf  akter  er- 
hielt, zugleich  die  tnnem  Kräfte  der  Erdändt  äus- 
«erordenäicher  Energie  wirkten,  unzählige  Basalt- 
massen hervorgetrieben    wurden, :  Granite,    Per- 
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phyre  h.  «.  w.  In  Sfianäinävien ,  in  der  Sch'weitz , 
in  Sachsen  u.  a.  w.  aufgetrieben  wurden ,  wodurch 
zugleich  unendliche  Geschiebe  und  Felsblöcke  weit 
umhei"  gefBhrt  wurden  (Diluvial -Geschiebe). 

Zweite    Abtheilung. 

Reihe    der    plutonis  öh-»TttlkanischeD 

Gehllde. 

IHe  Sandsteine  und  Af e rgelstratf n  vieler  neptw^ 
sehen  Formationen,  wurden  und  werden  durch  die 
innern  Thätigkeilen  d^  Erde  in  munchfaltige  kry» 
stall!  nische  Massen  —  plu tonische  und  yulkanische 
Gesteine  •^—umgebildet,  die  sich  in  Yerschiedenen 
Epochen  erhoben.  Aus  den  Verhilftnissen  eines  jeden 
einzelnen  Qebirges  ist  zu  ermitteln,  aus  welcher  For- 
mation die  plutonisch  -  Yulkanischen  Massen  gebildet 
sind  9  und  in  welcher  Epoche  sie  sich  erhoben  haben. 
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In  der  Karlsruher  naturhistorischen  Sammlung  neh- 
men die  Mineralien  und  Versteinerungen  den  gtobr- 
len  Theii  des  Raumes  ein.  Per  Wissenschaft  befreun- 
dete Fürsten ,  wie  Karl  Friedrich  und  Karl  ,  so  wie 
mehrere  Fürstinnen  des  Hauses  ZiHRUiGEii  sorgten 
für  dessen  Begründung  und  Erweiterung.  Ihr  Au- 
genmerk war  vorzüglich  auf  das  Vaterländische  ge- 
richtet, und  noch  kürzlich  soll  die  an  seltenen  Schwarz- 
wilder Erzeugnissen  so  reiche  Sammlung  des  Ober- 
bergraths  Selb  die  Bestimmung  erhalten  haben ,  da- 
mit vereinigt  zu  werden.  Auch  die  Mineralien  des 
Kaiserstuhls  finden  sich  in  zahlreichen  Musterst&ckea 
vor.  Freilich  wäre  dem  Ganzen  ein  geräumigeres 
Lokal ,  eine  bessere  Beleuchtung  und  eine  ganz  neue 
Aufstellung  und  Bestimmung  der  Mineralien,  Aus- 
scheidung des  Überflüssigen  und  Reinigung  des 
Brauchbaren  zu  wünschen,  indem  eine  kleine  Schim- 
mel •  Art  die  Schränke  wie  die  darin  enthaltenen  Ob- 
jecte  bis  zum  Unkenntlichmachen  derselben  .Iberzo- 
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^nhat,  so  dafs  durch  aHe  diesig  Mifsvel^hältoidse  die 
Übersicht  des  Ganzen  aiifserordentlich  erschwert  wird. 

Dieses  ist  dann  aqch  die  Ursache,  warum  ich  mich 
bei  meinem  Besuche  der  Anstalt  bei  spärlich' zu« 
gemessener  Zeit  auf  eine  nähere  Betrachtung  der  Ver- 
steinerungen beschränken  mufste.  Gleich  beim -Ein- 
gänge erblickt  rnan  einen  Schädel  des  Rhinoceros 
tichorhinu.s,  dessen  E^rhaltung  in  allen  Theilen 
und  namentlich  in  den  Zähnen  so  vollständig  ist,  dafs 
er  schwerlich  von  irgend  einem  andern  Exemplare  darin 
übertroffen  wird.  Nur  gerade  die  Scheidewand  zwi* 
sehen  beiden  Nasenlöchern  hat  gelitten.  Er  ist  schön 
vor  vielen  Jahren  in  der  Nähe  von  Karlsruheim  Rheine 
gehinden  worden.  Von  Oervus  Eurycerus  beob- 
achtet man  die  untere  Hälfte  •  einer  Geweihstange. 
Von  Höhlenbären  zahlreiche  Schädel,  Zähne  n. 
a.  Knochen;  von  Elephas  primigenius  viele 
schöne  Backenzähne,  die- mancherlei  Abweichungen 
der  Struktur  wahrnehmen  lassen. 

Die  Ö/Ufiger  Fossilien  bilden  die>giöfi»te  Zierde 
der  Sammlung.  Die  Fische,  die  Insekten,  die 
Pflanzen,  alle  gleich  zahlreich,  sind  in  mehreren 
Hunderten '  von  Exemplaren  vorhanden.  Wenn  die 
erstem  hoffentlich  bald  in  Dr.  Agassitz  ihi'en  Mono* 
graphen  finden,  so  hoffen  wir,  dafs>  Dr.  Braviv  sich 
derletztern  annehmen  möge.  Unter  ihnen  finden  sich 
^als  gröfste  Seltenheiten:  ein  Anoema  (Scalpris 
dentatttm:BLviii£!fBA€H),  wovon  der  Umrifs  voll- 
ständiger, als  an  andern  Exemplaren  dieser  Art,  aber 
die  Knochentheile  minder  gnt>  er^aken^  «ind ;  ^eiue 
Kröte:  ^  Bufo  ,  und*,  angeblich  ein  ?  ?> Proteus 
(homo  diluvii  tesiis'ScHBUCffis.);  ifack hatte ieh 
nieht  Zeit,  die  leiztre' Angabe  durch  Untersuchung 
zu  bestätigen^ 

Auch  vom  Monte  ßoica,  vom  PJattenberg  im 
Ganton  Glaris  und  ^fonx  tSolenhöfen- sind  viele  und 
schöoe  Fisoh  •»Abdrucke  vorhanden. .  Von.  letztren  insr 


bMindre  tieeh  di«  Üb^vesMf  dM  ril38«ldlaften  Pte- 
rbdaoty/lofi,  nebeD'Sehoiiea  Co^maDe^lA  m  s«  w. 

Bertistttn- Stocke  mit  Itas^krtenr-  Einschlitosen 
siod  über  150  vothandeD« 

Vnter  den  fossilen  Eehinidell  dibrften<rich  ei- 
nigfe  bemerklMffttverthe  Stucke  fiodeti^  ubd  Yon  Gfi- 
Daldeea  bommeki  zonuil  viele  sebKiie  K^fe  von 
BücHoue  liliiformifi  IlAM.  (Encrinitbe-  mo*- 
niliformi»  r.  SeHLeTHi)^  ehiige  IIl6h^  ddi»rr minder 
Vollstäadig}  erhaltene  von  ApiocrioitiefK  rotliD- 
dfeiA*  MiiiUi,.  und  ritf  sehr  schöner  Ictect  Koftf  noch 
eine»  andern  Giesebleehtefe  vor,  der  citier  gläsern 
UnleiMehting  iverth  ist<.  Einige  soböne  BbU^  Blat- 
tofri  nlit  Pentiacrimtea  snban^la^risr  Mi£l. 
hoiWiWMBt  ebe6fal>»>  Vor. 

Dib'flbrigen  ZoophD/ft^ete-VersteilieraDged  stm- 
VBMkf  gröAtenthfeilsi  aas  der  K^relde  des  Pei^^^erges 
b«i  Mäslrichi^  eitnffi  aaa«  de^  Eißd^tAxAe'  dbfs-  «eh 
viel  WerthvoUes  darwiter  darb<Me;i  Nar  etitf  pracbt« 
vbUe^'EKetnplar  dmer.  OMeoipore,^  wahiMheiidich 
aiiH  Nord^Jhnerikaij  i  verdteaü  nSchlffibersehen^nt  wtf- 

dea^ 

Anft^  dett' bereita  erwfihnten  FBanaenresteit  sind 
eifüg^ln'QiBara  versletnteBaunistämBl^sebf 'mferiLwftr- 
dig$  einer;«  ehl  Dtciotyiedaneil>- Stamm,:  welcher  aaf 
eli#a  &^'lJtoge  eingekOrfet  ist^  besital i einen  Durehmes^ 
mtt*  vöa  fiberf  ä^,.  uad'istiangeUtch'  aiii^  der,  Gegend 
vei»>  KcäsetsIaiOeriK  oder  Zv^^diirückiH;  ohne  daft 
ioh' jedtsicAi  -setne  sansIlgea^LageniigB  -  VerhältiHSSe  za 
erfarschen^ermog;!  hätte«  Anteiner  Oberflfifehe-glai^ 
maa  zalrirdiche  Axt -Hiebe  zu  erkenneii;' doch' sind 
vtehigflchüehige  dieser  sehetabaren«  Vefwtandaiigen 
des^iioch'hoIzfirtig'gbwefteneB  Stammies^dffenbai^  dnftdi 
die  Richtung  des  Bmchies  in  der  Quarzmaeaei  etttstan«- 
ddn  ode#^  veratolafsi  ivordeh ,  in '  wefehe  ei>  veiHivaadelt 
istt  Bin- abdrer  Blocks  von  belvächthchen*  Bn»^^ 
Bi^er ,  aber  anbedeateodea  HiBlteV « iAktt  Vchi'eifeäm 
JM0Bocot;^lQdonen -  Stamme  her,  und  der  VerlaaC  der 
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starken  Gefiifsbfindel,  zwischen  denen  sich  ftllenthal« 
ben  innde  Röhren  von  nnregelmäfsiger  Richtung 
durcheinander  fortziehen,  ist  das  Auffallendste,  was 
ich  bis  jetzt  in  dieser  Art  gesehen  habe. 

Neben  dieser  bildet  sich  jetzt  eine  andre  Samm- 
luDg  inländischer  Muieralien  und  Versteinerungen  un- 
ter Prof.  VribJcMsk^i  LeH^dj^  id  f  Ai^echnl^hen  In- 
stitute, welche,  wenn  gleich  noch  jugendlich,  sich 
AiMnfiNMctohafiKg^  Anbrandfig,  genaue  BezUwiiulig 
der  Lagerpngs- Verhältnis  tiad  durch  viele  beleh- 
rende Suiten  ausgezeichnet. 
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Auszüge    alis    Briefen. 

lilliUheilttngen  an.  dßn  .Geheimen  .Ra^th  t.  Leowaad 

;  gerichtet. 


Petersburgs  lo.  April  i83i. 

In  der  Yoraufwetsung,  dafs  Ihnen  Mittheilnngen  über  fintdecbnn- 
gen  unseres  Landes  nicht  unwillkommen  sind,  bin  ich  so  frei, 
Sie  über  Einiges  hiermit  in  KenntnifB  zu  setzen.  Im  Torigen 
Sommer  wurde  im  Oehankky* sehen  Kreise  des  GouTernements  Phrm 
ein  neues  Mineral  entdeciktr  das-'zn  Ehren  des  Herrn  Ministers 
des  Kaiserlichen  Hofes,  Fürsten  Wolchohskoi; ,  Wolchons- 
koit,  benannt  worden  ist.  Das  Fossil  ist  derb,  Ton  blangräner 
Farbe»  selbst  an  den  Kanten  nicht  dupshscheinend ,  Bruch  un- 
Tollkommen  muschelig ;  es  fühlt  sich  etwas  fettig  an  und  klebt 
im  frischen  Bruche  nur  sehr  wenig  an  den  feuchten  Lippen ; 
Strich  glänzend  ohne  die  Farbe  zu  Terändern.  Nach  einer  Tor- 
läufigen  Analyse  ist  es  ein  Kieselthon- Hydrat»  welches  circa  7 
Procent  Chromoxjd  enthält,  daher  auch  die  grüne  Farbe.  Die 
neueste  Entdeckung  am  Ural  ist  indessen  der  Smaragd,  der  in 
einem  Glimmerschiefer  ganz  so  wie  im  Pinzgan,  8Q  Werst  süd- 
lich ron  l^katerinhurg  ^  vorkommt.  Die  Krystalle,  die  mir  bis 
jetzt  zu  Gesicht  kamen,  haben  einen  Zoll  im  Dnrdiroesser  und 
geben  den  Amerikanischen  an  Schönheit  der  Farbe  nichts  nach; 
es  ist  mit  Gewifsheit  yoranszusetzen ,  dafs  noch  weit  grüfsere 
Krjstalle  gefunden  werden.  Die  DsMinow^schen  Piatina-Wäsche- 
reien haben  ganz  kürzlich  wieder  ein  Stück  gediegen  Platin  von 
mehr  denn  neunzehn  Pfund  geliefert ;  so  kolossal  als  das  Reich, 
■o  kolossal  sind  auch  dessen  Erzeugnisse.  . 

•A,  Kammbrer. 
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KrakaUf  |6.  jipril  i83i. 

Herr  Elib  db  Bbaühomt  suchte  in   den  Jnnales  de»  Seienqea 
naturelles  die  Hypothese  der  Dolomit -Bildung  genauer  sn  ent- 
wickeln.   Nach  ihm  sollen   einige  Geognosten  der  Meinung  ge- 
wesen* seyn,  die  Vmwändelung  des  Kalksteines  su  Dolomit  ge- 
schehe   nur  durch    Kontakt;     allein  diefA  sey  nicht    der  Fall« 
denn  Herr  ▼.  Bucn  nehme  an :  dafs  die  Bittererde  -  Dämpfe  auch 
in  der  Sntfernnlif  solche  Umwandelnngen  her?orbringen  könnten. 
Da  ich  in  einem  kleinen  Aufsätze  über  den  Dolomit  andere  An- 
sichten in  Betreif  der  Entstehung  dieser  so  interessanten  Felsart 
entwickelte,   als  jene  sind,   welche  Hr.   £lib  de  Bbavmont  yer- 
theidig^,    so   erlaube  ich  mir.  hier  einige  weitere  Bemerkungen. 
—    Die  Naturwissenschaften,   indem  sie   sich   auf  Erfahrungen 
stützen,  werden   frei  bleiben  tou  känstlichen  Hypothesen;  diefs 
sichert  ihnen  die  erhabene  Stellung,  welche  dieselben  gegenwär- 
tig behaupten.    Das  Dolomitwenden   (Dolomisation )  ist  ein  che- 
mischer Prozefs ;  Erfahrungen  ans  dem  Gebiete  der  Chemie  müs- 
sen die  Umwandelung  erklären.    Bis  jetzt  wissen  wir  wenig  über 
die  Fluchtigkeit  der  Alkalien  und  alkalischen  Drden;  allein  zur 
gegeben,  dafs  die   Talkerde  flüchtig  sey  —  denn  sie  kann  diese 
verborgene  Eigenschaft  haben  —  so  ist  es  dennoch  unerklärbar, 
auf  was  für  eine  Art  sich  dieselbe  mit  kohlensaurem  Kalke  ver- 
binden soll,  da  alle  Kalksteine  nur  so  viel  Kohlensäure  enthal- 
ten ,   dafs  sie  mit  der  Kalkerde  neutrale  Salze  ausmachen.    Wir 
roüfsten   annehmen,  dafs  statt  eines  Atomes  Kohlensäure,  sich 
deren  zwei   mit  der  Kalkerde  verbänden ,   dafs  auf  solche  Weise 
ein    saurer  kohlensaurer  Kalk   hervorgebracht  würde,   und   dafs 
dieses  neue  Salz  einen  Theil  der  Säure  an  die  Talkerde  abträte. 
Verbindungen  iLer  Art  kennen  wir  jedoch  in  der  Natur  Äicht,  und 
die  Andahlne  würde  Hypothesen  auf  Hypothesen  bauen.    Konse- 
qaejit  verfahrend,  müfsten  kohlensaure  Magnesia-Dämpfe  empor-^ 
steigen,  sich  mit  dem  Kalkstein  verbinden   und  so  den  Dolomit 
hervorbringen.    Es  ist  allgemein  bekannt,  dafs  kohlensaure 'Salze 
in    höherer  Temperatur  zersetzt  werden;  und  dafs  kohlensaure 
Talkerde  sich  verflüchtigen  könne,    widerspricht  allen  beltannten 
Thataaohen.    Angenommen  aber ,  die  kohlensaure  Magnesia  könoe 
sich  verflüchtigen,  so  würde  diefs  in  einer  erhöhten  Temperatur 
geschehen ,  in  welcher  sich  Kalksteine  von  ihrer  Kohlensäure  her 
freien.    Sonach. scheint  die  Hypothese  der  Dolomisati.on  mit 
uusern  Erfahrungen  im   Widerspruche.  ->    Sollten  unmittelbare 
Beobachtungen  im   FoHsa  -  Thalle^  beweisen ,   dafs    unterirdische 
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Mm^e  anf|B;ettiegc|i  wiienf  BfnAften  In  tolchem  FaQe  aidit 
die  nntenten  Kaläairen  Tor  den  obenten  in  Dolomite  TenrandeU 
•ejn?  Allein  wir  teilen  den  Kalkstein  durch  Dolomit  bedeckt, 
nnd  dieie  ThatMohe  iet  keineeweire  eine  Tereinseite. 

•  « 

jZbmchvsb. 


Marhurff,  17.  j^/tU  i83i. 

D(e  Brannkohl^n  bei  Mfrdwf  (Pec^ko|iUii  ffrofeteathop«) 
ifad  bedeckt  pit  abwffbeejindei^  l^iaffen  Ton  Töpfertbon  ^n^  Sai*^.; 
nad  Dolerit  ist  in  einer  oder  ipehKem  Schichten  darnber  bincr- 

fiesen,  ^eja^  T^on  |iqA  S^nd  b^d^ckend^  s<9  dafa  er  bei  den  ^hr- 
e^ncnen  hat  ^rch  tiefe  ^hrscha^b^,  |lnrchb^chen  wenla 
mps8en,^he  man  mit  dem  nicht  sehr  ToUkemmenen  Bo]|r^er|t^o 
et^as  ansriclite^  konnte.  Anc|i  der  TrapptnflT  unserer  G^^fl 
r^t  w.eniKstens  anm  Tl^^il  ^ber  solchem  tertiftrf^n  Tf|pfei;tlion, 
de^.  hif)  niid  da  auch  6rqbki|lkla|^ei|  «enthält,  per  Ki|ffel(l|plent 
Ton  ]^e}4€nhoffn  ^che|nt  n4r  ^leiclif^lls,  Innjj^^r  ^n  ^ejn  f]^  dfr 
T6fifertho;i  nnd  QrobkallCy  ob|;[lej[di  er  jnlfiht  ^beij^ifea^  utor 
diese  Felsarten ,  sondern  nnr  mit  einer  fast  senkrfijphten  61^- 
fläche  fn  pie  ^elager^  ^rfcheint;  ^ie  Bas^l|e  de/  hiesiefun  Oerad, 
yi^  I.  B.  der  ^efi  fr^^mberfa^  de%  Sl^fi|^It^  sch^tniy^  alter  al^ 
ii^  Topfjprthon ;  dei^  ']jröj[^ferthon  ^es  ^efp/ielfr  erscheint  ipir  alf 

^if  Prodiict  d^<9e^  ^^^f*!?!^  ^^.^^I«.  f ^^^'^  PJ9?.  ^ß'^^^XI^^ 
dör  Qasfft^iildiin^T^^^  **'  ' 


Ifadfa«  AO.  JW  ft«3i. 

Der  Mgenden  nothgedrani^eneB  BrUfenni^  haben  §le  yMr 
Mcfht  die  €elilHgkell  eine  Stelle  in  ihrem  Jehrbnche  sn  ver- 
gönnen. 

nrofessor  fioFFHAnn,  in  seinem  körsUch  emcAienenen  Wfstkt 
-«  Obersicht  der  g^eognostischen  ¥erfaftltnisse  im  nordwestlicheB 
Meuieekitnult,  Leipsig  1880  — ,  besehnldiget  mieh  eineo  Piaghites, 
Ja  efoes  wiihlidMn  IKerarischen  Diebstahle«,  indem  te  8.  #11 
■agt: 

«Altes,  «HS  Ton  KnnBsvBin.  in  seiner  Abhandlnng ubsr  die 

Umgegend  von  QtiedlMiirg.  nnd  HoKertfadi.  ( fcenisdMaiid, 

geognoaCisflh-geologitch  daigesteUt»  flandilE  HnÜlLf  ▼«■ 
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J«far  1926),  >dHbor  die  SaiMtotoiil -<BUikHig«ii   (d.  h.  «btr^tite 

Unterscheidung  Ton  Kenper-,  Lias-  und  ^Haider -4S«Md«lein) 

'beigilbraclft'lRirde ,  ist,  Tielleieht  luit  sehr  ««tfbvden- 

teD4l^n  Aasoabmen,  voTlig  mein  (ßigenlhnai.  «föh 

*lMte  ^UmMwi ,  -«Is  mr  »jene  hegenden  'xa  »been^hen  «beilli- 

•ichtigte»    mit  Vergnügen   die  Benntsnng  meiner  aartfOhril- 

«cb^  ÜLei^e^ll^gabicUfr  iiad.Behr  deUiUicter  gevgifp^t^her 

;)D)iairt«n.^«gAattet,  »a^iff  ^elobfio  die  «ron  ilun  ff^ter'jin^ge- 

■tollte  Trennung  .des  ({iiadersandsteins  bemerkt  und  unter- 

^scbieden  war.* 

'Das  Unwahre  dieser  Behauptung  geht  theils  daraus  herror: 
dafs  Prof.  H.'  seine  geog^ostische  Charte  und  die  ans  seinen  Ta- 
gdifii^crm  gezogenelSeschrelbung  jener  Gegend,  bereits  im  Jtthre 
f828»  tlnrdi  ein  eigenes  Werk  —  ^Beiträge  cur  genauen 'KenntniTs 
der  geognostisiihen  Verhältnisse  Ton  Vord-VeuUMand  —  öffent- 
lich liekamtt  gemacht  hatte ,  so ,  ^dafs  er  nfir  ^ren  ^fKnsicht  — 
nach  einem  liehr  Tornehm  gewählten .  Ausdrucke  •—  nicht  zu  ge- 
sotten brauchte ;  th^il«  aber  daraus,  dafs  ich  Schritt  Tor, Schritt 
,die  GegjBnd  beschrieb ,  daher  ^meipe  Beobachtui^n  wohl  unmoig- 
lieh ;  ans  andc^rer  ..Quelle ,  als  ,aus  fllgener .  Ansicht  erhalten  wer- 
den konnten. 

Weqnich  n^n  hier,  wo  ichmiich  blofs  innerhalb  der  Gren- 
len.  der  HovFXAiiM'schen  -Charte  hielte  zu  ganz  andern  Resultaten 
kam,  als  mein  Vorgänger,  und  zu  solchen,  die  derselbe  jetzt  im 
Allgemeinen  nachspricht,  so  ktnn  ich  diese  .doch  in  keinem  Fallis 
aus  seinen  Fapi<ßren  geschöpft  haben,  um  so  mehr,  dp,  er  seit 
HerausgAbe  seines  Buchs  jene  Gegenden  nicht  wieder  bespchte, 
er  mir  auch  seine  Reise -Tagebücher  niemals  mitgetheilt»  die, 
wenn  OS  auch  wirklich. geschehen,  wäre,  mir  wohL nicht  von  Nuz- 
ven  jbätten  s^yn  können.  Aber  bereits  im  l^ten  Heft  des  8ten 
Bandes  jener  JSeitschrift  Tom  Jahr  1824,  beschrieb  ich«  S.  j75  — 
109,  diegeognostbchen  Verhältnisse  von  Süd-  Peutsckland  (wel- 
ches  Prof.  H.  nie  gesehen  hat),  und  zeigte  tou  hier  die  Diffe- 
renz Ton  Keuper-,  Lias-  und  Quader -Sandstein.  Was  aber  in 
Würtemberg  erkannt  wurde ,  konnte  und  mufste  leicht ,  ohne  fremde 
Beihülfe«  bei  Quedlinburg  und  fiMeratadt  wieder  aufjgefnnden 
.werden. 

iBei  diesen  ^wrgelegten  UmAtänden ,  und  da  Prof*  M.  meine 
Abhflmdlwig  HJbMr  f^w^iemberg  •sehr  wohlJkennt,  da: ich  ihm  auch 
ssboa  bei  «einen  ersten  Auftreten  in  Maile  meine  IVwsteiOibergi- 
sehen  Siiiteii  ^^on  jenen  -Sandsteinen  FOvlegCe,  ist  et  widhl  klar: 
dafs  dendbe  bei  Obiger  Bdlmmptvag  tficlit  «tu«  iiii  4rrthume 
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war  9  «0ndern  Tonätslich  auf  hämisehe  Art  6ine  UnwalnrfaeU  aof 
Eigennnts  geragt  hat 

Weiterbin,  S.  412,  heifst  e«:  «im  Bezog  anf  den  Qnader- 
Sandstein  mah  ich  leider  hinrafägen:  dafs  Kbfbbstbih  diese  Irr- 
tbämer  nooh  mit  einigen  neuen  vermehrt  hat;*  ann  wird  wige- 
fabrts    . 

1}  dafs  ich  angenommen:  die  Kreide  Hege  dort  auf  den'Qaa- 
der-Sandsteine,  da  sie  doch  als  ein  Lager  in  demselben  liege; 

2)  dafs  Ich  bei  Quedlinburg  ein  Sandstein-Stratum  mit  Unrecht 
als  zum  Lias  gehörig  angesprochen  hätte,  da  es  zum  Qdb- 
dersandsteine  gehöre,  und 

3)  dafs  ich  den  Lias -Sandstein  von  IVefenüehen^  H^wutßdt  a. 
s.  w.,  ganz  irrig,  fär  völlig  in  gleichen  Lagerangs -yerhält- 
nissen  mit  jenen  in  den  lf^e«er  ^  Gegenden ,  am  Deuter  n.  %. 
w.  anter  Kalkstein  der  Liasforroation  angegeben. 

Hiergegen  bemerke  ich: 

ad  1  und  2.  In  meiner  Abhandlung  habe  ich  aasführlicb  die 
Punkte  und  Verhältnisse  angeführt,  auf  deren  Beobachtung  sich 
meine  Annahme  stützt.  Da  Prof.  H.  seine  Behauptung  mit  nichii 
unterstützt,  als  mit  einem  diktatorischen  Ausspruche,  der  in  der 
Geognosie  gar  wenig  gilt,  so  wird  wohl  bei  Terständigen  Leatcn 
diese  nicht  eher  Eingang  finden,  als  bis  sie  erst  näher  bewiesen 
ist. 

ad  3.  Die  Kohlen  und  Sandsteine  von  fVefenaleben  n.  s.  w. 
hatte  Prof.  H.  in  seinen  Betträgen  und  seiner  Charte  dem  Qua- 
der-Sandstein  untergeordnet;  ich  zeigte  dagegen,  dafs  sie  sa- 
nächst  dem  Kenper  folgten  und  als  die  untersten  Glieder  der  Lias- 
formation  zu  betrachten  sejrn  würden,  welche  Ansicht  Prof.  H. 
in  seinem  neuesten  Werke,  S.  448,  ganz  von  mir>angenömmea 
hat  *.  Was.  aber  die  Terhältnisse  dieser  Straten  zu  denen  der 
ITe^er- Kette  betrifft,  so  stehen  hierüber  in  meiner  Abhandlnngt 
S.  368,  folgende  Worte: 

/  Jetzt,  wo  seit  dem  Jahre  1825  unsere  geognostischen  Kenntnisse  Tiel 
weiter  Torgerütkt  sind,  dürfte  man  die  Kohlen  Toa  WefensUhen 
iiod  ihre  Sandsteine  gar  nicht  mehr  so  unbedingt  der  Liasformatioa 
beizahlen  können,  denn  wahrscheinlich  gehören  sie  der  obersten, 
noch  wenig  gekannten  Abtheilnng  der  Kenperforaation  an;  dieRoh- 
'  len  gleichen  der  Würtembetg'scben  Lettenkohle ,  die  Saadsteine 
grofsentheils  dem  dortigen  sogenannten  Stubensandstein  9  usd  die 
charakteristischen  Petrefakten  des  Liaa' scheinen 'zu  fehlen*         K. . 
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«In  unterm  OUtrikte  Hegt  der  lihM^andfltein  (TOn'fleliil- 
ttädt  o.  8.  w.)  zu  onterst,'  und  die'  nicht  «elii*  mächtige  Gruppe 
Tdn  Gipyphitenitalk  über  demselben;  diese«  ist  aber  kein  durch- 
greifendes Verhältnifs,  denn  in  den  Weser  ^  und  Leine- Gte^ 
genden  liegen  grofse  Massen  tou  schwarzem  Mergel  und  ijrty- 
pbiteiikalk  im  Liegenden  des  Lias- Sandsteins,  wie  am  BiUc^ 
kf^erge^  Süntel,  Deuter  u.'s.  w.* 

Wenn  bei  diesen  klaren  Worten  mir  Prof.  H.  gerade  das  Ge- 
geutheil  in  den  Mond  le^i^t,  so  zeigt  dieses  doch  offenbar,  wie 
derselbe  alles  zu  verdrehen  sucht ,  um  sich  ein  Verdienst  zu  er- 
werben, das  ihm  nicht  gebührt. 

Dem  Leser  mufs  ich  überlassen,  was  Ton  dem  Charakter  ei- 
nes Mannes  zu  halten  ist,  der  sich  solche  Ungerechtigkeiten  zu 
Schulden  jtommen  läfst,  als  hier  aufgestellt  sind;  wie  wenig  in- 
fallibel  aber  Prof.  H.  als  Geognost  ist»  geht  von  selbst  hervor, 
wenn  man  seine  Beschreibung  der  Gegend  von  Quedlinburg'  und 
Halberstadt,  vom  Jahr  1823,  mit  der  mernigen  vom  Jahr  1825, 
und  mit  seinem  neuesten  Werke  die  Recension  yergleicht,  die 
ich  davon  in  die  Jenaische  Literaturzeitung,  No.  288,  Decbr. 
1&80^  habe  inscriren  lassen,  aus  der  sich  hinlänglich  ergeben 
wird,  dafs  die  geognostischen  Hauptpunkte,  die  dort  entwickelt 
wurden ,'  sämratlich  irrig  se^n  werden. 

Kepbristein. 


Gotiingen^  23.  Mai  i83i. 

In  einigen  Lehrbüchern  der  Mineralogie»  namentlich  unter 
4indem  in  Mensis  Grundrifs  der  Mineralogie  IL,  p.  693,  ist  die 
Berg  seife,  oder  Bockseife  als  ein  sehr  seltenes  Mineral 
angegeben,  auch  sind  nur  sehr  wenig  Fundorte  derselben  ge- 
tiannt.  Auffallend  war  es  mir  daher,  im  vorigen  Sommer,  bei 
einer  mineralogischen  Bereisung  des  Habichtewaldee  unweit  Caa^ 
sei,  oberhalb  des  Steinhafer  Wasserfalls  auf  Wilhelme- Hohe,  ein 
mehr  als  V  mächtiges  ausgebreitetes  Lager  davon  unter  dem  Ba- 
salt-Tuff,  als  Dach  der  Braunkohlen,  anzutreffen,  welches  un- 
ter dem  jNamen  schwarzer  Letten  ausgegraben  wurde,  um 
es  zum  Verschmieren  der  Fugen  beim  Wasserbau  zu  gebrauchen. 

Eine  genaue  V<irgleichnng  mit  der  Thüringischen  Bergseife 
von  Artem  liefe  mich  an  der  Identität  des  Hessischen  Minerals 
mit  dem  Thüringischen   um  sd  weniger  zweifeln ,   als  die  damit 


«aler  4«r  Lbiliiiig  nafeM  btriluftteii  GhemikeM,   des  Hm.  Dr. 
StmnmwL,  ym^mwtamMW»  äamlft  nof  terin  toh  der  Amlyw  der 
TtmAi^Ukm  BMgMif^  im  Mm.  ¥umv9  (Sehrütea  dar  OreUe- 
Mr jQMHll«diaft  iiir  4ie  «uoralogle  Bd.  U.  p.  195)  in  W^ee&tr 
Hche»  w^weldiftdeaiOTidiiwii»  ^dafii  dieser  Chemiker  «de»  Wiiaeer- 
gljJMlt  ^«  IMM  Ji»gigehi^  4iB  llMMirihn  Bergaeife  atar  nor 
ia,im  PreceDt  Waeeer.  entiiaH,  walekar  üatenchied  ^valil  «Ueia 
4«ria  aeiafiB  Qnmd  Jbakan  oMg^  daS§  Hr.  Fjteiinra   des  gm^n 
.GWiTerlnal  (mMd  «Oiam  Yeiaiielien  M,ttX  Baoeevt)  fär  Wfiaeer 
9^getwfwai9ß  tet, ^aedorch  wisaerige«  aUwIiadie .und apiritaöae 
AnlgUMe  den  Gebalt  an  Hnmut-Sjlitre  (UJiDin)»  fisdliam  .and 
Wache  9  wie  ancli  den  Kolilengehalt  au  erforechen.    Der  Hr.  Dr. 
8rftBH«B&  hf t  in  EaLpmkim'u  Jonmal  fnr  leelinitGlie  und  ökapoan- 
ecke  Chemie  Bd.  10.  Heft  1.  (1881)  p.  118  die  Meinung  geana- 
vaert,  daTe   dertanmne  der  Uraeity  welcher  hie  jetat  wader 
▼an  den  Mineralogen ,  noch  Ton  den  Geologen  in  irgend  einem 
Mneral  erkannt  worden,  in  der  Bergeeife,  jnnd  namentlich  in  der 
▼om  Bahhhtiwaide^  in  reinster  Form  enthalten  sey;  und  ich  wage 
die  Vermnthniigy  dafs  die  bisher  für  eine  mineralogische  Selten- 
heit gehaltene  Bergseife  fast  gana  identisch  ßej  .mit  dem  ,mjkr 
weit  Terbreiteten  sogenannten  Kohlenletten. 

Um  diese  Vermnthnng  dem  Ermessen  erfalirener  Mineralojgen 
und  Geognosten  anheim  an  stellen,  bin  ich  so  frei^  Hwen  für 
Ihr  Mirimdh  ;der  Mineralogie  und  (3eognosie  eine  geaava  Be- 
schreibung dieser  Hessischen  Bergseife,  nebst  dem  Besnltate  ei- 
ner sorgfältig  angestellten  Analyse  derselben ,  au  überaendeB. 

VHncxsilofßßQbfi  Beschreibung  der  Bergseife 

Yom  HabichtscQuUk: 
1.  Farbe:  dunkel #chwai:abiann«  hin  und  wieder  vU  rölUicii- 

kastanielibraunen  Flecken  und  FUoiintn  dttnjhaoga«.»  vyMiv 

besonders  sichtbar  werden,  wenn  die  lafttrockne  J||MUie.j|nit 

dem  Messer  4|P0SchniUen  wird; 
!L  da  dlases  Minanal  anf  der  X^igentttte  aiiü  Waaaer  diuah- 

dnM|gen  rorkammt,  so  ist  sein  A^^re^at -Zustand  saiir 

JiAbe  und  oflAlastisch  (in  mnem  höheren  Grade,  ak  bei  «r- 

jpmd  einer  andarn  Thonait)  «ad  diJier  la  idiaaem  Autande 

nicht  leicht  sertrennbiur; 
8te  an  4«r  Iiuft  möglichst  jgetrocknat  hut  as  ainen  sehr  «sebe- 

nen  uad  nach  einer  Richtnqg  fast  kmaunsehieferigen  Br  m c  h ; 

«ach  ist  es  stellenweise  out  feinen  Pflanaenfaaem  dmchsagaa; 
4.  es  ist  milde,  l&fst  sich  mit  dem  Mefser  sclmeiden,  iMt  sfä- 

neln  (wie  trockene  Seife),  und  nimrai  dabei  einen  ataikea 


IfPIf^MsUiiy  «a;  ,M  i^  (HAh^  I f^g  üniHlf ilH<li|  m^  wif^ 
5.  gvii  andarchsichtig«  auch  an  den  scharfan  K§#e|i  ^cbt 

wird  vom  Gypt  -  Späth  geritftji  ßf^o  UA^tS  (<iii«b  M^m  ) : 
If  ^r  ?tf  *r%  ^»d  ^9ß  WuU^lt  ^TfidiCHft,  ««WWiilwtunleE- 

8.  an  der  Zange  anhangend»  nicht  abf^fb^^^fh^  gelblich- 

:V^»  f clureiben*? 

9.  gf  iiB]hM^b)«4»  niNl  Hncl»  «Igfibimdit  gai«  gtr^^bloa; 
W*  lE^n  #fu|«^  4ß%  W9m99t  b^puivig  W  ihmI  a^Wt  dfMrin  ohne 

I(^tf]^  ^11  pfn^m  HoAigmi  Baiifv^,  wele}i9«  ridi  balbge- 
trocknet  ^^e^fp^m  an  fiaer  phwimbta  VaMW  awPWPievhiie- 

ten  läTst  (wie  Töpferthon); 
UL.  UM  naar  4aa  WaMte«  Hbigem  Zeit  über  4immi§k  iiaafwerk 
stehen,  «o  eM^beUfep  imf  de/  Qb^ji^äcb^  pehreire  schwim- 
mende Tbeijicbpn^,  ;9rel9be  ^ch  la^  njfi  wie4fir  sa  einer  far^ 
big^  iQftnt  Tereinigen  ^Erdharx). 

12.  Eiii  «at  dieter  Mßne  geformter  Würfel»  wielebfr  %Mlf^  ge* 
troctMt  8,5Z.6ram«i^  wc«,  ward  im  9§K$mm  Veiier  eine 
Zeittang  «tiarb  gegldbet,  dabei  bekam  demelbe  abifge  feine 
SpWtafA«  Tcrglaeete  ecbwach  anf  der  OberUfioha  find  ward 
gelblieh  nnd  etellenwelse  blftnlichweifs  (wio  4ie  Hellereer 
Waiaavkrfige); 

18.  die.  Ycieglaeete  Obesfldfihe  jgHpla.  IBeldiyaih  ifmä  «rgah  eine; 
Häftai^  6^  (nach  MoHs); 

14.  dtk  Vnifel  hatte  durch  daa  Brennen  1,69^  Ctoamaen»  all» 
19,8141  Ihrocent  am  Gewichte  Terloren; 

15.  der  geglnhete  Würfel  ergab  bei  10°  R.  eina  Sigenatli  v«r» 
s  1,951$ 

16.  fünf  Grammen  des  feingeriebenen  möglichst  getvacicnaten 
PnlvoMt  wnrden  im  offenen  Tiegel  eine  halbe  Stande  lang 
einer  atarken  Aothglah-Hitae  aaagesetst,  wobei  es  anfange 
stark  anffbransete  nnd  häufige  brenslich- riechende  Dämpfe 
^ifrie  Bqiiiii)Lph^n)  ent^icbelte^  es  ward  dabei  schwäraliob- 
gri^  qufi  vi^l^n  kleuien  scliwarzen  Thciilchen  (Kohle); 
JW^U9S«X<m  QH^M  ^«rd  esi  homogen -geUiUcbgrvi  Und 
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17.  eis  Theil  des  nngef^laheten  PaWers  ward  in  einer  Glasröhre 
erbitmt ,' wobei  tich  die  Wände  der  Rdbre  sehr  stark  mit  Wai- 
•  er.beichlogen  anter  Entwiclelang  staric  aanerllcb  riechea- 
der  Dämpfe;  ' 

18.  Vor  dem  Lötbrobr  brennen  aich  Icleine  Stückchen  des  Mi- 
nerals weifs  and  ■ehmelsen  an  den  Kanten  fdr  sich  an  -  einer 
werten  glänzenden  Fritte; 

19.  Im  Borax  glase  löset  es  sich  snm  Theil  aaf,  wobei  die 
Kugel 'mit  einigen  Luftblasen  erfällt  und  anfangs  roth,  daon 
äprelgrun  gefärbt,  beim  gänslichen  l'-rk alten  aber  wieder 
wasserhell  wird. 

SO.  Eine  Quantität  des  nngeglnheten  Pälvers,  mit  einer  wäwe- 
rigen  Auflösung  von  kohlensaurem  -Natron  gekocht  und  fil- 
triret,  ergibt  eine  durchsichtig  röthlichbrann  durchlaufende 
Flüeeigkeit ;  eingetröpfelte  Schwefeleänre  bewirkt  einen  flok- 
kigen  braunen  Niederschlag  (Hamui-Säure). 

Analyse  der  Bergseife  TpmHabiifhisQHUib: 

1.  Humus- Säure  (in  Verbindung  mit  Talkr, 
Kalk-  und  Alaun -Erde,  Eisen-  und  Man- 
gan-Oxyd) ^    .    .    .    ., 6,465 

2.  bohlige  Theile 6,1152 

8.  Erdhars  und  wächsartiger  Körper  ....    0,966 

4.  Wässer 12,698 

5.  Alaunerde    • 17,897 

6.  Kalkerde •    •    •    0,867 

7.  Taikerde      . 1,2^ 

8. -Eisenoxyd  und  Eiienoxydul     •    .    •   ^    .    .    6JK24       v 

9.  Manganoxyd     •    .    .    .    ^ .    O9696      / 

16.  Kieselerde /.    .  46,4^^^^^^ 

il.  Fhosphorsänre 0,647 

.  12.' Schwefelsäure  \ 

13.  Chlor  \ Spuren 

14.'  Kali  ) 

99,482 

Verlast       0,618 

166,606 

Das  Ungarische  grüne  Fossil,  dessen  Beschreibung  Sie  in 
Ihrem  Jahrbuche  der  Mineralogie  u.  s  w. ,  Isten  Jahrgangs  Istes 
Heft  p.  72  aufnahmen,  scheint  mir  nach  anderweitiger  Veiglei- 
chnng mehr  mit  Bbbnhabbi^s  u.  Bbamdbs^s Chloropfrl  fSoBwiis- 
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6S»-SmDBi.*8  Jaltfbach  der:  Chemie  luid  ^hysijc,  N..II«  Band  T. 
S.  29»  QDd  BBRBteiiM*«  3ter  Jahresbericht  n. »,  w.,  p;  187),  aU  mit 
BsKiTHAUFT^g  Piaguit  ubereiiizttkommen. 

Ä  J.  i!k.  Beckmann, 


.  Stockholm 9  lo.  Junius  i83i« 

•  '  NoaDavskYQtD  hat  in  Ftnland  schone  mineralog^ische  Entdek> 
kangen  gemacht.  Im  Kirchspiele  tTVmunela  fand  er  Tantaliti  der 
mitrothem  Albit  nnd  mit  Stna^agd  Vorkommt  ^  und  zuweilen  Zei- 
chen einer 'KrystallJsatit^n  gibt;  Bin  weiches  y  In  grofsen  dun- 
keln, beinalie  sdrwarzen  Kristallen  einbrechendes  Mineral  wnrde 
gleichfalls  Ton  NonnBNSKTdtn  nachgewiesen.  <  Dieses  scheint  nea 
zu  seynmnd  Hmjskann's  Triklasit  >  nahe  an.  stehen»  — ^  Unser 
Fremid  HisxNosR  föhrt ^ fort  die  geognostf sehen  Yevh&ltnisse  St^rtpe- 
dens  mit  de»  ruhmlichsten  Eifer  zn  ^verfolgen. 

Bbrzbüivs. 


Mitfheilungen  an'  Professor  Bronn  gerichtet. 


Bairnah^  14.  jiffril.i^h, 

1.'  In 'Ihrem,  geschataten  Jahrbuche  von  1880:lst:f(.)  271  die  Be- 

..mefjcit|ig..eathaUen,  daf»  der  fnioneisenst«in:Toh7%ifma8' nicht 

sam  Inferior'Oolito  zu  geboren  scheine,   wie^  solches  die 

geognoslisch^-petrefaktologiseben  Lieferungen  ^es  B^dMerger 

.Minerallen •  Cpnrptoirs  angebf}^  sondeorn  «am  Oxford-  Clay^* 

.  Pa^mir  die  Gegend  von  Tbwrnau  sehr  bekannt  ist»  und  eine 
halbe  Stunde  davon  entfernt ,  Ijiel  fiärencfoi/,*. die, einzelnen t.ifie- 
.  blfgS/t^cl^lcbten  im  einem;  Berg -Abhang^,  frei  zu  Tage  >  liegen, 
e.ao.,theile  leb  llinen  ^  auf.  dem  Gtr und  eines  daselbst: aafgenom- 
.. meneh^Ffofil - HiMes , / die  gfenan  be^^bachtete  Scbiditen -Folge 
„mit:    .   •;     •  •; 

.  Der  Jura -Dolomit  bildet  dfe  Kuppen  des  Gebirges  nndom- 

scmiefst.  unzählige.  ;KoraUen  ,  Torzäglich :  aus«  djem  Geechlecbt 

,  Scypli]^a;Ge]bi>F.,  ai|cb  einige  Tere bräteln  wid  Pl/agio- 

•to.mei^.  ,:Aaf  ihn  fol^t  der  »dichte  Jnra-Kalk  f  der  obenebei»- 

..  fall«;  nach   Tiele.Atten   Scyphia.  und.  Terebaratalai  den 
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»ttet  ve* ti «i  es «aW  M»^  «>4u  w<v  #«lwrifllMi#  itm^Xo- 
«ites  plannUtn«  «MM  ttvlli* MÜlrA  A«iil^l>ifffftf|  Td- 
rebrateln,  PlayiottoiBeB,  Cidariten'o.  ■.  w.  beher- 
bergt. Die  an  andern  Orten  lo  bedeutenden  Mergel-Lager  ivi- 
■eben  dem  diebten  Kalk  febten^bier  gani.  Unter  demtelben 
liegt  eine  ecbwacbe  kaum  8'  bii  9^  micbtige  Lage  oolithlicher 
Ktftme^el  wdt  d^n  W<den-  ans  Rbihxökb  bekannten  kleineii, 
▼«»kioetenf  eft  ia  Braan-Eiatftteteillf  nberg^ga^en«»  Anlfmo- 
»iten,dein  B#lemaitetf  canAlletflatitfe  ▼•  ^ma^rm  usv 
ir.'  Dtoe^r  feeto  Mef^el  giohl  «aneVkUdl  iibep  itf  cle»  Mitift* 
«eben  Tbon-Eitaniteia^  nllt  BeleMflitH  glg^n-tdnr  f. 
BoBun«»,' Inna  ptabAtfeid^l^  Se^.,  0»t<rett  crfaiti  galM 
«▼•  BcUbr»*  Flagtoriaiirar  p>incl«la' Sow.y  M«rdi4ir]*d' ri^ 
«#ata  8.y  P^rnf»  aVieulei*de#  SSk^  Ter«1>y«balr  re- 
enfiMi^  fky  Oi»f^»ILa«m'  oblöi»ga  8«,t  irmtfe^tei^ 
falcifer  S.,  und  A/P»rklBe'dmii  B«,  Inl^  TicMi  ddleta, 
welche  säauB^cb  aucb  in  England  in  dem  Under-Oolite 
Torkoinmen.  Auf  diese  ,^',  gegen  10'  mächtige  Lage  folgt  der 
obere  Lias-Sandstein,  deiven  oberste  Schichte  eisenschüssig  iit, 
W  bis  40*  mächtig,  nnter  ihm  die  binnen  Lias- Mergel  mit 
Ihren  charakteristischen  YersteineHii^n  und  der  Kalksteis- 
8ehfclit(B,  welbhe  ans  aasammengehänften  l^^alen  des  Ho- 
ao^is  snbstriatns  tuh»-  besteht,  endlich  die  untere  Lige 
Idas- Sandstein,  jedoch  hier  ohne  den  ihn  an  andern  Oites 
bei^tVttAn  Chryi^^^-^Kalk. 

Bs«kMi  deittn«dieMP  «MlHMiJb  MM^fM  Md'BM^hälhd^ 


tr  B#  dWp  f.  m  g%mmMm^  Amfkmiit,'  diflr  Ati  ^ShmMf  m- 

mi*e#  *H>  itf  dei»  RrelA^'Mril  IM«  flMlirittld<üftelk|^e#fMtlPiM^ 
«Ml,  HMiCi  ipbKbMMrbeii,  daHn  ieli  Mb  dMH'  LilMP-nSfcllbrgel 
Wte^  jßMmf  eib^n  gtoBmr,  iMt  imymmj^  if^iäitW  h 
Vmnis  eiaes«  H«r^bMtar  «vMter  «id^lkir  dbi'  «nttAtf  ^ifth^^fVt- 
m^OmifiM  it^fMiumiakm  Bkkumdmkhe^  PNtti/ÜütO^'täM» 
sittilfMli9^;  seift»  ^M<fattF>  ud»  ttil»lfil>kemi>iBllg^,*Mlr^MlMe 
Hamiten,  ferner  in  den  dichten  oolithischen  Kaikmdl|0h 
wtdbr  dav  Mff*t  nilP  IM-  BdMiimA  uad^  AfthuIVkldM  ge- 
ftegW»^'  kiMl%e»  Ha^mn^VMbA  gMMemiialiev  wMiAr^^' 
daUi  vM  ämtw  det  Kr6id«rfbhiMiMi'sm<  veriniMiiAl  Ad,  *o 
oi0l«■M«abl^iiiMllld«l<6dl(lilt^▼lMoM^  llMh  üblf  W- 
JHtontioiMfaMiii  tfdr  diefii|ibriMif^8|4iM-faiMft«,  ^^ 


431 

Tu rriliten  bilden« 

8.  EMMWfMi'a  AiifMlB'  in)  dcni<  PhU.  üMgt».  Nmdt  §erit9  FL  92 
nbifr  4te  ugeUidi^'  Ziftniltaiilgc  FiroklilBirer  Miidirkeil- 
höhlen»  deren  in  Ihrem  Jahrbnche  Ton  1830  S.  377  evfMIibt 
Wind«,,  bemlult  auf  gsnli  imlriolfti^Ni  IMihUnglHi,« 

Bft-  iek'  seitr  tf'  Mtm^n  dkme  H61lknjUirlif«i  bsradit»  habe , 
üfeid '  9mh'  tr&hreMdf  de»  angebltdt'  aerstömndeii^  AiCteiied  d«rt 
Vor,  BO'hitan  iob-  qnt  Woffitfhelt^  ▼ewitli^u,  dafli  ntcKtSf  darin 
MretöH  1HM6B,'  somlelli  daT»  die  Hüile  bibp  itf^flttglidlMAr  ge- 
mmobA  add  to«  den  daH«  lie^|e«däit>Sldneri>giwMni9t!#oiiAin 
iat.  In  der  HmptiMUilib^  iMMkn  nlMbaofrli  keine»  foMÜea  Kao- 
chea«  ita  finden»,  eenden^  a«t<  iftteiaip  Sekeididhle',  ane  weloher 
die  benacbbarten  Wiesenbeiitzer  seit  Tiebm«  Mireii  die  fM»ht- 
bare  ürder  rilif  ihre"  Wi^en'  brachten.  In  dieser  Seitenhöhle 
eind  im  rorigto  Jahre  die  angleichen  Erhöhnngen  abgetragen 
und  damit  die  durch  das-  Abfahren  der  Erde  entstandenen  L6- 
neher  ausgefüllt  worden.  Die  fossilen  Knochen,  welche  man 
dabei  fimd,  wurden  Ton  dan* Arbeitern  aurnck  gelegt,  und  von 
dem  Aufseher  in  Schlafs  Bahenatmn  aufbewahrt,  der.eohon 
langp  einen  Handel  damit  trieb.  Zerachlagen'  sind  sie  aber 
nieht.  Ich  erhielt  bei-  dieser  Gelegenheit  einigt  schone  Stacke- 
und  unter  andern  Seltenheiten  auoh  den  Knochen  ans  dem  mann^ 
Hohen  Gliede  eines  Höhlenbären,  der  sonst  wahrschekilick> 
anentdeckt  geblieben  wäre. 

Ich  habe  mich  im  vergaagenen  Sommer  bei-  dreimaliger  An«- 
Wesenheit  überzeugt,  dafs  diese  schöne  Höhle*—  welche  seit 
der*  Anwesenheit  des  Königs  Yon  Bayern ,  der  darin  mit  seinem 
Gefolge  Bu^ Mittag:  speiste,  die  Lndung»'- Bohle  genannt -irtrd?-^ 
noch  eine  grofso' Masse  nicht  durchsuchter  Knochen-Erde  en^ 
hielt  und  durch  die  Torgenommenen  Arbeiten  sehr  an,  Schönheit^ 
gewannen  hat. 

4i  Za  Ihrer  Note  ß,  487  des  Jahrbuchs  füge  ich  noch  die  Bp^ 
merkung  bei,  dafs  die  Terebratula  antinomiar  CATv&ftO> 
nicht  nur  schon  in  der  Eneyelopiäie  method.  ib.  240  abgebildet, 
aondem  auch  tou  Paukinsom  (Organ,  Aemntn«)  unter  dem  Na- 
nien"  T  e  r  e  b'  r  a  t  n  1  a '  tri  q  ü  e  t  r  a  tb.  Itf  J  tfg."  4 ,  und  in '  den 
läsißie  sur  divers  fioinü  de  mmerdlogie  de  IKao^uAiit  tiSS^  tb. 
YI|.  fig^  2  abgebildet  worden ,  und  mithin  keineswegs  gana 
Beuiifit^  Eine  sehr  ähnliehe '  Art  ^  bei  welcher  aber  die  Löcher 
in^d^  Schaale  Ishlen^n  istr  inder  En^jßlqpddk  %h.  240;  figi.  4. 
41.  h.  c,  mii  bei  Pabuhsoh  tb.  16.  fig.  8  abgebildet:  Riid>  von 
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rebratala  deltoidea  genannt  worden. 

Beide.  Arten  beeüae  ich  eclion.eeit  Tiefen  Jahren  vnte»  Tor- 
liemerkten  nvei  Namen  in  mehreren.  Spiel'-Aiten. , ans '  Tyrol  ind 


Die  Terehratnla  <  acnleata  Catvllo  ist  allerÜng« 
Scnurmnoi's  Terebrntniitee  itr.igonellns,  von  wefehen 
ich  bei  Strmtberg  nnd  j/habtg  im  Jnrakalk  grofee  and  kleiie 
Esemptare  in  Terichiedenen  Spiel-Arten  gefunden  habe. 
'  •  Auf  den  Wuaach  Ton  Lbovold  t.  .Boom  werde  ich  eine-  Ab- 
iiandinng  über-  die  Yecste^erungen  .der  tertiären  Meerwaner- 
Bildnngen  des .  nordweetlichen  DeuttekUmdt ,  nnd  eine  andere 
ober  die  TereteinernngenJn  de»  Kreide -Formationen  üeatfcA- 
lonifi.bald  beendigen. 

O:  Graf  zv  Münster. 


'  Ihre  Abhandlung  über  die  foisilen  Zähne ,  mit  denen  JSie  ein 
neues  Geschlecht  ans  der  Ordnung  der  Dickhäuter  unter  dem 
Namen'  Coelodonta,  Höhlenxahn ,  eröffnen ,  ist  die  nächste  ye^ 
a*lilassnng  dieser  Zeilen,  in  denen'  ich'  Sie  bitte'  keinen  andern 
Qmnd  au  erkennen ,  als  den  unserer  Freundschaft  und*  def  Liebe 
anm  Studium  der  Natur  und  ihres  unendlich'en  FoTmenreichthams. 
Ihre  genaue  Beschreibung  und  die  Abbildung  dieser  fossileh  Zähne 
erleichterten  mir  sehr  Ihren  Untersuchungen  au  folgen. 

Man  begegnet  unter'  den  fossilen  Arten  öfters  solchen,  deren 
gleichmäfsige  Yerschiedenheit ,  namentlich  in  den  Zähnen,  von 
dien  lebenden  ihres  Ci'eschlechtes. "verleiten  mochten,  in  ihnen  ein 
neues  Genus  zu  erblicken,  während  sie  doch  demselben  Genni 
ananrechoen  sind.  Ein  recht  auffallendes  faierhergehdriges  Bei- 
spiel ist  in  den  Zähnen  der  ton  mir  entdecicten  fossilen  Pferdear- 
teri  älterer  Ablagerung  *  geboten.  '  Solche  Arten  verhalten  sich 

*  Aiu  meiner  Gaea  ergibt  sich  ^  dafsderLöfs,  vrelcbem  Coelodonta 
angehört I  gar  nicht  leiten  auch  Knochenrette  Ton  Elephas  pri- 
m  igen  ins  in  sich  tchliefse;  und  nach  S.  23S  sieht  man  Ihn  bei 
ffeidelberg  über  dem  Tom  A>eAar  abgesetzten  Schaltlande  der*  Dil«- 
TiaNZeh  liegen.  Die  in  Frage*  stehenden  fossHen  Zihne  bieten  mit- 
hiä  kttnen  anälogeil  Fill  aa  obigen  Pferdesaknen  stt«  ▼encliteilciieo 

'  FomMtibiien  dar.  3a*  , 
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weniger  wie  getrennte  Genera,  alt  dnTt  sie  Zeitabfchnitten  in  der 
Ezittenc  des  Thiergenoi  gleichen,  und  bei  ilirer.  ayatematiichen 
Anfstellnng  wörde  Tielleicht  am  geeignetsten  Terfahren  werden, 
wenn  man  diese  Repräsentanten  der  Zeitabsclmitte  vertikal,  nach 
der  relativen  ütcrsfolge,  reihete,  während  die  in  einer  und  der- 
selben Epoche  ezistirenden  Arten  eines  solchen  Geschlechtes  eine 
horizontale  Anordnung  erhielten.  Ich  wollte  hiermit  nur  andeu- 
ten ,  dafs  die  gleichmäfsige  Verschiedenheit ,  die.  Sie  an  den  Zäh- 
nen Ton  Coelodonta  im  Vergleich  zu  denen,  aller,  Nashorn -Arten 
bemerken,  wenn  sie  auch  wirklich  bestünde,  für  sich  keinen  Grund 
einer  gen^r Ischen  yTrennung  abgäbe. 

Sie  beschreiben  6  obere  Mal^lzähne  dieses  Thieres  gröfsten* 
theils  Ton  der  rechten  Seite,,  und  halten  sie  für  die  in  der  Reihe 
aufeinanderfolgenden.  Ihrer  Vermuthung,  dafs  dem  ersten,! klein- 
sten unter  ihnen  ein  noqh  kleinrer  vorhergegangen  und  a^uch  bei 
diesem  Thier  7  Mahlzähne,  wie  in  den  meisten  Dickhäutern,  in 
der  Reihe  safsen,  pflichte  ich  ganz  bei.  Dagegen  erlaube  ich 
mir,  meine  Zweifel  über  den  Zahn  nicht  Torzuenthalten,.der  Ih- 
rer Ansicht  zu  Folge  der  letzte  des  Thieres  wäre.  Die  von  Ihnen 
als  letzter  und  vorletzter  bezeichneten  Mahlzähne  besitzen  so  .viel 
Ähnliches  * ,  dafs  man  versucht  wird ,  sie  für  gleichbedeutend,  zu 
.  halten.  Zudem  ist  die  Ausbildung  am  Hintertheil  des  für  den 
letzten  angesprochenen  Mahlzahns  der  Art,  dafs  noch  ein  darauf- 
folgender vermnthct  werden  durfte.  Dieser  Zahn  ist  wobl  zu  Jung, 
uni  durch  eine  hintere  seitliche  Abnutzungsfiäc^he  sicher  zu  ent- 
scheiden, ob  er  wirklich  der  letzte  Zahn  sey«  oder  ob  hinter  ihm 
noch  ein  Zahn  folgte?' 

Beim  Aussehen  der  Zahne  spielt  das  Alter  des  Thieres,  von 
dem  sie  herrühren ,  eine  gewichtige  Rolle.  Sobald  der  Zahn  das 
Alter  erreicht  und  so  weit  aus  dem  Kiefer  hervorragt,  dafs  er 
der  Abnutzung  unterworfen  wird,  so  fängt  gewöhnlich  bei  ihm 
auch  das  Wachsthnm  der  Wurzel  an.  Bis  zu  dieser  Zeit  liegt  er 
in  der  Alveole  und  vom  Zahnfleisch  umgeben ,  das  er  durchbricht, 

*  So  snffaUend  der  weiter  nnten  (sab  2)  berührte  Unterschied  zwi* 
sehen  diesen  zwei  Zahnen  auch  ist,  so  würde  ich  doch  gerne  suge* 
hen,  und  gleich  Torn  herein  angenommen  haben,  dafs  er  nur  ein 
zufälliger,  und  dafs  beides  nur  identische  Zahne  aus  den  zwei. ge- 
genüberstehenden Kiefer -Hälften  seyen,  wenn  die  übrigen  Verhält- 
nisse ganz  sicher  zur  Annahme  leiteten,  dafs  der  Tjpas  der  Zshn- 
bildung  ganz  dem  des  Rhinozeros  entsprechend  seje.  Ba. 

J.  i83i.  28 
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Ml  db«  «iMb  ftaddiM)  hM  er  «e  WuMlBJHgeMliiA  mehl  Mkr 
Mlliiff.  IMIi  im  I?.  Iftia  gw  »idkt,  d«r  ¥.  «bM*  dhmttidi  ab- 
gMklst  wti  Wweiftt  fir  dflB  IL»  m.  wd  IV.  i  dafii  «tb  fconft 
IßlftliifihM  tindft  mUvtm  iiH  Sftate4Kkm,  .wetti  aiMÜtli  m  Mt 
«to  hlsteiM  eiMr  Beilw  aüBehoMi.  Yo«  «Ma  Zühm  tat  II. 
Mi  m.  spitOT  ttli  y.  henaagebfvdMB«  lY.  Aber  «igefibr  glei- 
dM  BntateliaagMMit  *iit  VL  oder  Mit  VIL  * 

teh  fiide  Ifl  d«V  allg^NMfMli  W9tm  dkabr  BihM  «Ickb,  «•- 
Hü  «ie  MeM  H»  dditeB  d«ff  RMoMer«|i-ArtiM  «btUftriitMi,  ait  it- 
Mi  ■!«  ^riHMlklr  «beMlMtiMne».  iM«  MeAlMll««  ivf^cke  Se 
snr  i^uveni  Uotencheidangde»  MhM  VM  C%ttl«d»litft  «d 
BIliftOftefo«  BiihMlMi,  bittd  BlMll  ü»  der  SttM  dM  leisten, 
%te  eicli  bdb  dMi  BeittM-keAgeb  lifher  efgebed  %M«  dib  leb  dei 
Mttniliiefti  Ibiree  Tektee  belMfigjtb  Mt  erladMt 

dd  1)«  betrdRsbd  den  ÜiMtftBd,  daTe m  tobilibrftli  UMiMi  vm 
CoeloidBtft  dai  ^e<»Hbbt  bli  s«  eia«r  fpewiMeo  Hftlib  nWt»  der 
IftafMl  a&r  dtor  Ittnern  Seite  gteelkioibeb  ht  61«  tebfea  «elbit 
^ ,  dafs  dieweb  H«iAnbl  bd  büf g«li  le^bdbft  Md  llibelMi  Mise- 
Mrdb-Aiteii,  beibaiefe  bd  IL  ticlibirhtbad  mdd  R.  ladlcti 
Uch  ▼»rfiattet,  aaeh  dalb»  dili  laateiiQii^  v«fa  A.  Ji^tBiiit,  to 
WiMtore  LmA  fia  def  CaimkraWe  dteeeti  Blteb  g^riMÜl  ist,  nbd  th 
•kh  bieria  tberhaapt  toq  aa^ftin  ItMboc^t^tebHeb  linterecheidM. 
Ibh  beaitte  foeeile  Rhiaiibet«b-eft)Hl«««fc  fill^ni,  tartüten  Abli- 
^;vHiligeB)  waraater  beaoaABn  dl«  jvAf^lM  ^kdiTMtaMi  di«ie 
tbiBiiw^ike  GeiefilMbeabeit  üMt  der  fiaeis  litiillBglltli  d«BtKcb 
^dhlneliteeB  laaeeB.  £•  kBnB  Ibli^r  dieM  BMebfadbaifbfl  fcdi 
Merkmal  eiaer  generischea  EatfemBag  ddr  SiUinb  ttftk  "Coele- 
Uton  ta  aeyn^  abadeni  wird  d9B««a  Vlbtaelir  «lab  ^if^iM^e  AHiaäke- 
Vlib|^  BBm  Geaehlechte  der  NMhtaiet  talaeMa. 

äät^  ntit  Zahta  Yll  betittt  ia  dbr  Millb  dbr  iMbe  Itblt 
«IMb«  Iioebee,  deren  awet.  Dieecb  benilit  tit^  Mif  ISblllfigl^h 
fb  der  JloetfldBBg  nad  Ist  bB  vaMleatead,  tiHi  eiKi  Gtttbe  be<- 
^ritafdeh  kü  belfea.  leh  iMsÜtbe  foeeile  MahlaBriie  vab  lUAiea^ 
res  Bad  habe  derea  BatenBcht  aBi  Gebildea,  ia  deaea  Rhioo- 
b«rb«  tiehdrhiaiia  alelit  Tarkaamti  An  dibeea  fbMtolk  im- 
-mm  aBfeaelitet  Thell«  "nir^  urteile  bia  ibbficbM  IiaHi  umMbliei- 

*  Auet,  wu  in  diesem  ÄBsatse  ges«^  wird,  ttimmt  >ni'f9reder  VöUig 
mit  meinco  BemeAun^en  n1>ereiny  oder  icli  liati«  ci',  wie  mMicba 
andre,  aU  anr  t^uge  lieluinnt  bei  dem  llittle  des  J^^bükams  tot- 
aiiggeaeial,  welcher  tick  für  dieM  tTntertuclinngen  intAeinren  mag. 

fik; 
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MB  nod*  swar  aiclil  immef  mimrt  iMBftiehaet«  mwetteft  sat  Bit* 
dnng  Toa  swei  Lochern  tiefa  hianeif«!!,  beaoailen  weaa  4le 
Zahne  ¥on  j nagen  Indivldaea  herrührten,  fie  vird  hieran«  aa 
folgern  eeja,  4afe  dieser  Thetl  der  Krone  ia  dea  Zahnen  eines 
nad  deseelben  Nashorn  -  Individnnras ,  besoaders  wenn  dasselbe 
noch  jang  ist,  aaffallende  Abweichungen  seigen  Itann»  die  mit 
dem  Aller  yerschwinden ,  und  die  nicht  fqr  chara)(te|ri^ti•jch  l^n 
halten  sind  *. 

ad  S  ).  IMe  Tor^eni  Zähne  yoa  Coelodon  ta  haben  am  Tor- 
dera  Jonh  einen  bif  au  einer  gewissen  Tiefe  führenden  Einschnitt. 
Dia  oberen  MahJafMuiß  der  Bhinoaeroe-Arten  find  an  nnge- 
aaa  gekannt  [ff]  •  um  an  entscheiden,  ob  dieser  Einschnitt  ihnen 
eigenthnmlich  sey  oder  fremd  **.  Ein  ähnlicher  Einschnitt ,  iler 
sich  an  IV»  Znhn  Ton  Rhinoneros  Jaranos  ersehen  iafet, 
geetatlet  iha  aicht  allein  an  eiaem  den  Rhino a er os>  Arten  an- 
stehenden Merkmal  au  erheben  •  sondern  macht  es  uns  wahrsehein- 
lieh,  dab  dieser  Einschnitt  um  so  tiefer  sey,  je  weiter  die  Mahl- 
aähne  nach  Torn  stehen,  mithin  so  beschaffen,  wie  in  den  Zäh* 
aen  von  Coelodonta.  Die  Vennutbung  eines  solchen  Einschnitt 
tes  Torn  an  den  vordem  Alahlzähnen  des  Rhinozeros  wird  anch 
noch  dadurch  uaterstütxt  [f  J,  dufs  die  hintern  9|aMaähn^  dieses 
Thiei«  hintan  einen  ahnlichen  Einscliniitt  besitzen. 

ad  ^),  Die  gröfsere  Ansdebnung  dep  Thjeils  an  im  Zähnen 
V4m  €aalodoBta,  welchen  Sie  das  hintere  trichterförmige  Loch 
aeanett,  ist  nieht«lisin  aa  Ahinoaeroe- Zähnen  des  Diluvinmn 
'wnJhraunehmea,  sandera  nach  an  Rhinit>aeros*Zäbnea  terti&rfvr 
Ahlagnnang.  Ich  finde  Cor  dinsen  Tlieil ,  dafs  er  mit  dem  Stand» 
dk«  flakm  in  der  Reihe  und  «elbet  mit  dem  AUer  des  TMers  In 
esingaia  Znaaaaanenhang  aCehit«  indem  an  jAngem  -und  raelir  jiafih 
fcsatea  atehnadfn  Zahnen  .dsesa  Ansdehwaag  grölser  ist    In  Betreff 

*  Ich  h^be  schon  ervrähnt,  dafs  icb  nicht  daravf  bestehen  ^ürde,  das 
swdfache  Loch  in  der  Mitte  des  VII.  Zahnes  für  etwas  andres  sl# 
eine  Zufänigkeit  zu  halten)  indessen  kann  dieser  Charakter  «reder 
dem  Alter  der  Formation  entsprechend  sejn»  noch  kanp  er  mit  dem 
Alter  des  Individuums  verschwinden  9  weil  beide  Löcher  bis  in  die 
IVurzd  hinuntersiehen.  -  B&. 

**  Eben  weil  der  II.  und  III.  Zahn  keine  Milch-,  sondern  Ersatz -Zähne 

.«ad  9  welche  msn  im  All^emsiaen  viel  hetser  als  ersiere  kennt ,  hätte 

.        dasMr  Oiisrskter  an  dieeen  Zühasn  um  so  eher  beksnni  werden  müs- 

•sa^  «rsaa^r  bsi  andern  Arlea  snslirie»     Denn  die  obsm  Mshlaakne 

der  Nashorn-ArVien  scheinen  anr  doch  so  sieadick  bekaanA  zu  icjn.  Ba. 


des  Teo  UuMpi  bemeiAteii  Kefpel-lonnigeD  Zackena,  der  sich  am 
Histenande  des  triehterfdmiigeii  Loche«  erhebt,  Mn  ich  im  Stande 
daranthmi,  dafs  er  dem  Rhinozeros- Geechlechte  nicht  fehlt, 
▼ielmehr  an  einigen  Arten  detaelben  ein  eben  so  weaeotliGfaer 
Theil  ist 9  der  besonders  an  den  Zähnen  junger  Thiere  anf fällt, 
die  ohnediefs  Theile  besitzen,  welche  mit  dem  Alter  sich  mehr 
▼erwachsen,  und  alsdann  nieht  so  leicht  wahrgenommen  werden* 

ad  5 ).  Sie  berühren  Mer  einen  Theil ,  der  an  den  Mahlzäh- 
nen  Ton  Nashomarten,  namentlich  an  denen  des  Rhinoceroe 
incialTUs  nachgewiesen  ist,  der  Halshragen,  wie  Sie  ihn  nen- 
nen, gleichbedeutend  dem  Anhang  (talon)  anderer  Zähne*.  Ab- 
weichung in  Höhe  und  Biegung  desselben  spricht  höchitest 
spezifieche  Terschiedenheit  ans. 

ad  6).  Die  BeschaiFenheit ,  in  welcher  die  Zahnsubstanien 
Ton  der  Erde  überliefert  werden,  rfihrt  theils  vom  Alter  des  Thiere, 
dem  der  Zahn  angehörte,  theils  tou  der  Beichaffenheit  und  dem 
Alter  der  Lagerstätte  her.  Die  erwähnte  safranartige  Beschaffen- 
heit der  Zahnoberfläche  besitzen  auch  Rhinozerossähne ,  beson- 
ders solche  junger  Thiere  aus  DiluTial- ,  und  selbst  aus  altem 
Ablagerungen,  wie  die  [?}  ron  EppeUheim, 

Meine  hier  ausgesprochenen  Zweifel  über  die  von  Ihnen  auf- 
gestellten Merkmale  zur  Unterscheidung  der  Zähne  von  Coelo- 
donta  und  Rhinozeros  werden  Sie  gewifs  billig  finden.  Sie 
selbst  stellen  nicht  in  Abrede,  dafs  die  Nashorn-Zähne  manchem 
Wechsel,  oder  Tielmehr  Yerändemngen,  unterliegen,  dafs  sidi 
die  Ton  Ihnen  aufgestellten  Kennzeichen  auch  bei  einigen  Rhi- 
nozeros-Arten wiederfinden,  und  Tielleicht  keines  derselben 
für  rieh  begründend  sey.  Indessen  sehen  Sie  sich  zur  Errichtung 
Ihres  Genus  hauptsächlich  durch  das  Zusammentrefien  aller  die- 
ser Kennzeichen  in  den  fossilen  Zähnen  bewogen ,  unterstützt  von 
der  Röhren •  und  Scheiden-förmigen  Ausbildung  derselben,  nach 
der  Sie  das  Thier  Coelodonta  nannten.  Ich  glaube  aber,  die 
Bemerkungen,  welche  ich  so  frei  war  Ihnen  mitzutheilen,  wer 
den  ergeben,  dafs  dieses  Zusammentreffen  und  die  Abweichungen 
lediglich  ihren  Grund  darin  haben,  dafs  die  untersuchten  Zähne 
Ton  einem  jungen  Thier  herstammen,  woran  die  Veränderungen 
noch  nicht  konnten  vor  sich  gegangen  sejn,  welche  das  zuneh- 

*  Nicht  ich,  sondern  Herr  v.  Gutibk  nennt  diesen  Theil  «Hsltkra« 
gen,  collet",  und  «der  Anhang  , talon*  bezeichnet  doch  wohj 
nur  eine  besondre  Form  desselben.  —  IndeHea  diese  Bemerkaog 
stehet  ja  schon  in  meinem  AufiMtse!  Ba. 
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mende  Alter  mit  sieh  führt.  £•  gibt  Species,  deren  Zähne 
junger  Thiere  nSn  d^nen  filterer  Individaen  auffallend  verschie- 
den zu  seyn  scheinen.  Zu  diesen  gehört  namentlich 'Rhinozeros« 
und  nicht  nur  in  Betracht  seiner  obern,  sondern  auch  seiner  un- 
tern Mtthlzahne,  die  bisweilen  sonderbare  Formen  zeigen,  von 
denen  man  nicht  glauben  sollte,  dafs  sie  tou  derselben  Art  her- 
rührten* Auch  besitze  ich  Ton  Palaeotherium  Reihen  von 
Zähnen  junger  Thiere ^  woran  die  kleinsten  Theile  deutlich  er- 
halten sind ,  die  in  diesem  Zustande  von  denen  älterer  Individuen 
fast  ganz  verschieden«  zu  sejn  scheinen.  Überhaupt  aber  ist  das 
Studium  von  Zähnen  junger  Thiere  für  die  Ty^ik  der  Zähne  nii- 
erläfslich;  icli  habe  mich  damit,  wo  ich  Gelegenheit  fand,  zu 
beschäftigen  gesucht ,  und  mich  von  dessen  Nützlichkeit  vielfaltig 
überzeugt. 

Ich  möchte  daher  die  Kennzeichen  der  Zähne  von  Coelo- 
donta  sämmtlich  für  solche  halten,  die  mit  denen  der  Zähne 
von  Rhinozeros  übereinkommen.  Es  fehlt  ihnen  keines,  das 
nicht  geeignet  wäre,  sie  diesem  Geschlechte  beizuzählen,  und 
ich  finde  an  ihnen  auch  keines,  das. ein  neues  Genus  andeutete. 
Diese  Zähne  geben  sich  noch  genauer  als  die  eines  Thiers  zu  er- 
kennen, das  gerade  in  der  thätigsten  Entwickelung  seiner  Mahl- 
zähne begriffen  war,  und  insonderheit  hferin  mehrere  Charaktere 
von  Rh.  tichorhinus  an  sich  trägt*. 

Ich  weifs  nicht,  ob  es  Ihnen  bekannt  ist,  dafs  schon  Mbaoil 
in  seinen  Briefen  ähnliche  Zähne,  wie  die  Ihres  Goelodonta 
beschreibt.  Ich  habe  die  von  ihm  erwähnten  im  Darmatädter 
Naturalienkabinet  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt.  Es  gehört  hier- 
her namentlich  der  Zahn  in  Merck's  mseconde  Lettre  ä  Monsieur 
DB  GavsB  ^  (  Darmstadt  1784 )  tb.  I.  fig.  3.  4.  und  5. ,  welcher  an- 
fänglich für  ein  Schneidezahn  galt.  Indessen  erhielt  Mbbok  die 
vom  berühmten  Cauficb  selbst   verfertigte.  Zeichnung  von  einem 


*  Diese  Bemerkungen  meinet  werthen  Freundes,  H.  v.  M. ,  über  die 
Verwand tscbaft  der  Zähne  von  Goelodonta  und  RKinozeros 
können  mich  um  so  weniger  befremden,  als  ich  sie,  wenigstens  die 
erheblichsten  darunter ,  alle  selbst  in  meinem  Aufsatze  gemacht  und 
mitgetheilt  hatte ,  wie  eine  Vergleich ung  desselben  lehren  wird.  ÜocK 
mufs  ich  gestehen,  dafs  es  mir  unmöglich  ist ,  zu  begreifen ,  wie  man  jene 
Abweichungen  nur  dem  Alter  zuschreiben  wolle»  die  Abnutzungs*  Grade 
der  permanenten  Zahne  geben  jederzeit  ein  treffliches  Mittel  Zähne  glei* 
chen  Altert  gegeneinanderzuhalten ;  und  mit  Hülfe  dessen  ersehe  ich,  dafs 


488 

jntigen  oberen  MsfilBalm  an  deisen  Rhinoserot-Skelet,  Welche 
«r  (b.  R.  O.)  tb.  n.  flg.  1,  9,  3  »bbüden  liefs,  «nd  der  g«iii  ge- 
eignet 18t  darsiithan,  dtil>  Jener  ftiMile  Zahn  ein  analoger  Rbi- 
nozfeiroft-Zahn  sey. 

Der  Zahn ,  deiiReii  Msaca  ( trmsiime  lettre  sut  Im  tm  f&ssSln  ä 
-Moni,  FobüTita.  DütiMt,  lt86)  tb.  III.  fig.  8.  enrfthnt,  gleickt 
«nffal^end  dem  Zahn  IV  a  Ihres  Coelodonta,  nnd  beaitit  ineh 
fkst  dieselben  Ditoieneionen.  Mbrcr  hält  (a.  a.  O.  p.  80)  diesen 
Zahn  fdr  den  obem  Mahlisahn  eines  jungen  Rhino  so  rot,  aid 
Tergleicht  alle  seine  Theile  mit  denen  eines  Zahns  tob  eiaeln 
alten  Rh.  tidutkrhinns.  Mnac&'s  immer  denkwfiniige  Briefe 
hekrAftigen  s^näch  meine  VermuthoDg  uber^ie  ZAine  von  Coe- 
lodonta:  dafs  s^e  ron  *einem  jungen  mit  Rh.  tiehorhinai 
öhereinkomroenden»  oder  diesem  nahe  verwandten  Thie^  ans  dem 
Genns  Rhinoteros  herrühren,  worin  atiek  die  Ghnofsenterhält* 
nissig  isinstimmen. 

Es  finden  sich  diese  Zähne  mit  Ähnlich  veränderter  ZhhiMb- 
ktanz  nicht  Alletn  im  LAI^,  von^m  noch  im  wirkliehea  (?]  Dilv- 
vintii  (MnnoR  a.  ti.  O.)  des  groTeen  Rheinthala  «idseiaer 
19eittenthfiler  mit  Rh.  tfchorhinUs,  Elephant^  0«hs, 
l^ferd,  Hirsch  tt.  s.  w. 

Hbrm.  r.  ilfkrim. 

gleichalte  Zähne  andrer  Naihora  -  Arten ,  namentlich  de«  B.  ticho- 
rhinus  nicht  die  Gesammtheit  der  Merkmale  Ton  Goelodont« 
an  sich  tragen,  ja  dafs  manche  der  tvichtigsten  derselben  kaam  je 
hei  irgend  einem  Nashorne  angedeutet  sind,  und  dafs  mithin  ensre 
foisile  Art  nicht  hiofs  ein  junges  Rliinozeros  sej^e.  *  Wenn  jenes 
Geschlecht  sich  auf  das  Zusammentreffen  aller  Theil  -  Charaktere  gran- 
det,  manche  Rhinozeros -Arten  aher  «ich  ihm  in  je  einem  eder 
zweien  dieser  Charaktere  nahern ,  |o  geht  dttraui  aickfs  weiter  ili 
die  nahe  Verwandtschaft  beider  Genera  hervor,  nnd  dafs  jene  Arten 
die  den  Uebergang  vermittelnden  seyen.  —  Doch  lege  ich  darauf 
eben  kein  ^nofses  Gewicht,  oh  man  diese  Art  als  «&n  «igeaes  Ge> 
schlecht  aufstellen ,  oder  'als  eine  Khr  abweichende  'Form  dem  Nas- 
hoTtt -  Geschlechte  anreiben  wolle,  isrdcm  der  Begriff  »yaerischer 
Yerachiedenbeit  *  bekanntlich  ein  vekr  relativer  ist.  ¥tar  der  Hand 
übrigein,  che  mehr  Heft«  cttaer  Art  n«%erundeB^  odc^  andre  Ent- 
deckangen  an  den  Nmhom- Arten  ^emeobt  worden  ^  dürfte  -^pe  Sacke 
ihr  Bewendlen  haben.  An. 


JRoppeltd0rf  hei  Bomn^  a6.  jipril  i83i« 

Endlich  soll  mein  Petrefakten-Werlc  wieder  in  beieeren  Gang 
kommen.  Schleunigst , werde  ich  jetst  die  Konchylien  beginnen, 
und  mit  den  Austern,  Gryphäen  und  Pektin iten  den  An- 
fang machen,  wobei  ich  mir  nun  gütige  Unterstutiung  erbitte. 
Doch  bann  ich  nur  Deutsche  Arten  aufnehmen.  Können  Sie  aon 
Ihrer  Sammlung  Beiträge  liefern,  so  bitte  ich  es  bald  zu  thun.*  — 

O0LDPV88. 


Jenes  Bilderwerk ,  das  erste  allgemeine  über  die  Oentsclien  Yersteinerun' 
gen ,  ist ,  wie  das  SowcABT'scke  in  England^  nationeil  zu  nennen  we- 
gen «einer  Tendenz  nnd  der  Goncurrenz  Deutseber  Geognosten  zu 
Beitragen  bei  seiner  Ausarbeitung.  Aber  in  höherem  Grade ,  als  die 
Englander  bei  Sowerbt  ,  haben  wir  Ursache ,  auf  dessen  Bearbeitung  und 
Ausführung  stolz  zu  seyn.  Obiee  Nachricht  wird  daher  gewifs  njc^t 
nur  allen  Geologen  und  Zoologen  willkommen  seyn,  sondern  Tiel* 
leiebt  anek  mancben  zur  Mittheilong  Ten  Beiträgen  ireranlMsen 


nen. 


Bb. 
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Auszüge. 

I.  Mineralogie,  Krysiallographie ,  Minendehemie 

u.  8.  w. 


Uer  Hedyphan  Bbbithaupt's *  varde  ron  C.  Ksestxn  analy- 
•irt  (Sohwbi«gbr-Sbidbi.9  Jahrb.  d.  Chem.  1881,  H.  B.  S.  1  ff.> 
Er  enthält: 

Chlorblei .    10,289 

bMiflch  arsepiksaarea  Blelozyd     •    .    .    60,100 

basisch  aneniksaure  Kalkerde      .    .    .    12,980 

basisch  phosphorsaure  Kalkerde  .    ,    .    15,510 

Verlust 1,121 

100,000 
£a  bildet  dieses  Mineral,  durch  seine  chemisehe  ZasammeMes- 
aang,  ein  merkwürdiges  Mittelglied  swischen  den  mit  einander 
isomorphen  Apatiten ,  Grün  -  ttnd  Brann-Bleierzen ,  dessen  Grense 
übrigens  schwer  zn  bestimmen  ist,  was  der  Erhebung  solcher 
Mittelglieder  zu  mineralogischen  Spezien  entgegenstehen  dürfte. 


Über  die  krystallographische  Bezeichnung  der  Formen  dei 
klinorhombischen  Systemes  schrieb  F.  t.  Kobblk  (FoenBRBOBrr, 
Ann.  d.  Phys.,  J.  1830,  11.  St.  S.  401).  Der  AufsaU  gestattet 
keinen  Auszug  und  würde  ohne  Mittheilung  der  Figuren  UDTe^ 
standlieh  bleiben.    .  « 


*  Jahrbuch  für  Minerftlogie  u.  f.  w.  1631  y  S.  190. 
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Der  Wörthit,  eine  neue  Mineral -Gattung  beschrieben  von 
Hbss  (Eoogbndobff,  Ann.d.  Phyi.  1831,  1.  St  S.  78  ff.  ant  dem 
Recueü  des  aetea  de  la  siance  publique  de  Vaead.  de$  seienc.  de  St» 
Petersb,')»  Das  Fossil  wurde  nur  einmal  in  Gerollen  yom  Herrn 
▼ON  'WoRTH  gefanden;  wahrscheinlich  stammt  dasselbe  aus  den 
Gebirgen  Flnlanda  oder  Schwedens.    Es  hat  eine  blätterig  krystal- 

linische  Textur,   ist  weifs  und   durchscheinend,   Ton  3 ? 

Eigenschwere  und  ritflt  leicht  Quarz.  Im  Glaskolben  erhitst  gibt 
das  Mineral  Wasser.  Von  Borax  wird  dasselbe  vor  dem  Löthrohr 
schwach,  Ton  Soda  unter  Brausen  angegriffen;  im  stärksten  Feuer 
unschmelzbar,  die  Soda  geht  in  die  Kohle  und  hinterläfst  eine 
weifse  Fritte.  Mit  Kobalt -Solution  befeuchtet  und  stark  erhitzt, 
wird  die  Probe  schön  dunkelblau.    Resultat  der  Analyse: 

Kieselerde 40,T9  , 

Thoncrde 54,45 

Wasser 4,76 

100,00 
Im  chemischen  Systeme  der  Mineralien  dürfte  die  neue  Sub- 
stanz neben  dem  Disthen  (Kyanit)  ihre  Stelle  finden. 


Gismondin  nnd  Berzeline.  NBGKBK-DB-SAvasir&B  (BtM. 
uniner»,  Janvier  ^  1881,  p.  52  u.  s.  w.)  untersuchte  das  bei  Rom ' 
▼orkommende  und  früher  mit  dem  Namen  GiJimondin  bezeich- 
nete Mineral.  Seine  Terschiedenen  Angaben  ▼erToUstandigen  die 
Charakteristik  desselben  und  beweisen,  was  man  übrigen«  seit 
Jahren  in  DeuUehland  erkannt  hatte,  dafs  der  Gismondin  zur 
Gattung  des  Ho-rmotoms  gehört.  —  Eine  andere  Mineral-Sub- 
stanz,  für  welche  N.  n.  S.,  im  Falle,  dafs  sich  dieselbe  hei  dem- 
nächstiger  umfassendeir  Untersuchung  v  als  eine  neue  Gattung  er- 
gäbe,'die  Benennung  Berzeline  in  Vorschlag  bringt,  wurde 
neuerdings  zu  Gallero  bei  la  Riciä  unfern  Rom  entdeckt.  Sie  fin- 
det sich  in  Krjstallen  von  )iöchster  Kleinheit  in  den  blasigen 
Räumen  eines  augitischen  Gesteines  zugleich  mit  Krystallen  Ton 
schwarzem  Granat  und  mit  hexagonalem  tombackbraunem  Glim- 
mer. Farbe  weifs.  Schwach  durchscheinend.  Matt.  Bruch  un- 
eben, muschelig  und  glasig  glänzend.  (Nach  Babvffi's  Angabe, 
Glas  ritzend.).  Gelatinirt  in  erhitzter  Salzsäure.  Vor  dem  Löth- 
rohr schwierig  zu  blasigem  Glase  schmelzend.  Gibt  im  Glaskol- 
ben kein  Wasser.  Von  Kali  soll,  nach  einer  Tom  yerstorbenen 
SüiTHsoir  begonnenen  Analyse,  keine  Spur  darin  aufgefunden 
worden  seyn.  
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Fr.  TOM  K»BSKK  hal  41«  BatdMkang  gemaclit»  daft  61  im- 
■i«r,  «owohl  der  einazig«  als  der  awaiaxig«,  ebea  so  gat  tir 
Prafang  dar  Polarisation  des  Lichtes  geliraaelit 
werden  kann ,  als  der  Tnrmalin. '  Anoli  mit  Gypstafeln  geltog« 
iliBi  die  Experimente.  Dabei  thellt  der  Yerf.  Bemerkungen  ib« 
einen  optfseh  interessanten  Arragonit-Krystall  mit  (Pocannoarr, 
Ann.  d.  Fhjs.  XX,  848  ff.). 


Über  die  Wirkung  der  JBlnktrisit^t  »nf  die  l)«i 
Srwarmang  pbotj^boresairenden  Mineralien  «tcUte 
Th.  J.  PsAEVi^i'  Vertucbe  an  nnd  aeigte,  daf«  ih  pbofjpbDfOh 
sirende  Eigenschaft  solchen  Mineralien,  wekb?  sie  durch  Erwir- 
mnng  eingebufst  haben,  durch  ElektriaitiU  vieder  gegeben  Ver- 
den bann  n.  s.  w.  {^Jowm.  of  Ihe  A.  IiuiH,  iVo«  %»  P'  '7?-) 


Über  die  Lagerstatte  und  das  Vorkommen  der 
Diamanten  im  Ural  von  M.  ton  Enan&HAanr  und  F.  Goratt 
(PbaonifBoavv,  Ann.  d.  Pbys.  XX,  824  ff.,  nnd  Semrnsaona-Su- 
BSK ,  Jahtfc.  d.  Cliem.  18» ,  4.  H.  6.  481  ff.).  Ans  der  Tetgi«!- 
obong  des  Fundortes  der  Ifraiekfsehen  Diamanten  mit  dea  IMa- 
mant-Dletvficten  BroHKent  und  ans  andern  geognostisebea  Bes%- 
achtangeo  sobKefst  EnenftHAUBT,  dars  der  sidiwane  Kolblensleff- 
haltfge  Oolemit  des  ^(folpftskei- Thaies  die  Gobuvtset&tte  derdsft 
geTundoMn  Diamanten  sey.  Diese  Feieart  besteht  aadi  Qmam^t 
Analyse  aus: 

I«  Salasftnre  uniaatieliem  sduraraem  Pulver     7,88 

Koblensftura  .48,98 

Thonerde 8^18 

Eieenoxydal « 8,28 

Kalk  .  88,08 

Talkerde 18,88 

Wasser 1,88 

89jry 

Der  unlösliche  Rückstand  «eigte  sieb  UMammjBpgesjBtat  aus: 

Kieselerde    .    .    .    4,00       Eiseaoxyd    -    •    •    1^25  . 

Thonerde     .  >  .    .    1^       Manganox^d     .    .    0,1$ 

und  die  noch  fehlenden  0,75  Gran  bestunden  aus  Kohle.  —  Goi- 

nuL  halt  dafür,  dafs  Kohle  nnd  Diamanten  durch.Wirknag  reda- 
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zirender  Stoffe,  wie  Ma^tiesiaiii ,  Calciam,  Alamininm ,  Silicium, 
Eisen ,  aui  dei*  in  der  Bildung  des  schwanen  Dolomits  unstreitig 
in  grofser  Menge  Torliandenen  Kohlensaure  bei  hoher  Temperatur 
finsgesehieden  wurden. 

über  die  polari^irende  Eigenschaft  des  Glimmers 
und  einiger  andern  Mineralien  theilte  Fr.  tom  Kobbll 
Bemerkungen  mit  (PocObndorfv,  Ann.  der  Phys. ;  Jahrg.  1830, 
11.  St. ,  S.  412.) 


Über  eine  auffallende  Veränderung  des  spezifi- 
schen Gewichts,  die  der  YesuTian  (Idokras)  durch 
das  Schmelzen  erleidet,  theilte  G..  Magnus  ErAihrungen 
mit  (PoooBNDonvF,  Ann.  d.  Phys.  1830  Jahrg.  IL  St.  S.  477.). 
Die  Eigenschwere  des  befragten  Minerals  im  nngeschmolzenen 
Zustande  schwankt  zwischen  3,35  und  3,45 ;  wird  aber  der  braune 
krystallisirte  Yesuvian  von  Egg  bei  Christiatuand  in  Norwegen 
KU  wiederholten  Malen  in, einem  Platin- Tiegel  geschmolzen,  sp 
wiegt  derselbe  nur  2,967,  und  zum  feinsten  Pulver  zerrieben  = 
2,944.  Bei  einem  Yesuvian  aus  Siberien,  der  sein  Aufberes  und 
namentlich  seine  Farbe  durch  das  Schmelzen  geändert  hnt«  fand 
M.  das  spezifische  Gericht  ebenfalls  um  vy  geringer,  als  jenes 
des  ungesohmolzenea  Steines.  Er  bemuhte  sich  zu  untersuchen, 
ob  noch  andere  Mineralien  durch  Schmelzuqg  eine  eben  so  be- 
deutende Veränderung  in  ihrem  spezifischen  Gewichte .  erleiden ; 
rothbrauner  Granat  tou  Chrönlandj  dessen  Eigen -Gewidbt  3,9  be- 
trug, hatte  «ach  dem  Schmelzen  nur  eine  spezffische  Schwere 
Ton  3,05  n.  s.  w.  Obwohl  es  nun  bis  jetzt  <an  analogen  Erschei- 
nungen felilt ,  um  zu  beweisen ,  dafs  die  bedeutende  VoMchieden- 
heit  des  spez.  Gewichtes  beim  Vesuv  ian  nur  auf  dem  Übergange 
aus  dem  krystallisirten  Zustande  fn  den  niclit  krystallisirten  be- 
ruht, so  hat  sich  dennoch  kein  anderer  Grund  fär  jene  Differenz 
ausmitteln  lassen.  —  Kach  Gvytor-  Mobtbvu  hatte  Reaiimur'- 
sches  Porzellan  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,77  liis  2j80a,  wäh- 
rend das  Glas,  aus  welchem  es  bereitet  worden,  nur  2,62  wog. 
Sollte  die  Veränderung,  weldie  das  Glas  bdi  der  bekannten  Ab- 
kühlung erleidet,  nur  darin  bestehen,  dafs  es  eisen  Ip^ittallini-* 
sehen  Zustand  annimmt,  ohne  sich  chemisch  zu  ändern,  'so  läge 
darin  ein  deutlicher  Beweis  fnr  die  Richtigkeit  obiger  Annahme 
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B*  WiBftiiiaToir :  Unleriuchung  de«  natfirlicheii 
Schwefel-Wismntlit  (PAtlot.  Maga%.  and  JnnaU  1831,  IX. 
29  —  81).  In  den  westlichen  Theilen  Ton  Camwaü  kommt  in 
den  Höhlen  nnd  Spalten  einer  porösen  Masse  aus  Knpfer-Kies 
und  Kieselerde  ein  Mineral  in  Form  gestreifter  Nadeln  nnd  in  Bän- 
dern Tor,  änfserlich  von  eiseng^aner  ^  xuweilen  etwas  der  des  Wis- 
mntha  ähnlicher  Farhe,  anf  den  Bruchflächen  stahlglänzend. 
Seine  Eigenschw.  =  5.85;  seine  Härte  =  2.7.  Vor  dem  Löth- 
röhre  auf  Holzkohle  erhitzt,  entzündet  es  sich,  und  wenn  die 
Hitze  eine  Zeit  lang  zunimmt,  Terflüchtiget  es  sich  his  auf  ein 
kleines  Kugelchen  einer  hraunen  schlackigen  Materie.  Durch  die 
Analyse  fand  sich  folgende  Zusammensetzung  für  6.88  Gran* 

Entferntere  Bestand th eile.  Walirtchcinl.  nähere  BesUndtheile. 

Wisranth   4.718.  Schwefelwismuth  5,7815  (=11V.  -f- 1  Seh.) 

Schwefel    1.309.  Schwefeleisen  \     A0ntK   \ 

Eisen         0.241.  Schwefelkupf.  J    ^^^  ]    »««i»«»'   ^^er 

Kupfer       0.245.  Quarz  ....     0.S450.  )    «*■  Gangart 
Kiesel        0.345. 


6.858. 
Verlust      0.022. 


J.  B.  BovssniGAiTiiT:  Analyse  eines  neuen  Minerals, 
welches  im  Paramo^Bico  hei  PampUma  gefunden  wor- 
den iJnn.  de  Chim.  Phy9.  1880;  XLF.  325  —  829).  Unfern  des 
Dorfes  la  Montuoaa  -  Baja  im  Piramo^Rico,  8800  M,  uher  dem 
Heere 5  findet  man  in  einem  zersetzten  Syenite  eine  Mineral- Art, 
welche  in  Gestalt  kleiner,  grünlichgelber  Concretionen  tou  6,00 
Eigenschwere  (bei  24°  C.  Wärme)  vorkommt.  Auf  Kohle  Tor 
dem  Löthrohr  schmilzt  sie  leicht  in  ein  dunkelfarbiges  Kügel- 
chen;  mit  Soda  erhält  man  leicht  ein  Bleiklnmpchen,  das  eine 
unschmelzbare  Schlacke  zurückläfst,  die  aber  bei  einem  neuen 
Znsatz  Ton  Soda  sich  in  die  Kohle  einsaugt,  und  nach  deren  Ver- 
kleinerung und  Auswaschung^  als  ein  grauer  schwerer  Metallstaub 
Tom  Ansehen  des  Molybdän -Königs  erscheint,  und  worin  man 
auf  nassem  Wege  leicht  das  Vorhandenseyn  von  vieler  Uolybdän- 
säure  erkennt.  In  Salpetersäure  Ipfst  sich  dieses  Mineral  mit 
Aufbrausen.    Die  Analyse  ergab  folgende  Znsammensetzung: 
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Btttfettttere  BmU« <tl1iciU;  i       wtlirwiitinlich  cembiniH  •« 

mM«zyd      .    .    13.8.  Mol jWfiiM,  Bleloxjd  (Fb^Mo«)  56.7. 

Molybd«o*Saiijre  10.il  Kohlenaauret  Bleioxyd ....   17.^. 

KohleQMure    •      2.9«  Hjdrochlorsaores  Bleio^yd   .    .     1.6. 

Hydrochlorwuire  1.8*,  Flioi|fbor«aar««  BXeUiE]r4       •    •     S.4. 

Photpbonäare       1.8.  ChroniMiare«  BUioxyd       ...     1.6. 

Cbromwaro    .       12.  Gangart •    .    .     7.6. 

BtMii-Ovyd  .       1.7.  BkioKjrd  ia  Übcrschaia     .    .    . QT 

Alaao«nla      .28.  66.1 

42«ani    ,    .    .       8.7. 


£.  F.  GLOCKsa:  Mineralogitchet  aut  Sehtene»  nndJiSSk- 
ren  (hi$,  1830,  9.  1088  —  1087).  Beeieht  «ich  anf  Cerolith, 
Porcellao-firde,  ein  Allophan-ähnlichet  Fossil,  Blauei- 
senerde, Titanit,  Graphit-Schiefer«  Steinkoblei, 
und  Granit-Gänge  im  Dioritschiefer  (bei  Altstadt). 


BnaiBLivs:  aber  das  Vanadinnoi  (^Ann. tL  Chim.  Ph^^lLV. 
882—335).  Das  Vanadium  [vgl. S. 296 d.  Jalirb.J  gibt  mit Saner- 
Stoff  eine  rothe  pulverige  Saure,  welche  schmelsbar  ist  und  beim 
ErValten  iLvystalUnisch  erscheint,  sich  venig  in  Watsev  löfst, 
gelbe  Neutral-  und  orangefarbne  «anr#  Salse  liefert.  Aber  um 
Yorhindongen  SMt  Sänken  oder  Baten  in  Wasser  an%elörst,  Ter»- 
ÜBjiea  oft  platzlifh  ihre  Farben,  die  sie  erst  im  Augenblick  der 
Iksiarru^ng  iriederbelioniinen.  WasserstelTgas  scheidet  aus  dtr 
Saure  eine  cohareote,  schwach  m^tallglÄnaende,  die  JEIlektriutät 
leidende  rothweifse  Masse  aup^dcfrea  Reduküun  jedoch  TieJlcicht 
noch  nicht  ▼ollatandi^  ist.  Bat  üo  «rhaltene  Vanadiom  i^isrbiadet 
sich  JMt  Schwefel.  —  Das  Oa^d  ist  braun,  fast  ach«rars  osd 
lofst  Jich  leicht  in  Sauren  auC  Bie  Saiae  sind  sehr  dunkellirBaiif 
boHisen  durch  etwas  Salpeteraäure  auf»  «ind  werden  aehr  achöa 
hlaiL.  Schwefelwaaaeratoffgaa  «nd  siUpetrige  Saure  rednairen  die 
Tjuiadiom- Säure,  und  Oj;jd  scheint.  Beide  ^eben  grüne«  ^ötbli- 
fibe  and  g^elbc  Verbindungen^  die  alle  für  sich  in  Wasser  löfalwr 
•tnd.  Bas  Oxyd,  auf  nasseoi  Wege  dargestellt,  lat  löfslich  in 
Wasser  und  Alkalien;  ist  aber  im  Wasser  eia  Sali  yorhandes, 
so  wird  die  Auflösung  unmöglich,  was  dessen  Präciphation  ds^ 
ans  leicht  macht.    Die  Vanadium -Salse  werden  durch  Schwefel- 
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wMimt«%M  in  «ebfe  votii*  ficIlwefelsalM  nngewaBiltU.  Das 
YMladitadi  ist  mit  Chlor  ilild  Fl«or  Terbiadbar.  Vor  de^m  Löth- 
fohr  fiarbt  dai^elb«  dea  Floft  tcbön  grän^  wie  das  Chr«in.  Das 
Taaadiam  g<sht  in  ^M  g^ering^rer  Meage  in  das  aasgetfcbmolsae 
EissB  «bair,  als  es  ia  d«a  Schlacken  aaröchbleibt.  SaFsradv  vird 
nas  aasfährliehere  Abhaadlaag  dar&ber  liefen. 


IL   Geognoilic   und  Geolog^ie. 


Jlilra-Gebilde  im  snd westlichen  F)rankreioh  (Duvaa* 
MST,  dun,  d,  §c,  not.i  FoL  XVII ,  p.  192  n.  s.  w.)-  Haupt -Re.- 
•altate  der  iateressaoteo  yntemnchnag  sind;  1.,  dafs  anf  dem 
•Ulichen  Gehäufte  der  alten  Gebirge  im  mittlem  fV*anl(refcA  ein 
tasammenhft^gender  Jurakalk -Zug  herrseht«  ond  2.,  dafs  die 
Gebilde»  wie  im  nördlichen  EtankrtUh^  darin  grofse  Abtheilun^ 
gen  anfaa weisen  haben ,  jenen  eatsprechead ,  welche  maa  bei  den 
gleichnamigeB  Formatieneh  in  England  annimmt.  Die  oolithi- 
sehen  Fermationen  im  sekundären  Becken  des  südwestlichen  f^nk* 
ret^A«  sind  gesehieden  Ton'dem  Pariser  durch  die  Reihe  alter  .Ge- 
birge in  idtuvergntf  in  LtmociMa  und  ia  4er  FaiMe,  Die  Trea- 
Bliag  Jenar  drei  Grupfiea  ist  indessen  bei  weitem  nioht  eo  deut- 
lich. Die  den  Oxford-  und  Kimmeridge-Thoaen  entspreclieBdea 
Lagen  kommen  ia  den  erwähnten  Ijandstriclien  ron  J^nsiiftreMh 
aar  sehr  sparsam  wer  and  scheinen  durch  mergelige  Kalke  ver*> 
treten  la  werden.  Die  aahlreichea,  van  den  Gehirgsfofachera 
Emglünd»  aufgestellten  Unter  -  Abtheilungen  &den  sich  in  den 
erwfihaten  sekundarea  Becken  nur  höchst  nuTollkommen  entwlk*> 
kelt;  einige  treten  übrigens  aiemlich  beständig  auf.  Die  untere 
Oolith-Abtheilnag  durfte  die  einzige  seyn,  welche  am  fistlichea 
Ende  des  Beckens  wieder  gefunden  wird.  Streifen  derselben  kom- 
men auf  dem  Gehänge  der  Sevennen^  gegen  die  Rhone  hin,  Tor^ 
im  N.  des  Herattit- Departementes  setssen  sie  eine  ziemlich  be- 
trächtliche Masse  zusammen,  welche  bei  Mou^Uier  und  Cette  ine 
Meer^  vortritt.  Im  W.  des  Beckens  zeigen  sich  die  oolithischea 
Formationen  sehr  entwickelt.  Von  Cahora  bis  zum  Ozeaa  bilden 
dieselben  eine  Kette  tou  12  Stunden  mittlerer  Breite,  und  zwi- 
schen dem  Gebirge  des  Limousin  und  der  Vendie  erreicht  sie  so- 
gar mehr  als  2$  St.  Breite.  Auf  beiden  Gehängen  ist  die  näm-. 
liehe  geognostische  Zusammensetzung  beobachtet.  Zwischen  den 
erwähnten  Grenz -Stellen  sieht,  man  fast  übenill  die  drei  Oolith- 
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Abtheilangen;  die  untere  rollt  bäiifi|p  aaf  Mergeln,  oder  aaf  ei- 
nem Kalk,  welcher  Tom  Verf.  dem  Liae  belges&hlt  wird.   Bei 
AftUati  unfern   Fiüefranehe  u.   a.  a.  O.  enthält  sie  glimmerige 
Thone  mit  Gryphaea   cymbinm,  mit  Belemniten  n.  t.  w., 
Gesteine  dem  untAm    oolitiscben  Sand  "vergleichbar.    Man  trifft 
unTollkommen  körnige  and  dichte  Kalke  mit  Bohners -Lagen  und 
Lagen  von  weifsem  Oolith.    Leztere,  sehr  aasgezeichnet  entwik- 
kelt  bei  Mavriac  in  Aveyron ,  entsprechen  dem  grofsen  Oolith  tos 
Bath;  es  finden  sich  selbst,  wie  bei  Caen,  Folypiten  and  Koral- 
len damit.    In  aiidern  Stellen  des  Beckens,  znmal  g^gen  O.,  be- 
steht diese  Abtheilang  ans  Lagen   dichten   Kalkes,    der  häufig 
randliche  Feaerstein  -  Massen  amschliefst    (^Nontron,  PoiHer»  n. 
B.  w.^,  aas  Lagen  etwas  ooltthischen  Kalkes  und  aas  solchen  yos 
erdigem  Kalke  mit  Ammoniten  and  Terebrateln.    |Jie  Tersteine- 
rangen   entsprechen   jenen  des  Englischen    Corn-brash.    Die 
untere  0olith- Abtheilang  ist  die  machtigste;  sie  allein  setzt  drei 
.Viertheile  der  gesammten  Stärke  der  Kette  znsammem    Die  mitt- 
lere oolithische  Abtheilang  besteht  meist  ans  Lagen  niergeliges 
Kalkes.    Bei  Marthon  u.  a.  v.  a.  O.  sieht  man  beträchtliche  Fo- 
lypiten-Massen  darin,  verbanden  mit  Inächtigen.LageB^  eines  sehr 
regellosen  erdigen  Ooliths.    Die  Menge  von  Polypiten,  die  Be- 
schaffenheit des  Ooliths  and  die  Gegenwart  manefaer  fossilen  Kör- 
per gestatten  die  Annahme,  dafs  die  ersten  Lagen  dem  Coral- 
räg  Englischer  Geögnosten  zag^horen,  and  der  sie  bedeckende 
Oolith  jenem  von  Oxford  beizUzählen  sey.    Mar  diese  beiden  Un- 
ter-Abtheilnngen  lassen  sich  in  der  mittlem'  Gruppe  angeben. 
Das   Ganze  erseheint  von  Lagen  eines  sehr   mergeligen  Kalkea 
nberdetckt;  mit  ihm   schliefst  sich  diese  Gruppe.    Gryphaea 
Tirgula   kommt  schon  hin   und  wieder  darin  vor.     Die  obere 
Gruppe  endlich  zeigt  sich  am  einfachsten  in  diesem  Becken.   Oft 
besteht  dieselbe  nur  ans  wenigen  mergeligen  Lagen,  überreich 
an  Gryphaea  virgula.     Stellenweise  liegt  über  ihr  ein  dich- 
ter mergeliger  Kalk  (  Cahors  ).     Aufser  diesen  mergeligen  La^n 
sieht  man ,  von  AngoulSme  bis  zum  Meere ,  über  den  Mergeln  mit 
Gryphaea  vlrgula    einen  e igen thihn liehen  oolithischenKalk. 
Die  Mergel  stehen  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Green- 
sand.    Vergleicht  man  die  Stellung ' dieser  oberu.  Gruppe  mit  der 
in  England  vorhandenen ,  so  durfte  sich  der  erwähnte  Oolith  je- 
nem von  Portland  zur  Seite  stellen  lassen,  während  die  ontem, 
Gryphäcn  fuhrenden,    Mergel -Schichten    dem   Kimmeridge- 
Thon  entsprechen;  auch  sie  enthalten,  gleich  dem. letztern,  mit- 
unter Braunkohlen^ 
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TntRKiA^  Motis  Aber  dat  Jiira-Gebild«  ^et^ipt.  dt 
ftt  H^mB'Sä&M  ttn^  die  dai^tn  enthaltenen  Gratt^n. 
(M^m.  d4  im  S9t.  Migt.  niä,  Oe  Simk^ut^  L  i.  18S#,  62  pp.) 
A,  Bei  ci^retbnng  d^s  Oebf»|(ed.  Em  bildet  etwa  die  Hälfte 
des  BwiaiM  In  Jenenr  Bept.^  Im  S.W.  Ton  fV^eui,  «ad  bildet  dl« 
NW.  Gfeyiaa  de«  Jame^  dareh  Streifen  Ton  Liat,  Keuper,  llfa«> 
Mbelkalll^  bbiic'em  Saffd«te1fl«  Vogeaen- Sandstein,  und  rothem 
Bttndeteiae  ^  welch«  au«  80.  aaeh  NW.  älehen ,  Tom  UrgebiTge 
ddf  f^m^tmmi  g^renat.  £•  ruht  inr  fpletefafdraslger  Laf^erung  äaf 
gtaaea  Liah « Bler^ein  mit  analagen  Ve^teinemnp-Arten»  mid 
wM  tlfeUa  TOB  eia>m  «ehr  aasgedelnten  mnldenförmig;  eingela- 
gevtaii  tertfd#ea  SdAwaaeer- Gebilde,  theilt  von  DilaVial-  aad 
AHatltfl-Land  bedeckt.  Sein  Fallen  Idt  nach  SSO«  mit  4''  — 
li^  ihiter  fächtem  Winkel  von  den  Po^teii  weg,  imnier  saaeh» 
nicüi  T4Mr  ddä  Aern  nach  dea  untft^a  Schichten,  und  noch  mehr 
in  dea  iHem  Formationeri.  Die  ontern  Glieder  anmal  blldea  Pla*> 
teaii^a,  «iageftirit  von  aeakrechtenf  Wänden,  die  dur  anterwirts 
«ich  allmihlleh  ia  die  SoUe  angrenzcmler  Th&ler  TerAichen. 
Dieacb  Gebirge  liegt  awiacken  200*"  —  4Ye'»  Seehohe ,  jedoch  mit, 
dalii  hi  Fokgff  de«  abfallenden  NiTeaas  der  Ausgehenden  die  ni- 
edren GK^dev  die  gräfsten  Höbedk  einaefamen  a.  n.  Einige  bedeH'- 
teade  Bdckifen  «cheijiea  Im  Gebirge  Tdfzulomntea.  Wir  fidden 
besokdeia*  die  strenge  Parallelisirnng  diese«  Gebirge«  mit  dea 
Ghgttsched  Ooiith- Formationen  schälsienswerth. 

L  Untrer  Stock  dar  Jar^formatfoB,*  Stt"*.  m&«htig. 

1»  Unt.rof  Ooiith;  /•^er'fsr  poUte  En^  —  Zu  Ckrfaisivtierf 
benleriit  kaadr  o.  aaerst  grüulichea  «ad  dorqir  Criooidaoa  ehraa 
Uittrigei»  Kalkf  b.  dann  ^IhUtftea,  last  blättrigen,  eCwas  bot»- 
thlielio»K«lkv  beide  voll  Fectea  leas  Sow.;  c.  ei^e  Me«  —  8" 
mächtige  BMnk  tfothtanamicA  etwa«  Phoaphor-iiBltigen  Eisdnozyd- 
HydratM  in*  kleinoa  konzentrUch-tohaaiigen  kugeilgan  Kirnern 
mit  Acwig^  ka&igem  Zameat,  mit  Aormoaite«  gigau'teaa 
^mr.  b.,  A.  Stockesiy.A»  acatvs,  A.  firochli  ?Sow.,  A.  irii^- 
mfrfer  PaflA*«- A.  «erpentina«?  ScBBOTH.;  Belemnitea  ca- 
nali««ilata«4SoaB..,  B.  broTifarmi«  aar.  B.  VobTa;  Na«" 
ti-lna  Aiaffata«f„  Ti^cha«  Anglicirs,  T.  dapiicatu«; 
Pecten  len«;  Östren  Harshit';  Latrarla  lyrata  Sow»; 
Bonacittf«  AMuiai?  Al.  Baonaa.;  Terebratula  digona; 
Lima  Bf  tiii«ata;  Flagiostoma  gigantea  Sow.  mmr,parmm, 
So-aa  eäkMmtier$t    Oppimtans^  Juue^^    OmJUma^    Füiemuinfrmff , 
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PiiwUomp,  Nanemne  n.  ■.  w.  **  d.  Ein  etwa«  blallrigM',  kompak- 
ter, ^raalieher  Kalk  mit  gelblichen  Thonkalk-* Nester«,  mit 
Pecten  lest,  meiitserträmmert,  Cr^^pbaea  cymbiamldn, 
Oitrea  Marthii  Soir.  bedeckt  jene  £rse.  ~r  e.  Zn  Cetera- 
tierf  folgt  ein  gelblicber,  tebieferiger,  etwae  mergellfper  Kiilk 
mit  Spatb- Adern  and  mit  Trigonia  coetata»  Serpeln  aai 
Grinoideen.  —  /.  Allgemeiner  Terbreitetala.' beide  tat  eine 
graae  eiaenacbuaaige  Ralkbank . toU  Entrochen;  —  g^  woniaf 
wieder  ein  rothlicb  -  graner ,  etwaa  blättriger  Kalkstein  mit  Fa- 
ser- and  späthigem  Kalke  folgt,  toU  Lima  p.roboacidea, 
Modiola  plicata,  Trigonia  claTollata,  Pe/CJtea  lest, 
Ostrea  Marabu  Sow.,  Pholadomja,  Yernailia?.  Zawei- 
len  acbliefat  er  eine  ockerige  Tbonacbicbte  mit  Pecten  leaa, 
Oatrea  Marabu,  Pholadomja« und  Nacala  ein.  — ?  k,'Dtn 
Beaoblnra  macht  ein  kompakter,  rancbgraaer.  Kalk  mit. Spath- 
adern, Zuweilen  Breccien  -  förmig.,  mit  Melanin  Beadi^g- 
tonenaia?,  Trochna  Anglicaa,  NernieS',  Pecieii,  Ger- 
▼  illia,  Terebratnla  fdigona,  T.  globata  Sow.  >—*.— 
Za  Charriez  folgen  noch  ferner:  t  ein  kompakter,-  etwaa  blättri- 
ger, graalicher  Kalk,  etwaa  seilig,  mit  Späth -Adern  and  voll 
Trnmmern  von  Ceripora  orbiculata?,  C.  diadema,  C. 
tubiporacea  ?,  Cellepora  orbicalata,  Achillenni 
trnncatam?  Gol^f.,  Intricaria  Bajocensia  Dbfb.,  Pen- 
tacrinitea,  Galeolaria,  Pecten,  Modiola,  Belemni- 
tea  ellipticua  Mill.  —  Jb.  Barnber  eii^  gelblicher  Tbon  mit 
Geschieben  ein^  rothlichen  kömigen  Kalkes , -Terebratnla 
digona?  Sow.  nndTrnmroern  Ton  Pecten;»  and  soletit  I.  ai. 
swei  andre  Lagen  blättrigen  Entrochen  -  Kalkea ,  die  eine  von 
röthlicher;  die  andre  Ton  brännlicher  Farbe.  —  Za  Dampwtüejf- 
iM-Colambe  n  a.  O.  endlich  findet  man  nocb  biHier- liegen:  n.  ei- 
nen blättrigen  etwaa  oolithiachen  Kalk,  graalieh,  oder  blanlich, 
mit  weifaen  länglichen  Roggenkörnern  and  voll  Entrochitea, 
welcher  —  o.  weiter  hinauf  dicht  iat,  mnachelig  im  Brache,  mit 
Aatraea  heliarithoidea  Goldf.  ,  Caryophyllia ,  Tere- 
bratnla media?  Sow,  undCrinoideen.  Den Beachlufa macht 
p.  ein  graalicher,  achiefriger  Oolithen-ftalk  toU  apäthigerCri. 
noideen- Glieder  and  mit  Pecten  lena. 

2.  Untrer  Mergel,  Walkerde,  FkMer'9  earth  Engl.-^  Am 
▼origen  Orte,  ao  wie  an  Navenw  n.  a.  a.  O.,  folgt  nun  anmittelbar 
ein  gelblicher,  gegen  2*".  mächtiger  Mergel,  voll •  ScAeibchea 
kompakten  oder  mergeligen,  fast  aieta  etwaa  ooltthisciieB  Kulkes, 
i^oll  organlacher  Beate:  Belemnitea  longna  Tokti  mt.  cj- 
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liiidroi4ea,  Nantilii«,  Trochus,  Melania?,  Torna' 
tella,  Avicula  echihata,  Pecten  similis  Sow.,  Tri*- 
^onia,  Amphidesma  decartatum  Phill  ,  Donacitet 
A 1  d u i n i  A&.  Bbonon. y  Terebratala  carnea,  T.  globata« 
T.  ornithocephala,  Mya  angulifera,  Oatrea  acami- 
natä  Sow.,  Fholadomya  Murckisonii  Sow.,  Serpala, 
Galeolaria  gigantea  Dbsh.,  Nacleplites  Bcutatas', 
Cidarites,  Cellepora  orbiculata  Goldf. 

3.  GrofaerOolith,  Great  Oolite  Engl,  erscheint  zu  Damp* 
vaüey-les-Cohmbe,  Fiüer»  -  le  -  See ,  FaUerois^U-Boia,  Champlitte, 
Morey,  Pereetf-le-Ch^and,  Echenoz-le-See  ^  Autoison,  Noroy  -l* Arche" 
vSque^  FeUefttus,  Authoreille  and  Colomhe,  a.  Schieferiger,  graaer 
Oölith-Kallc,  ganz  toII  Trümmern  der  Ostrea  acnmlnata 
Sow.%—  6.  £ben  solcher,  mit  Ostrea  acuminata«  Avicula  i 
echinata,  Terebratula  globata,  Pecten^similini  Pho- 
ladomya  Murchisonii  Sow.  —  c.  Kompakter,  etwas  kr jstal* 
liniscfier  graulicher  Kalk,  in  allen  Richtungen  durchlöchert.  — 
d.  Kalk  mit  Linfen- artigen  Roggenkörnern,  graulich,  spaltbar, 
mit  Ostrea  acuminata. 

4.  Kalke  mit  rothem  Eisenozyd:  Forest  marhWRfk^X. 
Za  Bueey-lh-Gyf  OUelay,  Quenoche,  Fandremand,  Ckarmotiie 
Aid  Reaey  ruht  darauf  eine  mächtige  Lage  kompakter ,  mehr  oder 
weniger  oolithischer  Kalke,  deren  Spalten  und  Höhlen  oft  mit 
rothem  Eisenozyd  ausgefüllt  sind.  Sie  enthalten  Trochit'en. 
Die  uoterstien  sind  roth  oder  gelb;  die  mittlem  graulich  initmu'* 
scheligem  Bruche  und  grofsen  Roggenkörnern ;  die  obersten  eben 
•o ,  kleinkörnig. 

5.  O  o  11  thischer  Kalk,  Ctnmbraah  Engl. ,  vorkommend 
bei  Oiaelay^  Folon,  Fritigney^  Gy,  Bucey-lke-Gy ,  Rosey,  Makt- 
ehire,  Fiüeroia-le-Bois,  Marat ,  Espret  u.  s.  w.  Ein  kompakter 
Mergelkalk ,  etwas  krystallinisch-blättrig,  graulich  oder  gelblich, 
mit  bläulichen  Flecken,  voll  Linsen-  und  Erbsen -förmiger  Rog- 
genkörner ,  mit  meist  zertrümmerten  Pecten,  mit  Terebra^ 
tula  und  Entrochiten. 

II.    Zweiter    Stock,  der     Juraformation    111"*. 
mächtig. 

.  6«.  Mittlerer  Thonkalk:  KeUoway-roek  Engl,  von  Oise- 
iay»  ^itumochß  und  PenneeUre:  Ein  thoniger  ,Kalk,  dunkelgrau, 
•chieferig,  mit  mehreren  untergeordneten  kleinen  grauen  Thon* 
mergel  -  Schichten ,  enthaltend  Amm.onites  plicatilis,.  Te- 
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rcbftttala    pertTali«    9ov.     «nd     Cidariten     el«faas 

MtMT. 

7.  Zweiter  oolithischer  Eitenatein,  mittlerer 
Merisel  und  Maalich  graacfr  Kalk;  Oxford  clajf  £ngl. 
Zu,  Percejf-Ie- OroniZ  hat  pian  im  Tiefsten  o.  ein  oolithitches 
Eiaenoxjdhjdrat-£ra  in  einem  granlichenand  schief  erigen  Mer- 
gel mit  Ammonitet  armatus,  A.  cordatob,  A.  plicati- 
lis,  A.  bi^lez,  A.  Dancani  Sow.»  Belemnitet  canalicn- 
latutf  ScnLOTH.5  Bi  ferruglnosns  var,  B.  Tolts,  Tro- 
Ichüa,  Cirmp?»  Tefebratnla  perovali«,  T.  enbro- 
Itinda,  T.  tubovata,  T.  obtuia,  PhotadoiB5ra,  Grf- 
phfta  dilatäta  a  Sow.,  Area,  Setpnla,  Vermiliaf,  Cel- 
lep6ra  orbiculata  Goldc,  Bncrinitee?  echitiataft 
^RLOTH.,  P'ehtacrfnites  subteres  var.  pentagona  Gokdf. 
Darauf  findet  man,  wie  zu  QuenoeJk,  Üisetay  and  Penne^h^,  wp 
jene  6chii!h(e  fehlt,  b,  einen  schwärBliöhgraneli  Schiefer -«Mergel, 
mit  lileiaen  trapesitchen  Gyps-^Krystallen,  G^schiteben  graaU"- 
chen  Afergelkalkee  and  kleine  hohle  Kalkspath-Ktigehi  iroli  Am- 
monitee  armatus,  ▲.  Lamberti,  A.  Leachii,  A.  trrpli- 
«»tat,  Ak  ■nbradiatae,  A.  crlatataa  Sawv^  A.  iftt^rrnp- 
t^«-' Sen&oTH.,  A.  o^labrino)«)  A.  Inaul«,  A.l%eFiga- 
fuaRintr.,  A.  fontleala  BIxtiKBt  BelemJLitea  caaalieQ^ 
l'atna?  SoH&OTH.»  B.  ferrag^inosva  Volts:,  Trocha«,  Te- 
f«bratfila  aabu^ndsata,  T.  p^erovalit/ Sow.,  T.  r^oeiräta 
8ow.$  Tallftaitea  problamatioa«.  StomoirB.,  Ar-ca.,  Na- 
aala,  Celiepora  otbicalata,  Aulopara  comipiraftaa* 
Pentacrinites  eabteres  var.  pentagona  GoLi^ii«,  -*«•.  o.  dar* 
wber  mergeliger  Kalk,  gell)jltch,  oft  «twas  kieselig  und  «chieie- 
rig;  —  d,  dann  blaujjchgraner ,  tchieferiger  Mergel,  mit  Mergel- 
kalk -  Oeachieben ,  Ammonitüs  a.rmatae  u.  e.  w.;  -^  e,  eod- 
lieh  mergelig  kompakter  Kalk 9  kl^Btalliniseh  blätterig,  etwp» 
•cbieferig ,  blaolichgri|u  ,  mit  T  ««e  b  r  a t  alii  p^ e  r.o.  ▼  a  l  i « 1 
Area?,  Ostrea  gregarea?.  Sow. 

8   Nerineen-Kalk  und  Madreporen-Tbon  mit  Ki^- 
■  elnieren,  Coral-rag  Engl.  ^ 

Zu  CÜorceRne  u.  a.  m.  a.  O.  findet  mtin  eihe  untere  Glroppe ; 
nämlich  saerst  a.  einen  gelblichen  Mergel  mit  lfeh«ibchen  mer- 
g«lig-k«mpakten  Kalke«  voll  Nerifte-a,  T^rebiratiila  o4atft 
Sow.,  Plagioetoma  rlg^ldaf^  La4t>«r4af>,  Li-oMifs  ^^*^ 
ten  Timlnena  S^wv,  Ga^^jf^Ofi-hylUa,  0{d<ar-U%a»>]SlMMa 
imd  C«ino4deeii-Glie4iiiMfr$  ^  h,   dMUHf' dtoflfM>    fra«tM«r 


Kalk  mil  muBcheligeai  Bruebey  B^tli  -  Aftern ,  ||r«fsen  Roggen- 
koniern,  Nerineea  qnd  Crin^ideen; -^  e.  gelMlofier  Kalk- 
stein mit  mittleren  Roggenkörnern,  und  Crinoldeen;  -^ 
li.  Kk|k  mit  Hirten  »artigen  Roggen- Körnern,  wiofelick«  eehr 
•ehieferif ,  mit  Trummera  von  «ehr  grofeen  Ämtern  «nd  warn 
Cvinaideen, -><-«,  weirsllclier  Kalk  mll  kleinen  Roggen».  k.vei* 
dofurtig«  mit  Nerineen  nnd  Garyophyllien;— /.kompakter^ 
gi^MiIiclier  Kalk  mMi  eyf&rmigan  Oolithen,  Nerinefi,  Tere- 
bvntula  ovata,  Cidariten  und  Crinoideen. 

I(ine  obere  Gruppe »' nämlich  den  JHadreporen  -  Thon  mit  kn- 
gcUgep  KieeeUmlk  -  Konkretionen  (ChaüU^Ji  eiebt  man  nu  Atqif 
deiit|ic|i  ?on  jüngeren  Jurabild nngon  äbetlagert,  welche  eidi  abet 
ao^h  ^n  GraUry,  Fauekous,  Fariare,  Seff9,  f^tenois-let-Mm^t'^ 
(o^ofi,  B*Q»f  Montarht»  S^rwM  n*  s.  w.  wiedeiAndet,  und  vwm 
mit  folgender  Ordnung  der  GHeder:  o.  mefgelig-kpmpnkter  Kn|k« 
ctif^e  krystaüiniflcb ,  graulicb,  ohne  Reite;  •*-  h,  ockeriger,  el- 
wae  Ifieselbaltiger  Tboip  mit  Chaillee;  -^  e.  wie  o.;  —  (I.  K^ik 
mpl  kleine  (loggeii  -  Körnern  npd  Crinoideen  «Resten;  ~< 
e.  oolithiscber  Kalk  mit  kloinen  Kalkköroern,  echieferig,  gijaa* 
lieh,  mit  Pesten  Ttmineui,  P,  ftriatus?,  P.  g|r«cilis, 
Aetarte  pnmila?,  Ayienlat  Piagiostoma,  Area»  Tr»- 
gdnin  cnepidata  Sow.»  Exogjra,  Ananchytes,  Glieder 
Yoto  P^ntncrlnites  Jnrenste  MvasT.;  -r-  /.  Muschelkalk, 
die  Muscbeltrnmmer  durch  ein  sparnames,  krjrvlallinisches  K«lk- 
sämeat ver M^tet »  mit  ^straen  tubulosa,  A.  oculataQoLov. 
uiyl  Crinoideen* Qliedem ;  —  g,,  ockeriger  Thon,  etwas  kitf- 
selha|tigy  init  e^o^I^s»  mit  fielen  Terqnaraten  Madvbporea: 
Astruea  earyopbjFlloides,  A.  oculntaV,  A.  ähnlieh  dem 
CjathopbjrUum  ananas,  A.  tubuloea,  A.  confliiens 
GoJbPF.r'^^'ci^viila  netroides  und  M eandrina  astroidps 
Goi*Df«,  und  M  o-diola  inoluta  Phkb.  im  bmem  dieser  Pol/« 
parMn  i  ifrntr  mit  allen  Yerstelaerung^ii  der  folgendton  SohieUe; 
^AioeMiea,;etvAskU«eli9BrTbon«mitCftiitttei,  entha}tand  Pa* 
liniivujl  ]^egi«Kaiins  Dasw«,  Ammonites  Leachi,  N«- 
vineU',  Trfo-Hue»  Oiceras,  Trigonia  ouspidata,  T. 
clav^llaia,  Pticten,  GerTilHt,  -Terebratnla  ienrl- 
glwob'oVa  9ow-rX<utraria,  Serpula,  Ananchytes  bicer« 
datus  liMU',  Glieder  von  Pentacrinites  Jnreusis  MUHST« 
nnd  Encrinites  echinatns  Schlotr.;  dann  mit  einigen  v6r- 
quarcten  Madige yoren. 
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III.  stock  der   Jnraf ormatioa,  70»  mächtig- 

9.  Kalk   und  Mergel  mit  Gryphaea  Tirgnla:  Kim- 
meridg^  elay  nnd  Portland  gtone  Engl. 

a.  Untente  Gruppe :  Aitarten  -  Kalk;  aasgezeietinet  zu  Tri- 
antri,  Rupt,  Grmttery,  Soinff,  Seveux,  Fresne  -  Saint '  Mamh  ^  Fi- 
drv,  FtUexon,  Volon  ^  Larrian»,  auf  der  Torigen  Grappe  rahend. 
Die  Attarten  sind  tod  zwei  Arten,  eine  Tlelleicht  Crassiaa 
minima  Fhill.  mit  kleinen  Qneerrippen  nnd  gekerbtem  Rande, 
0,004aB  breit;  die  andre  etwas  gröfser,  n'nr  qneergeftreift  Die 
Schichten -Ordnung  ist  folgende:  o.  Dichter  gränlicKer ,  etwa« 
•chiefriger  Kalk,  Ton  muscheligem  Brache,  mit  Plagiöstoma, 
Cras»ia9  minima?,  Terebratula,  Enorinitea  me- 
•  piliformit,  SchlOth. ;  —  fr.  desgl.;  etwas,  mergelig,  mit 
Crassina  minima?,  Trigonia  coatata,  Grypbaea 
▼  irgala?; —  e.  Grauer ,  schieferiger Mergel  ohne  Mascheln ;  — 
ff.  dichter,  etwas  mergeliger  Kalk,  schieferig,  granlich ,  mit  den- 
selben Muschelarten ,  wie  6.  ;  —  e.  wie  e. ;  —  /.  graner ,  dichter, 
schieferiger*,  mergeliger  Kalk,  mit  2  Astarten,  Trigonia 
costata»  Pecten  arcnat-a  Sow. 

ß.  Mittlere  Gruppe.:  Kimmeridge  elay;  deutlich  Torkommend 
la  SeveuXy  Vy^le-Ferrouxy  Freane-Saint-Mamea^  Tr^eourt,  Soing, 
Fttuchoux,  Fdlexon,  Folon,  Fetet ,  CAariez.  Von  unten  auf  bat 
man :  o.  schieferigen,  grauen  Mergelkalk »  voll  Amphidesma 
deeurtatum  P«u.l. ,  nnd  oben  mit  Gryphaea  Tirgula;  — 
h,  granlichen  Mergel  mit  Ammonites  cordatns  Sow. , 
Turbo?,  Pterocerus  Oceani,  P.  Fonti  Al.  Bbohoh., 
Modiola  plicata  Sow.,  Isocardia  striata  d^Okb.,  Pho- 
ladoraya  Protei- Al.  Baonciii',  Ph.  acuticosta,  Ph.  an- 
gustata  Sow.,  Ph.  simples  Pmi&l.,  Hemicardinm,  Ger- 
TÜlia,  Gryphaea  virgnla  DiFa.  a.  n.  a.  Ex ogyra- Arten, 
Terebratula  biplicata,  T.  ornithocephalB,  T.  te- 
trafidra,  Ostrea  solitaria,  Axinus  obacnrus?  Sow., 
Clypeaster,  Meandrina,  Enerinit'es  meapiliformis 
SoMLOTB.  Dieser  MeVgel  ist  durch  dnnne  Kalkmergol  -  Lagen  in 
mehrere  Schichten  getheilt,  und  enthalt  in  seiner  Mitte  eine  2" 
machtige  Bank  eines  Muschelkalkes,  fast  ganz  ans  Gryphaea 
virgula.  —  c.  schieferiger,  graner,  kompakter.  Mergelkalk  mit 
Ampullaria,  Pholadomya  acuticosta  nnd  Ostrea  so- 
litaria Sow. 

y.  Die  obre  Gruppe:  Portland  «tone,  kommt  Tor  nm  Freme- 
Saint " Mümh$  j  Fellexon,  Soing,  Fy^le-Ferrmtx  ,  CkaricM,  Btam- 
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rel,  BrevülierB,  Loulans,  Larrians,  Pesmes,'  P'^alay,  La  Reste  Saint" 
Martin,  Opiere^'  F^^tigney »  Savoyeux ,  Gray,  Monthureux,  Char- 
gey ;  Rigny ,  Autet  and  Naniilly ,  und  zvrar  mit  folgender  Schich- 
teli-'  (Mnttng:  a.  dichter  graaer'Kalk  ohne  Moficheln,  im  Kleinen 
gi^ns  kavemo« ;  —  b.  kompakter',  schieferiger  Mergelkalk,  grau- 
liehweifs,  mit  Pro  to,  Trichites,PholadomyaProtei 
Aik^  BaoVem  und  Mya  angulifera  Sow.;  -^  c.  wie  a;  — 
i€,  raachgraner,  kompakter- Kalk,  voll  Trichit es- Trümmern; 
^  e.  Kompakter  Mergelkalk ,  mit  wenigen  kleinen  Rdggenkor-^ 
nemv  ^eifslichgran ;  mit  Mergel  durchmengt,  toU  Pteroceras 
Oceani,  Turritella,  Ampnllaria,  Natica,  Protö, 
Isöcardia  striata  d^Obs.  und  zwei  andren  Arten,  Phola- 
dom'ya  Protei  und  einer  neuen  Art,  Pecten  arcnata^ 
Area,  Mytilns  (2  Art.),  Cucullaea,  Mbdiola  plicata» 
M.  Bcalprum,  Trigonia  costata,  Görrillia?,  Dona- 
cites  Alduini,  Amphidesma  decurtatum,  Terebra- 
tala  biplicata*,  T.  glohata,  Perna  mytiloides  Sow., 
Cidarites.  —  Darauf  folgen  noch  6  Schichten  mergeligen  Kal- 
kes ,  nur  einige  wenige  der  genannten  Arten  enthaltend ;  -^  zu 
Oberst  ein  kompakter  Kalk  mit  muscheligem  Bruch,  gelblich 
grau,  eine  Palndina?  enthaltend,  ähnlich  der  Tiripara 
flÜTiorum  Sow. 

lY.   Stock  der  Juraformation,  13*".  mächtig.    . 

10.  T  hon  mit£r.bsen- förmigem  Eisenerz.  Dieses 
£n  bedeckt  wenigstens  0,1  der  Oberfläche  des  Bodens  im  gan^n 
Departement;  und  der  Tf.  steht  an,  ob  er  es  mit  Recht  hieher 
bVitagen  könne ,  indem  sein  Alter  durch  keine  Überlagerung  näher 
beaeicfanet  ist ,  und  Al.  Brongmiabt  es  zu  den  clysmischeU  odei* 
Dt  In  viar- Bildungen  bringt.  Es  besteht  aus  konzentrisch -knge«^ 
ligen' Ködern  von  Eisenoxyd -Hydrat,  so  groTs  wie  Erbsen,  und 
begleitet  von  einigen  höckerigen  Scheibchen  und  vielen  sphäroi- 
di^chen  und  zylindrisehen  KnöUchen  derselben  Substanz  von  fa- 
serig strahliger  Textur.  Einige  zerbrochene  Körker  liegen  ge- 
wöhnlich zwischen  'den  ganzen.  Oft  finden  sich  damit  Brocken 
mergeligen  Jurakalkes  mit  eingebacknen  Körnern  von  Eisenoxyd- 
Hydrat  ,  die  sich  an  Ort  und  Stelle  erst  gebildet  zu  haben  schei- 
nen. Feiner  Qnarzsand  und  einige  wohlgerundete  kleine  Qnarz- 
geschiebe;  sind  dazwischen  gemengt,  so  wie  einige  Bruchstücke 
rothen  Eisenoxydes,  zweifelsohne  aus  obigem  Foreat-marhie,  Die 
damit  vorkommenden  organischen  Reste  sind  von  drei  Klassen; 


D^lfch  1)  aii«cMA««d  iroB  gjk^lchßm  Mief  iImuU  ;  (m  2iit(«flie  4c« 
£if0i|ozjr4-Djr4inile|t    Am0»oniUs    l»«na.4,    A-  pUnuMt» 

laxns»  T.  Helireticui»  T.  v^rifiliUit  Sgbi^«.,  Pfit»- 
fsf  il^it^ai  §\fi  |ip4  iifU«»;  —  9)  iip  kMkig«i|  f>^^U^e^  «fffP^lNir 
theiUf  npiLias,  theil«  sq«  Jqrar8<^hjcj'tcai  jtannurpd ;.  ^  tl.^faiMk 

l^i,  Qlrjphiie^f  Otirei^y  P^icatoU»  SerpoLl«,  ?!^«ro^ 
cerfip«  Pboliidofiy«,  Ti|rbinoli|i«  Ci4«ritef -S^c^l«, 
Criooi4oen- €i(l jeder ;  —  3)  Rente  dilaTifinifdlcx  Tbieri^ ,  i||^|- 
lic|i  Zl^hne  und  Phalangen  Ton  Rhinosero«  n^  U^aiit  if 
deif  üraen  tod  Br^viUiertf  Btismrel,  FaUon,  Marn^t^  ep41icli  |ifiip- 
men  avch  Särawatferkalk- Geschiebe  vor.  —  IH^  ^wm  ^db^ 
l\9^  aentreat  in  eioem  ocftevi^  gel|»eo«  oieiit  feUijf  aapifiUileii- 
d^n  Tbone,  worin  e«  mehr  oder  weniger  ^pp^fae  Nester  bildet, 
in  d^nen  das  schmelzbare  Era  ^  —  y^Q  ai^smi^bt.  Qi^s^.  ^  ' 
bilde  eicfiillt  die  Mulden ,  Spalte^  und  HöbliMra)^  iiy  Teffpbied»> 
nen  Gliedern  der  Ju^nbalk- Formation,  4och  nifistatts  «ojch^iler 
9ten  Grapp<i,  und  ist  bedeckt  tou  Tl^onschutt  nud  eiseascliassi- 
gern  Sande;  —  übrigous  auch  im  Keuper^  im  Lias-  nn4  M|»- 
•chel-Kall(,  findef  sich  aber  auch  sel|;ist  ^l^er  de^p  frnher  er- 
wähnten tertiären  SufswasserkaÜL  an  mebreren  Qrten.  Das  Ers 
liefert  geschmolsen  0,86  Eisen  Ton  aasgexeichneter  DaktUität, 
■Bit  Aasnahma  dessen  aber  dem  Tertiär  »Lande,  welche»  ff&rmit- 
talmäfsig  gilt,  well  schwefelhaUige  Geschiebe  sicji  ebiiiicDgen. 
]las  Er«  lädt  durch  den  Ifftgnet  selpe  ItlouioA  Kovaer  a,miifhiiB, 
0«20  bis  Q,OW  dfif  Qanxen  betrf^gend,  ^f^lfihn  s Iffb.  äf^wcUo^  9^m 
Biaht«  nach  fi^a^v^iB^'s  Ani^ljfe  i|bf r  durch  aiiM  BeJmavfpu^  k99 
Kiesel,  AUnnel^e  and  Ei«enprot9]g(4  «lym  ?v9l^ydr9j4iffft«  wi- 
s^ichneii.  üacli  allen^  diesam  <f^oUt(  ^j,  4aP»  4mfP  4^  W^ 
A^t^  dteir  Oolithe  aa  Ende  der  Jiirabll4i|iig  >^f|^rTOff|<|l|g'V^>  if 
d|i;r  Rilvyif^-^ejit  a^ier  yw  d^n  Qewli««.or9  i>^W€^^iM^>  Wti  Wir 
hfifn  lyid  «i^älera  f;n«Bi&gi|isi|ea  Terju^i^t  ^9A  ^^J^r^if^  ^  ^f^ 
diwce  i;i«gerst^tei|  gefjübrt.  )f 9.r4«Q  VJ«- 

B,  Beschreib^^g  d^^  Grotten  ( 9.  .4},  —  (^ >•  AfOf^ 
4(^^oplfef^.rf^.l}rend^  qt^tim  X9*!  ^^<^«^<W  ^^i,  FojfSM^,^  ^9- 
Tai^  fyühfft  scboa  ^\n  ausfährUcbor.  Bei;i.9^^  a^t  ai^^R®''  ^^^ 
i^itg^eilt  worden  (Jal^b^cJl  1830.,  S.  m  —  mj^,^  V">^# 
noch  viele  andre  Tor,  ohne  Knochen^  zu  enthalteii^  au  Qßiißß^i 
Ch^us,  Fr^tignejf.,  woselbst  die  beträchtlichsten  s^l^^  ipiM|  ai^  ^ffaf 
motte- 2e«- Pill,  CA^rcenne,  Ca/motittVf ,  Percen^Grqijd ,  VfUm-Mr 
9ur'Saul»oiy  CouUvon  und  Ckarieg. 


46t 

T.  MftatTSKt  ikeir  4en  ••lii1iitcb«ii  Tli«aei«en«l6irt 
!•  ^Md^DeuiBßkimMi  (Kbvmwvbiiii  Shu»9Mtmd^  fS^tf^  ipUPgeH. 
V.  Hl.  571  —  6fl  mit  ana&CMai  vom  HeniMgeb.).  Im  uüMl^n 
üiirfiiiiiiirft,  min  dUr^MktMlts  an  iwieb  iP^irleM5flr^  nad  üntsni 
bis  «■  di«  Chwdte«  Co6tir|f»,  lUidkl  mas  «ata»  dam  dialilan  Aura* 
lialka  wid  ober  dam  Sandaiaiaa  dar  Idaifirauiliaa  alaaa  alfaa* 
aalidaifgtaü,  oalMiichen  ThaaaMffgal,  valaber  aaeli  «alaa  aat 
aiaUlMaaliem  Tban-Biaaaaiaina  mit  aaadifan  vad  marfaligaa  La* 
§^m  iMialil,  dk  milaalar  dnvah  Masaa  Tliaa  ^H  Mhwafelkiaa- 
UmMtn  aiaatai  awidea.    Chaiaklariatiaolia  Vanteiaamngea  dadt 

a.  in  den  oberen  Luffen: 

Belemnite«   canalicnlatua   t.  Sc|u^ 

Ampionitet  tuberculatn^  S.«  A.  laQtns3f;.Nr  an* 
ceps  Raiir. ,  A.  d  üb  ins  ▼.  Sciil.,  A.  macrocapbalne 
T.  S^Bi^,  N.  becticn»  Vviir.,  A«  laevit  y,  Som. a.v:a. 

.^,  |#  d^  fWUiWf  LfHen; 

'  Bal^jptnilaa  gif  aataaa  ▼.  9a|tt.«  B.  a^ieloonaa  Bav., 
B«  ac«.iaa  Bav.«  B.  baavia  ▼.  M,,  (lafcraoitaa  brlata-* 
I^IU  V«  Sofla.»  (K  eilalifarmlt  ▼.  9o«k.,  O.  poetial« 
l^r-mla  ^  Soaa.«  f^orabratnlitaa  apiaaavt  ▼.  801»., 
T.  H^iamlarta  v.  H.»  T.  veaapiaata  S.,  T.  pnae* 
tata  S 

Ylele  Arten  ans  diesem  Tbon-Eiseneteine  finden  sieb  ini  Jnra- 
kalke  wieder,  mit  dem  er  an  einer  Formation  grs&blt  werden 
umf«.    %r  bat  Terschiedene  Namen  erbalten: 

in  Efiglßnd:  ^^pder  09!^^*  4®r  «8ii|^rmedial  order  of  atvata* 

bei  Cohy^bab^. 
j^Jnferiqr  ootlite,»  bei  Qonubbabb  and'  fnWf^Vt^»  , 
«Lower,  Biistard  vnd  Ist  Oolite.* 
«^Reddish,  prange  upd  Ironsb/it-Oolitet.* 

ia  AiHi^#«A-  fO^iMhe  fArvnigineaff"  bm  Haia^cHNifiujifa; 
im  nrwMfMamk:^  «Fafcibotaigar  Thoa^Siaaaatela  bei  ¥.  Bomiop- 

nBtw. 
« IMraa  Joim^  QoKth'^  soUag^  KaraMvai^  UM  a« 


4.  BiaeohaMge»  Saadaiein  (  doeb  olMeilteftKdb  de« 
dmwwlir.  Hff|aad«i  I4(|a»BBadBteias>  nennen  Ihn  TOit-  OBTirasveaif 
«llA  HO«  DMMaai.  AImt  dieser  obie  Liaa-Saadatei»^  awisehÄi 
Vt^ekinm  «nd  Jmkmig  «iae  llag^raiha^  blidead^  worfn  er  naeh 
nhaaLsa  i«  Siiaa/tSaads^aln  ibei^b^,  onth&lt  weiiigo  ¥eraleitte^ 
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rmigeo  imd  nur  solche»  welche  mach  im  Liaii- Schiefer  terlEoni« 
men^  iiifbeeondere  swei  Pecten-AHea;  nämlich  P,  intntra- 
fliatae  t.  M.»  welcher  aafeen  haarförmig  geetreift  itt,  nad  ia- 
aea  7  scharfe,  erhabene  Strahlea  besitat,  unil  P*  paradazas 
▼.  11.9  welcher  aufsen  feine,  concentrisehe  QaeeretrMfea  aa4  ia- 
nea  erhehete  Strahlen  hat.  Beide  kommen  aach  ia  H^ürtemAerg 
▼er, .  aber  nirgend  je  ia  Geseilschafl  Ton  Versteiaeningea  der 
Jataformatiea.  Dafs  awischeB  der  Abseisang  dieses  Saadstmas 
und  des  aoteren  Jara-^Oolithes  eiae  geraame  Zeit  Teiüössea  seja 
masse,  erhellet  aas  dem  Umstände,  dafs  nmn  awisehea  beidca 
häufig  ganz  abgerundete  Stucke  i^on  Eisensandstein  findet,  welche 
innen  jene  Peotiniten  der  Liasformation  enthalten ,  auf  ihrer  glat- 
ten, abgeschliffenen  Oberfläche  aber  mit  deutlichen  oad  wohler- 
haltenen Serpnliten,  Escharen,,  Celleporen  and  dgl.  be- 
setzt sind.  ' 

9a  diesem  unteren  Jnra-Oolith  gehören  nach  KaraasTBoi 
noa  auch  mehrere  Gesteine  der  Gegend  von  HelnuUdt  (Gtrtß^ 
boTßt  und  Gross-  Wahlenberf) ,  -^  die  ansgedehntea  Oolithe  swi- 
schon  -  ^IfsM  und  DMng$en  im 'AoanoDTMcAsn,*—  die 'Eiseaene 
Toa  'Si^mmenehenhurg  bei  Helmstedt,  TonlSsAtebei  Nordkeim i  tob 
der  ITtttehnsäatte  bei  Bocken,  ond  Ton  der  CSoridkäfle '  vaweit 
PsOtageti.  —  (  Tgli  1880,  S.  271  vl  18S1  S.  429  dieses  Jahrbachs.) 


G.  BiaaiBA  la  Via:  Geologische  Beobachtaagea 
über  die  G/rafschaft  iSommottno  (vHti  deW äccadem.  Gtssais» 
1825;  I.  8ft  *  40).  Sommatroo  liegt  12  Ital.  Meilea  södlich  tob 
Caitani$etta,  Auf  dem  Wege  bis  dahia  hat  man  meisteatbeils 
Übergangskalk,  grau  oder  bläulich,  halbkrystallisirt,  ia  eiaigea 
Bergen  hochansteigend.  Die  Gyps  -  Krystallisatiooea  des  Jfeale 
gründe  blenden  im  ^Sonnenlichte  das  Auge  Ton  ferne;  aa  seiBcni 
Fnfse  tritt  eine  Schwefelquelle  hervor,  und  Gyps  und  Schwefel 
brechen  in  einem  Kalktaile  ein ,  welcher  gewÖhalich  als  Vorbote 
Schwefel -reicher  Schichten  gilt.  In  der  Grafschaft  SsbuboImis 
selbst,  welche  4  Ital.  Meilen  lang  und  breit  ist;  hälfBoch  Über- 
gaagskalk  an,  und  ausgedehnte  Tertiär -Bildangen  gesellea  sich 
hinaip  einSandsteia,  weifser,  feinkrjstalliaischer  Tertiar-Gyps, 
Schwefel  und  Coelestin.  —  Im  kleiaea  Berge  So(/bni:gr«i^- brach 
1787  ein  Erdbrand  ans;  der  sich  nach  mehreren  'Jahren  sadesl- 
wärts  in, die  Tiefe  senkte,  ndd  1789  dea  Ansbrach  ataea  bo  gras- 
en Schwefelstroms  veranlafste,  dafs  er,  obsehoa 800,iM Zeataer 
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Schwefel  gesmnmelt  worden,  daeh  bis  in  den  <S!al«o*'Floft  ireiebte , 
der  die  swei  grorseti  Thfiler  dt  Noto  und  di  Maazara  treittit, 
und  noch  jetst  eieht  man  oft  RnDchwolfeen  iich  Ton  der  Spitse 
des  Berges  erheben,  die  obeii  ans  festem  Tertitrkalkv  darunter 
ans  Gyps  besteht,  welcher ,  mit  blavem  Mergel  gemengt,  das 
Mut^er^estein  des  Schwefels  abgibt.  In  diesem  Berge  sind  viele 
mit  Schwefel- und  Katk-Krystallen  an^gekleidete  Höhlen,  in 
denen  man  den  Schwefel  gewinnt.  Aneh  ein  KallctaflF,  Efsenolr- 
her^£rde  und  Schwefelkies  hemmen  in  der  GegeiJd  Tor.  Schwefel^; 
Eisen-  und  6yps-<taellen  kentit  man  mehrere. 


J.  F.  W.  ÜmscHBL:  aber  die  astronomischen  Ürsli'- 
chien  geologischer  Erscheinungen  {Philo$.Magam.  and 
^^mi.l881;  ix.  186—138).  I.  Ebbe  und  Flnth.  Bei' Mond  nähert 
sich  bereits  seit  langer  Zeit  der  Erde,  und  bewirkt  hiednrch  die 
S&cffiar-Accelerationen  mancher  Erschetnnngen ,  mujfs  daher  auch 
den  mittlerea  Stand  der  Fluth  erhöhen;  diefs  jedoch  findet  i^»' 
in  so  unbedeutendem  Maafse  Statt,  dars  es  an  den  Küsten  keine 
besonderen  geologischen  Erscheinungen  herTorrufen  kann.  —  Eise 
Zunahme  der  Excentricitat  der  Mondbahn  würde  dagegeu  die  Bif- 
ferena  des  Wasserstandes  zwischen  den  stärksten  und  schwach- 
ateil  Flttthen  erhöhen,  kann  jedoch  nicht  bis  zu  dem  Grade  er- 
folgen, am  grofse  Überschwemmungen  u.  dgl.  zu  bewirken,  son- 
dern nur  allenfalls  Zerstörung  der  Küste  in  Meerengen  und  Buch- 
ten, «od  Änderungen  in  den  Umrissen  des  Festlandes  Teranlassen. 
— ^  Keine  Änderung  der  Erdbahn,  innerlialb  der  möglichen  Grea- 
zißtt  n&mlich,  durfte  eine  wesMitliche  Yeranderung  in  dem  tea 
der  Sonne  abhängigen  Fluth  -  Stande  hervorbringen. 

O.  Klima.  Bie  Veränderungen  in  der  Schibfe  der  EhlipÜk 
sind  in. zu  enge  Grenzen  eingeschlossen,  um  hier- in  Betracht -äii 
k<»mmea.  ->  Wichtiger  wärien  die  Veränderungen  in  der  Eacen- 
tricität  der  Erdbahn.  Benn  die  mittle  jährliche  Menge  TOh  Son- 
nen -  Licht  und  Wärme  ist  umgekenrir^  proportional  der  jederaei'^ 
tigen  kleinen  \AbhBe  der  Ellipse.  Ba  aber,  seit  wir  geechicht* 
liehe  SSbngnisse  über  diesen  Punkt  besitzen ,  die  Erdbahn  imnter 
weniger  elliptisch,  folglich  der. kleine  Bnrchmesser  immer. grös^ 
ser  wird,  so  ist  die  mittlere  Sonnen  -  Temperatur  der  ErdeVlrk- 
lich  in  Abnahme  begriffen.  Ba  nun  die  Erdbahn  schon  beinahe 
wirklich  ein  Zirkel  isf,  so'  kann  die  Abnahme  nicht  weiter  ge- 
iieii;   waie  jene  aber  einmal  toiMg  elliptisch  gewesen,  so  mübte 


Hüll«  TeailHNmliiv  ««itl  mevklüoli  gf*r«er  geweMii  ire^n«  «U 
jtM.  H.  r^lilit,  d«fii.  OMNI  jtUrt  Qlolir  iMMtlnnett  kön«^,  vi« 
gnifo  v^ImImp  WqIm  iie  £x««BtHciliA  lar  die  firde  gevena , 
d«  Lavsac«*«  F«rtti0l  (WamIt««  c^lart«,  lApr.  !£,  ärt.  ftl.)  «üf  di« 
iMe  mekl,  •oiid«ff»  liiw  «Iwa  aviff  die  grirsten  Ptaaeten  «twend- 
Wurtogre,  «ad  Bx«eatei«itAteii  ¥ei  d«n  T«rwlii«deB0iilnaB«taii«ttt 
declk  witkUcii  «kfcittre»..  Dm  ntitHece  Tettp^fUtur  d«r  Ihtfe  M 
ela«r  «lleq  m  eao0iiltlick«i  Balia  ipArde  die  jetzige  dn  •,llft  Ui 
04M  «beitrofiBan  liabett,  wae  svw  veoig,  aber  bei  gevieeto  biciil 
«Dinöglichen  YorauMetswigaa  ae  viel  iet ,  aie  amache  geelegiMhe 
EnclieinaogeD  so  erfordern  «cheiDen.  Fragt  man  ferner  bei  cbea 
dieiem  Zoetande  der  Dinge  nach  den  Extremen  der  Temperatur,  nnd 
nimmt  die  Ton  hrmu»  in  seiner  «Geologie*  aufgestellte  Aaeicht 
an ,  eo  worden »  vegen  dee  Vorracliena  der  ilfiiiiaoetien  nadi  Osten, 
in  Yerbiadiang  mit  der  Bewegung  der  Erdfomo  in  der  Krdbahn, 
die  awei  Ardbüflen  nbw^ohfdnd  ip  Klimata  gaw entgegwagfcasto- 
tft  Natur  Terlegt  wendeip ,  wnfoa  eiaac  bmnabc  ein  beatiadiger 
Fribling«  dae  andiw  «jia  W^c(i«ei-weife  verseageadar  Sataiast 
and  alntagia,  langer  "Wintar  aeja  würde,  vo*  Jbiwnaahender 
Ilaaar,  um  dar  Tbie«^  and  Pflaaaaa*-Wdl  jadeeiaal  aiaan  ent- 
sfKfcliendaii  C^iarabtar  aiaaaprdgea. 


I^  ▲.  Naaaaa:  aber  einige  Bealahangvs  awiaeb 
dar  ablgojRatnea  Birlitang  des  Stratebiews  d«a  Ge- 
birge wad  dia«  I«Bnlen  T'on  gleicher  m.agBatiBabla«iao 
tanaii&t  im  Amw  adrAliehen  Halbkngelr  (BttübtAi  aafpert. 
flbfcfia.  ae  Jrtf.  IIMT j;  Kvr.  p.  IM  -^  160»).  Betrachtet  nuw  die 
Richtung  der  iaamagnetiscben  Kaarea  auf  Kaptt.  Siaiaa'a  Karte 
den. aiadUahen  Halbkugel,  so  isl  eia  allgemeinev  ^aralleliBmui 
disoar  Kuareai  oBt  dee  ihnea  sumiehst  liegenden  Kwslea  nad,  bei 
genaoere»  Betraditong,  mit  dea  nächsten  Gebirgsbetten  and  den 
Sttaieiiea  dar  Schichten  nicht  a«  ▼erkennen.  Zwar  fridea  über 
letttpsa  oft  die  geaaaem  Naciirtdbtan ;  dodi  kann  man  ins  AUge- 
mahMa  aaaehman,  dafe  die  Achaa  der  Gebirgskettaa  aaawage^ 
sehiahtetea  gsanittsclien  ai^d;  porphyrischen  Masaaa  bcetula,  ai 
die  sich  die  geachieütetea  Gesteine  Ton  beiden  Seiten  aalagaia, 
uad  daher  gleichea  Staeiehen  tiiailen  auiesen.  Eaweilea  freÜieb 
diaaigilrt  diese  miaaralisohe  Achse  etma  raa  dar  phyriacbaa, 
"^aa  dea  dnreh  dea  Hihen-  Kamm  das  Oe^frgea  Imaeieiiaetett ; 
doeh  pflegt  dar  Wiäkel  i^cht  grofs  an  aeya.    im  ganaea  aördü« 
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dwn  «»d  WMiliolnn  ArofNi  bi«  su  den  weacllcliefi  Alpen  ein- 
«cUkrelich  ist  dm  ^tveiclMn  ier  Seliiditen  (teriM«  BiltliMig«n 
lind  liiebei  iamer  i|idbiefäoksielitigt  gfeblaelien)  ^en  NO.  nneli 
fiW.;  in  den  M;licben  Alpen  Tyoli  aber,  i«  m^Htm,  PidmMm 
•nd  dem  Mmäaum  iet  e»  iwirNW.  nnnli  %0.  Pen  »sehen  mir 
die  P^ftfinmem^  mm  ONO.  «noh  WSW.  sielMfnd,  liier  die  '«erfin« 
■ftneii  (kUtP^Mkeh^  Umgrimkm  Alfien,  um  190.  uMli  &W.  fn- 
hend,  lokale  Auenalime*  Nmi  kat  matt  dnreh  J9«repa  urei  rang«* 
netiscbe  Korven  gezogen.  Die  eiitfe  von  2S|7  Sekunden  gebt  ron 
SW.  nach  HO.  Ton  ScAot(teii«ber  Gftmfianf0,  «foikweden  nach  dem 
JSottnwcAen  Meerbueen»  wo  eie  sich  nach  SO.  urendjct,  ^ine  Rich- 
tnng»  welche  einigea  Nachrichten  au  Folge  dort  die  Gebirgfl- 
•chichten  anch  annehmen  mögen ,  and  welehe  weiterhin  auch  der 
der  Nordkuete  de«  Russiacben  LoppZatuf«. entspricht.  Die  aweite 
Knrre  von  SOS  Sekunden  geht  Ten  Lw«afron  aue  anfänglich  eben- 
falls Ton^SW.  nach  NO.»  entsprechend  deir  Sudkiaste  tqu  Wett- 
■fiSurfl|»a  und  anscheinend  auch  parallel  mit  dem-^  freilich  für  Spa- 
nien fast  unbekannten  ,  Gebirge-Streichen ,  setzt  in  gleicher  Riüh- 
tung  durch  Süd-  Frankreich  ^  das  Dis^pAtW,  die  ^c^ weither olpen , 
bricht  sich  dann  aber  allgemein  nach  des  Tfs.  eigenen  Untersu- 
chuDgen  Ton  1828  auf  dem  Ton  Identz  in  Tyrol  durch  die  Quellen 
des  TagUamento  nach  Pordenone  Im  Friaul  gezogenen  Meridiane,  und 
nimmt  eine  SO.  Richtung  an,  genau  wie  jene  isomagnetische 
Linie  auf  Sabinb's  Karte.  Diese  Richtung  behalten  nun  beide 
(ausgenommen  die  Schichten  in  den  Österreichisch  Ungrischen  Äl^- 
pen,  wie  oben  erwähnt)  iin  ganzen  LitoraUy  in  den  Karpathen 
bis  nach  Transsylvanien ,  bis  zur  fCrimm  und  zum  Kaukasus.  — •  — 
In  Nordamerika  haben  die  Ufer ,  die  Gebirgszuge ,  nämlich  die  Atte- 
ghany^s  im  Osten  und  die  Rocky  Mountains  im  Westdn ,  die  ]^br^ 
mationsgebiethe  und  das  Streichen  der  Schichten  eine  und  die 
nfimti'che  parallele  Richtung:  an  der  Ostseite  Tön  SW.  nach  NO., 

ata  der  Westseite  tou  NNW.    nach  SSO. In  Mesico  jbhIÜ 

HmraoLDT  das  Streichen  parallel  mit  der  Kordillere  tou  Mna- 
huac  Ton  NW.  nach  SO.  wie  die  magnetisiche  KurTe' diever  €lf%- 
gend  ziehen,'  und  deren  Fbrtsettung  die  Üiandenge  Tun  Nktupv- 
nien  bilden,  wie  die  Kurre  Ton  ^t&&  Sekunden  igemm  der  MÜ^^ 
kfiste  diesto  Etage  fblgt;  aber  im  Sfiden  nehmen  die  Kamm-  «Ane 
SW  —  NO.  Richtung  an ,  «nr^h'e  Richtung  t;  H^hhoildt  aivdl 
in  den  Sdiiehtett  Ton  J^enefl(tiehr,^Tom  uiftem  Orennl^tr,  im  Beeien 
dea  lilo  Nßgro  und  am  jimaxonet^Wlktk  hemexlte.  tä  jMm  rUili- 
tet  ftitsh  der  17riti,  und  miff  ihi«  ilffe  Formadone-Gebiifte ,  TiinM^ 
nndi  9>,  s^fdtat  eidi  dttuniiftttelet'  einer  RMhe  Tvm  C^rMliMt6hed 
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mw  NW.  nach  90.  dorch  die  Kirg**en$iqßpe  mit  den  ^«i-K«l- 
len  BiivT«rbiiid«a;  in  der  Tartmti  und  Mougdinf  nhnml  die  Heck- 
ebene  daitn  eine  NO.  Richtung  nn»  and  in  Ost^jiMien  biegen  «ich 
alle  Gebirgeketten  nördlich,  nllee  ongefihr  wie  die  magnetiiche 
Knrre.  Noch  genauer  •timmea  Gebiige  -  and  Sdilchten-Richtne; 
mit  der  der  Kariie  von  297  Selcandeo  in  yq^mul  and  fiengobt 
ttberein,  and  machen  hier,  nat  dieser  Kurve  soaiunmenfaUcBd, 
olne  Einbiegung,  wiean  den  TjfroUr  Alpen. 


IIL    Petrefakten  -  Knnd«a 


Saxubl  Woodward!  a  synoptical  table  of  Britieh  cr- 
ganic  remains,  in  which  all  the  edited  British  Fos- 
sils are  s^stemati  callj  and  stratagraphically  ar- 
r  anged  (  London,  1830;  50  pp.  8^  ,  with  a  lithogr,)  Die  erstes 
99  Seiten  dieses  nützlichen  Baches  nimmt  ein.  botanisch-  nnä 
zoologisch  -  systematisches  Verzeichnifs  der  bisher  in  England  ge- 
fundenen Versteinerungen  ein,  wo  in  4  senkrechten  Spalten  der 
systematische  Name,  Text  und  Abbildungen  der  Autoren,  die 
Gebirge  -  Schichte  und  der  Fundort  angegeben  sind ,  nachdem 
Tollstandigre  Nachweisungen  über  die  zitirten  Werice  und  die 
Aufeinanderfolge  und  Unterabtheilnngen  der  Gebirge  -  Scbichtes 
vorausgegangen  sind.  Die  ausgezeichnetsten  Englischen  Geolo- 
gen haben  dei^  Vf.  in  diesem  Unternehmen  unterstützt.  Die  fossiles 
Pflanzenthiere  sind  zwar  noch  wenig  bearbeitet.  Doch  besafscn 
MuJ«i(n  und  FLaaiNO  sehr  viele  neue  Arten,  die  sie  besclireibeB 
«wollten ;  aber  erstrer  ist  leider  indessen  gestorben.  Zitirt  sind 
die  Werke  tou  Astis,  Branobb,  Ad.  BBONGNuaT,  Ai..  Baose- 
Hi^aT  et  DBSK4MIS»,  BuckiiAMD,  Comybbabb  and  Phi&lips,  Dalb, 
Flbxib«,  Köm«,  Luip^MAtiTBLft,  Mabtim»  Millbb,  pAmaiKsoH, 
PniLii|ts,  ScuiiOTBBiv,  Smitu,  Sowbbbt,  Stbbubbbo^  Towbsbkb, 
Walgott,  Woodwabd,  —  die  Geological,  Pküotophieal  ^  £tfts* 
baurgk  und  JUnnean  TVansoetions,  das  Zoologtcol  und  das  JSrfis- 
hourgh  Pkäotopkical  Journal,  —  das  PhUo»ophical  Mogasme,  nnd 
das  Mogastne  for  naturai  hiitory.  Das  Verzeichnifa  entbalt  150 
Pflanzen,  83  Polyparien,  75  Radiarien,  28  Crusta- 
eeen,  42  Annalaten  (wobei  14  Dentalien),  6  Cirrhi- 
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p«fldD4  3i4  diiQjar«i  1^8  monomyftre  und  KtT  bvBc.hi«'- 
pode  Conchiferen,  40  grft«^<"opode,.2a4pflanzeiifi:e«ieiid9, 
und  194  thierfretMiide  traclielipode,  320  icephelapöda 
MolUsken,  ^KO  Ftscb«,  81  Amp4iibien,  5;  Vögel,  27 
S.aMg«thiere,  sosaninien.  über.  2000  Arten  und  aasgezeichnete 
Varieläten.  *-  In  den.  Noten  auf  S.  41—46  ist  von.ftolcbe|i 
Kdr|M)ra  die  Rede,  die  sieb  an  keinem. Orte  des  SysteAes  scbick» 
lieh  unterbringen  liefsen,.  wie:  Holz , . €oproUtben  n.  «.  ▼.,. nn^ 
ein  JRegister  der  Gescblecbts^l^anien.  maciht  den  Beschlafs.  -^ 
[jUna  wundert,:  wie  der  Vf.  ni^bt-au  einem  non  so  nabeliegfendeii 
Vergncb  geleitet  ^worden  «eye,  nnmeriacbe  VerbftltniMe  fir  4ia 
vemcbiedenen  Formationen  antanmiiteln.].  Abgebildet  tat  Che- 
lonia  HarTieenei«. 


L.  BB  Bvcn:  Recueil  de  pdtrlf ications  remarqua- 
bies.  Premier  cahier.  (Berlnr,  1981;  20  pp.  VIII  tbb.  fol. 
Ein  vom  Vf.  nicht  in  den  Buehhandel  gegebenes  ^erk.)  Ghite 
Abbildnngen'Ton  Natnrgegenstanden,  wenn  sie  nach  Originalien 
gemacht^ sind ,  bleiben  stets  ein  Terdienstlicfaes  Unternehmen,  zu- 
mal  bei  so  schwierigen  Familien,  wie  die  Ammoniten,  die  Tere- 
hrateln  u.  s.  w.  In  gegenwärtiger  Sehrift  aber  finden  wir  nicht 
allein  Bilder  zu  Versinnliöhnng'  der  Art -Charaktere,  sondern 
a'tech  zu  £r1änternng  einiger  höchst  interessanten  Erscheinungen 
in  der  Fetrefakten- Kunde.--  Die  Treue  und  die  Eleganz  des 'Wer- 
kes lassen  mit  wenigen  Ausnahmen  alles  bis  jetzt  in  diesem  Fache 
Gelieferte  weit  hinter  sich. 

Amm^nites  Hepressus  Bosc,  Bavo.  [?  Sculotr.]  =r  A. 
de  Caen  dict  icTkUt.  nai.i  planek.  fTab.  I.  Fig.  1  -^  S).  In 
den  Eisen"  Oolithen  der  untern  Öolith- Formation  zu  Bäyeu»  im 
CälvaäoB,  —  •  Zur  Familie  der  Falciferen  gehörig ;  No u t i - 
Ittes  angnlites  und  N.  pictus  t.  SchiiOth.  (p.  85)  sind 
nicht daTon Terschieden ;  auch  Am.  subradiatus  Sow.  tb.  421, 
Am.  laeviusculus  Sow.  Cb.'451,  und  yielleicht  Am.  ele- 
gans  Sem.  gehören  dazu.  Der  vorletzte  Umgang  mifst  tou  der 
Höhe,  des  letzten  11,42 ;  .seine  B  r o  i  t  e .  tob  der  .  Breite  des  leta- 
tei|  0,$4;.das  Verhäitnifs  der  Breite  zur  Höhe  oder  die  [relatiire] 
Dick^   am  Torletzten  ist  0,60,  am  letzten  0i46,  mithin  nimmt 


IM 

flM  VerUiteift  4ot  Dicke  mU  imr  OrÜte  9Cb\  Ww  ▼•HlUle 
Vmtgmmg  nt  tat  gsas  «liigMeliteMi.  ?orti  uaUm  tS«llelklfti»f0ft 
M  sw  rUit  «tdMB  Tkr  Hilfil«nMta.  Dte  häfpt^  itM  tatt 
fttaal  M  tief  afe  breit,  «hI  die  Heiaen  8^ttta1ftiipefl  ii4i«  Aifet  m 
taip,  ftle  4er  L^rfeft  biteit  iet;  *nri«i  W^üthä  2  AMkiktl*  «M 
Üeee  AH  von  A.  Mvrebiaoiiae  «ttMedMAd«!.  Auf  dm*  l«l<- 
tM  DMgaaff  aftUi  tarn  »  SfOnBig«  MUrti  aa  ieeseft  fiMdii«  Ü 
gegen  deeM«,  Endken  hui,  da  «ie  eicli  ia  der  Ulitt«  UMHcüa.-  Ver- 
«ittem  4ieie  AflNnealtaa  «twaa,  ■«  bleibt  imr  a#cil  am  AafMt 
Mi  das  Bade  dieMr  Frtlea  «iebtiar;  eie  ihid  daaa  A^  di#«as 
Taraebiedeaer  Aadorea »  alelit  Üewanra'e« 

AiaaiOBitee  eaaalleBlat^e  t.  Mtaer.^  t.  Be6»(tk  L 
flg.  €  —  8).  Von  Eck  an  der  ITdteAaott  bei  .itanm  SAv  ebn^ 
rablerlstiecb  fnr  dea  obera  weifsen  Jnrakalli.  Dem  Torigen  sehr 
äbnlicb,  aber  eine  -vertiefte  Rinne  l&oft  mitten  auf  dca  Seiten 
der  Umgänge  herab,  die  Kniee  der  Sförmigea  Falten  echaeidend, 
derea  maa  48  —  52  nächst  dem  Räc]cen,2''  grofeer  Exemplare 
lihlt,   Wbe  eioee  Umgaage  0^;  Breite  Ofi^i  Diebe  0,5. 

Amnnaaite»  Comenele  ▼.  Bvea  (Taf.  li.  Flg.  1  ^.3> 
yfwm  Pum  JfErla  bei  Cbme«.  wa  diaw  Art  melit.nelteai  doch  int 
die  Formatien  nach  aab^ttm^it;  Nach  de»  Sotarea  einafatb 
aoeh  ia  die  FaipUie  der  Fajkciferea  gehörige;  aber  4^  Aäckxm 
ist  breit,  der  Kiel  liegt  iwlechea  2  Tertieftea  Bianen,  wie  bei 
den  Arietee»  aad  der  «atra  ThaU  der  eichelformtgen  Fatten 
Ut  kanm  eiehtbar.  Hebe  des  Umgaage  0^^  Breita  4Mh  ^^»^ 
de«  Tarlelstea  UiDgange  l,.tiea  letaten  04^1;  Habe  dee  aneeblpi- 
•aaaa  Tbeilee  0-4&;.bfide  Seilan  naeb  dem  Anckea  baobnjt  vaatg 
aae amaMagisaeigt. '  Ana  eiaem  Kaataa  aäebet  dem' ianeraa. Kiek 
der  Umgaage  entspringen  je  3  —  4  sicfaalfömige  Falten^  dorn 
•tärkste  Krnmmnng  am  Ruekea  liegt.  Daher  20  Knoten  na  der 
Basis,  52^Faitea  nächst  dem  Bnafcear  ü  Kammam  a«f  4aav  leta- 
Ifa  Ua^gangp.    Dar  Baacklappaa  bat  neeb  2  Anne* 

Amipiaaites  faatioola  MaMa»  (Tal.  It.- Flg..-* -^  l>> 
Sie  ist  bei  tom  Zutjui  (.tb.  X.  iig.«ll.)  besser,  aftvlich  aater  dem 
üasse»  A.  .1  a aa.1  a  abgebildet»  aad  beseicbaat  in* IhmUMtußd  b^ 
ioadem  die-  Sisensteia'^Scbichtea  des  Jasa»  welebe  4Ma'iMla' 
wa0r  rak  aad  Oxiord  olaf  entspree^en.    Höbe  dee  Umgaages  Ilf45, 


*  Bia«»  aüe  aireBbaiiMge^  «am»  lä  «sr  Felfei»  b<db<bHrieitP  AT«»  dh 
Mminstaea  dnscb  «ieb-  seikkl  an  mfsrfh 4  an»  sie  dbt^b^vtbj^ 
cbcndS'Milcn  sanndffift«keB.  Bf« 
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Brette  0^2;  Dicke  0,6,  nächst  der  Baeift  am  grdftten;  Höhe  des 
eingeschloeieiien  Theflea  0,46;  Rncki^n  scharf  gekielt.  Gehört 
ebenfalls  eq  den  Falciferen,  and  der  Banchlappen  ist  jeder- 
seits  Ton  Bwei  Armen  und  einem  Seitenlappen  hegleitet  Von 
Tkumau  und  Itomgkeim  hei  Bambergs  Ton  GammeMatwen  oberhalb 
Boü  in  Sekwüben.  [Unter  dem  Namen  Nantilns  lunula  Rnnr. 
SS  A.  lanula  ▼.  Buchst.,  wie  richtig,  findet  sich  die  ZinTSM'sche 
Art  in  allen  hiesigen ,  oder  von  hier  aasgegangenen  Sammlangen. 
A«  fonticola  Mbhkb  heifst  daselbst  eine  ähnliche  Art,  mit  nie- 
drigeren and  dickeren  Umgängen.  Ref.  ist  jedoch  nicht  in  der 
Lage  zu  entscheiden ,  ob  der  M BNKs'sche  Name  dieser  zweiten  oder 
der  ersten  Art  wirklich  gebührt;  noch  weniger  aber  würde  er  bei 
der  Dicke  der  Umgänge  und  der  Schärfe  des  Rückens  gewagt  ha- 
ben, die  gegenwärtige  Figur  zu  A.  lunula  zu  beziehen.  ^  Wir 
hoifen  daher,  dafs  durch  gegenwärtige  Veranlassung  jener  Zwei- 
fel werde  gelost,  und  somit  ein  Theil  der  Aufgabe  jenes  Werkes 
erfüllt  werden.] 

Verkieselnng  der  Konchylien  (Taf.  III.,  Fig.  1  —  4. 
Taf.  IV.  Flg.  1  —  4.).  Die  Verkieselnng  findet  nie  auf  der  Schaale 
selbst  Statt,  sondern  setzt  stets  eine  Torezistirende  organische 
Materie  Torans;'  darin  bildet  sich  nan  ein  kleines  Kügelchen  Ton 
Kieselhydrat  (Sil ex  Bbonon.  dict.  d'hist.  nat.),  welches  sich  er- 
hebt, ausdehnt,  wahrscheinlich  etwas  starrer  wird,  doch  ohne 
ganz  zu  erhärten.  Ein  neues  tilugelchen  dringt  in  dessen  Mitte 
ein  und  treibt  es  weiter  auseinander,  ein  drittes  folgt,  und  so  ent- 
sidken  konzentrische  Kreise  aus  Kieselsubstanz,  wie  die  Wellen 
einer  Wasserfläche,  wenn  mehrere  Tropfen  hintereinander  auf 
denselben  Funkt  niedergefallen  sind.  Diese  Ausdehnung  der  Kreise 
währt  fort,  his  sich Terschiedene  solcher  Systeme  begegnen,  und 
nun  ruhen,  oder  sich  ül^ereinander  hinschieben.  Sie  heben  und 
zerbrechen  die  Blätter  der  Kalkschaale,  lösen  sie  ab,  bis  die  Um- 
wandelang allmählich  ganz  oder  stellenweise  Tollendet  ist.  [Aus^ 
seridem ,  dafs  hiedurch  die  so  interessante  Art  und  Weise  der  Um- 
wandelang zuerst  aufgehellt  wird,  enthält  diese  Beobachtung  anch 
eine  Widerlegung  einer  falschen  Ansicht  Raspail's  ,  welcher  jene 
konzentrischen  Kreise  der  Kieselsabstanz  für  Spiral-Gebilde ,'  für 
scheibenförmige  Gehäase  parasitischer  Thierchen  gehalten,  die 
er  Spirozoiten  nennt.] 

Cassidaria  depressa  ▼.  Buch  (Taf.  V.  Fg.  5  —  T).    In 
den   tertiären  Schichten  von   Konow,   zwischen   Ludwig^lust  und 
Dömitz   in   ideehUnbwg.     BnücKBinn^B   Sammlung.    Ahnlich   der 
J.  i83i.  30 


r. 
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Gaasidaria  echinopKora,  aber  auf  den  Seilen  stehen  —  statt 
4  — ,  5  Reihen  Ton  Knoten ,  und  noch  eine  Reihe  etwas  kleinrer 
Knoten  befindet  sich  anf  dev  horiaontalen  Abplattonj^  der  Um- 
gänge der  Windung.  Über  dieser  letiten  Reih«  Terloufen  7«  un- 
ter ihr  bis  zum  Klei  14,  und  von  diesem  bis  lut  nächsten  seit- 
lichen Knotenreihe  10  Streifen ,  tob  deacu  aber  nur  noch  (>  anf 
den  Torhiyrgehenden  Umgängen  in  der  WindilQg  sichtbar  bleiben. 
|n  jeder  Reibe  stehen  15  Knoten  auf  einem*  Umgange.  Ganxe 
Hohe  cur  Breite  ss  10x9,  uiid  aar  Hohe  der  Windung  =r  10:2. 

Cassidaria  cancellata  t.  Buch  (Taf.  Y.  Fg.  1  —  4.). 
Oberfläche  bedeclct  mit  fast  gleichstarken  Streifen  in  die  Hohe 
und  die  Qneere.  Der  vertikalen  Streifen  sind  22  auf  dem  letzten 
Umgang.  Unter  den  Queerstreifen  erhebt  sicli  einer  im  oben 
Drittheil  des  Umganges  zu  einem  wenig  Torspringenden  Kiele, 
auf  dem  sich  die  Vertikal  -  Streifen  zu  Knoten  erheben;  etwas 
hoher  ist  eine  zweite  kleinre  Knotenreihe .  und  an  der  Naht  selbst 
eine  dritte  noch  kleinre.  Von  der  Naht  bis  zum  Kiele  sind  18  -|- 
10  -|~  '^  ^^  3^*  ^on  da  bis  zum  Kanäle  bemerkt  man  noch  15 
Queer-Bänder  mit  28  feineren  Streifen  dazwischen.    Äufsre  Lippe 

'Zurückgeschlagen ,  innen  gekerbt  und  gestreift.  Vom  Anfang  des 
Kanals  an  gemessen  ist  die  Höhe  des  Konchjls  zur  Breite  =  3:2, 
und  zur  Höhe  der  Windung  =  10:1.  Um  JSt^mherg^  Schwerin 
und  Domitz  in  Mecklenburg.  Ob  v.  ScnLOTHEisi's  Bullacites 
nodulosus? —  [Ist  von  Cassis  striata  (Sow.)  BaoNUii. dorch 
beträchtlichre  Gröfse  und  die  Zahl  der  Streifen  Terschieden, 
worunter  sich  die  Queer- Streifen  viel  deutlicher  zeigen.] 

Taf.  VI.  enthält  ein  Geschiebe  Schwedisches  Übergangskai- 
kos  von  QiUtrow  in  Mecklenburgs  wo,  wiß  in  £raniien6tir^  und 
Pommern,  sich  dergleichen  häufig  finden.  Man  unterscheidet  dar- 
auf Leptaena  lata  V.  Buch,  in  mehreren  Bruchstückonj  tob 
erster  Jugend  an  und  mit  den  röhrenförmigen  Fortsätaea  derSchaale, 
Bruchstücke  eines  Crinoideeu,  eine  kleine  .Patella,  eine 
Turritellä,  eine  Modioia,  eine  Venericardia  und  Ca- 
lamopora  fibrosa  Go&df.  DieLeptaena  ist  breiter«  als  die 
bis  jetzt  beschriebenen  Arten  (Breite  zur  Höhe  =s  5:2);  am  Rande 
auf  jeder  Seite  des  Schloss^ss  hat  sie  gewöhnlich  6  Röhren-Fort- 
sätz^,  welche  in  jedem  Alter  nach  innen  offen  sind,  gleiche  Dicke 
in  ihrer  ganteti  Länge  behalton ,  gerade  und  unbiegsam  sind ,  von 
Stelle  zu  Stelle  aufsen.  ringförmig  Terdickt  ersehein^n.  Wenn 
diese  Ringe  abgenutzt  sind ,  so  daTs  sie  die  Form  eines  auseinan- 
dergezogenen PerspektiTB   annehmen,    so  nennt   Schlothbiv  sie 
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T«iitacaliieii  (Petrefk.  Taf.  XXIX.Vig.  9.)-  I>i<»  Höhle  die- 
ser Rohren,  so  vie  die  der  Muschel  selbst,  ist  oft  mit  Kieselma- 
terie  ansgefällt,  wodurch  das  ehemalige  Vorhandensein  organi« 
scher  Snhstans,  rielleicht  des  Befestignngs-Musicels  in  diesen  Roh- 
ren angedeutet  wird. 

Turritella  echinata  v.  Buch  (Ti^f.  VIL,  Fg.  1.).  Aus 
den  Sandstein  -  Brüchen  oberhalb  Banz  bei  Bamberg.  Der  Sand- 
stein ruht  auf  Lias- Schiefern,  und  gehört  wohl  zu  den  untern 
Oolithen,  einer  Periode,  wo  die  Trachelipoden  noch  so  sel- 
ten sind.  Diese  Art  kommt  familienweise  darin  vor,  wird  nicht  über 
^'"  lang,  hat  9  Umgänge,  deren  jeder  2  Reihen  dornenähnlicher 
Knoten  im  ersten  Dritttheil  der  Höhe  der  Umgänge  und  nächst  der 
'Naht  trägt.  Zwei  andre  sehr  kleine  Reihen  liegen  auf  der  Un- 
terseite, wovon  nur  der  oberste  noch  an  der  Naht  früherer  Um- 
gänge sichtbar  wird.  Ein  Umgang  hat  15  Knoten  in  jeder  Reihe, 
ihre  horizontalen  und  Tertikaien  Entfernungen  sind  gleich,  und 
da  sie  durch  kleine  Kiele  Terbunden  sind,  so  bilden  sie  quadra- 
tische Figuren.  Nicht  zu  verwechseln  mit  V.  muricata  Sow. 
tb.  4Ü9  ans  den  nämlichen  Schichten. 

Delthyris  (Spirifer)' verrucosa  v.  Bvca  (Taf.  VIL 
Fig.  2).  Aus  den  Lias -Schiefern  von  Bakling^n  in  ff^ürtemberg. 
Die  Lins  -  Schieb  teil  hahen  bisher  nur  Sp.  Walcottii  Sow.  und 
Dellhyris  s.  Terebratulites  rostratus  [f]  v.  S^hloth. 
(Nachtr.  tb.  XVL  fig.4)  geliefert.  [Ref.  hatte  diese  Art  von 
Schi)  BLER  unter  dem  Namen  Terebratulites  str  latus  SouirBL., 
mit  der  Angabe  «in  Eisensandstein  (der  Juraformation)  zu  Gamr 
melshausen  und  Eehterdingen  y  und  von  Herrn  v.  Soolothsim  alt 
Spirifer  minimus  Sow.  (IV.  105.  tf.  377  fig.  1.)  erhalten, 
womit  sie  nun  auch  vollkommen  übereinzustimmen  scheint,  nur 
dafs  SowBRBY^s  Art  aus  Bergkalk  seya  «oll.  —  In  HABTiamf'« 
Katalog  findet  sie  sich  wohl  nicht  'mehr.  Aus  vorliegender  Be- 
schreibung entnehmen  wir  aber,  dafs  D.  verrucosa  in  einer  Lage 
vorkommt,  die  zwischen  Lias  -  Schichten  mit  Posidonien  und 
solchen  mit  Gryphaea  arcuata  und  Ammonite^  Buck- 
land i  u.  s.  w.  eingeschlossen  ist.  Die  kleinen  Wärzehen  übri- 
gens ,  womit  die  Oberfläche  bedeckt  ist,  fehlen  nicht  nur  bei  man- 
chen unsrer  Exemplare,  sondern  finden  sich  auch  bei  manchen 
Individuen  einer  andern  Art  aus  gleicher  Lokalität  wieder,  wenn 
sie  nämlich,  mit  einem  zufälligen  Eisen  -  Überzug  versehen  sind. 
Di^se  andre  ungerippte  Art  hatte  Hr.  v.  Sohloth.  nur  für  Te- 
rebratulites rostratus  juvenilis  bestimmt ,  welcher  aber 
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dem  Übergangskalk  eigen  iett  viel  grofeer  #M  und  eine  davon 
•ehr  Tenchiedene  Art  bildet] 

Hjucex  roetellariformi«  t/ Boom  (Taf.  Vn,  Flg.  8). 
Ton  der  Spitie  des  Randenherg$  bei  Scki^kausen ,  in  Jnrakaik. 
Ein  Roitellarien- förmiger  Bfnrex  [irielleiciic  Ranella],  Ton 
deteen  9  einfacii  gekielten  Umgängen  beldeneite  aafserordentlick 
lange  dnnne  Forteatse  in  daa  Gestein  litneinreichen.  Hölie  Tom 
Beginne  des  Kanals  an  mm  gröfsten  Qaeerdorchmeeeer  =  5:2. 

Ammonitee  altern  ans  ▼.  Bügu  (Taf.  VII,  Fig.  4).  Ist 
Ainm.  Tariane  ▼.  Sohloth.,  welcberName  eich  aber  gegen  den 
ät%  Tiel  nenern  A.  Tariane  Sow.  nicht  halten  sn  können  scheint 
CharakteriBirt  hauptsächlich  die  obern  weifsen  Jnrakalkschichtea , 
Ton  JSamfterg- an  bis  in  die  Sehweits.  Ans  der  Familie  der  Amal- 
theen.  [Nach  den  Gesetzen  der  Wissenschaft  müfste  der  ältre 
Name  geltend  gemacht  werden,  was  aber  gleichwohl  nur  einem 
SystenMKtiker  gelingen  wird,  der  alle  Ammoniten -  Arten  für  die 
Dentschen,  wie  fär  die  Engländer,  iweckmäfsig  bearbeitet] 

Terebratula  rimofu  y.  Bvcn  (Taf.  VII,  Fig.  5).  Aas 
den  Belemniten  -  Mergeln  des  Lias  von  Bahlingen  in  Wvrtemberg. 
Diese  Art  ist  bis  jetzt  mit  T.  yarians  ▼.  Scni^. ,  T.  obtrita 
DsFE.  Terwechselt  worden ,  welche  der  mittleren  Abtheilnng  der 
Juraformation  angehört,  aber  stets  einfache  Falten  der  Schaale 
hat,  während  die  gegenwärtige  Art  sich,  von  dieser  und  allen  an- 
dern dadurch  auszeichnet,  daA  je  2  von  der  Basis  ans  entsprin- 
gende Falten  sich  gegen  den  Rand  hin  zu  einer  Terbinden,  was 
sondt  eher  umgekehrt  Torkommt.  [l¥ir  hielten  diese  Art  für  Schlot- 
■niM's  T.  Tariabilis:  wenigstens  hat  derselbe  sie  uns  selbst 
dafür  bestimmt.  Keine  gute  Abbildung  duTon  hatte  bis  jetzt  ezi- 
stirt;  eine  sehr  ähnliche  Art  besitzt  Ref.  aus  dem  Übergangsge- 
btrge  der  £l(fel,  wo  sich  jedoch  2— «4  feine  Falten  in  einen  Kno- 
ten am  Rande  Tereinigen.] 

Ammonites  soutatus  ▼.  Buch  (Taf.  Y III.  Fig.  1;  Knoaa 
n.  tb.  I,  fig.  1«  2).  In  den  obern  Lias- Schiefem  zu  BanSj  und 
in  den  Eisengruben  zu  Aalen  und  Gro/s -jESwItfigen.  Aus  der  Fa- 
milie der  Capricorneen,  die  sich  durch  Amm.  Lambert!, 
mit  ungekerbtem  Kiele,  von  den  Amaltheen  trennen,  und  wozu 
auch  A.  angulatus  Soolotb.  gehört.  Die  über  dem  Rücken 
laufenden  Rippen  werden  dort  breiter  bei  A.  capricornus 
ScHtOTH.';  sie  werden  es  aber  auch  unterwärts  bei  A.  scutatus. 
TheUen  sich  bei  erstrem  die  Rippen  auf  dem  Rucken  in  je  zwei^ 
so  entsteht  A.  flexioostatus  Phillips.  Bei  den  Capricor- 
neen sind  die  Rippen  fast  stets  einfach,  ohne  Stacheln,  ohne 
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DMrklicbe  Krämmung;  der  Racken  ist  gerundet ,  ohne  Kiel;  die 
Breite  der  Lappen  ist  so  beträchtlich ,  wie  bei  den  AmaltHeen , 
samal  nach  der  Basis  hin.  —  Hohe  des  Umgangs  0,4 ;  Breite 
0^;  Dieke  des  yorletsten  0,9»  des  letsten  0,7;  Höhe  des  einge- 
schlossenen Theils  0,2.  Rippen  flach ,  auf  dem  Racken  samal , 
dort  wenig  nach  vom  gebogen,  24  auf  1  Umgang. 

Ammonites  fimbriatas  Sow.  (Taf.  VIII.  Fig.2).  Am. 
Ilneatiis  und  A.  hircinus  y.  Schloth. ;  ans  der  Beleraniteo- 
Schichte  des  Lias  Ton  Alemle  (Lozere);  eben  so  aas  der  Posi- 
d  o  ni  e  n  -  Schichte  von  Okmden ,  wo  er  immer  wie  Papier  dänne 
Busammengedrnckt  ist  fA.  foliaceus  iftiw.  BasÜ.r  ZiBTSiftf. 
XU.  fig.  1.);  zu  Cülmhack^  Banz,  su  Ünner$torf  nnd  Jristetf  hei 
Basdf  zu  Conflans .( Haute  iSaone),  zu  Fetzen  oberhalb  Randen  9 
bei  St^bUnj^en  und  Baklingen.  Scheint  hinter  die  Capri cor« 
neen  angereihet  werden  zu  massen»  [Zusammengedruckt  ist  es 
noch  Planites  Knorrianns  db  Haau.] 

Ammonites  flezuosus  t.  Münst.  (Knobb  tf.  H.  A.  fig. 
20;  —  ?A.  discus  Rbiivbokb,  tb.  H.  fig.  11;  —  y.  Zibt.  tb.  XI. 
fig.  1).  Imobem,  weifsen  Jurakalk  mit  A.  altern  ans.  Zu  Streit- 
herg  bei /£Wan^'efi ,  zu  Donsd^rf  in  Schwaben  ^  zu  Rathahausen  bei 
Bähungen ;  auf  dem  Randen  bei  Schaff  hauaen.  £r  hilft  eine  kleine 
Familie  bilden,  der  man  den  Namen  Flezuosi  beilegen  kann. 
Der  Racken  ist  beiderseits  gezähnfeU«  wie  bei  den  Dentati  und 
Ornati,  aber  erhebt  sich  von  den  Zahnreihen  an  noch  nach  der 
Mitte  za,  wie  sich  die  Falten  auch  in  diesem  Räume  stark  nach 
▼om  biegen  und  dann  in  der  Mitte  zusammentrefien.  In  diese 
Familie  gehören  A.  flesuosiis,  A.  constrictus  Sow,  wenn 
er  Tom  Torigen  wirklich  Terechieden  ist,  A.  asper  Mbbiah, 
f  A.  falcatus  et  cur^atus  Sow.,  A.  oculatus  Phii<l.  (Fork- 
shire  tb.  V.  fig.  16).  Nur  der  letzte  Umgang  ist  frei^  und  ver- 
wittert leicht y  wornach  auch  diese  Art  zu  A.  dis&us  der  Auto- 
ren wird.  Höhe  des  Umgangs  0,38,  Breite  0,48,  Dicke  0,3§;  ganz 
eingeschlossen.  Die  Falten  bilden  in  der  Mitte  der  Seiten  ein 
nach  Torn  gebogenes  knotiges  Knie ,  darüber  und  darunter  sind 
sie  ¥on  Tom  konkav  eingebogen ,  im  Knie  selbst  trennen  sie  sich 
aufwärts  in  2  —  3  Ealtcn,  welche  von  der  Knoten-Reihe  an  nach 
der  Mittellinie  des  Rückens  hin  viel  schneller  nach  vorn  laufen. 
Zwischen  inne  findet  man  einfache  Falten  mit  Kniee  ohne  Knoten. 
Knoten  auf  jedem  Umgang  13,  Falten  darunter  24,  darüber  48- 
die  Zähne  am  Rande  entsprechen  nicht  immer  einer  Falte,  ihrer 
sind  15  auf  der  ersten,  9  auf  der  zweiten  Hälfte  des  letzten  Um- 
gangs.  
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G*  Grüf zu  MÜMSTioi:  über  einige  ausgeEeichnete  fos- 
sile Fitchxähne  aas  dem  Muschelkalk  bei  Bmpreidh 
(^Batfreuth,  1830;  4>S.  4°.,  nebst  einer  Steindrucktafel  in  queer 
fol.).  Diese  kleine  Abhandlung»  w6von  nur  25  Abdrucke  genom- 
men worden,  ist  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen.  «-  Im 
Mnschelkalke  des  Bindlocher  und  Leinecker  Berges  bei  Bayreuth 
—  in  dichtem  Kalkstein ,  wie  in  Kalkmergel  —  kommen  Knochen 
riesenmafsiger  Schildkröten,  Plesios^nren  u.  a.  unbekann- 
ter  Reptilien,  dann  Knochen  und  Schuppen  von  verschiedenen 
Geschlechtern*  grofierer  und  kleinerer  Fische  Tor.  Die  Zähne  der 
Saurier  und  Fische  sind  gewöhnlich  hellbraun:  ^inige  der  letz- 
tern aber  zeichnen  sich  stets  durch  ihre  beträchtliche  Gröfse  und 
glänzend  ichwarze  Farbe  aus ,  welche  der  des  polirten  Ebenhol- 
zes  Tergleichbar  ist.  Erst  im  J.  1830  hat  der  Vf.  einige  Scbä- 
deltfaeile  erhalten,  woran  diese  Zähne,  noch  gröfstentheils  im 
Zusammenhange  unter  sich ,  festsitzen ,  und  die  er  denn  hier  ab- 
bilden IflTst. 

Dr.  AoAssiz  theilte  ihm  folgende  Bemerkungen  darüber  mit: 

No.  I.  «Das  Os  Tomer  eines  unbekannten  Fisches,  der  einige 
Verwandtschaft  mit  Volta's  Coryphaenaupoda  und  den 
grofsen  fossilen,  Stromateen  von  Sofenhefen  hat,  und  mit 
diesen  eine  eigne  Familie  ^bildet,  welche  mit  den  Scombe- 
roiden  entfernt  verwandt  zu  seyn  seheint,  und  deren  Cha- 
rakter es  ist,  auf  diesem  Knochen  grofse  pilastcrförmig  ver- 
einigte Zähne  zu  tragen.» 

Zehn  gerundete,  flach-|(onTeze  Zähne  stehen  in  der  halbkreis- 
rnnden  Peripherie,  und  je  drei  viel  gröfsro,  von  mehr  eckig  ge- 
rundetem Umrisse  in  zwei  Längenreihen  stehend,  lullen  den  Zwi- 
schenraum aus.  Nach  vollendeter  Abbildung  ist  auch  die  entge- 
gengesetzte Seite  des  Schädels  durch  Hammer  und  Meisel  vom 
Gesteine  befreit  worden.  Auch  wurde  später  noch  ein  Unterkie- 
fer mit  drei  groften  schwarzen  Zähnen  erhalten,  welcher  gut  so 
dieser    rt  zu  passen  scheint. 

No.  II.  «  Der  Schädel  mit  dem  Os  vomer  eines  zu  der  nämlichen 
Familie  gehörenden»  doch  wesentlich  dfi^von  verschiedenen 
Fisches. » 

[Er  ist  kleiner;  in  der  Peripherie  scheinen  nur  6  Zähne  zu 
stehen,  in  der  Mitte  ebenfalls  6  in  2  Reihen  vertheilt;  sie  lie- 
gen alle  weiter  auseinander  als  vorige.] 

No.  III.  Fg.  1  —  6.  «Zähne  eines  unbekannten  Fische«,  welche 
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mit  den  S<;hlundzahnen  der  Cyprinoiden  und  Labroi- 
den  einige  Ähnlichkeit  haben  '^  Sie  sind  höher  als  dick,  bis 
y-^*  hoch,  etwas  susammenged rückt* 

Aiidh  -ans  dem   Thüringer  Muschelkalk  besitzen   der  Yf.  and 
Hofrath  Audbi^  In  Sinttgardt  Ähnliche  schwarze  Fischzähne. 


M0N6BZ:    historische    Untersuchungen    über    die 
Thiere,     welche   bei    den    öffentlichen    Spielen    zu 
Rom  erschienen  (  ändlyse  des  travaux  de  VAcad.  roy.  d.  scienc. 
=?=  F^B.  hulL  8c.  nat.  1830;   SepU  441  —  444).     Im  J.  273  vor 
Ch.  6.  zeigte  Cuaius  Dkntatus  in  Rom  die  ersten  Elephanten, 
Tier  an  Zahl,   die  er  dem  Pyrrhvb,  und  welche  dieser  dem  De- 
MBTBius  PoLTOBCETEs    abgenommen    hatte.      252  v.  Gh."  brachte 
Mbtellus  deren  142  dahin.    169  t.  Ch.  zeigten  SciPio  Nasica  und 
PuBLius  Lentülvs  63  Panther  und  40  Bären.     93  v.  Ch.  zeigte 
Sylia  100  männl.  Löwen.      58  v.  Ch.  zeigte  EsiiLivs  Scaubus  1 
Hippotamns,'5Crocodile,  150Pan ther;  —  bei  Eröffnung 
seines  Theaters :  Pompejus  den  L  li  c  h  s ,  den  Athiop.  C  e  p  h  u  s  ,  den 
Caracal,  daslhörn.  Nashorn,  dann600Lö  w  en  ,410Fanther, 
20  Elephanten.     46  t.  Ch.   brachte  Caesar  1   Giraffe  und 
400  männl.  Löwen.     Bei  Einweihung  des  Tempels  von  Mbtellus 
erschienen  600  Panther,  1  Tyger,   86  Crocodilc,  1  grofse 
Schlange.    Bei  Augustes  Triumph  über  Cleopatba  tödtete  man 
1  Flufspferd    und    1  Nashorn.     Caligvla  liefs  20  J.  nach 
Ch.  Geh*,  ein  Wettrennen  von  Cameelen,   an  Wagen. gespannt, 
halten ,  und  später  gingen  sie  auf  Seilen.    Claudius  besafs  gleich- 
zeitig 4  Tyge  p.    Titus  liefs  bei  der  Weihe  seiner  Thermen  9000 
Thiere  tddten.    Mabtial  schrieb  ein  ganzes  Buch  Voll  Epigramme 
▼on  den  Thieren,  welche  DoHifiAif  90  Jahre  n.Cn.  zeigte:  es  er- 
schienen Löwen, Auerochsen  und  zum  ersten  Male  das  2hÖrnige 
Nashorn.    Tba jan   tödtete  105  n.  Ch.   11,000  zahme  und  wilde 
Thiere.    Amtonin  zeigte  Elephanten,   Crocodile,  Flufs- 
pferde,   Tyger,  und   zum  ersten  Male  die  gefleckte  Hyäne 
und  das  Strepsiceros.     Dohitian  setzte  solche  Spiele  während 
14  Tagen  fort.    Gobdiah  III.   brachte  24B  n.  Ch.  32  Elephan- 
ten,  10  Elenne,  10  Tyger  ,    60  Löwen,    80  Leoparden» 
10  Hyänen,    1  Flufspferd,    1  Nashorn,    10  Giraffen, 
20  Onagren,  40  wilde  Pferde  und  10  Argoleonen  zusam- 
men,   welcfaes  Namens  Bedeutung  man  nieht  kennt.  ^  Pbobus 
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feierte  eeinen Triumph  mit  1600  Straoften,  1000  Uireciieii, 
1000  Keolerii,'  1000  Damhirichen,  100  Löwen,  100  Lö- 
winnen, 100  Lybiechen  and  100  Syrieclien  Leo^ardenj  800 
Baren,  mit  Gemsen,  MaffLonBU.s.w. —  Die  gehörnten  Eber, 
deren  CiAPimHive  bei  den  Spielen  dea  CAavt  und  des  NmsEnrs 
gedenkt«  scheinen  BabirnssaV  —  Unter  Tnapnosirs  sah  man 
anfs  Nene  Panther«  Leoparden,  Bären,  Antilope  ad« 
daz  nnd  pygargns,  Crocodile  u.  s..  w.  Nach  CfiAimiDs 
hatte  HoHORius  seine  Wagen  mit  Tygern  bespannt;  nnd  nach 
Mabcslliii  liefe  Jüstiniah  20  L^wen  und  30  Panther  sehen. 


N.  C.  BB  Famsav:  Ov^r  eenen  Hoorn  en  Gedeelte 
des  Bekkeneels  Tan  Bos  primigenins  (^jinuterdam  1881* 
22  pp.  4*  m*  8  pü. ;  ans  den  Verhand.  van  het  Nederlauä,  Intti- 
tmi  «an  Wßtetudk.  Letterkunde  a.  teAoone  Kunti.).  Am  5.  Febr. 
1825  wurde  in  der  Blockland^^ehen  Polder  der  ProTins  I7trecikt 
pahe  bei  der  fiem- Brücke  durch  einen  Oammbruch  der  Boden 
aufgewühlt ,  welcher  von  oben  nach  unten  ans  Kluy  1' ,  Torf  5' 
und  Sand  besteht,  und  Torf,  aersetste  Baumrinde  und  ein  Ochsen- 
■chädel-Stück  wurde  dadurch  an  die  Oberfläche  gebracht ,  welches 
die  UniTorsität  Utrecht  erhielt.  Der  linke  und  hiatre  Theil  mit 
dem  Kerne  eines  Homes  ist  aiemlich  gut  daran  erhalten.  Der  Vf. 
unterscheidet  diese  Art i^bst  unserem  Qausochsen,  Bos  tau- 
rus  Cinr.,  Urus  nostrae  Boj.  mit  CvTisa  Tom  Bos  Urus 
Gmbl  fossiliS)  durch  die  flache,  selbst  etwas  Tertiefte,  läng- 
lich viereckige  Stime  tou  den  Augenhöhlen  an  bis  snm  scharfen 
Hinterrande ,  durch  die  Schärfe  des  Hinterrandes  selbst  und  seine 
Lage  an  der  höchsten  Stelle  des  Schädels  und  sugleich  iwischen 
beiden  Hörnern.  Er  findet  an  ihm  auch  mit  Cvtibr  nnd  Bo#a- 
nva  als  Unterschiede  Tom  Schädel  des  Hausocfieen,  dafs  er 
gröltor,  dafa  die  Kerne  der  Homer  auerst  nach  aufsen,  daan 
(nicht  nach  oben  und  Torn,^  sondern)  nach  Torn  und  endlich  ein- 
wärts gekehrt  sind ,  wie  er  selbst  auch  an  allen  Exemplaren  in 
den  Sammlungen  an  ilfonnAetm,  Darmttadtt  Frankfurt  ^  Bonn  nnd 
Ortfeld  wahrgenommen.  Mit  Umgehung  noch  andrer  Ton  Bo#a- 
uns  im  Knochenbau  swischen  beiden  Firmen  nachgewiesenen  Merk- 
male, derentwegen  dieser  die  fossile  ala^  besondere  Art  unter  dem 
IfBinan  Bot  primigeniue  aufgestellt  hat,  beschränkt  sich  der 
Vf.  nur  auf  Angabe  der  von  ihm  selbst  norh  beobachteten  Unter- 
IchM«;  munenllich  die  viel  gröfere  Dicke  der  Homer»  denn 
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IToifang  an  der  Baiie  leicht  der  doppelte ,  als  beim  HauBOchteii 
ist,  —  die  Zntammendrackniig  derselben,  so  dafs  sich  Höhen - 
und  Qneer- Dnrchmesser  =2  0"*  110: 0*^089  Terhalten,  wahrend 
am  Haasochsen'  die  Homer  rielmehr  plattgedrückt  sind ,  im  Yer- 
haltnisse  Ton  0«"  055 : 0"  078.  Nor  der  in  Dr.  Yoo&'s  Sammlung 
in  Crefelä  befindliche  Schädel  TOn  B.  primigenias  allein  un- 
ter allen  in  obigen  Kabinetten  gesehenen  Exemplaren  hat  auch 
plattgedriiclite  Homer  mit  den  Yerfaaltnissen  0a088:0nlll, 
während  alle  andern  Merkmale  wie  bei  dieser  Art  bleiben.  Beim 
Bos  primigenins  vereinigt  sich  die  obre  Flache  des  Schädels 
anter  einem  Tiel  spitzeren  lYinkel  mit  der  hintern ,  als  beim  Haus- 
ochsen ,  dort  nämlich  unter  einem  Winkel  Ton  57*,  hier  unter  einem 
rechten.  Alle  an  seinem  Vorderschädel  von  Bos  primigenius 
übrig  gebliebenen  Knochen  scheinen  dem  Verf.  eine  Tiel  gröAere 
Zahl  manchfaltigrer  mehr  oder  weniger  mit  einander  Torbunde- 
ner  Zellen  danubieten ,  als  am  Hansochoen.  Die  erhabene  Fläche » 
welche  sich  vom  Hinterhauptsloch  bis  cur  Basirdes  Schädels  herab- 
zieht,  hat  die  gröfste  Hohe  zur  grofsten  Breite,  beides  Ton  der  Mitte 
des  Loches  ans  gemessen,  bei  Bos  primigenius  =  133:182, 
beim  HansOfchsen  zss  120 :  128,  ist  also  Tiel  breiter;  was  jedoch  eben 
so  ist  bei  einem  Leyäentr  Schädel  erstrer  Art  Der  Vf.  ist  ebenfalls 
der  Meinung,  dafs  der  Bos  primigenius  einer  eigenen  aus- 
gestorbenen Art  angehöre.  £inen  Monat  später,  als  voriger, 
wurde  zu  Genemuiden  in  Onerijs^d  ",  ebenfalls  nahe  bei  einem 
Deichbrnche  ein  andrer  Tiel  gröfserer,  besserer,  doch  auch  un- 
▼ollständiger  Schädel  dieser  Art  mit  beiden  ebenfalls  zusammen- 
gedruckten Hörnern  gefunden,  die  erstqueer  und  etwas  aufwärts, 
dann  über-  und  Torwarts, und  nächst  der  Spitze  wieder  einwärta- 
laufen. 

Am  18.  Januar  1809  hatte  man  den  Ober-  und  Vordörtheil 
eines  Ochsenschädols  mit  den  Hörnern,  wahrscheinlich  derselben 
Art,  bei  einem  Dnrchbruche  des  ITaai- Dammes  zu  Loenen  in 
Overbetuwe  gefunden,  woran  die  Homer  3'  weit  auseinander  rag- 
ten;' und  damit  auch  ein  26^'  langes  Schienbein  eines  Oc)i««n, 
und  mehrere  Reste  Ton  Elephas  primigenius  **.    Aber  e» 

*  HtsiorUck  Tafereel  van  den  zwaren  JVatergnood  op  den  8>  4  eii 
5  Febr.  1825  (Jmeterd.  1826.  S.)i  pg.  170  —  171  nebst  Abbil- 
dung. \ 

**  Qeaehiedkundig  Verelag  der  D^kbreuken  en  Overstroominge» 
lange  de  Sivieren  in  ket  Koningrijk  Holland^  ffoergevdtten  in 
Ltmwmaand  1809;  l,  pg.  84.  tf.  /.  IL 
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fragt  sich,  ob  jene.  Reste  auch  dieser  Art  angehörten,  da  die  Ab- 
bildung daTon  nicht  genau  genug  ist  *. 

Zasats  von  C.  6.  C.  Rbinwabdt.  B.  vergleicht  noch  die 
2  Skhädel.  von  der  fUem-BrucJie  und  Genenmidem  miteiaander,  da 
letitrer  in  das  Reichsamseam  an  Legde»  gekommen  war.  IK« 
inittlere  Naht  des  Vorderscbadels  ist  Torn  deutlich,  hiuten  aber 
in  eine  lange ,  dicke  Mittelleiste  verborgen.  Die  Stirae  ist  läng- 
lich viereckig,  indem  die  Breite  awischen  beiden  Hörnern  und 
die  Lange  von  Hinterrande  bis  mitten  swischen  beiden  Augen- 
höhlen =  T^y^f  :  %2"  Niederl.  ist.  Der  Winkel  von  der  Vordei^ 
haupls*  K^r  Hinterhaupts -Fläche  auf  dem  Mittelkamme  =  42°, 
daneben  gemessen  aber  gar  nur  32^.  Die  Homer  sind,  wie  bei 
Bos  primigenins  gewöhnlich,  gekrümmt.  —  Folgende  Aus- 
messungen sind  ans  beiden  Abhandlungen  ausammengeatellt ,  und 
in  Niederländischen  Ellen  ausgedrückt. 


Länge  des  Vorderhau  ptsbeines 
Breite  zwischen  den  Hörnern 

(beiL  mitten  z  wisch,  denselb.) 

—  zwischen  den  Augenhöhlen 

Abstand  dös  scharfen  Hinterran- 

des  vom  nächsten  Theil  der 

Augenhöhlen  -  Einfassung 
Länge  der  Hörner  längs  der  con- 

vezen  Seiten 

Umfang  derselben   nächst  der 

Basis     .* 

Gröfster  Durchmesset  derselben 

an  der  Basis     .    .    . 
Kleinster  Durchmesser  derselb. 

an  der 


Scliädel  T. 

Genemut- 

den 


0.430 

0.290 
0.880 


Schädel  y.  !  Schädel  bei 
Eemhrückel   Fav#as, 
^    etta«  tb. 
XVII.  fig.  2. 
.iVBfli.  flnis. 
II.  tb.  84. 


0.330 
0.8B0 
0.410 
0.183 
0.100 


0.590 
0.320 
0.110 
0.089 


0.332 
0.335 


0.290 
0.720 
0.336 


0.083? 


Merkwürdig  in  such  der  fchöoe  Elepbsnten-Schadel,  welcher 
im  J.  1820' beim  Durchbruche  in  der -Linge  bei  Heukeiom  s^nn- 
den  worden.  (▼.  Marum  in  den  Natuurkundige  VerkanMingt» 
van  de  HoUanduehe  Maatachappy  der  H^tieMtkappcfiu  XIIL  76^ ff-) 
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Raspail:  Ruhren  di^b  Dendriten-arti j^en  Figuren 
der  Moos-Agate  und  Chalzedoiie  in  gewissen  Fällen 
^on  fossilen  Konferven  her?  {Ann.  d,  aciene,  d'ohten).  IIL 
ir.  1830;  F4w.  =^  Fin.  bull,  aciene.  nat.  1830;  Jum.  456  —  457.) 
B^AvBBSTOff  halte  1782  suerst  die  Aufmerksamkeit  der  Geologes 
auf  diese  Frage  geleitet ,  Macovlloch  nach  ihm  die  Gegenwart 
fossiler  Reste  in  manchen  Moos-Agaten  angenommen ;  Biiünsif- 
BACH,  anfängticli  ent^egengesetater  Meinung,  darauf  eine  Frucht 
fast  wie  Ton  SpaVganium  erectum  in  einem  Japon'schen  Ag^t 
erkannt ,  An.  JBrongrtabt  aber  die  Sache  wieder  gänzlich  in  Zwei- 
fel gekogeu.  Diesem  scheint  jedoch  schon  die  Wiederholung  gleich- 
bleihender  Formen  zu  widerspreclien ,  worunter  eine,  der  Ban- 
gta  atroTirens  Ltnob.  sehr  ähnlich,  schon  dem  letzterwähn* 
ten  Autor  bekannt  gewesen.  Indessen  kann  die  Formen-Ähnlich- 
keit  nie  Tollkommen  seyn ,  weil  die  fossilen  Reste  entweder  durch 
Zerdrncknng  oder  dui%h  Austrocknung  ft]  entstellt  worden.  Über 
Conferven  angestellte  Yersuche  mit  künstlicher  Anstrocknung 
oder  Zusammendrüekung  haben  cfem  Vf.  ganz  ähnliche  Resultate, 
wie  die  naturlichen  sind,  geliefert;. besonders  die  mit  erstrer.  Die 
Kieselerd- Niederschläge  sind  wohl  bewirkt  worden  ans  wässerigen 
Auflösungen  oder  aus  Zersetzung  Ton  Silikaten  durch  irgend  eine 
auf  die  Pflanzen  wirkende  Säure.  £r  liefs  Conferven  in  sehr  rer- 
dnnnter  Hjdrochlor -  Säure  digcriren  und  erhielt  Umbildungen, 
den  dendritischen  Figuren  der  Agate  sehr  ähnlich.  Die  Anasto- 
mosen jener  Dendriten  sind  nur  scheinbar,  und  beruhen  auf  Com- 
pression  übereinander  gekreutzter  Zweige ;  man  kann  sie  gleich- 
falls künstlich  nachahmen.  Die  Sntstebung  der  Formen  in  den 
zahlreichen  Moos-Agaten  des  Museums  durch  Infiltration  bei  oder 
nach  der  Agat- Bildung  zu  erklären,   scheint  dem  Vf.  unmöglich. 

A.  Bovik  macht  im  F^nussAc^schen  Bulletin  noch  den  Zu- 
satz, dafs  auch  Dr.  Jä«bb  in  Stuttgardt  behauptete,  im  dortigen 
Museum  3  Agate  mit  pflanzlichen  Resten  zu  besitzen,  und  dafs 
Jaubson  nachgewiesen  habe,  dafs  sich  noch  jetzt  in  Island  Chal- 
cedone  und  Agate  bilden,  welche  auf  natürliche  Weise  Confer- 
ven und  Moose  umschliefsen,  und  deren  manche  sich  wohl  schon 
in  Sammluugeo  zerstreut  finden  mögen. 


Jui..  Dbsjaboiiw:  Briefe  über  die  fossilen  jSchildkrö- 
t  e  n  auf  hie  de  France  (AnnaL  des  seienc,  nat* ;  Bullet.  1830,  Dee. 
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141.>  Der  Terf.  iicter  Briefe  wohnt  auf  lak  de  Framee  oder  St. 
Mmuriee  telliet  Kr  findet  die  Nftchriehten  genan,  welche  Dr. 
GusT  den  Herren  llAncnL  nn  Ssrnrnns  und  Dubbukil  mitgethetlt 
hat.  Allein  damals  kannte  man  nnr  einen  sehr  harten  Kalkateia 
citter  «nsigen  C^gend,  ane  welchem  «ehr  schwietig  irgend  ein 
ganzer  Schildkröten-Knochen  sa  erhalten  gewesen;  seitdem 
aber  hat  man  dergleichen  an  einem  andern  Orte  entdeckt«  we 
man  den  Koth  nnr  mit  der  Hand  anfknwühlen ,  oder  einen  weifsea 
Mergel  aafsninatKen  nöthig  hat,  am  Tollständige  Knochen  sa  ct- 
langen:  nämlich  ganz  nahe  an  einem  erloschnen  kleinen  Birater. 
Dfe  Insel  Rodriguez  besitst  ebenfalls  fossile  Schildkröten-  und 
Vögel -Knochen;  einige  in  des  Vfs.  Sammlnng  wurden  dort  schon 
1787  in  einer  Höhle  gefunden «  nnd  dann  von  QiroT  undGATMAmn 
geieichnet.  Von  andern  schickt  er  Zeichnang  und  Bescbreibang 
nach.  Indessen  ein  steiaartiger  Überzog  entstellt  sie  gänzlich 
and  macht  sie  wie  Porzellan  klingen.         ^ 


Amt.  Spbxugbl:  Commentatio  de  Psairolithis  (Hole, 
1888;  pp.  42,  8^).  Psarolithen  nennt  der  Vf.  in  dieser  seiner 
Inanipiraldissertation  die  Staarsteine,  deren  er  besonders Tiele 
in  der  CoTTA'schen  Sammlung  zu  Tharand  zu  studiren  Gelegenheit 
gehabt.  Nachdem  er  angefahrt,  welche  Kenntnifs  and  Ansicht 
ScnuLZB ,  Waloh  ,  ScnaÖTna ,  Pabkivson  ,  Voiot,  t.  Hopf,  t.  Sculot* 
HBiM ,  T.  Stbbnbbbg  TOB  den  Psarolithen  gehabt ,  geht  er  zu  de- 
ren Beschreibung  über.  Die  Staarsteine  sind  Stammstäcke  Ton 
Monocetyledonen  oder  Gewächsen  mit  getrennten  zerstreatea  Ge- 
föfsbündeln  (Endogenites  Bbohon.) ,  nnd  es  gibt  davon  fol- 
gende Arten:  1)  Endogen.  Psaralithas:  tabulb  (fa'scica- 
l»s  BaonoN.)  parallelis,  cylindricis  compressiascalisre,  tuboloe 
namerosos  exignos  intus  gerentibus  (Palmac ites  macro- 
poras  et  microporas  t.  Stbbbb).  Um  Chemnitz  im  Felde,  im 
Gebiete  der  Porphyr-  and  Steinkohlen- Formation;  am  Mauebaek 
▼erquarzt  in  Steinkohle  unter  Schiefertbon  und  Psammit;  auf 
dem  Windberg  zwischen  Dresden  und  7%aranif;  in  Bekmen  a.  s. 
w.  Gehört  wahrscheinlich  za  den  Baum-artigen  Fahren.  2)  £  n  d. 
Solenites:  tabulis  minoribas  majoribusqae,  minoribas  End. 
Psarolithi,  mojoribus  superne  conTcrgentibus  attenuatis,  cylin- 
dricis,  gerentibus  intus  tubulos  minimos,  centralem  majorem 
compressum,  pertpherieos  cylindricps  exiguos.  Baii^iTRAirpT's 
Röhrenstein.     In  Porphyrbrachen    za   Q^Meberg  Bwiscbea 
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FMberg  und  CktmnUa.    Wohl  eine  Fahrenwanely  von  bedeuten- 
der Grdfse,  Tielleicht  zur  Torrgen  Art  gehörig.    S)  £.  Astero-* 
llthae  (Sternetein  Soinnb»,  Starry  «tone  Pabkiits.):  tabu* 
lie  eommnnibas  parallelis  irregnlariter  cyljndricie  s.  eompressie« 
obtoee  angnlati« ,  colamellas  inclndentibos  eingnlae  4  — Sgoinas, 
tabuli«  farcta«  cyliadricis  nnmeron« ,  qai  atplorimnin  in  colomeU 
laa  congregati  4  —  Sangalares ,  raro  irregnlariter  eparsi  sunt ,  ra- 
rissime  itemm  eircnradant  tnbnioe  mintmofli.    Mit  Torigem  häufig. 
Wohl  Theiie  von  Fahrenitfimmen  einer  eigeathnmlichen  Familie* 
4)  E.Helmintholithns  (Wurmttein  Schulsit):  tnbnlis  pa« 
rallelig  dnplici«  sirncturae,  illis  End.  Astjcrplithi ,  hi«  late  com- 
preeaity  Tarie  canallcnlatis  sinnatisqne,  tnbnlos  nnmerosos  mini- 
moB  intuB  gerentibi|8.    Mit  Torigcm,  selten.     Scheint  ebenfalls 
Ton  Baqm-artigen  Fahren  herzurühren,  wovon  man  jedoch  keine 
gleiche  Bildung  kennt.    5)  E.  Palmacltes  n.  sp.  tnbnlis  paral- 
lelie  confertis  snbregnlaribas  compressis,  altero  latere  subtereti, 
altero  angnlato  ^  tubulos  2  —  S  exignos  continente.    Um  Chemnitz. 
Diese  Art  wird   für    den  Rest  einer  Palme  gehalten  [doch  nicht 
genügend  angegeben,  wodurch  sie  sich  den  Palmen  mehr,  als  an- 
dern Endogenen  nähert].     6)  E.    Didymosolen  n.  sp.  tabnlis 
paitellelis   geminis,  4U0rum  alter  major  semiteres,  altes  minor 
teres  refertur  tnbnlis  minimis  6  •—  7.    Mit  vorigem  vorkommend. 
Soll   von  einer  Cjcadee  herrühren.    [Indessen  haben  BvoittAND 
und   BaoHONiABt  neuerlich   gezeigt,   dals  die  Cjcadeen -  Bäume 
mehr  die  Struktur  der  Exogenen  haben ,  die  sich  hier  nicilit  fin- 
det. J 


R.  Hablav:  über  den  Tetracaulodon  Qomn,  *  (FAb. 
htäh  sc.  nat.  18SP;  AMit.  820,  Note.).  H.  schreibt  an  Fj^bitssag, 
dafs  er  die  Überzeugung  habe,  Tetracaulodon  seye  nur  ein 
Junges  Mastodon.  Ein  Zahn  mehr  oder  weniger,  eine  etwas 
veränderte  Form  und  Stellung  desselben,  bedingt  bei  diesen  Thie- 
ren  noch  kein  eignes  Geschlecht ,  wenn  sich  nicht  Verschiedenhei- 
ten in  der  Bildung  des  Gelenkko^fs  u.  s.  w.  hinzngesellen ,  wie 
man  aus  den  Stofs-  und  Mahlzähnen  der  Elephanten  erken- 
nen mag;  oder  am  Hirsche,  wo  das  Männchen  allein  Stofszähne 
besitzt;  oAet  am  Indischen  Schweine,  dem  die  vordem 
Mahlzähne  schon  im  Mutterleibe  ausfallen,  oder  an  manchen 
Nagern,  die  sich  ähnlich  verhalten. 

*  S.  S.  118  dieses  Jahrbuchs. 
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'  Babk:  Aber  die  foseilen  Zähtte  des.Clepbm«  pris- 
cap  GotDF.  (  M^mMT.  i<0  riMoii*  de  Si.  P^tmbomrg  18M;  /.  u,; 
Byllelm  «oenfi/S^.  p.  16.  =:  Fi£k.  6ttil.  tc.  not.  1830;  Aoät,  ^»-^ 
821.)*  CvviBK  hatte  die  Naclurichteii  Teir  HmiBOLiiT'e,  Avtbh- 
USTB*0«  Ebbl's,  ScvLBiBBMAcnB&V  UDd  GoiiBFVBs's  Über  deo  wirk- 
lieh foMilea  Zastand  einiger  Baelcen- Zähne,  denen  des  ilfriJcani* 
•chen  JESlephaaten  ähnlich,,  nicht  für  hinreichend  verbürgt 
gehalten.  Auch  die  2  früher  von  Babb  (^defoadUbu»  mammalivn 
reUquüa  in  Borussia  repertis^  beschriebenen  2  Zähne  genügten 
nicht,  xlie  Zweifel  eu  lösen.  —  Doch  hat  derselbe  häfslieli  im 
JUueeam  der  Petersburger  Akademie  onter  den  Zähnen  des  gemei- 
nen Mammonts  auch  einen  übrigens  sehr  beschädigten  Zahn  mit 
deutlichen  Ranten  auf  der  Hanfläcbe  gesehen«  dessen  Ursprung 
jedoch  gleichfalls  ungewifs  ist.  —  Nitscii  indessen  hat  ihm  eine 
Nachricht  mitgetheilt,  die  derselbe  schon  ror  20  Jahren  in  ir- 
gend welchen  wenig  gelesenen  Ephemeriden  [?]  hatte  drucken 
lassen?  nämlich  über  einen  eben  solchen,  damals  bei  Wittenberg 
ausgegrabenen  und  von  ihm  untersuchten  Zahn.  Babb  bewahrt 
daher  dieser  Art  den  scbou  von  Gold^usb  gegebenen  Namen  E. 
priscns,  und  wünscht  nunmehr,  dafs  untersucht  werde,  ob  nicht 
die  au  den  fossilen  Elephanten  -  Stofszähnen  bemerkten  grofsen 
Verschiedenheiten  diesen  2  Arten  entsprechend  seyen. 


K.  Mobbbn:  über  das  relative  Alter  der  Steinkerne 
▼  on  Mollosken  u.  a.  Thieren  (^Bijdrag  tot  de  nat.  weiens. 
IF.  «r.  1.  =  Bullet,  de»  Jnnals  d.  sc.  nat,  1880  —  Oet.  Nov.  p. 
113.).  Von  vielen  fossilen  Konchylien  u.  a.  Thieren  im  Grobkalke 
Südbrabamte  sind  nur  die  Steinkerne  noch  vorhanden,  welche 
durch  einen,  der  verschwundenen  Schaale  entsprechenden  Raum 
noch  vom  Gebirge  geschieden  sind.  Dieser  Baum  ist  entweder 
leer,  oder  mit  einer  pseudomorphen  Kiesel-Substanz,  meist  Chal- 
Bedon,  ausgefüllt.  Im  Allgemeinen  wird  man  wohl  Reht  haben 
ansunehmen,  dafs  diese  Steinkerne  erst  nach  Umschliefsnng  je- 
ner Schaalen  vom  Gesteine  gebildet  worden  seyen.  Indessen  hat 
man  doch  auf  einigen  dieser  Kerne  Serpein  und  Polyp arien, 
namentlich  Flustra  contezta  Goi»df.  und  einen  Fungiten 
aufgewachsen  gefunden»  was  zur  Annahme  nothigt,  dafs  wenig- 
stens manche  dieser  Kerne  schon  als  solche  vom  Gesteine  um- 
schlossen worden  seyen.  [  Die  Untersuchung ,  oder  wenigstens  der 
Bericht  darüber,  ist  nicht  genau  genug  gediehen,  um  die  Fragen 
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KU  beseitigen  «ob  denn  dieee  Serpein  und  Poljparien,  na- 
mentlich Finstren,  nicht  auf  der  Innern  Oberfläche  der  Torher 
schon  Tom  Thiere  yerlassen  gewesenen  Schaalen  sich  eneugt  ha- 
ben konnten ,  and  so  auf  den  Kern  unmittelbar  su  liegen  liom- 
men  mnfsten?  *  -^  oder,  wenn  sie  noch  auf  der  änfsern  Fläche 
der  Chalzedon - Hdtle  ruhten,  auf  der  sie  sich  fenit  ihrer  ganzen 
Substanz  erhalten  hätten,  «ob  dieses  Erhaltenseyn  nicht  von  ei- 
ner  Substanz  -  Verschiedenheit  zwischen  ihnen  und  jenen  Schaa- 
len erltl&rb^r,*  wie  ee  so  oft  Torkommt  (DsFEiMoa);  oder  end- 
lich «ob  es  nicht  Kerne,  Geschiebe,  ans  altem  Formationen 
seyen  *? 


Flufs-Schildkroten  in  SolenAofur  Schiefer.  Graf  G. 
zu  HvNSTBA  hat  einer  Flu fs -Schildkröte  auf  einer  Platte 
Sotenhofer  Schiefer«  sehen  mehrmals  erwähnt,  und  dieselbe  seit- 
dem auch  lithographiren  lassen.  Jene  Platte  ist  an  2'  lang  und 
über  ly^'  breit,  und  zeigt  Knochen  Ton  allen  Theilen  des  Kör- 
pers, welche  jedoch  grofsentheils  Tenrchoben,  auseinandergeris- 
sen, andern thells  aber  auch  verloren  sind.  Besonders  wohl  er- 
halten sind  der  Hintertheil  des  Körpers ,  der  Schwanz ,  der  rechte 
Hinterfufs,  der  linke  Vorderfufs  und  ein  Theil  des  Kopfes.  Die 
Beschreibung  zu  dieser  Abbildung  ist  noch  nicht  vollendet.  — 
[Im  Herbste  1827  erhielt  Hr.  Bergrath  von  Voith  zu  Amberg  eine 
andre  Platte  von  ebendaher,  welche  ein  aufliegendes,  in  vielen 
Stucken  noch  besser  erhaltenes  Schildkröten -Skelett  zeigtej 


Dbshatbs:  über  Strophostoma,  ein  neues  Ge- 
schlecht fossiler  Konchylien  aus  der  Familie  der 
€yGlostomen  (^Anti,  sc.  nat,  1^28;  Mars,  tJ^Zav.fig,),  Dieses 
neue  Geschlecht  hat  wie  Anastoma  LAnARcx  (Tomogeres 
MoHTF.),  die  Mundöfl^nung  der  Snhaale  auf  dem  Rücken,  und 
soll  der  runden  MundÖffhung  wegen  zwischen  Helix  und  Cy- 
clostoma  stehen.  Der  Charakter  ist  mTesta  ovato-globosa^ 
Aperhtra  avbrotunda,  marginata,  ohligua,  simpler,  edentata;  Um- 
hüieus  plus  minusve  magnus.  Operculum?  Zwei  Arten:  1.  Str. 
laevigata  Dbsr.,  testa  ovato-glohosa,^  laevigata,  sphra  obtusa; 
anfractibus  roiundatis,  umbilico  mediocri.  Von  Dax.  —  2.  Str. 
striata  Dbsh.  ,  testa  ovatth-depressa,  subcarmata ,  eleganter  striata ; 
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ttrüt  temAui,  «tmicrwftt,  umbOieo  magno.    Yöm  Siftw— wiialh 
X«  BuxweUer  im  KItafa. 


IV.    Ver8chie  denes. 


Heftiges  Erdbeben  sn  Cremesa  am  8.  Sepftbr.  1889, 
Nacbmittag*  8  Uhr.  Ricbtaog  der  Stöfee  an«  S.  nach  N.  Dam- 
pfe« nnterirdticbeB  Getdse  and  Sehwiognogea  dauerten  bei  rler 
Standen. 


Walter  -  Aasbrach  aae  einem  Sandatein-Hügel 
im  Kirchspiele  üggeratorp  am  18.  Desember  1828.  Grofse 
Mengen  Ton  Erde  and  Ton  kleinen  Steinen  worden  sn  bedeoien- 
der  Höhe  emporgetrieben.  Das  Phänomen  war  Ton  einem  Don- 
ner-ähnlichen Getöse  begleitet. 


Am  26.  Septbr.  um  8  Uhr  52  Minuten  Morgens  worden  sa 
Adefra  ein  Erdstofs  verspärt,  während  man  zugleich  ein  Ge- 
räusch hörte ,  dem  eines  Wagens  gleich ,  der  über  Pflaster  fährt 
Der  ersten  Bebnn^  folgte  unmittelbar  eine  zweite  noch  stärkere, 
dann  eine  dritte  schwächere.  Nach  4  Minuten  war  das  ganse 
Fhanonken  Toruber.  Die  Richtung  der  Bebungen  soll  ans  SO. 
nach  NW.  gewesen  seyn. 


Mauoram:  untermeerische  Süfswasser  -  Quellen 
(James.  N.  Eiinh.  phü.  Jotim.  1880;  Jan.  140  —  142).  Die  klei- 
nen Inseln  Bnhrom  und  Arad  an  der  Südseite  des  Persischen  Meer- 
busens sind  nur  niedrig.  Die  erstere  ist  fruchtbar  und  besitat 
eine  gute  Quelle.  Die  zweite  ist  kleiner,  sandig,  oad  liegt  2 
Meilen  NO.  TOb  Toriger.  In  der  Nähe  beider  Inseln  kennt  nma 
aber  80  Quellen,  welche  aus  untermeerischen  Felsen  lierrorbre- 
ehen,  an  welchen  auch  untertauchende  Fischer  ilire  Wansrr- 
schläuche  füllen.  Das  nächste  Hochland  ist  die  Pereische  Käste 
bei  Cap  Ferdistan^  Evngoon,  Juäoo  u.  s.  w.,  aus  Sandstein, Mar> 
mar  und  Gyps  gebildet;   nar  einige  fcämmerliche  Stimadicr  be- 
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^cir««  die  Bergieitcn.  l>ie  Oing^sd  iron  Si  Katiff,  20  Mdlen 
woiter  westlich  von  Bahrain,  Ut  Tan  mäfsiger  Hohe  und  diese 
ift^r  von  geringer  Avadehniing.  Die  aandige  Küste  östlich  Ton 
der  bisiel  sieht  niedrig  fort  bis  sa  den  Bergen  oberhalb  Cap  Mus- 
seMfom. 


j.  MiTRRAY  fBndlodine  und  Brom  ine  in  den  Mineral- 
wiisserffi  an  Chelttnham  und  Ghueester  (früher  als  DivsKinr)  in 
Ctesellschaft  von  salMantem  Aminotiiali ;  hefde  erstre  Stoffe  auoh 
iil  den  Salzquellen  Ton  tngestrie  und  in  den  Salinen  au  Be»  in 
iler  Sehweitü,  Alfs  Atmosphäre  über  dem  BreiUewater  Im  Plymouth 
Söund  enthalt  kotilensanres  Gas,  salzsaiire  Verbindungen,  lodine 
und  Bromine  (!V.  Phihs,  Magas.  and  Jnnah  1829;  Oct,  28S  -^ 
284.)' 


Okjsn:  Ursprung  des  Ach  euer  M  etal  1^  lumpen  s  (Isis 
1830;  S.  1077  —  1080).  Okbn  vermuthet,  dafs  dieser  1762  un- 
ter der  Büchelßtrt^ße  in  Achen  cntdeclcte,  aber  erst  1814  auf 
Wkiss^s  Vcraiilassnng  völlig  ausgegrabeo« ,  nnn  im  Hofe  des. 9t- 
ten  Rei^ierungs- Gebäudes  befindliche,  und  von  Monhbjh  am  aus- 
führliqhBtcn  beschriebene  Metallklunyien,  der  von  gänzlich  ii-jgL- 
bekanolem  Ursprünge  und  daher  unter  den  probleraatischeu  Me- 
teor-Eisen aufgeführt  worden  ist ,  obsphon  seine  Zusamniensetsun^ 
abweicht ,  —  ein  Überbleibsel  des  schönen  erznen  Pferdes  Tn^fx- 
noRicH^s  seye ,  welches  Kaiser  Kabl  von  Ravenna  nach  BuincMn 
Pallaste  in  Jchen  schaffen  lassen  (Agnrli^i,  lib^r  pontificßlis,  cdi^ 
tore  BiccaiKio,  Mutinae  1708;  4".  /f.  174).  Stadt  qn/f  faU^At 
wurden  12^24  .und  1236  von  schrecklichen  Feuersbrüns.ten  hein||- 
gesucht,   durch  welche  jenes  Pferd  könnte  geschmolzen 'WA^wJ^^n 


Dr.  Rvtter:  über  den  Ursprung  der  Aerolithen. 
(aus  den  Verhandlungen  de^  Asiatic  Society  in  Froribp's  Notiz. 
1830;  XWI.  33  —  36.)  Laplace  läfst  die  Aerolithen  von  Mond- 
Vulkanen  auf  unsre  Erde  geschleudert  Werden,  ohne  dafs  man 
im  Monde  die  dazu  nöthige  Kraft  begruifeh  kann,  und  ohne  dafs 
J.   1831.  31 


4H2 

hiedareh  die  mit  dem  Niederfallen  TerbaBdcnen  Lichterscheioa«- 
gen  nad  Getöse  ericl&rt  wurden;  BnnirsTBn  leitet  eie  Ton  der  Ex- 
plo^ien  einet  Planeten  iwischen  den  Bahnen  dee  Afor»  nnd  Jufi" 
Ur  ab»  Isfet  fle  Tom  eUktrievhen  Flnidnm  bewegt  werden,  er- 
klärt aber  die  letztern  Eracheinnngen  ebenfalls  nicht.  Andre 
glanben,  dafs  sie  ans  Erdvnlkanen  herrorgegangen  find;  noch 
andre  lassen  sie  in  ansrer  Atmosphäre  entstehen. 

RuTTm's  Meinnng  nnn  bemht  anf  folgenden  Sätsea:  Alle 
featen  nnd  flüssigen  Korper .  «nsrer  Erde  Terdnnsten,  docli  viele 
nur  änlserst  langsam;  die  so  gebildeten  Dnnste  sind  nach  den 
neuesten  Entdeckungen  um  so  spezifisch  leichter,  je  «chwerer 
▼erdunstbar  der  sf  e  liefernde  Korper  ist«  also  am  leichtesten  jene 
der  Metalle  und  Erden.  Daraus  folgt,  dafs  die  höchsten  Luftre- 
gionen ans  gnsförmigera  Silicium,  Alnmium,  Eisen  u.  s.  w.«  den 
Hanptbestandtheilen  der  Erdfeste,  nnd  in  geringror  Menge  ans 
andern  Metallen  n.  s.  w.  bestehe.  Fände^  sich  nnn  irgend  eine 
Kraft,  welche  z.  B.  eine  Kubikmeile  jener  Schichten  fon  Erd- 
nnd  Metall  -  Gasen ,  die  über  der  Atmosphäre  lagern,  in  konzen- 
trirtbleibendem  Zustande  hernnterschlenderte,  so  würde  anf  dem 
Wege  durch  die  Luft  der  immer  zunehmende  Drnck  d^r  Atmo- 
sphäre jene  Gase  immer  mehr  und  mehr  Terdichten,  unter  gleich- 
fnlls  zunehmender  Ausscheidung  Tön  Licht  und  Wärme,  bis  die 
heterogenen  Theile  sich  hinreichend  genähert  würden,  um  nach 
den  Affinitäts- Gesetzen  sich  noch  inniger  zu  vereinigen,  noch 
näher  zusammenzutreten ,  sind  bis ,  wegen  des  so  plötzlich  gebil- 
deten luftleeren  oder  luftverdunnten  Raums  df|s  Meteor  mit  ei- 
nem Knalle  endete./  Jene  Kraft  nun  könnte  der  Erdmagnetismns 
seyn,  dessen  Wirkung,  wie  sich  in  höheren  Breiten  aus  den  Nord- 
lichtern U.S.  w.  Termuthen  läfst,  sich  zweifelsohne  über  die  ganze 
Erd  -  Atmosphäre  hin  erstreckt.  Es  würde  sich  aus  dem  Gesagten 
mithin  nicht  nur  erklären ,  warum  jene  schon  genannten  drei  häu- 
figsten Bestandtheile  der  Erdfeste  nebst  Calcium ,  Magnesium  und 
Schwefel,  sondern  auch  warum  gerade  die  Tier  magnetischen 
Elemente  (Eisen)  Nickel,  Chrom  und  Kobalt  die  Aerolrthcn 
hauptsächlich  zusammensetzen.  Her  Sauerstoff  wurde  erst  wäh- 
rend des  Niederfallens  aus  der  Luft  an  sie  getreten  sejn^ 


VAu^uBLin:  über  ein^  erdige  Materie,  welche  zu 
Idrta  in  Krain  Tom  Himmel  fiel.  (^nn.  d,  Chim.  XXXIX. 
4S8.).    Am   14.  März  1813   hatte  der   um  Idriti  frisch  gefallene 
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Schnee  eine  rothe  Farbe,  woranf  wieder  weifser  Schnee  kam^ 
Nach  einigen  Tagen  nntersnchte  man  den  Schnee  anf  den  nahen 
Bergen.  Er  lag  18"  dick ,  und  darin  bemerkte  man  eine  V  dicke 
Schichte  von  liegelrother  Farbe.  Ein  Theil  davon  wnrde  einge-* 
echmolien,  nnd  der  Glimmer- artige  Theile  enthaltende  Boden- 
eatn  Hrn.  Vah^ublin  zur  Unteranchnng  mitgetheilt,  welcher  den- 
eelben  beetehend  fand  ans  36,75  Kieselerde,  11,75  Alannerde, 
17,50  kohlens.  Kalk,  6,25  Eisen,  8,75  Titaninm,  24,00  organi- 
•eher  Materie.  Der  an  nächst  nachher  gefallene  Schnee  gab  nur 
eine  Spor  organischer  Materie.  Die  organische  Materie  scheint 
indessen  wohl  nnnächst  einen  andern  Ursprung  gehabt  xu  haben, 
als  die  ttnorganiscbe.  Woher  aber  rührte  diese  Menge  Titans, 
das  in  der  Natnr  so  selten  ist? 


Über  das  Vorrncken  der  Gletscher  fPAflos.  Magas. 
and  Ann,  1881;  /X  82  —  33).  Db  Saussv&e  liefs  im  J.  1787  bei 
seiner  Besteigung  des  Col  du  GSant  im  obern  Theile  des  Glet- 
schers seine  Leiter  snrnck,  welche  letztes  Jahr  im  Mer  de  Glace 
eingebettet,  gegenäber  der  Nadel  le  Minne  wiedergefunden  ward, 
so  dafs  sie  mithin  eine  steile  Strecke  von  drei  Stunden  Weges 
indessen  mit  dem  Gletscher  durchlaufen  hat  (fitfrl.  tmlperr)..— 
Capitän  ShbbwiiiL  erzählt  in  seinem  ^  y^ecent  of  Mimt  Blane  ,*  dafs 
ein  Jahr  vorher  einige  Fährer  Ton  Chamouny  zu  beiden  Seiten 
des  Gletschers  zwei  Pfähle  so  aufrichteten,  dalk  ein  grofser  Gra- 
nit-Block in  g«^rader  Linie  zwischen  ihnen  sn  liegen  kam.  Dieser 
ist  nun  binnen  12  Monaten  um  300  Yards  (zu  8  Fnfs)  mit  dem 
Gletscher  nach  dem  Thnle  vorgerückt,  obschon  jene  Strecke  ge- 
rade eine  ebene  Lage  hatte. 


Tm  Landstriche  Jrcaneas^  über  der  nördlichen  Grenze  huina- 
naU  hat  man  70  heifse  Quellen  entdeckt,  von  53^  —  75*  R., 
dereii  Wasser  sehr  langsam  erkaltet  (vtfnn.  de  voy,  1830;  Fivr^  256), 


Kurze  Notizen.  Der  sandige  E p i d o t  Ton  Musca  bei 
Jranyoa  in  Transsylvanien  kommt  mit  Sand  und  Eisenozydnl  ans 
der  Zersetzung  benachbarter  syenit'schc^  Porphyre.  J;m  RuszU 
na to>  Bache  wascht  man  jenen  Epidot  zu  Streusand  ans.    Bou;6. 

/ 
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—  Dai  86it  1828  %u  Bamaotd  io  Sibirien  gcsliftete  Mosenni  ent- 
hält, ans  der  Gegend,  Knochen  Ton  Elephanten,  Rhineze- 
roB,  Büffeln,  Schädel  von  Argali  und  Elenn,  €rehirg«- 
arten  nnd  'Mineralien.  Gbblbb.  —  Der  L las  von  TVevUre*  bei 
Bayeux  enthält  bräunliche,  anregelniäftig  gerundete ,  etwa«  platte* 
1^4'^  dicke  Coprolithem  bb  Cavitomt-  -^  Ein  GuTial-Kopf 
wurde  au  Caen  gefunden.  DasLOMocninps.  —  In  fVurtemherg 
fohlen  einige  der  Englischen  Sandstein -iiagen  xwiechen  dem  nih 
tern  Oolith  und  dichten  Jurakalk;  nnd  erstrer  gebt  oft  in  der 
Weise  in  den  Lias- Sandstein  über,  daf«  «ich  ihre  Grensen  nicht 
angeben  lassen,  wefshalb  in  Dr.  Hartmamk's  Katalog  ti.  e.  w. 
manche  Versteinerungen  des  Ooliths  dem  Lias  augeichrteben 
werden.  ScRvaiiBB.  —  Posch  gesteht  jetat  Boüift'iv  ao,  dafs  der 
Krokauer  Jarakalk  älter  ist  als  d^r  IfarpatAen -Sandstein  ond  das 
Salzgebirge  von  H^ieliegka,  deren  Aaflagerung  man  jedoch  nor 
an  eiaeiii  Fanktc  sehen  honne}  farner  dafs  der  KaU:  Ton  Teschen 
nicht  aum  Lias-  oder  Jura^Katke  gehöre,  sondern  nach  Lage- 
rung aad  VcraCeinerftflgen  lam  Karpathen  •-  Sandstein.  Gänge , 
Schiebten  nnd  Dome  ron  Dtorit  and  Sjenit  durchsetzen  den  Kalk 
▼on  TssoAcn«  Aber  einen  bleibenden  Unterschied  zwischen  dem 
«llen  osd  jangen  Xiarpa^Aen- Sandstein  Boint's  kann  P.  noch  nicht 
finden^  nach  den  awischen  dem  Alpenkalk  und  den  Kalkbreccien 
▼an  Uajet  and  TirAova  n.  s.  w«,  wo.  sich  Buu^  Mühe  gibt,  ihn 
au  nbevaengen  ( Jovn*  ,4.  GM^  1830;  U.  303  -^  313.).  ^  Die 
Kristalle  Ton  pristtsatisehem  Glas-Qnarj  tou  Marmarask  kom- 
men  aus  den  schieferigen  Mergeln  an  nntef st  |i}fi  J^i^ti&en-Sand- 
atoin,  wo  sie  thailareisa  übt r  KInf tflachen  hervorstehen.  Bovi.-^ 
Fmcnan  hat  aiwei  Sikiri$cke  Ochoen,  einen  Boe  latifrons, 
mit  breiter  Stime,  unten  geraden  Uornerar,  und  breitem  Gaumen; 
nnd  einen  B.  canalicufatus  mit  an  der  Basis  sehr  genäherten 
Hörnern  9  die  nur  durch  einen  geraden  ond  engen  Kanal  getrennt 
sind.  *-  BoisT  hat  zu  Perth  in  Schottland  den  Unterkiefer  eines 
Hai's  im  Boden  gefunden.  -^  Hanaifeiiftds ,  ron  der  Russischen 
Regierung  zur  Untersuchung- der*  Küsten  des  Eismeeres  twischen 
der  Lena  und  Abr  Cohfma  abgesendet,  hat  daselbst  Tansende  von 
niammont's,  Nashorncn,  Büffeln  u.  a.  fossilen  Thie- 
ron  im  Eise  gefunden.  '^ 


F. 


